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Seiner Excellenz 


dem Königlihen General ber Infanterie und Chef des Generaljtabes ber Armee, Ritter 
bödfter Orben 


Herrn Freiherrn von Moltke, 


dem langjährigen Freunde des Vaters, dem wohlmwolfenden 
Vorgeſetzten des Sohnes, in treuer Verehrung ganz 
gehorfamft gewidmet. 


Einem Wunfche meines verftorbenen Vaters folgend, 
habe ich aus den von ihm Hinterlaffenen Tagebüchern und 
Aufzeichnungen ein Bild feines viel bewegten Lebens zufam- 
niengejtellt, den Freunden zur Erimmerung, den Kameraden des 
Heeres, dem er jo lange angehört, zur Nacheiferung, feinen 
tapfern Waffenbrüdern in Spanien und Rußland zu chrendent 
Gedächtniß. 

Berlin, im November 1868. 


v. Brandt, 


Major im Nebenetat des großen Generalſtabes, 
ä la suite bed Pommerſchen Feld⸗Artillerie— 
Regiments Nr. 2, 


Bei der Rechtſchreibung der ſpaniſchen Namen ift die Mapa civil y militar 
de Espana y Portugal por don Alejo Donnet 1857 und das Werf des Mar- 
ſchall Sujet zu Grunde gelegt. 

Für die ruſſiſchen Worte hat die Ueberfichtsfarte zum 7. Bande der Werke 
des Generals dv. Clauſewitz zum Anhalt gedient. 

Trotdem daß gütige Freunde mich bei der Eorreftur der polnischen Namen 
unterftütt haben, jo werden do, mie ich fürchte, viele Fehler ftehen geblieben 
jein. Meine Unkenntniß der polniihen Sprade, die Schwierigkeit, aus den oft 
vergilbten Blättern das Richtige heranszulefen, mögen mir zur Entihuldigung 
dienen. 


Der Herausgeber. 


Motto: Wo man am wenigften Tinte und Feder fparen 
follte, das ift beim Aufzeichnen einzelner Ums 
Rände, merfwürbiger Begebenheiten. 


Goethe (Wilhelm Meifter’s tehrjahre). 


Erſter Abſchnitt. 


Geburt — Jugendjahre — Erziehung im elterlichen Haufe, im Penſionat zu Königsberg N/M. 

Univerfitätsleben in Königsberg i/Pr, intritt 1807 in bie preußifche Armee — Entlaffung 

aus berjelben nach dem Frieden vom Zilfit, Vergebliche Verſuche, bei Blücher und Schill 

‚ angeftellt zu werben, Grnennung zum Lientenant in ber Legion de la Vistule, Marſch mit 

einem Refruten-Transport durch Deutſchland und Franfreih nah Sedan, dem Hauptbepot ber 

Legion. Weiterer Marſch duch Franfreih und Spanien, Eintreffen bei der Armee, Schlacht 
von Tudela 1808, Zweite Belagerung von Zaragoza 1808—1809, 


Re bin im Sahre 1789 in Lafie, einem Heinen Dorfe ber 
ehemaligen Provinz‘ Weftpreußen, geboren. Der Umftand, daß ich 
auf einer Reife meiner Eltern das Licht der Welt erblicdte, ließ bie 
Leute mir das Prognoftifon ftellen, daß ich viel im Leben herum 
fommen würde, 

Ich erhielt den erften Unterricht im elterlichen Haufe, wo ver- 
jhiedene Lehrer für die Heranbildung der elf Kinder forgten. 

Mit neun Sahren fam ich mit noch drei Älteren Brüdern auf 
das Lyceum nach Königsberg in der Neumark, wo zur Zeit viele 
junge Menfchen aus Weft- und Südpreußen ihre Erziehung erhielten. 
Die Lehrer waren brave, redliche Leute, von den edelſten Beſtre— 
bungen für die ihnen anvertraute Jugend befeelt. Der Zufchnitt in 
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Allem war nad) dem Franke'ſchen Waifenhaufe, wo die Lehrer der 
Anftalt ihre Erziehung erhalten. — As nad) vier Sahren meine 
älteren Brüder ihr Abiturienten-Eramen gemacht, bezogen fie die 
Univerfität zu Königsberg in Preußen. Sch folgte ihnen dahin und 
ward der Altftädtiihen Schule, am deren Spitze Hamann als Direktor 
ftand, anvertraut. Der Unterricht in der- Prima, den der Direktor, 
der Sohn des Magus aus dem Norden, leitete, war vortrefflic). 
Sch habe felten Jemand gefehen, der es fo verftanden, jeine Schüler 
anzıregen und zu feſſeln. Sch habe dem waderen Manne ein treues 
Gedächtniß bewahrt und ihm 1811 von der Belagerung von Mur— 
wiedro — dem alten Sagunt — ein fanberes Bild des Kaftelig, 
mit Anmerkuugen begleitet, als einen Beweis meiner treuen Ver— 
ehrung überſandt. 

Als das merkwürdigſte Ereigniß aus meinen Schuljahren ſchwebt 
mir das Begräbniß Kant's vor, das ich als Primaner im Zuge mit— 
machte. Wo der kleine, mit rothem Sammet verzierte und mit 
Silber beſchlagene Sarg, von Marſchällen und Chargen der akade— 
miſchen Jugend umgeben, vorüberkam, zogen die Leute die Hüte ab, 
es herrſchte eine Todtenſtille und Alles behielt die feierliche Haltung, 
bis er in das Gewölbe verſenkt ward. Ich habe ſpäter dem Be— 
gräbniß von Königen, Fürſten und berühmten Gelehrten beigewohnt, 
aber eine Haltung dieſer Art habe ich nie wieder bei der. Menge 
gefunden. | | 

Dftern 1805 bezog id), mit dem testimonio maturitatis ver— 
jehen, die Univerfität. Dem Wunfche meines Vaters gemäß widmete 
‚ich mich der Surisprudenz. Ich machte es im erjten Semefter wie 
die meiften Studenten, trieb mich umher und Ternte nichts; doc) 
befuchte ich viel die Bibliothefen und Sammlungen, an welchen ja 
Königsberg reich war. Im zweiten Semeſter machte ich) es zwar 
etwas, aber nicht viel beſſer. Ich hörte meine Kolfegien, trieb 
Gefhichte und Franzöfifch und las fleißig Wie Zeitungen. 

Die großen politiichen Ereigniffe intereffirten mich auf das Leb— 
haftefte; Bonaparte, wie Napoleon auch feit feiner Krönung noch 
überall genannt wurde, war der Gegenjtand einer allgemeinen Be— 
wunderung, die fich bei Vielen zu einer Art von Kultus erhob. Die 
wichtigen Begebenheiten folgten einander Schlag auf Schlag, Wäh— 
vend man noch über den Tod des duc d’Enghien entjegt war, 
ward fein Mörder zum Kaiſer, zum König von Stalien gewählt. 
Der Rheinübergang von 1805, die Kapitulation von Ulm, die Ein- 


3 





nahme Wiens, die Schlacht von Auſterlitz und der Friede von Wien 
überrafchten und betäubten die Menſchen. 

Der Enthufiasmus für Bonaparte wırde jedoch durch die Ver— 
fegung des preußischen Gebiets im Oftober 1805 bedeutend gedämpft. 
Diefe Beleidigung des Staates Friedrih des Großen erjchien als 
etwas jo Unerhörtes, daß von Stunde an Niemand mehr an den 
Fortbeſtand des Friedens glaubte. — Die Bejignahme Hannovers 
beruhigte für diesmal die jungen- Gemüther, die fich des Zuwachſes 
der vaterländiſchen Macht erfreuten. 

Um ſo tiefer erſchütterte aber das bald hereinbrechende, entſetz⸗ 
liche Unglück. Ich entſinne mich noch ſehr lebhaft des Erſtaunens, 
das ſich Aller bemächtigte, als die erſte Kunde von der Niederlage 
unſerer Armee nach Königsberg gelangte. Studenten laſen allabendlich 
in den Verſammlungen von einem Tiſche herab Zeitungen, Briefe, 
Mittheilungen ꝛc., woran ſich dann lebhafte Diskuſſionen, mit Libatio— 
nen verbunden, knüpften. Die Polen, die ſich bis dahin als Süd— 
preußen, Neu-Oſtpreußen, betrachtet, fingen alsbald an, ſich abzu— 
ſondern, ſich Polen und Lithauer zu nennen. Selbſt die Danziger 
begannen ſich zu iſoliren und nur die Studenten aus den älteren 
Provinzen behielten eine ftreng preufifche Richtung, welche-der fpä- 
teren’ Begeifterung von 1813 gli. Alle wollten zu den Waffen 
greifen — es regnete Gedichte, Neden und Aufrufe. Da traf 
Anfangs November ‚ein Flügel Adjutant des Königs, ein Oberſt— 
Lieutenant v. Bronifomwsti, im Königsberg ein, der mit der Organi- 
fation neuer Truppentheife beauftragt war. Eine Bekanntmachung 
deffelben geftattete jungen Menfchen von Bildung den Eintritt in die 
proviforischen Bataillone als Offiziere. Eine Menge Studenten, zu 
denen auch ich gehörte, meldeten fih. Ich ward zum Fähnrich, . 
damals die niedrigfte Offizier- Charge, im, 2. Wejtpreußifchen provi— 
forifhen Bataillon ernannt. Die achtzehn Bataillone, welche aus 
nen ausgehobenen Leuten, Ranzionirten und einzelnen Abgaben älterer 
Leute aus den verfchiederen Regimentern formirt werden folften, 
erhielten ihre Formations-Orte in DOftpreußen und Yithauen ange: 
wiefen. Was man an Unannehmlichkeiten in Kantonnements diefer 
Art erleiden konnte, gab es bier im rveichlihen Maße — Kälte, 
Schmutz, ſchlechtes Quartier, jämmerliche Verpflegung für vieles 
Geld, und ein Uebermaß an Exerziren. 

Der Premier: Lieutenant, der die Kompagnie und Anfangs auch 
das Bataillon kommandirte, war ein Pole, ber ſchlecht deutfch ſprach 
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und von einer wahren Ererzir-Manie gequält wurde, aber fonft ein 
vernünftiger Mann. Er verftand feine Sache vortrefflih. Nach 
einigen Monaten hatte er feine Kompagnien fo weit gebracht, daß 
das Bataillon äußerlich vollfommen ausgebildet fchien. 

Man fagte damals, daß dies mit den anderen Batailfonen der- 
felbe Fall gemefen und es ward allgemein getabelt, daß man dieſe 
guten Ergänzungstruppen in den fchmußigen Quartieren verfommen 
ließ, ftatt fie der tüchtigen Armee, welche ſich mit den Franzoſen 
flug,  einzuverfeiben. 8000 Mann mehr bei dert Leſtocq'ſchen 
Korps hätten jedenfall8 die Schladht bei Eylau entſcheiden und manch 
anderes Leid abwenden können. 

Die Zeit, die ich in dem Kantonnement zubrachte, war mir 
nicht verloren. Ich befleißigte mich mit allen Kräften, das, was 
man den Dienſt nennt, zu lernen und brachte es bald ſo weit, daß 
mein Chef mit mir zufrieden war. Auf Anrathen eines älteren 
Offiziers hatte ich mir bei meiner Abreife mehrere neuere militairifche 
Werfe, ferner Cäſars Kommentare, dem jiebenjährigen Krieg unferes 
Friedrich und Voltaire Karl XII. mitgenommen, in denen ich 
fleißig ſtudierte. — Ein Portepeefähnric),. ebenfalls ein Pole und 
ehemaliger Kadet, der vortrefflich ererzirte, lehrte mich dies und fo 
fühlte ich mich bald in meiner neuen Karriere heimifh, Nur die 
Uebung im Befehl, etwas ſehr Wefentliches für den Offizier, ging 
mir ab und es dauerte lange, ehe ich fie mir zu eigen machte. 

Nach mehrmaligem Wechfel unferer Kantonmements, ohne jedoch 
dabei dem Kriegsfchauplage näher zu fommen, ging bie Drdre ein, 
über Tilfit nad) Memel zu marjchiven, wo die Nachricht von dem 
Friedensſchluſſe und erreichte. 

Wenn gleich noch jung, fo war id) doch hiſtoriſch vorgebildet 
genug, um zu begreifen, welch entſetzliches Weh über Preußen 
gekommen. Sah ich die Königin ab und zu am Strande mit ihren 
Kindern wandeln, den König ſelbſt allein durch die Straßen reiten, 
ſo fielen mir die Worte des perſiſchen Dichters ein, welche Maha— 
med II. beim Betreten des Palaſtes Conſtantin XII. recitirt haben 
ſoll und die der gute Hamann uns in ſeinem Vortrage oft wieder⸗ 
holt hatte: 


„Es zieht in Kaiſerburgen an dem Thor 

Die Spinn' als Kämmerer den Vorhang vor, 
Und in Efraſiabens Königshallen 

Hört man die Heer-Muſik der Eulen ſchallen.“ 
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Andrerſeits war ich doch von Napoleons Größe mächtig ergriffen 
— mir ſchien es, daß er alle Helden Plutarchs überflügelt und daß 
ſelbſt Alexander und Cäfar ihm weichen müßten. 

Aus den Zeitungen hatte ich die Schöpfung des Großherzog: 
thums Warſchau erjehen. Doc konnte ich mir von der ganzen 
Sache fein rechtes Bild machen. Bald darauf aber erfuhr ich durch 
Briefe aus der Heimath, wie es dort ausſah. Die Lage ber 
deutjchen Bewohner der Provinz war in manchen Theilen des Landes 
recht ımangenehm geworden — unabhängige Leute waren ausgewan- 
dert. Hier und dort fanden VBerfolgungen ftatt; namentlich ward 
das jus evacuationis, jehr wahrſcheinlich, um Bewohnern, die noch 
Kinder oder Verwandte in Preußen hatten, wehe zu thun, in An— 
‚wendung gebracht. Im Folge derartiger unangenehmer Verhältniffe 
ward ich von meinem Vater aufgefordert, den Abjchied zu nehmen 
md heimzufehren. Ich that es ungern, aber mußte gehorchen. 
Mein Entlaffungszeugnig enthielt die Bemerkung: „um mic dem 
Dienft des neuen Pandesherrn nicht zu entziehen.” 

Sch erhielt eine Marfchroute nach Warfchau, mofelbft ich bald 
nach meiner Ankunft durch den Kommandanten zum Marſchall Davouft 
befohlen ward. Nach Tängerem Warten wurde ih ins Zimmer 
geführt, an deſſen Thürpfoften gelehnt der Marfchall ftand. „Sie 
fommen aus Memel“, fagte der Marfchall, „haben Sie die Königin 
dort geſehen?“ — „Ja, Hoheit, ich habe fie am Tage vor meiner 
Abreife gefehen." „War fie betrübt, jah fie traurig aus?" fragte 
er weiter. „Sch habe fie am Strande mit ihren beiden älteſten 
Prinzen fpazieren gehend gejehen." „Aber — fagte der Marjchall — 
„beantworten Sie mir meine Frage — fah fie betrübt aus?" „Ja 
wohl,“ antwortete ih, „fie hatte wohl Urfache dazu, denn man hat 
ja dem Könige die Hälfte feiner Staaten genommen." „Aber, fuhr 
der Marſchall fort, „wer ift daran Schuld? Hat fie nicht den armen 
König der Gefahr entgegengetrieben? Hat fie ihn nicht bewogen, 
dem Kaiſer den Handſchuh hinzuwerfen? War fie nicht bei Jena 
und hat in der Montirung (tenue) ihres Regiments daffelbe haran- 
guivt? Ohne ihre Intriguen und die Fanfaronaden der Garde: 
Offiziere wäre der König unfer Alliirter, die Monarchie des großen 
Friedrich wäre nicht zertrümmert (Ecroulee), Doch," fuhr er fort, 
das geht Sie Nichts an; kehren Sie in Ihre Heimath zurüc und 
werden Sie ein treuer Unterthan Ihres neuen Herren.” Hiermit 
war ich entlaſſen. Sch hörte fpäter, daß der Marfchall diefelben 
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Fragen, diefelbe Anrede an alle Offiziere gerichtet, die Warſchau 
auf ihrer Neife berührt. Davouft, damals 37—38 Jahre alt, in 
der beiten Mannesfraft, Marſchall, Herzog von Auerftädt, General: 
Gouverneur , des Großherzogthums Warjhau, war von mittlerer 
Größe, ftarfer Natur, einer ftrengen Phyſiognomie, fprechenden 
Zügen und militairifcher Haltung. Vorne war fein Haupt ziemlid) 
fahl. Er trug eiye einfache Uniform, auf den Generals- Epaufetten 
die Marfchallftäbe, blaue Beinfleider, bottes à l’ecuyer, und einen. 
Degen ohne Bortepee. 

Nachdem ich mich einige Tage in Wearjchau aufgehalten, dem 
bunten Zreiben dort zugeſehen, fehrte ich in meine Heimath zurüd. 
Aber wie fand ich hier Alles verändert! Die alte Verwaltung war 
aufgehoben, die neue noch nicht organifirt. Die frühere Wohlhaben- 
heit war vernichtet. Die Laften des Krieges — in jeder Geftalt — 
hatten die Gegend ausgefogen; furz, e8 war ein Zuftand, wie er 
nur nach einem folchen politischen Umſchwung eintreten fonnte. 

Da ein Aufenthalt im elterlichen Haufe unter folchen Verhält— 
niffen nicht angenehm und die Luft am Soldaten:Yeben in mir 
erwacht war, jo erlaubte mir mein DBater, mein Heil anderweitig zu 
verfuchen. Aus früherer Zeit her mit Blücher bekannt, hatte er, 
bierauf fußend, an ihm gefchrieben, ihm die Verhältniffe gefchildert 
und um feine Verwendung für meine Wiederanftellung gebeten, wenn 
dies einjtweilen auch ohne Gehalt fein follte. Als ic) nach mühe: 
voller Neife in Treptow anlangte und mein Schreiben übergab, las 
der General es ganz flüchtig und fagte nur, daß man jet Leute 
genug im Yande hätte, die auf Anftellung warteten und daß Seder 
fehen müſſe, wo er bleibe; er könne Nichts für mic thun. Hiermit 
war ich entlaffen. — Ein Offizier, defjen Bekanntſchaft id gemacht, 
riet) mir, mid an Schill zu wenden. Ich that die und ward von 
ihm freundlich empfangen. Er hörte mich theilnehmend an, mußte 
mir aber fchlieklich doch jagen, daß es ihm leider unmöglich fei, 
irgend Etwas für mic) zu thun. Wenn Blüchers und Schill Be: 
icheide auch auf dafjelbe Hinausliefen, jo war zwijchen dem Benehmen 
der. beiden Männer doch ein gewaltiger Unterjchied. Des Erfteren 
ganzes Weſen und die Art, wie er mich abfertigte, hatte etwas 
Nauhes und Derbes, während Schill Benchmen gentlemanlife war. 
Auf meiner Rückreiſe in Sochaczew angekommen, fand ich hier einen 
ehemaligen preußifchen Offizier und Bekannten meines Vaters als 
Kommandanten. . Eine franzöfiihe Divifion, die in der Umgegend in 
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einem Hütten-Lager ftand, machte dem armen Manne, der ſehr wenig 
franzöfifch verjtand, viel zu fchaffen. Zwei Franzoſen, von denen 
der Eine al3 eine Art Plag- Major, der Andere als Kommandantur- 
Sefretair fungirten, betrogen den Armen fichtlid) und brügfirten ihn 
nebenbei nöd) tüchtig. Das Verhältniß mit diefen Yenten war dem 
braven Manne im höchjten Grade unbequem, aber da er Niemanden 
hatte, dem er die Gejchäfte hätte anvertrauen mögen, jo mußte er 
gute Miene zum böjen Spiel machen. Er Hlagte mir fein Leid und 
da er wußte, daß ich für den Augenblid ohne jede Beſchäftigung 
war, jo bat er mich, bei ihm zu bleiben, die Geſchäfte, welche jene 
beiden Leute führten, zu übernehmen und ihn jo aus feiner Verlegen- 
beit zu befreien. Ich nahm dies an, half ihm, wo ich Fonnte und 
führte mit dem vedlichen, braven Manne eine Zeit lang eine glückliche 
Ehe. Er wollte mir dafür feine Dankbarkeit beweifen und bewirkte, 
daß ich als überzähliger und abfommandirter Feldwebel bei einem 
Regiment geführt ward, ohne je bei demjelben gemwejen zu fein. Er, 
glaubte mir jo ein Aequivalent für meine Fähnrichsftelle, deren es 
in der Armee nicht gab, verjchafft zu haben. Ich mochte etwa zwei 
Monate in diefem Verhältniß gewejen fein, als ein Bataillons=» Chef 
der damaligen Legion polacco-italienne, oder, wie jie jpäter 
hieß, der Legion de la Vistule, der aus Warfhau fam, wo er 
in Aushebungs Angelegenheiten geweſen, in Sochaczew anfangte und 
ih in denjelben Geſchäften einige Tage dort aufhielt. Da er feinen 
Adjutanten bei ſich hatte, der ihm die nöthigen Yiften anlegen und 
die Korrefpondenz mit den Unterpräfekten und Magiftraten hätte 
führen können, fo erbat er fi vom Kommandanten die Erlaubnif, 
mich hierzu benugen zu dürfen. Der freundliche Mann erfundigte 
ih nad) vollbrachter Arbeit nach meinen Verhältniſſen und reiſte 
einige Tage darauf ab, indem er mir fehr amerfennend für meine 
Hülfgleiftung, wie er ſich ausdrückte, dankte. 

Nah etwa 3—4 Wochen kam ein Brigadier de la gendar- 
merie imperiale zur Kommandantır und erkundigte fich fehr ange- 
fegentli) nad) einem Mr. Brandt, ci-devant enseigne dans 
l'’armee prussienne, fir den er einen Brief aus Warfchau habe. 
Mein guter Freund ſowohl als ich waren darüber nicht wenig be- 
treten. Nachdem durch die Kommandantur die Spentität meiner 
Perſon beglaubigt worden, erhielt ich meinen Brief. Man denke fich 
mein Erftaunen, al3 ich darin die Mittheilung fand, daß der Mar— 
ſchall Duc d’Auerstaedt für eine der vafanten sous-lieutenant- 
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Stellen in der Weichfel-Legion, zu deren Befegung der Raifer ihn 
ermächtigt, mic). ernannt und daß ich fofort in das depot general 
abzureifen hätte. Dies war damals, den 27. April 1808, zu Sedan 
in Franfreih. Einige kleinere Depots waren in Polen und Deutfch- 
fand formirt. Sch ward von Warſchau aus, wo ich mich meldete, 
nad Küftrin dirigirt, von wo aus bald nach meiner Ankunft ein 
Transport von etwa 500 Nefruten nach Frankreich abgefandt wurde, 
Wir gingen bei Wittenberg über die Elbe, bei Mainz über den 
Nhein. Ein Infpeftor aux revues zählte die Mannfchaft, indem 
Alle namentlich verlefen wurden. 

Bis dahin hatte ſich eigentlich Niemand * um uns bekümmert. 
Wir wurden meiſtens in Dörfern einquartiert, denn da wir noch 
nicht montirt waren, die Leute eben nicht ſehr einladend ausſahen, ſo 
mochte man wohl in den Städten ſelten rechte Luſt gehabt haben, 
uns zu behalten. In Frankreich ging es uns beſſer; man hörte 
wohl ab und zu ein „vilains Chinois, hideux et barbares“ — 
im Allgemeinen aber wurden wir leidlich aufgenommen. In Sedan 
fanden wir ſchon eine Menge Soldaten, die gut geſchult, vortrefflich 
gekleidet und ausgerüſtet waren und des Befehls harrten, zu ihren 
Regimentern, welche ſich bei der Armee in Spanien befanden, zu 
ſtoßen. Mit allſeitiger Freude wurde die endlich ergehende Ordre 
zum Abmarſch begrüßt. 

Der Marſch durch Frankreich war im höchſten Grade angenehm 
und bot des Intereſſanten und Neuen für uns vollauf dar. 

Die erften Etappen waren Chälons sur Marne und Arcis 
sur Aube, wo ich bei einem Freunde oder Verwandten Danton’s 
im Quartier lag. Er mußte viel von demfelben zu erzählen, wie er 
nicht lange vor feinem Sturze mit feinen Freunden Fabre d'Eglan— 
tine, Lacroix u. A. längere Zeit hier zugebracht, wie liebenswürdig 
und interefjant er gewejen und wie er bald darauf von dem monstre 
Robespierre hingefchlachtet worden fei. 

Auf dem weiteren Marfche wurden wir in vielen Heinen Ge— 
meinden feftlih, mit Neden und Pomp empfangen. Man betrachtete 
uns, von denen nur der Kommandeur des Bataillons und ‚zwei 
Unteroffiziere die Feuertaufe empfangen, als Leute, die bei Sena, 
Eylau und Friedland gefochten, und haranguirte und fetirte uns 
demgemäß. 

In Bordeaux blieben wir einige Tage, um Ausrüſtungsgegen— 
ftände . zu empfangen und benutzte ich die Gelegenheit, unter der 
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Führung eines Sohnes meines freundlichen Wirths die Stadt zu be- 
fichtigen. Auch das unfcheinbare Haus des berühmten Michel Mon- 
taigne wurde mir gezeigt... Ein Kleiner Thurm zeichnete es von den 
übrigen aus. Keine Inſchrift deutete auf den großen Befiger hin, — 
Unſer Wunfh, das Innere zu ſehen, mußte umerfüllt bleiben, denn 
eine alte Frau, die wir im Haufe fanden, verficherte, daß ihr Herr 
ausdrücklich verboten habe, in feiner Abwejenheit Semand den Zutritt 
zu geftatten. Ich erinnere mich noch heute der Umriffe des alten 
Gebäudes. Oft, wenn ich fpäter in den Eſſays gelefen, tauchte die 
Erinnerung daran in mir wieder auf. Eine feiner Aeußerungen: „il 
n’est occupation plaisante que la militaire* (liv. HI. ch. II.) 
gab meinem längft verftorbenen, väterlichen Freunde Valentini, mit- dem 
ich fie lass), Anlaß zu allerhand Bemerkungen. „Ach“, verficherte 
er, „dem guten Michel merft man es an, daß er niemals gedient; 
was für Entbehrungen, Mühjfeligfeiten und ſchiefen Beurtheilungen 
muß man fich oft Jahre lang ausgefett fehen, ehe man ein Wort 
dev Anerkennung hört, oder ein Lorberblatt erntet. Ich möchte faft 
behaupten, daß Turenne, Conde und Yurembourg hierin Teine Aug- 
nahme gemacht; denn kann man fi 3. DB. eine größere Brutalität » 
denfen, als der Sleinigfeitsfrämer Louvois gegen lettern mitunter 
an den Tag gelegt? Ruhe herrſcht doch eigentlich nur im Grabe — 
trois pieds sur six" — fügte ex hinzu, „ſetzen allen Beftrebun- 
gen und Eitelfeiten ein Ziel.“ 

Mein Führer war übrigens ein entfchiebener Bordelais, und 
von den Vorzügen feiner Landsleute durchdrungen. Er ſchwärmte für 
Vergniaux, Genfonne, Duclos ꝛc. und hat fich gewiß höchft glücklich 
beim Erfcheinen der Girondins von Lamartine gefühlt. 

Die Bewohner von Bordeaur find ein luſtiges, vergnügungs- 
füchtiges Völkchen und ftehen wegen ihrer etwas frivolen Sitten in 
ichlechtem Auf. "Die Tracht der nicht ganz niedern weiblichen Be- 
völferung hat etwas Eigenthümliches; ein ziemlid) eng anliegendes 
Mäntelchen mit farbigen Aermeln — brassiere — ein helles Bufen- 
tuch und ein eigenthümliches, rundes Mützchen von Muffelin, welches 


*) Epäter las ich mit demfelben ben Esprit des Lois. Ich entfinne mid) 
wie heute, daß er bei der Stelle: „Ce n’est pour les familles regnantes que 
V’ordre de succession est etablie, mais parcequ'il est de l’interet de l’etat, _ 
qu’il y ait une famille reguante* fagte: das ift gewiß wahr, aber Kamptz 
würde darin fiher etwas Demagogie wittern. 
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das meiſtens volle, fchöne Haar kaum zufammenhält, geben den Ge- 
ftalten einen Anftrich, der auch den weniger reizenden eine Art Ans 
ziehungskraft verleiht. 

E3 machte der Sittenpolizei ent wenig Ehre, daß den an⸗ 
kommenden Truppen Schagren kleiner Jungen und Mädchen entgegen— 
kamen, welche die Namen und Quartiere gefälliger Schönen anzeig— 
ten, die ſchmutzigſten Bilder zum Kauf anboten und die Reize ihrer 
Herrin mit beredter Zunge anprieſen. Es mag ſein, daß die Trup— 
pendurchzüge eine gewiſſe Sittenloſigkeit hervorgerufen, allein etwas 
Aehnliches habe ich nirgends wieder geſehen. 

Dankbaren Herzens ſchied ich von meinem freundlichen Wirth. 

Der Marſch durch die Landes war übrigens lange nicht ſo be— 
ſchwerlich, als man uns geſagt. Die Soldaten fanden in dem moor— 
artigen und ſandigen Terrain und in den Fichtenwäldern vaterländi— 
ſche Reminiſcenzen. Der Umftand, dar die Bewohner gern über den 
Durft tranken, ferner der Schmutz in den Bauernhäufern machten die 
Illuſion vollfommen, 

Ueber Roquefort und Dar am Adour, der Vaterſtadt des hei- 
figen Bincent de Paula, des Stifter8 des freres de la mission, 
des soeurs de la charite et de l’asyle des enfants trouves, 
vielleicht einer der nüglichjten Orden, marjchirten wir nad) Bayonne. 
Hier änderte fi) wie mit einem Zauberjchlage die Scene. Hatten 
wir bisher nur wenig Soldaten gefehen — 3000 Mann vom Zunot- 
chen Korps aus Portngal, die in Bordeaux ftanden, verloren fich in 
der großen Stadt — fo war hier Alles wie mit Militair gepflaftert. 
Wir rücdten gegen Abend bei jtarfem Regen ein. In-der Vorftadt 
St, Esprit machten wir einen kurzen Halt, um Quartierbillets für 
"die Umgegend zu empfangen. Hotels, Reftaurants, Alle® war fo 
gefüllt, dar man kaum eine Taſſe Kaffee, ein Sotelette erhalten 
fonnte. 

Sch wurde am andern Tage zum Empfange der fcharfen Mu: 
nition für das Bataillon fommandirt und war nicht wenig erftaunt, 
‚im Yaboratorium an 400 ‚halberwachfene Kinder und Weiber zu 
finden, die als Arjenalarbeiterinnen fungirten. Es war gerade Früh— 
ſtückspauſe, al$ wir anfamen. . Bon dem Gejcdnatter und Gejchwirre 
diejer Weiber fann ſich nur der einen Begriff machen, welder es 
mit angehört. Es war, al8 müßte einem das Trommelfell geiprengt 
werden. Ich war froh, als ich meine 60 Schuß für den Mann 
empfangen hatte und machte mich) um fo lieber auf den Weg, als 
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mehrere der jungen, mitunter ganz hübfchen Mädchen die jeunes 
sauvages gar nicht übel zu finden fchienen. — In der Stadt zeigte 
man mir das Gebäude — e3 war die Intendantur — in dem der 
Prinz von Afturien und die Infanten gewohnt, während der Kaifer 
im Sclofje über das Schickſal der bourbonifchen Dynaftie entjchied 
— man erzählte dabei zugleich, dak der zweite Prinz, Don Carlos, 
es entjchieden verweigert, die Entſagungs-Urkunde zu unterichreiben, . 
und daß er dabei ausgerufen habe: „Beſſer jterben, als ohne Ehre 
leben; ich ftimme dagegen. 

Ein Theil unferer Leute war in Biaritz einguartiert, wohin ich 
ihnen die Patronen bringen mußte. Sch befah mir bei dieſer Gele: 
genheit die befannten Seebäder und die chambres d’amour, die jo 
oft Gegenftand. poetifcher Ergüffe geweſen. Napoleon hatte hier 
wiederholt und namentlich auch in diefem Jahre die Bäder gebraucht. 
Man erzählte mir, daß jedesmal, ehe er ins Meer gegangen, vie 
Umgegend zu Wafjer und zu Yande forgfältig unterfucht ward und 
daß ein Detachement der Kavallerie der Garde jo meit wie möglich 
in die See ritt, um fo eine Art von Sicherheits -Chaine zu bilden. 
Sch Habe die Sache wiederhofentlih und von fo zuverläfjigen Men— 
chen erzählen gehört, daß ich feinen Auftand nehme, dies hier zu 

wiederholen. 
Nah einigen Tagen verließen wir Bayonne und wurden auf 
&t. Jean pied de port dirigivt, durchzogen dabei das eigenthüm- 
lihe Basfenland, welches nod) heute den Gegenjtand gelehrter For— 
jungen bildet und Famen, nachdem wir Hasparren berührt, nad) 
einigen mühevollen Märjchen in St. Jean pied de port an — 
einem kleinen freundlichen Städtchen, aber unbedeutend als Grenz— 
feftung. Wir fanden bier Kranke und Verwundete von unferer Di- 
vifion, deren Mittheifungen nicht eben ſehr erheiternd waren. Dod 
hatten wir nicht Zeit, viel mit ihnen zu veden, denn andern Tages 
mit der Morgenröthe ging es weiter, an die Grenze. Ueber fteinige, 
baumfofe, nur mit Buchsbaum bewachſene Steinfuppen und Berge 
gelangten wir durch den berühmten Paß und das jchöne Val Carlos 
zum Plateau von Noncesvalles. Alle Fragen nad) Roland, dem be- 
rühmten Paladin und feinen Heldenthaten gaben ein jpärliches Re- 
fultat. Man mußte hier weit weniger von ihm als in unjern 
Schulen und erft jpäter hörte ich, daß er als A francesado*) bei 
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*) Ein Franzofenfreund. 
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feinen Landsleuten fehr mißliebig wäre und viel von ihnen zu leiden 
gehabt hätte. 

So wie wir den ſpaniſchen Boden betraten, marſchirten * mit 
Avant- und Arrière-Garde und Seitenpatrouillen. 

Unſer Weg führte uns über Berg und Thal, den reizendſten 
Gegenden vorüber. Der pittoresken Lage einzelner Dörfer fehlte 
hier und dort Nichts, als eine verſchönernde Hand, um ſie zu den 
lachendſten Punkten der Erde zu machen. Doch gebrach es auch 
nicht an öden Landſtrichen, die einen traurigen Kontraſt bildeten. 
Meiſtens aber entſchädigte ein wundervoller Hintergrund das Auge, 
wenn man ſich auch ſagen mußte: dieſe ſchönen blauen Berge werden 
in den nächſten Tagen manchen Schweißtropfen koſten. 

Voller Illuſionen hatte ich das Land betreten, doch wie bald 
machte die nüchterne Wirklichkeit ihre Rechte geltend! Da war nichts 
zu ſehen von jenen ſingenden, hüpfenden Geſtalten, womit in den 
Romanen Spanien bevölkert war. Vergebens ſuchte ich den Edel— 
mann, der mit dem Degen an der Seite hinter dem Pfluge einher- 
ging, die reizenden Donna’s, welche mit der Mandoline in der Hand 
ihre Lieder in den Gärten erklingen ließen. Man ward auf jedem 
Schritt enttäufht. Die verjchloffenen Thüren und Fäden, der Häuſer, 
die finfter und ernft fich von ung entfernt haftenden Bewohner, deren 
einzige Antwort auf unjere, an fie gerichtete Fragen meiftens war: 
„Nicht verftehen, nicht wiffen, Herr," — abjcheuliche alte Weiber, 
die man auf dem Wege ſah — Alles trug dazu bei, einen üblen 
Eindrud auf uns zu machen. 

Schon im erften Nachtquartier erhielt ‚der Kommandeur vom 
Gouvernem aus Pamplona den Befehl, Wagen und Maufthiere 
zum Zransport von Munition aus den. benachbarten Dörfern mit- 
gubringen. So wie dies befannt wurde, flüchteten fich eine Menge 
Menfchen mit ihren Thieren in Die Berge. Die Unfenntniß der 
Sprache vermehrte noch die Schwierigkeit des Auftrages, denn ob- 
gleich wir uns fchon in Bayonne mit Grammatifen ꝛc. reichlich ver- 
jehen, jo war doch die daraus gejchöpfte Kenntniß keineswegs hin- 
reichend, und verftändlich zu machen. In Oubiri, dem erjten fpani- 
ihen Marjchquartier, erhielt ic) das Haus eines Hidalgo für mid) 
und 6 Mann angewiejen. Das Wappen am Balkon ſchien ung einen 
vornehmen Beſitzer anzufündigen. Nach langem Klopfen .Tieß ſich 
endlich von oben aus einem Fenſter in fpanifcher Sprache ein „Wer 
“ift da?" vernehmen. Statt der Antwort hielt ich dem Manne das 
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Billet entgegen, Hinzufügend „Eingartierung”. Das Fenſter ſchloß 
fi) alsbald, nicht fange darauf Hörten wir den Riegel klirren und 
eine Fräftige, gedrungene Geftält in einer fammtnen Jade und einem 
Net, wie e8 auf den meiſten Bühnen Figaro zu tragen pflegt, auf 
dem Kopfe, in kurzen Beinkleidern und Strümpfen, ließ uns ohne 
ein Wort zu fagen, ein. Erſt al3 wir in die geräumige Stube ein- 
traten, in der Nichts als ein Tifch, einige Schemel und ein großer Heerd 
waren, hieß er ung willfommen und fügte das in Spanien gebräuch— 
liche: „Das Haus ift zur Verfügung des Herrn" Hinzu. Dann 
jette ein ftruppiger Kerl Krüge mit friſchem Waffer auf den Tiſch 
und legte einige Bündel Reiſig in die Nähe des Heerdes, worauf 
fih Herr und Diener entfernten. Nach einiger Zeit ward eine alte 
über alle Gebühr garftige Frau fichtbar, die fich einigen häugfichen 
Sorgen unterzog, Feuer machte und den Soldaten beim Kochen der 
Suppe behilflich war. Später erfchien auch der Wirth und eröffnete 
eine Converjation. Meine Unfenntniß der Sprache machte diefe um 
fo ſchwerer, da mein guter Hidalgo meift bei kirchlichen Gegenftänden 
blieb. Nach langen Deductionen über die fatholifche Religion’ fragte 
er endlich, was wir. denn für-ein Glaubensbefenntniß hätten und · als 
er vernahm, es wäre das Symbolum apostolicum, brachte er Tinte, 
Feder und Papier, Alles in einem fehr ſchlechten Zuftande, und ver- 
langte von mir, daß ich es ihm vorfchriebe. Ich erfüllte feinen 
Wunfh und fügte dem Lateinischen die deutjche Ueberjegung in deut- 
[hen Schriftzügen Hinzu. Er verglich mein Papier hierauf mit dem 
Symbolum in einem Buche, das er herbeiichaffte, nnd al er fand, 
daß Beide ganz übereinftimmten, erklärte er uns Alle für gute, 
römijch-fatholifche Chriften. Da ich dem braven Manne das Glau- 
bensbefenntniß in lateinifcher Sprache gefchrieben, fam er auf die 
Idee, daß ich wohl diefelbe verftehen könne, und als ich ihm auf 
feine Frage, wie ich glaube, in gewählter Ausdrucksweiſe antwortete, 
daß es im meiner Heimath ein Erforderniß einer guten Erziehung 
fei, Tateinifch zu fprechen, erzählte er, daß er in Huesca ftudirt, den 
Rang eines Baccalaureus bereitS erlangt und bejtimmt geweſen 
fei, Geiftlicher zu werden. Durch den unerwarteten Tod eines theu- 
ren Bruders fei er Erbe dieſes Beſitzthums geworden, das feit 300 
Fahren der Familie de la Torre gehöre. — Dann ward viel von 
Politif gefprochen, jedoch ohne daß der Mann den Namen Napoleons 
genannt. Er bediente fich auch nicht des Ausdruds Cäſar oder 
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Imperator, jondern titulivte den Kaiſer kurzweg supremus dux 
franco-gallorum, 

Während dieſes Gefprähs war die Suppe fertig geworden, 
worauf fich unſer Herr Wirth entfernte, nicht ohne die Verſicherung 
zu wiederholen, daß das ganze Haus zu meiner Dispofition ftände, 

ALS ich gegen Abend vom Appelf zurückkam und dem Hausherrn 
anzeigte, daß wir ihn wohl bald wieder verlaffen würden, brachte 
er noch Ziemlich ſpät den Priefter des Ortes, der aber an Bildung 
dent Sennor de la Torre bedeutend nachftand, zu mir. Er hatte 
dem Geiftlichen meine Schrift gezeigt und namentlich in Bezug auf 
die deutfchen Charaftere deſſen Aufmerkſamkeit rege gemacht. Vor 
allen Dingen wollte er wiſſen, ob viele Leute diefe Sprache redeten 
und ob Bücher darin gefchrieben. Als ich ihm mun fagte, daß es 
dreintal mehr Deutſche als Spanier gäbe, daß unfere Yitteratur eine 
jehr reiche jet, und daß Martinus Yutherus die Bibel in's Deutfche 
überfegt, da wußte jich mein guter Priefter faum vor Erftaunen zu 
laſſen. Sennor de la Torre aber fragte mich, ob die Polacco's auch 
den Lutherus kennten umd konnte e8 nicht begreifen, daß Luthe— 
raner und Ratholifen in einem Lande, in einer Stadt, in einem 
Haufe in Frieden miteinander wohnten, ja ſich fogar miteinander ver- 
heiratheten. Als ich ihm nun vollends erzählte, daß unter feinex Ein- 
quartierung Yutheraner, daß ich ſelbſt einer fei, erreichte feine Ver— 
wunderung den höchſten Grad. Er und der Priefter betrachteten 
mic Tange mit zweifelhaften Bliden, bis endlich Sennor de la Torre 
dies entjchieden abwies, weil wir ja ein und dafjelbe Glaubensbefennt- 
niß hätten, und uns troß aller Demonftrationen feierlich für buenos 
catholicos erffärte. 

Sch führe diefe Gefchichte hier weitläufig an, weil fie den Bil— 
dungsgard des Landes, in den ich fo lange Ieben follte, treffend 
ſchildert. — Auf befchwerfichen Wegen, über hohe Berge, aber bei 
gutem Wetter, rückten wir erft nach vier Märjchen, weil wir noch in 
der Umgegend Ereurfionen machen mußten, 11 Uhr Nachts in 
Pamplona ein. Die Soldaten und Offiziere, welche den Dienft 
hatten, wurden in einem ehemaligen Klojter untergebracht; die Stabs— 
und andere Offiziere erhielten Quartier bei den Bürgern angewiefen, 
allein e8 koſtete mehr Mühe, in ein Haus eingelaffen zu werden, als 
in die Feſtung zu gelangen. — Sch benugte meine Mußeftunden zur - 
Befihtigung der Stadt, welche aber Nichts der Erwähnung Werthes 
darbot. Die Eitadelle, welche durch mehrere Belagerungen berühmt 
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geworden, war in gutem Stande, das Mauerwerk ziemlich erhalten, 
der bedeckte Weg ſtellenweiſe palliſadirt und das Geſchütz überall auf 
den Wällen. Die Bewachung aber ſchien mir jo nachläſſig, daß es 
wohl möglich geweſen wäre, die Citadelle eben ſo leicht wieder zu 
gewinnen, als ſie verloren gegangen war. Die Franzoſen hatten ſich 
derſelben beim Brodempfang und unter Schneeballen mit der ſpani— 
ſchen Beſatzung bemächtigt. In den zum Brodtransport beſtimmten 
Säcken waren Waffen verborgen geweſen, deren man ſich zur Ueber— 
wältigung der Wachen bedient hatte. Das Schneeballen aber, womit 
ſich die Soldaten ſchon Tages vorher amüſirt, hatte verabredeter— 
oder vielmehr befohlenermaßen eine Menge Zuſchauer herbeigezogen, 
welche ſich zu den Brodempfängern geſellten, jo die Ueberzahl bil— 
deten und dann die Citadelle nicht mehr verließeun. 

Dur Hinterliftige Streiche ähnlicher Art hatte man St. Se— 
baftian und Barcelona genommen, fo die Erbitterung der Spanier 
täglich gejteigert und die Stimmung in Volfe vorbereitet, welche uns 
jo gefährlich werden ſollte. 

Unjere Ankunft in Pamplona fiel gerade in die Periode der 
großen Operationen, welche Napoleon gegen die fpanifche Armee vor- 
bereitete. Die Armeen von Eſtremadura und Galizien waren bereits 
vernichtet. Marſchall Lannes war von Burgos aus entfendet wor— 
den, um einen Schlag gegen die Armeen von Andalufien und Arago- 
nien unter Caftanoz und Don Joſé Palafor, welche am Ebro ftanden, 
zu führen, “Die beiden fpanifchen Generale waren voller Sieges— 
zuverjicht vorgerüdt. Shr Plan war, den Feind von allen Seiten 
zu umgarnen, und gänzlich zu vernichten. Sie hatten Tudela bereits 
erreicht, aber im einer gewijjen Selbtjucht, welche man jo oft in 
ähnlichen Fällen findet, es verjchmäht, ihre Armeen zu vereinen. 
Lannes, beauftragt gegen fie zu marfchiren, hatte das 3. Corps unter 
Marihall Moncey, die Divifion Yagrange des 6. Korps und einige 
Brigaden Kavallerie zufammengezogen. Wir waren mit mehren an- 
deren Truppentheilen über Tafalla, Dlite, Peralta, auf Milagro di- 
rigirt, wo wir unfern Regimentern einverleibt wırden. Nach nur 
furzer Raſt wurde nach Lodoſa marſchirt, in defien Nähe das ganze 
Korps vereinigt war. Mein Regiment fam zu der Ijten Brigade 
(Habert) der 1. Divifion (Grandjean) des 3. Korps. 

Unfer Marſch war zu eilig, um Betrachtungen zu geftatten, 
Zwiſchen Pampfona und Tafalla berührten wir den Schauplat der 
Zhaten der beiden Mina's, den fpäter fo berühmt gewordenen Wald 
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von Tafalla, welchen die Franzofen endlich ganz niederhieben, um - 
den Spaniern die Gelegenheit zu Hinterhalten zu entziehen. Der 
Marſchall Lannes hatte am 21. November feine Truppen von Lodoſa 
auf Salahorra und Alfaro in Bewegung gefett, während Marſchall 
Ney mit feinem, dem 6. Korps, dem Feinde den Rüdzug auf Ma- 
drid abjchneiden jollte, wenn Lannes gefiegt haben würde. Der Yekt- 
genannte, der am 23. November ſchon lange vor Tagesanbruch die 
Kolonnen von ihren Bivouaks in Bewegung geſetzt, vefognoscirte an 
der Spike der von den Spaniern gefürchteten polnifchen Ulanen den 
Feind. Obwohl leidend, fprengte er rüftig vor diefer unübertrefflichen 
Truppe einher. Er fand den General ONeil mit der Armee von 
Aragonien auf den Höhen von Tudela, während Caſtañoz mit der 
Armee von Andalufien über eine Meile davon bei Tarazona und 
Cascante ftand. Der Marjchall erfannte alsbald, daß es ihm mög- 
(ich jein würde, die eine und die andere Armee zu fhlagen, ohne 
daß fie einander zu Hülfe kommen könnten. Er warf fich daher mit 
der Divifion Maurice Mathieu und der Brigade Habert auf Palafor, 
fprengte deſſen Centrum und ließ durch diefe Lücke die Kavallerie- 
Divifion Yefebre Desnouettes dringen, den rechten Flügel des fpani- 
fhen Generals attaquiren nnd nöthigte die heroifchen Sieger von 
Zaragoza, wie die Spanier die Aragonefen nannten, zur fchleunigften 
Flucht. Dann führte der Marfchall eine Frontveränderung aus, um 
fih auf Caſtañoz zu werfen. Diefer aber wartete den Angriff nicht 
ab, fondern zog ſich fchleunigft zurüd, worüber er jpäter von der 
Junta des Verraths angeklagt ward. Nur eine fpanifche Divifion, 
die von fa Pena, die bei Baylen eine Rolle gefpielt, fam zum Kampf, 
wobei fie ftarf litt umd gänzlich zerfprengt ward. , 

Der Bericht gab an, daß der Feind 4000 Todte und im Ebro 
Ertränfte, 30 angefpannte Gefchüte mit den dazu gehörigen Muni— 
tionswagen und viele Gefangene verloren habe. Unſer Verluft foll 
nur 44 Todte und ein halbes Taufend Verwundete betragen haben. 
Man folgte dem Feinde bis Alagon, von wo man jich aber wegen 
Mangel an Lebensmitteln wieder zurücziehen mußte. Der Weg bis 
dahin war mit Leichen bedeckt, welche die Luft noch Wochen lang 
verpefteten, weil Niemand daran dachte, diefelben zu begraben. Es 
waren größtentheil3 unmontirte Freiwillige, denen die verfolgende 
Reiterei feinen Pardon gegeben. | 

Die Schlacht hatte, alle Gefechte mit den verſchiedenen Abthei- 
(ungen eingerechnet, ziemlich vom Morgen bis zum Abend gedauert, ohne 
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daß jedoch die einzelnen Truppentheile länger als ein bis zwei 
Stunden im Feuer geweien waren. Die Brigade Habert, bei. der 
mein Negiment ftand, die mit der Divifion Maurice Mathieu die 
Höhen von Tudela angriff, hatte ſchon auf eine unglaubliche Entfer- 
nung, a8 die Kolonnen noch in Marfchordnung waren, einige Ver— 
wundete. Später. jedoch, als man die vereinigten Voltigeurs borzog 
und diefe durch Angriffsfolonnen unterftügen ließ, blieb das hintere 
Treffen, in dem mein Bataillon fich befand, fo außer aller Berüh— 
rung mit dem Feinde, daß nur der Kanonendonner und ab und zu 
eine Kugel, welche über die Köpfe wegfaufte, bemerfen Tieß, daß auch ' 
wir und auf einem Schlachtfelde befänden. Die Spanier machten 
zwar, vom Terrain unterſtützt, ab und zu Berfuche, fich wieder zu 
formiren, in dem Oliven-Walde von Tudela felbft kam es zu einem 
lebhaften Zirailfeur- Gefecht, aber im Allgemeinen ‘war die Haltung 
des Feindes jo erjchüttert, daß die Vortruppen überall hinreichten, 
die Entſcheidung herbeizuführen. Das 3. Korps (Moncey) verfolgte 
die flüchtigen Aragonejen auf der Straße von Zaragoza, die Truppen 
von Andalufien wurden auf die Straße von Borja und Calatayud 
geworfen, doch Fein Ney war da, um fie in Empfang zu nehmen, 
worüber im Lager viel gefprochen wurde. Das Hauptrefultat der 
Schlacht war, daß circa 28,000 Franzofen eine fpanifche Armee von 
40,000 Mann, ftolz auf die Ereigniffe don Zaragoza und Banlen, 
ohne fonderliche Anftrengung, in Zeit von einigen Stunden gänzlich 
aus dem Felde gefchlagen und auseinander geiprengt hatten. Die 
Einleitung zur Schladht und diefe jelbft waren jo ſchnell und über— 
rajchend, daß mir von der ganzen Sache nur eine jehr flüchtige Er- 
innerung geblieben. 

Ih war zur Kompagnie eines Kapitains Matkowski gekommen, 
der ein wackrer, braver Mann war und fich meiner freundlich an- 
‚nahm. Selbſt Literarifch gebildet und unterrichtet — er hatte früher 
in Krakau ftudirt — wäre mir fein Umgang gewiß fehr nütlich ge— 
worden, aber leider follte er ung nur Ju bald entriffen merben. 

Wir hatten durch den weiten Marſch eine gewiffe Kriegsbrauch— 
barfeit erlangt, und fo hatte man ſich nicht geſcheut, uns den ver- 
ſchiedenen Negimentern, ich möchte fagen noch während des Marſches 
zur Schlacht,’ einzuverleiben. Die Organifation des franzöftfchen 
Nachſchub-Syſtems war überhaupt fo gut, dak man den Erſatz um: 
mittelbar nach feiner Einvagirung kaum von den alten Soldaten zu 
unterfcheiden wußte. Er hatte vor den ältern Mannfchaften vielleicht 
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noch den Vorzug, dienſtbefliſſener als dieſe zu ſein. Der Geiſt in 
den Regimentern der. Legion war ein echt Triegerifcher und ward 
durch die ftrenge Meannszucht, welche der Oberft Ehlopidi aufrecht 
zu erhalten wußte, noch gehoben. 

Die erften Flüchtlinge vom Schlachtfelde waren ſchon 9 Stun⸗ 
den nach der Schlacht in Zaragoza angekommen und hatten dieſe 
18 ſpaniſchen Leguas alſo beflügelten Schrittes zurückgelegt. Der 

Schrecken über die erlittene Niederlage war um ſo größer, als ſie 
den Spaniern gegen alle Erwartung gekommen. Viele Bewohner 
der Umgegend, welche ſich den Franzoſen feindlich bewieſen, eilten 
Sicherheit in Saragoza zu finden und ſollen in den erſten Tagen 
nach der Kataſtrophe über 100,000 Menſchen, unter denen beſonders 
viele Frauen und Kinder, ſich daſelbſt befunden haben. Hätte man 
von Alagon, das wir am 27. erreichten, unſern Marſch auf Zara— 
goza fortgejegt, jo wäre unter den erften Eindrüden des Schredeng 
ein Abkommen mit Palafor möglich gewefen; indeß Marfchall Lannes, 
die Seele des Unternehmens, erkrankte heftig, mußte das Ober- 
fommando abgeben und Moncey fehrte ‚mit feinen Truppen, aus 
Mangel an: Lebensmitteln, wie es hieß, zurüd, während Ney, voller 
Beforgniß auf Caſtaños zu ftoßen, in Borja Halt machte. 

Den 30. endlich, nachdem der Kaifer feine Marfchälfe wiederholt 
energiſch zum Vorgehen aufgefordert, erſchienen dieſe vor Zaragoza. 
Als die Truppen der Stadt anſichtig wurden, brachen ſie in ein 
lautes Freudengeſchrei aus. Die Schlacht von Tudela und die eilige 
Flucht der Spanier hatte ihnen den Muth, welchen die frühern Er— 
eigniſſe ſehr niedergeſchlagen, wiedergegeben und das vortreffliche Be— 
tragen der Diviſion Lagrange und der Kavallerie, welche aus alten, 
erprobten Soldaten beſtanden, hatte ſichtlich belebend auf den Geiſt 
des 3. Korps eingewirkt. Man war voller Siegeshoffnung. Als 
daher, ſtatt friſch an die Arbeit zu gehen, bald darauf wieder der 
Rückzug nach Alagon angetreten wurde, äußerte ſich ziemlich allgemeine 
Unzufriedenheit. Ney hatte «nämlich unmittelbar nach ſeinem Ein- 
treffen vor Zaragoza auf der Straße,von Madrid den Befehl er- 
halten, die Zerftreuung des Korps von Caſtaños zu vollenden, und 
fehrte demgemäß nad) Galatayud, von wo er gekommen, zurüd. 
Moncey, der ſich jchon des Monte Torrero bemächtigt hatte, ging, 
da er ſich nad) Ney's Abmarſch zu ſchwach hielt, etwas zu -unter- 
nehmen, wieder auf Alagon zurüd, wo die Truppen bivouafirten oder 
in den benachbarten Ortſchaften kümmerlich untergebracht wurden. 
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Mein Bataillon ftand in Mallen in einem Kfofter, von wo abwechjelnd 
. Detachements zum Vorpoftendienft und anderweitige Kommandos ab- 
gegeben wurden. Bon den Entbehrungen, denen die Truppen bier 
ausgejest waren, kann man fich faum einen Begriff machen. Es 
war empfindlich Kalt; entweder wehte ein Kalter, fcharfer Wind, der 
Land und Menfchen erftarrte und austrodnete, oder es vegnete in 
Strömen. 

Die ganze Landichaft von Lodofa bis Zaragoza mar mit Aus— 
nahme Tudela's gänzlich ausgeplündert., Yenfterläden, Thüren und 
das Hausgeräth waren verbrannt; einzeln ftehende Häufer waren 
niedergeriffen und wo die Truppen länger vermweilt, hatte man die 
Dlivenpflanzungen zur Feuerung verbraudt. Die Einwohner waren 
meiftens entflohen. In diefen ruinenartigen Gebäuden mohnten wir 
und Tagerten auf dem bloßen Fußboden, oder auf nothdürftig aus- 
gejchlagenem, Halb gebrocheitem Hanf. Bon Stroh war, da die 
Spanier nad) Art der Mauren das Getreide gewinnen, feine Rede. 
Wer bier umd dort vielleicht eine alte wollne Matratze ermwifchte, 
ward als beſonders begünftigt angefehen. Ebenſo jchlecht war die 
Berpflegung. Gewöhnlich) waren die Brodportionen nicht ausreichend 
und wurden unvegelmäßig geliefert, zu 1—2 mitunter auch 3 Pfund, 
Fleisch erhielt man alle Tage, d. h. circa 30 Mann einen bereits 
gefchlachteten Hammel, deſſen innere Theile gänzlich fehlten; dafür 
aber Mar derjelbe innen und außen oft mit einem grünen Schimmel 
überzogen. Ab und zu wurden weiße Bohnen und Reis geliefert. — 
Wein war Anfangs im Weberfluffe da, ebenjo Del, aber bei der Un- 
ordnung in allen Zweigen der Verwaltung gingen auch diefe Artikel 
bald aus und man war froh, wenn man fpäter für Geld eine Flafche 
ſchlechten Wein erhalten Tonnte. Dabei war der Dienft im höchften 
Grade angreifend: Die Truppen, die nicht anderweitig bejchäftigt 
waren, ftanden oft die Nächte hindurch unter den Waffen. Negel- 
mäßig traten gegen Abend einige Kompagnien unter® Gewehr. und 
um 3 und 4 Uhr Morgens wurde die auf die ganze Armee, aus— 
gedehnt. Die Waffen wurden dann nicht eher aus der Hand gelegt, 
bis die immer jehr ftarfen Patrouillen zurüdgefehrt waren. Die 
Zeit zum Abfochen war fpärlich bemefjen. Unſere Soldaten ertrugen 
dies leidlich, — die neueren franzöfifchen Regimenter aber, aus denen 
das Korps größtentheils beftand, hatten viele Kranke. 

Während wir fo im Lager umd in den Kantonnements die Tage 
verlebten, wurde“ der nöthige Belagerungspark zuſammengebracht. 
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Das 5. Korps unter Marſchall Mortier (Duc de Treviſe), das in 
Spanien eingerüctt war, hatte den Befehl erhalten, ſich auf Zaragoza . 
zu dirigiven. Dieſes Korps beftand aus alten Truppen, den Divi- 
fionen Gazan und Suchet und folite einen Theil des Belagerungs- 
Korps bilden. Den 16. brach unfer Regiment auf, um fi Zara- 
goza zu nähern und ftationirte ich bei 2 Häufern auf der Straße 
von Alagon. Den 16., 17. und 18. wurden Heine Unternehmungen, 
die jehr fatiguant waren und wobei häufig Schüffe gemwechjelt wurden, 
unternommen. Wir waren, faft immer unter dem Gewehr und alle 
Augenblide mit dem Feinde, der ab und zu wie aus der Erde 
wuchs, engagirt. I 

Den 19. Dezember brach die ganze Armee gegen Zaragoza auf; 
fie ging zu beiden Geiten des Ebro und des Kaiſer-Kanals in meh- 
reren Kolonnen vor und mir einige Taufend Mann blieben auf der 
Strafe von Tudela zurüd, um die Lazarethe, Magazine und Ver— 
bindungen zu deden. Den 20. Dezember Nachmittags waren mir 
wieder im’ Angeficht der Stadt. Die Soldaten aber, durch die ver- 
fchiedenen vorhergehenden Rückzüge ftutig gemacht, ließen diesmal 
feinen Jubel erfchallen; — man hörte im Gegentheil bier und dort 
die Anficht laut werden, daß man morgen wohl wieder zurückkehren 
werde. Aber man ſollte bald fehen, daß es diesmal mit der Sache 
Ernft war. Die Divifion Gazan vom 5. Korps hatte die Stadt, 
oder - vielmehr die Vorſtadt auf dem linfen Ufer eingefchloffer, die 
Diuviſion Suchet befette St. Yamberto, das 3. Korps drang bis zur 
Huerba vor. Die Divifion Grandjean dejjelben- pafjirte jenes Flüß— 
hen, um den Montes Torrero zu umgehen. Die Divifion Morlot 
(3.) blieb auf dem linken Thalrande, den großen Schleufen gegen- 
über, während die. Divifion Musnier (2.) die Neferve bildete. Im 
der Nacht ſelbſt hatte Marſchall Moncey den Angriff auf den Monte- 
Torrero vorbereitet. Nachdem einige Batterien am 21. früh das 
dort errichtete Fort Buena Viſta eine Zeit lang befchofjen, ging die 
Divifion Grandjean zum Sturm vor. Die erfte Brigade unter Ge- 
neral Habert umging die Stellung, während die zweite einen Schein- 
angriff auf die Front machen follte. Die Erftere, bei der auch unfer 
Regiment ftand, Fam hier an einen gemölbten Gang, den Baranco 
de la Muerte (Schlucht des Todes), über den der Kanal von Tu— 
dela wegführt und den die Spanier barrifadirt und an feinem Aus— 
gange ftarf befett hatten. Die franzöſiſchen Voltigeurs des 14. Re— 
giments fchoffen, um die Befagung zu verjagen, ohne fich fehen zu 
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laſſen, ſchräge in die Wölbungen und da die Kugeln ebenſo wieder 
abprallten, ſo wurde der Feind, der dies Feuer nicht erwidern konnte, 
vertrieben und verließ den Poſten. Herr dieſer Paſſage, drang der 
General Habert auf dem linken Ufer der Huerba vor, und ſtellte ſich 
zwiſchen Monte-Torrero und Zaragoza ſelbſt auf. Der Feind, hier— 
durch für feinen Rückzug beſorgt gemacht, verließ Buena Viſta mit 
Rücklaſſung einiger Gefhüte. Auch fiel eine Fahne vom Regiment 
Murcia in unfere Hände. Im Centrum nahm die Divifion Morlot 
den Brüdenfopf der großen Schleufe. Um 11 Uhr war man Herr 
der ganzen Pofition von Monte-Torrero, welche die Befatung ver- 
ſprochen, bis auf's Aeußerſte zu vertheidigen. Unſer Verluſt ſoll aus 
circa 20 Todten und einigen 50 Verwundeten beſtanden haben. 

Mionte-Torrero bildet eigentlih den Hafen von Zaragoza; es 
fiegt am Kaiferfanal auf einer fanften Höhe, von der man die Stadt 
vor „jich liegen fieht. Ein großes, mit zwei zierlichen Thürmen ge- 
ſchmücktes Kloſter, mehrere ftattliche Magazine und Zollgebäude, die 
zu Kafernen eingerichtet waren, gaben diefem Etabliffement ein ſchönes 
Anſehen. Früher hatten es Obftbäume, Weinpflanzungen und die 
Ihönften Gärten und Villen umgeben. Setzt lagen die meiften Häu— 
‚fer in Schutt. — die Bäume hatte man abgehauen, auf große 
Streden das Terrain geebnet und nur die nad) Zaragoza von hier 
führenden vier Ulmen-Alleen waren ftellenmweife ftehen geblieben. 

Abends verbreitete ſich in den Bivouaks die Nachricht, daß der 
Angriff auf die Vorſtadt zurücgefchlagen worden fei und die Fran— 
zojen dabei viele Leute verloren haben ſollten. Diefe Kunde machte 
einen um fo fehlimmeren Eindrud, als man mußte, daß die Divijion 
Gazan aus lauter Kerntruppen beſtand. Auch ſprach man davon, 
daß durch das nicht zeitgemäße Eintreffen der Diviſion Suchet auf 
dem ihr beſtimmten Punkte, es der Garniſon von Monte-Torrero er— 
möglicht worden ſei, ſich zurückzuziehen. 

Später Abends ward die Diviſion Grandjean u der Strafe 
von Valencia etablirt und hatte ihre äußerften Wachen am Ebro 
ſelbſt. Sie ftand mit der Divifion Musnier, welche Monte-Torrero' 
und Umgegend befett hielt, in Verbindung. Die Divifion Morlot 
hatte ihre Stellung zu beiden Seiten der Strafe von Madrid und 
lehute fih an die Divifion Suchet, deren Poften bis an den Ebro 
ftanden, jo daß auf diefem Ufer Zaragoza vollkommen cernirt tar, 
Das Hauptquartier des Marfchalls Fam nach der Karthaufe la Con— 
cepcion, etwa eine Meile von der Stadt, auf der Straße nad) Va— 
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lencia. Der Rücken der Belagerer war durch Kavallerie, dien man 
meilenweit vorgeſchoben hatte, gedeckt. 

Den 22. ward ein Parlamentair nach der Stadt geſchickt und 
erzählte man ſich, daß Palafox alle Anträge ftolz zurückgewieſen. — 
Während diejer Vorbereitungen ſchoß man ſich tüchtig herum. Die 
benachbarten Bauern famen in hellen Haufen zu jeder Tageszeit von 
allen Seiten heran und unterhielten ein lebhaftes ‘euer, befonders . 
um San Joſé, während die Bewohner der Stadt’ die Dlivenbäume 
vor der ganzen Front, vom Ebro bis zum genannten Klofter bin, 
abzubauen bemüht waren. Auf Monte» Torrero richtete der Feind 
ein ftarfes Feuer aus vielen Gejchügen. Die großen und ſchönen 
Magazine, die unfere Truppen inne hatten, wurden hierbei, faft gänz- 
lich zerftört, und erlitten wir hierbei bedeutende Verfufte. 

Die Thätigfeit der Ingenieure, welche man überall Schanzen 
abfteden, Pläne aufnehmen, Körbe und Faſchinen Flechten und binden, 
Laufbrücken über die Huerba fchlagen und eine fliegende Brücke über 
den Ebro oberhalb der Stadt zu Stande bringen fah, erregte die 
größte Aufmerkſamkeit und erwarb diefer Truppe die allgemeinfte 
Achtung. 

Bon dieſem Zeitpunkt der Belagerung hörte die Verbindung 
unter den verfchiedenen Lagern faft auf, — man hörte nur ab und 
zu von einander; vom andern Ufer erfuhr man faft Nichts mehr. 
Alle Truppen waren auf einen ganz beftimmten Wirkungskreis, den 
vor ſich, angewieſen. Nur wenn man beim Patrouilliven auf Kame— 
raden der andern Divifionen ftieß, konnte man fich begrüßen und 
Nachrichten austaufchen. Freilich hatten wir auch mit uns jiberreich 
zu thun. Der Anfang der Belagerung hatte nach der Verſicherung 
alter Dffiziere infofern etwas Eigenthümliches, als der Olivenwald, 
in dem Baragoza lag und der nur ftellenweife bis auf Flintenfchuß- 
weite von den Werfen gelichtet war, erft von dem Feinden gefäubert 
werden mußte. Dieſe aber erjchienen immer fehr zahlreich, Löften 
fi) Häufig ab und liefen unfern Soldaten feinen Augenblid Ruhe. 
Unſer Regiment verdanfte e3 einem bejondern Umftande, daß es dem 
Feinde nicht allein das Gleichgewicht halten, fondern ſich ihm auch 
bald überlegen zeigen fonnte. Es hatte nämlich eine Menge Leute 
ays dem ehemaligen Neu-Djftpreußen, aus den Brüchen des Narem, 
die vortrefflich mit dem Gewehr umzugehen verftanden. Da mehrere 
der erjchoffenen Spanier - bedeutende Summen bei fi) hatten, fo 
fanden diefe Schüen bald fo viel Vergnügen an diefer Menjchenjagd, 
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daß fie darin eine wahre Meifterichaft erlangten und unfere Front 
ziemlih frei von den Inſulten der aragenischen Bauern bielten. 
Uebrigens war der Dienft unglaublich anftrengend. Zu den Belage- 
rungS-Arbeiten aller Art wurden viel Menfchen erfordert; das Ein- 
richten der Lagerpläge nahm gleichfalls die Leute in Anjpruch; hierzu 
kam der Wachtdienſt, die täglichen Rekognoszirungen — man Tann 
fih aljo denfen, wie wir angejpannt waren. So wie die Dämme- 
rung begann, traten die geraden Kompagnien unter Gewehr. Nach 
einigen Stunden wurden dieje durch die ungeraden abgelöft und 
mwechielten dann mit den Örenadier- und BVBoltigeur-Kompagnien ab. 
Um 3 Uhr, der Zeit der Meveille, ergriff das ganze Lager die 
Waffen. 

Den 24, Abends wurde ich zum Oberft beſchieden. „Sch habe 
den Befehl erhalten,“ jagte er zu mir, „einen Offizier nah Alagon 
zu jchiden, um dort alle zurüdgebliebenen Soldaten der Legion zu 
jammeln, diefe in ein Detachement zu formiren und dies zur Dis- 
. pofition des Kommandanten dort zu ftelfen. Gelegentlich ſoll es mit 
den erften Trangporten von Lebensmitteln wieder zurüdfehren. Sie 
werden dort zugleich einen. Konvoi von Befleidungsjtüden aus Pam— 
plona erwarten und diefen zur . Ablieferung hierher in Empfang 
nehmen. Sie nehmen von bier Niemanden als ihre Ordonnanz mit 
ſchließen fi) einem Detachement des 14 Regiments, das morgen früh 
nach Alagon geht, an. Sch hoffe, Sie entledigen ſich Ihres Auf- 
trages zu meiner Zufriedenheit. — Melden Sie ji bei Ihren Bor: 
gejegten und veifen Sie glücklich — hoffentlich fehen wir uns bald 
wieder." 

Sch kann wohl fagen, daß mir diejer Auftrag ſehr unangenehm 
war. Der Adjutant-Mlajor, dem ich meine Anficht hierüber mittheilte, 
jagte mir aber, daß diefer Dienft zu den Kommandos de fatigue 
gehöre, welche veglementsmäßig von unten anfingen, und daß ich als 
jüngfter Offizier des Regiments mich daher jchon fügen müſſe. 

Des andern Morgens ſammelten wir uns in Monte» Torrero, 
hinter dem großen Magazin, das noch immer ſtark beworfen und be— 
ihofien ward. Um 9 Uhr am 24. waren wir auf dem Marſche, 
den wir auf der großen Strafe, die am Kaiſerkanal fich hinzieht, 
reglementsmäßig fortjetten. Der Führer des DetachementS war ein 
alter, bärtiger Pientenant, der feine Epauletten bei Friedland gewon— 
nen umd der feine Leute mit großer Strenge behandelte. Alle Augen: 
blide hörte man ein „serrez donc*, ein „malheureux conscrit*. — 
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„maraud“, ein „sacre-dieu.“ Bei alfevem war er gutmüthig, ein 
fah und hatte in feinem Offiziers-Rock alle Gewohnheiten des Unter- 
offizierftandes beibehalten. In Alagon angefommen, meldeten wir 
‘ uns beim Kommandanten, einem Mr. Bruno, Kapitain im 13. 
Dragoner-Regiment, einem thätigen und redfihen Marne, Er hatte 
Alles gethan, was in feinen Kräften ftand, die Verjprengten der 
Negimenter gefammelt, fie untergebracht, geordnet — „aber“, fagte 
er mir, „vous tombez ici dans une mer de desordre — vous 
ne trouverez rien, absolument rien ici. Vous serez heureux, 
si vous pouvez toucher vos rations.* Dann ftellte er uns frei, 
in den leeren und demolivten Häufern ein Unterfommen zu fuchen. 
Ein fehr tüchtiger Sergeant des Regiments, der Tags vorher aus 
dem Lazareth in St. Jean Pied de Port entlafjen war, leitete die 
Einrihtung des Quartier, trömmelte alle. Soldaten des Regiments 
zufammen und gegen Abend waren wir, 21 Mann ftarf, den Um: 
ftänden gemäß erträglich untergebracht. Einige Leute hatten Hanf 
gefucht, andere Holz herbeigeichafft, indem fie ein nebenftehendes 
Haus Halb eingeriffen. Gegen Abend fonnten wir unfer zähes 
Hammelfleifh mit Bohnenbrühe verzehren. 

Als Mr. Bruno feine Nonde- durch die Städt machte und eine 
Schildwache vor unfern Haufe fand, machte er mir ein Kompliment 
über die Ordnung au pavillon improvise. Die Nacht war un: 
glanblich Falt. Seit einiger Zeit war ich nicht ganz wohl gemejen, 
doch nahm ich dies für eine ganz erflärliche Folge unferer Lage, in 
der man fich in fteter Erfältung befand. Mein Uebel nahm jedoch) 
zu, es ftellten fich Hitze und Diffenterie ein, fo daß mich Mir. Bruno 
in's fogenannte Lazareth bringen Tief, welches aber eher einer Mörder: 
höhle, als einer Heilanftalt gli). Mich hatte, fo oft ich es gefehen, 
ein Schauder befallen. Es. war ein mehrjtöcdiges Kloftergebäude, das 
tolirt in dev Stadt lag. Täglich warf man die Todten nadt aus 
den Fenſtern, [ud fie auf Wagen und verfcharrte fie einige Hundert 
Schritt davon in Gruben, in die man fie fchichtenweife legte. Spa- 
nische Todtengräber verrichteten diefen Dienft, wie es fehlen mit vielem 
Vergnügen. Als ich fie einft fragte, wie viel Leute wohl hier ſchon 
begraben feien, zeigten fie mit einer Art von Genugthuung auf meh— 
rere große Grabhügel und fügten mit fatanifcher Freude hinzu: „mir 
hoffen noch viele einzuſcharren.“ 

Sch verſank im Lazareth bald in einen bewußtloſen Zuſtand und 
weiß nicht, wie lange ich ſo gelegen. Eines Nachts jedoch empfand 
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ich eine unglaubliche - Kälte — meine Beſinnung war wiebergefebrt. 
— Als der Tag bereinbrad, bemerkte ich, daß ich unter Todten und 
Sterbenden lag. Ein entjeglicher Geftanf vergiftete die Yuft. Die 
Stublgänge der unglüdlihen Kranfen, weldhe zu ſchwach waren, auf: 
zufteben, flofien auf die Flieſen, die Haufſchicht, auf der jie lagen, 
war davon durchweicht. So jhwah, fo elend ich war, vaffte ich 
mich doch auf — aber ich fanf auf mein Schmerzenslager zurüd. 
In diefem Augenblide öffnete fih die Thüre und es trat ein Arzt, 
von mehreren Leuten begleitet, in$ Zimmer. Er war vom 3. Re 
giment unjerer Divijion und von dem. jtetS fürjorgenden Oberft 
Ehlopici, der von den Schredengjcenen in dem Lazareth gehört hatte, 
entfandt worden, ſich von den Verhältniſſen in Magon zu unterrichten. 
Der Dann erfannte mich, ließ mich jofort in eim anderes Zimmer 
bringen, jorgte fpäter dafür, dar ich zu ihm in's Quartier kam und 
nahm fich meiner jo Fräftig an, daß ich bei meiner Jugend und ftar- 
fen Konftitution bald, bis auf ein Gefühl von Schwäche, wieder 
bergeftelit war. Bon ihm erfuhr ich denn auch, wie ich in jenes 
Zimmer gefommen. Von einem natürlichen Bedürfniß gedrängt, 
hatte ich die Offizierjtation, welche freilich nur wenig befier als die 
der Soldaten war, verlafien, dann bei meiner Rückkehr von der Ya- 
trine den Weg. verfehlend, war ich fo in jene Stube, in der er mich 
gefunden, gerathen und hier vor Entkräftung liegen geblieben. Bruno 
fam mir, fo. weit es möglich war, zu Hülfe. Namentlich leiſtete eine 
dide Pferdedecke, die er mir lieh, gute Dienfte, und ic kann wohl 
ſagen, daß ich es ihr verbanfte, zum Erſtenmale feit “langer gei 
wieder warm geworden zu fein, 

Der. Doktor hatte fonderbarerweife in feinem Regimente * 
Ruf einer gewiſſen Brutalität und der größten Unwiſſenheit. Die 
Soldaten nannten ihn nur den Fleiſcher, mÄl er das Meſſer mit 
großer Leidenſchaft anwandte, und felbjt befjer denkende Offiziere 
meinten, daß ihm Niemand im Regiment ein Pferd zur Behandlung 
anvertrauen müßte. Allein ich durfte ihn als meinen Yebengretter 
betrachten und habe ihm ftetS ein danfbares Andenken bewahrt. Er 
ift, mie ich fpäter gehört, in den Eisgefilden Moskau's erftarrt. — 
Während meiner Krankheit und meiner Genefung war faft ein Monat 
verfloffen. Da man durch den Arzt erfahren, wie es mir gegangen, 
. ward ein anderer Offizier nach Alagon geſchickt und ich erhielt Bes, 
fehl, zum Regiment zurüczufehren. Ich Tonnte nicht umbin, mir 
nochmals das Gebäude zu betrachten, in welchem ich dem Tode fo 
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nahe geweſen. Auch diesmal jah ich, wie man die Leichen aus den 
Fenſtern ſtürzte. Ich geftehe, daß, fo oft ich den fchweren Fall 
hörte, — es war, als wenn, man Getreidefäde, die man recht feft 
geftampft, Hinunterwarf — mid) ein inneres Beben durchfuhr und 
daß mich auch noch lange Zeit nachher die Erinnerung daran mächtig 
ergriff. Auch den Acer ſah ich mir nochmals an und fand dort 
wieder den mir jchon befannten Todtengräber. Auf meine Frage, 
wie viel denn nun wohl jchon eingefcharrt, hob er zwei Finger in 
die Höhe und vief dabei zugleich: „Zweitauſend und einige Hundert.“ 
Ich glaube nicht, daf der Mann übertried. Mean mußte diefe Höhle 
des Jammèrs und des Elendes gefehen haben, um die Weberzeugung 
zu gewinnen, daß darin Genefung faft unmöglich war. Der Kom- 
mandant war der redlichfte Mann, der Tag und Nacht auf den Bei- 
nen war; der Ober-Arzt der Anftalt erfreute ſich des beten Nufes; 
aber da es an Aerzten und Aufjehern fehlte, die Kräfte der Oberen 
nicht auslangten,; gerieth die Hauptjache, die Aufrechterhaltung der 
innern Ordnung, in die Hände der untern Behörden, der Lazareth- 
wärter und. Hilfsauffeher, und da blieb denn das Niederträchtige 
nicht aus. Ich habe dies ſeitdem "vielfach erlebt, und das Diktum: 
„Das Niederträchtige ift das Mächtige“ immer beftätigt gefunden. 

Sch nahm von dem wadern Dir. Bruno den herzlichften Ab— 
[hied. Da er zu ‚einem andern Armee-Korps gehörte und bald ab» 
gelöft ward, habe ich nie mehr von ihm gehört. 

Ih langte den 19. Januar 1809 im. Lager wieder an und 
ward freundfich empfangen. Einige Kameraden nahmen mich in ihre 
Hütte auf und theiften mir von ihren Vorräthen, welche eine längere, 
gereiftere Erfahrung fie hatte ſammeln laffen, mit. So zu jagen 
unter dem Feuer der Feſtung gelagert, hatte man fich, fo gut es 
ging,. eingerichtet: Die höheren Offiziere waren in den Trümmern 
niedergefchofiener Garten: und Winzerhäufer untergebradt. Dffiziere 
und Soldaten lagerten in Erbhütten, nach Bedürfniß größer und 
fleinet. Es waren 4 Fuß tiefe, oblonge Erdlöcher, die man flach 
überdacht und mit Baumzweigen eingededt hatte. Später wurden’ 
aus der Stadt Bretter und Bänfe heransgejchleppt, jo daß e3 be- 
haglicher bei uns ausſah. Regnete es jedoch, jo lagen wir mie in 
einem Pfuhle, umd es bedurfte längerer Zeit und Umbdedungen, um 
„einigermaßen der Feuchtigkeit wieder Herr zu werben. Mit der Ber: 
pflegung war es wie früher. Cie ward jedoch dadurch erleichtert, 
daß eine Menge Menfchen aus den franzöfifchen Basfenprovinzen mit 
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Lebensmitteln herbeigeftrömt waren, von denen. man Alles kaufen 
konnte. | —— 

Der Dienſt war noch immer ſehr beſchwerlich, mit unwefent- 
lichen Veränderungen fo, wie ich ihn früher gefchilvert. 

Inder Naht vom 21— 22. Januar, fam ich in die Tranchee ° 
auf Wade. Wir rücten mit der Neveille aus und wurden durch 
den dafelbft fommiandirenden Major vertheilt. Ordonnanzen von den 
verjchiedenen Regimentern führten die neuen Wachen auf ihre Pläte. 
Wenngleich ich jchon oft bei Tage mit meinen Kameraden in der 
Zranchee gewefen war, jo konnte ich mic) dennoch nicht zurechtfinden. 
Sch Hatte 25 Leute von meinem Bataillon bei mir. Nechts neben 
mir ftand ein franzöfifcher Poften von 20 Mann, unter einem alten 
Gergeanten vom 14. Regiment. Der gute Mann fan, unmittelbar, 
nachdem wir die Wache bezogen, zu mir, um, wie er fagte, die Ver— 
bindung zu unterhaften. Er lud mich ein, ihn zu begleiten, um mid) 
zu orientiven, und da er mir wohl anfehen mochte, daß meine Weis— 
beit in diefen Dingen nicht weit her war, fo übernahm er bald die 
Rolle eines, ich darf wohl jagen, jehr verjtändigen Mentors. 

Er war ein alter Praftifus, der ſchon in Italien, Oeſtreich und 
Polen gefochten und den Dienft in der Tranchee vortrefflich verftand. 
Er erzählte aus feinem Leben, was hierauf Bezug hatte und. erläu- 
terte die Theorie durch praftiiche Beifpiele. Er zeigte den Leuten, 
wie man die Sandfäde den Umftänden gemäß rüden müfle, um gut 
zu jehen und zu fchießen, wie man fich auf feinem Poften immer 
mehrere Punkte einzurichten hätte, um den Feind durch einen Schuf 
zu überrafchen. — Bor Allem ermahnte er, auf Schieffcharten, die 
man plößlich demasfirte, zu achten, fich forgfältig zu deden und fich 
niemals überfallen zu laſſen, Das wäre eine unauslöſchbare Schmad) 
für den Soldaten. 

* Bei Tage war der Dienft in den Laufgräben eigentlich inter: 
eſſant. Es kamen alle Augenblide Offiziere von hohem Nang. 
General Dedon, der die Artillerie fommandirte, General Lacofte vom 
Genie- Korps und der General de tranchée, General Habert und 
v. U. Gegen Abend wurde das Feuer ftärker. Nachts hatte man 
inf3 von San oje, nad) der Huerba zu, eine Descente gemacht, 
um über dies Flüßchen eine Paſſage zu gewinnen. Das Gehen und 
Kommen der Arbeiter, deren Anftellen führte mannigfaches Geräuſch 
herbei und veranlaßte den Feind zu feuern. Doch die dunfle Nacht 
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und der ziemlich ftarfe Regen begünftigten uns und hatten wir, * 
der Nähe der Stadtmauern, faſt keine Verluſte. 

Gegen Morgen fing das Feuer an, von Sa. Engracia, d. 3. 
von unſerer Linken her, ſtärker zu werden und es gab mehrere Ver— 
wundete von den Arbeitern, während meine Wache keinen Mann 
verlor, wenngleich mehrere Sandſäcke durch die Kanonenkugeln weg⸗ 
geriſſen wurden und, die Flintenkugeln gar artig über uns wegpfiffen. 

Mein alter Sergeant und Nachbar beſuchte mich noch ehe wir 
ins Lager zurückgingen und rieth mir, einige Stellen der Laufgräben, 
welche er mir näher bezeichnete, mit Vorſicht zu paſſiren, da ſie 
nicht: gut defilirt wären. Sch folgte dem Rathe meines Mentors 
und fuhr gut dabei, denn an einer diefer Stellen wurde ſpäter ein 
‚Offizier, der .unvorfichtig gewejen war, erſchoſſen. Den 23. ward 
ih zur, Neferve fommandirt. Das Bataillon, bei dem ich ftand, 
mußte 24 Stunden in Bereitfchaft bleiben und durfte nicht abhängen. 
Im Lager jelbft herrfchte Unruhe ‚und Beſorgniß. Mean ſprach davon, 
daß die Belagerung wohl wieder aufgehoben werden könnte. Die 
Armeen von Valencia und Gatalonien, hieß es, hätten ſich vereint 
und feiern im Marſch auf Zaragoza. Abends verbreitete fich jedoch 
die Nachricht, der Marſchall Lannes fei angekommen und werde das 
Kommando übernehmen. Das gab den Franzoſen frifchen Muth 
‚und verficherten fie, daß die Dinge bald eine andere Wendung 
nehmen würden. Bis jet, hieß es, hätten das 3. und 5. Korps 
jedes in feinem eigenen Interefje gehandelt, das 5. hätte ſich damit 
begnügt, den Brüdenfopf zu blofiren und ſich fonft wenig um die 
Belagerung bekümmert, deren ganze Laft auf dem ſchwachen 3. Korps. 
gelegen. 

Gegen Abend hörte mar von allen unferen Batterien ein leb⸗ 

haftes Feuer und erfuhren wir, daß dies in honorem eines Sieges 
geſchehe, den der Marjchall Victor über den Herzog von Infantado 
bei Ucle3. davon getragen. Diefe Nachricht trieb eine Menge Offiziere 
in die Trancheen, ſei es, um zu jehen, was die Spanier thun wür— 
den, fei es, um etwas Näheres über das Gefecht zu hören. 

Als ich. mich einer Gruppe näherte, gemwahrte ich den General 
Lacofte im Gefpräcd mit einem mir unbefannten Manne in grünem 
Ueberrod mit goldenen Knöpfen, ohne Degen. Beide hatten Fern— 
röhre und fchienen fich genau die Stadt anzufehen. 

Aus der ehrerbietigen Stille, welche man beobachtete, folgerte 
ich, daß der Fremde der Marjchall Lannes fei, den ich bei Tudela 
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nur flüchtig, in einen Mantel gehüllt, gaflopiren gejehen. Ich hatte 
mich nicht geirrt. Die ernften Züge des noch jungen Marjchalls 
machten einen lebhaften Eindruck auf mich — ein Haarzopf, wie ihn 
die chasseurs de la garde trugen, gab ihm einen eigenthümlichen 
Anftrih. Nachdem er längere Zeit Einiges mit dem General Lacofte 
gejprochen, was wir nicht hören fonnten, fagte er verftändlich, da 
ein heftiges Kanonen- und Gewehrfener von den Spanien aus der 
ganzen Front eröffnet worden war, mit lauter Stimme: „On s’est 
apergu de nous, allons nous en,“ worauf er durch die ehrerbietig ° 
fih öffnende Gruppe fchritt, ohne jedoch unſere Grüße zu erwiedern. 

Unter tete, anftrengenden Dienft jchleppten fich die Tage und 
Nächte langfam dahin. 

Den 26. Sammar donnerten unfere Batterien den ganzen Tag 
gegen die Stadt — die Spanier erwiderten dies Feuer, was ung 
aber wenig Schaden that. 

‚Abends ſpät verbreitete fich die Nachricht, daß wir an einem 
anderen Punkte der Belagerung: große Vortheile errungen haben 
jolten, die auf den Gang der Begebenheiten wohl Einfluß haben 
würden. Diefe Yager-Neuigfeiten wirden in der Negel Morgens 
bei der Marfetenderin, einer braven, vortrefflichen Frau, ausge 
taufcht. Wir genofjen Hier unſer Frühſtück, das meiftens aus einer 
Suppe von jchlechtem Mehl, noch ſchlechterem Zucker und Wein und 
nur ausnahmsweiſe aus einer Taſſe Chokolade beſtand. Die Frau 
hatte ſich aus Steinplatten, welche man aus der Stadt genommen, einen 
Heerd gebaut, der mit Olivenholz geheizt ward. Eines Tages ent— 
deckte Jemand eine Inſchrift darauf — wir entfernten die Aſche und 
fanden, daß es ein Leichenſtein ſein müſſe. Er war halb zerbrochen, 
aber die Schlußworte: percussus morbo decessit qui intus jacet, 
fießen feinen Zweifel. Seit diefer Entdedung wurde jener Plat 
weniger beſucht. Wir maren von Gefahren umgeben und doch 
jcheuten wir uns, auf einem Leichenfteine unſer Eſſen bereitet zu 
ſehen. — Wunderbarer Kontraft in der menschlichen Natur!- — 

Der 27. follte in den Annalen der Belagerung als ein blutiger 
Tag bezeichnet werden. Morgens früh wußte man, daß General 
Battier bei Alcaniz bedeutende Erfolge über die Infurgenten errungen. 
Dann zeigte eine offizielle Bekanntmachung dem Korps an, daß 
Marihall Mortier an der Spite der Divifion Suchet die Spanier 
bei Licinena gefchlagen und die Ruhe in den infurgivten Theilen der 
Provinz wieder hergeſtellt habe. 





Das Feuer, das vom Morgen ab gegen die Stadt ftattgefun- 
den, erreichte allmählich eine größere Stärke. Nah 9 Uhr traten 
. die Regimenter, wie es hieß, zum Sturm an. ' 400 Voltigeurs des 
‚14. franzöfifhen und des 2. polnischen Negiments, unter Oberft- 
Lieutenant Stahl, verjammelten fich Hinter der Delmühle, welche 
unweit der Stadt liegt. Sie waren. zum Sturm der Brejche, welche 
im der. Gartenmaner de3 Klofters Sa. Monica gelegt war, beftimmt. 
Eine zweite, ſchwächere Kolonne follte jih der Brejche in der Nähe 
der Batterie Palafor, dem Klofter St. Joſé gegenüber, bemächtigen 
— eine dritte Kolonne „wurde gegen die Kafa de Gonzales, ein 
einzeln ftehendes, aber mit der Stadt durch Werfe verbundenes 
Haus dirigirt. Hierzu war ein Bataillon des 2. Weichjel-Regiments 
unter Oberftlientenant Bayer bejtimmt. Außerdem follte im Centrum 
auf das Kloſter Sa, Engracia ein Sturm unternommen werden. 
Bon den drei Angriffen auf unferer Front glücdte nur der in der 
Nähe der Batterie Palafox. Man bemächtigte fich der Brefhe und 
einiger Straßen in der Nähe. 
| Die Voltigeur- Kolonne unter Oberſtlieutenant Stahl gelangte 
zwar bis zur Breſche, fand fie aber zu hoch, um ſie mit Leichtigkeit 
in Maſſe erſteigen zu können und erhielt, als ihr dies endlich doch 
gelang, jo heftiges Artillerie- und Flintenfeuer von allen Seiten, daß 
fie zurückweichen mußte und nur’ auf der Brefche ſelbſt ein kleines 
Logement vorbereiten konnte. Die Voltigeurs hatten Wunder gethan 
— trotz zweier Minen, die ſprangen, vollführten ſie ihren Auftrag, 
aber ſie konnten das Unmögliche micht leiſten. Oberfifientenant Stahl 
und ein anderer Offizier wurden fchiver verwundet, | 

Der Angriff auf die Cafa Gonzales, bei dem ich perfünlich 
mitwirkte, mißglücte gänzlich. Zwar erreichten wir das Gebäude 
und drangen in dajjelbe ein, aber das Feuer, welches wir von der 
nahen Stadtinauer erhielten, war jo heftig, daß die Truppen die 
Caſa wieder verlaffen mußten. Der Oberftlieutenant Bayer erhielt 
‚ ‚bei diefer Gelegenheit einen Schuß durch die Bade. Mein braver 
Rapitain ward ſchwer verwundet und gefangen genommen. Mit 
einem Zuge rechts detachirt, Hatte ihm, ganz nahe dem Gebäude, 
eine Flintenfugel ein Bein zerfchmettert. Einige Soldaten hatten 
verjuccht, ihm zu retten, waren aber ebenfalls ‚verwundet oder getübtet 
worden, und erft als wir, ich kann wohl fagen, recht unordentlich 
inmn die Laufgräben zurüdeilten und. ung wieder vangirten, vermißten 
wir ihn. — Marſchall Lannes foll aus einer Batterie der Sache 
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zugeſehen und geäußert haben: „qu'on avait tropdemandé de ces 
gens.“ Der Angriff auf' Sa. Engracia dagegen hatte eiñen glän— 
zenden Erfolg gehabt, der größtentheils der ausgezeichneten Führung 
des Oberſt Chlopickti zu danken war, wofür er vom Korps-Chef 
Junot, aus beſonderer Anerkennung, zum Kommandanten des Kloſters 
ernannt wurde. Zwar waren auch bier durch den überſprudelnden 
Muth einiger Offiziere Irrthümer vorgefallen, die Menjchenleben 
genug fofteten; aber man fah von Allem ab, weil der Hauptichlag 
gelungen war. Die Spanier hatten bedeutende Verlufte erlitten, 
man. hatte ihnen viele Kanonen — ic) glaube zwifchen 15 bis 18 — 
genommen, gegen 600 Mann getödtet und ſich in der Enceinte feſt— 
gefeßt; aber auch wir hatten gegen 100 Todte und Bermundete, 
worunter mehrere Stabsoffiziere. 

So jung und unerfahren ich auch war, jo fiel mir ſpüter 
Manches in der Anordnung des. Ganzen auf. 

- Der Angriff auf den Garten von Sa. Monica war bon mehre- 
ren Seiten her flanfirt und die armen Voltigeurs erhielten, als fie 
vorrüdten, von vorne jowohl als aud) von der Batterie de Palafor . 
und der Caſa de Gonzales, alfo von beiden Seiten, Feuer. Dam 
war die Brejche jehr ufzugänglih und als dennoch die -Tapferen 
nad großen Verfuften in den Garten gelangten, wurden fie dort 
von ſolchem Kugelregen empfangen, daß ein Fortſchreiten zu den Un 
möglichkeiten gehörte. 

Der Angriff auf die Caſa de Gonzales war im Mindeſten 
übereilt. Zwar hatte. man eine Art von Breſche gejchoffen, aber 
auch fie war faft noch unpraftifabe. So wie wir in das Haus 
eindrangen, erhielten wir von allen Seiten her, von den Mauern 
der Stadt, aus den Stuben, aus allen. Eden und Winfeln des 
Haufes foviel Schüffe, daß ſelbſt die entfchloffeuften Leute nicht Stich 
halten fonnten. Wäre e3 mit der Wegnahme des Haujes abgethan 
geweſen, fö hätte dies freilich erreicht werden können, aber das Feſt— 
fegen darin blieb unmöglid. Hätten alle Stürme zu einer beftimmten 
Stunde ftattgefunden und beſſer in eindnder gegriffen, fo wären die 
Spanier nicht in der Lage gewejen, einander unterftügen zu können. 

Wahrfheinfih traten gegen den Befehl, wie e3. bei folchen 
Gelegenheiten immer zu gefchehen pflegt, die fo unheilvoll wirkenden 
Verzögerungen ein. 

Wie mein unglüdlicher Kapitain gefangen genommen, habe ich. 
nie vecht erfahren können. Nach der Einnahme von Zaragoza fanden 
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wir ihn im Lazareth. Mber 'er ftarb fchon den Tag nach unferem 
Einrüden, ohne noch einen Offizier vom Negiment, die ihn alle 
befuchten, erkannt zu haben. Er lag im legten Stadium des Typhus, 
der fo viele Taufende hier dahinvaffte. Der Wunfeh, ihn feierlich 
beerdigen zu dürfen, ward vom Kommandanten, General Laval, mit 
dem Bemerken abgefchlagen, „es wären fo viele Brave ohne diefe 
Ehre begraben worden, daß man daher auch ihn ohne honneurs 
der Erde anvertrauen Fönne,“ 

Abends bemächtigten wir uns, wenn auch nur für kurze Zeit, 
der Caſa de Gonzales, und fanden elf Leichen der Unferigen ab- 
ſcheulich verſtümmelt in einem unteren Gefchoffe. Man hatte Eingel- 
nen die Hände abgehauen, anderen waren glühende Ladeſtöcke durch 
die Waden gefteckt, am manchen fchamlofe VBerftümmelungen geübt. — 
Wenn e3 wahr ijt, was ein Arzt wiſſen wollte, daß dieſe Gräuel- 
thaten noch an den Yebenden vollzogen, fo hätte man dafür un 
faum eine Bezeichnung. 

Sn den folgenden Tagen fing man an, fich in den bereits 
genommenen Lokalitäten, wenngleich mit großen Schwierigkeiten, feſt— 
zuſetzen. Mit dem Beginne des Straßenkampfes ward der Dienſt 
anders geregelt. Statt Abends auf die Wache zu ziehen, bezogen 
wir fie Morgens um 6 Uhr, damit Offiziere und Leute Gelegenheit 
“hatten, fi auf ihren Poften zu orientiven. Das Regiment, welches 
die Wache hatte und einen Angriff machte, mußte zugleich immer 
die Arbeiter geben, das abgelöfte blieb als Reſerbe in der Stadt. 
So befand ſich jeder Truppentheil auf einem beſtimmten Terrain, 
was um ſo nöthiger war, als die engen, winkligen Straßen, in 
denen die Spanier nur zu gut EN wußten, viele Srrungen und 
Berlufte herbeiführten. 

Den 28. mwüthete auf der ganzen Linie ein heftiger Kampf. 
Ich Hatte an diefem Tage die Wache in der Delmühle, von wo 
man das Auguftiner- Mofter und Sa. Monica aus vier Miörfern 
bewarf. Wenngleich aus jedem derfelben nur alfe Viertelftunde eine 
Bombe geworfen ward, ſo' war ich doch am anderen Tage faft 
taub. - Am 29. fand ein neuer Angriff auf Letzteres ftatt — aber 
auch diefer fcheiterte, man ſchoß Brefche, fprengte Mine auf Meine, 
aber man kam hicht von der Stelle. Erſt am 30. gelang es einer 
Grenadier-Rompagnie des 14. Negiments, unter Kapitain Hardy, 
fi des oberen Gartens und der Kirche felbft zu bemächtigen. Das 
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Debouchiren fcheiterte zwar einftweilen, doch wurde ein Verfuch der 
Spanier, das verlorene Terrdin wiederzunehmen, abgewieſen. 

Die fo oft fehlgefchlagenen Angriffe auf Sa. Monica befhäftigten 
ung eine Zeit lang fehr ernftlih. Merkwürdigerweiſe kannten unfere 
Katholiken die Heilige, welche ums fo übel wollte, nicht, und erft 
nachdem die Univerfität in unfere Hände gefallen war und die Sol- 
daten eine Menge Bücher in das Lager gefchleppt hatten, um fie als 
Feuerungsmateriaf zu benugen, entdeckte ein Offizier in einem der- 
felber, dat Sa. Monica die Mutter des heiligen Aurelius Augufti- 
nus geweſen. Ihre Gebete und Thränen hatten den eine Zeit lang 
etwas loderen Sohn fo befehrt, daß er nicht allein Bifchof von 
Hippo, fondern auch einer der berühmteften Kirchenväter geworden 
war. — AS ich nach langen, langen. Sahren in Paris die fchönen 
Bilder Sainte Monique et le Saint Augustin von Sceffer ſah, 
erinmerte ich mich lebhaft der vor Zaragoza durchgemachten Drangfale. 

Am 1. Februar durchlief die Nachricht, daß der General Lacofte, 
welcher das Ingenieur Korps -beim Angriff befehligte, durch einen 
Schuß tödtlid getroffen und unmittelbar darauf verfchieden fei, die 
Lager wie ein Lauffeuer. — Da war Niemand, der des vortrefflichen 
Mannes Dahinfcheiden nicht mit Wehmuth und einiger Beſorgniß 
vernommen hätte. Kenntnißreich, durch und durch Soldat, Leutjelig- 
keit mit weifer Strenge verbindend, verftand er mit dem gemeinen 
Mann umzugehen und fich feine Liebe zu gewinnen. Wo er erjchien, 
athmete Alles Vertrauen und Hingebung, und Jeder ging gern mit 
‚erneuter Kraft an die Arbeit. 

Oberſt Rogniat, der fpäter durch feine Angriffe auf Napoleon in 
Frankreich fo berüchtigt geworden und durch feine remarques -in 
Deutjchland feiner Zeit eine gewiſſe Berühmtheit erlangt hat, war 
fein Nachfolger im Amt. Er war nicht fo gern bei den Soldaten 
geſehen. Seine ftrengen Züge, ein gemifjes, ich möchte jagen, vor- 
nehmes Weberjehen der handelnden Individualitäten, befonders in den 
niederen Sphären, hatten ihm feine Zuneigung verjchafft. | 

Je tiefer wir in die Stadt eindrangen, eine defto ernftere Wen- 
dung nahm der Kampf. Es ward ein Barrifadenkrieg, bei dem man 
Teuer von allen Seiten, aus den Kellerluken, den vermauerten 
und mit Schießfcharten verfehenen Fenſtern, aus allen Etagen und 
von den Dächern befam. Da es unmöglich” war, auf der Strafe 
vorzudringen, jprengte man die Käufer, werfuchte, fich in den Trüm— 
mern fejtzufegen und von hier dann vorwärts zu fommen. Al mar 
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ſah, daß dies zu viel Menfchen Xoftete, (ud man die. Minen fchwach, 
legte nur die Wände nieder und verfchaffte fich fo den Eingang in 
ein Haus, drang dann, indem man die Zmwijchenmanern einfchlug, 
oder mittelft Petarden öffnete, weiter vor. ine Hauptjache hierbei 
war es, ſich fofort im dem geficherten VBefig des ganzen Haufes zu 
jegen und forgfältig die Umgebung zu unterfuchen. Es kam vor, da 
die Spanier abfihtlih ein Haus räumten, um e3 fpäter, von günftig 
gelegenen Yofalitäten aus, um jo nachdrüdlicher bejchießen zu können, 
Oft, wenn man ſich in der erften Etage bereits eingeniftet hatte, 
erhielt man durch ‚den Fußboden des zweiten Stockwerks, oder vom 
Dache her, plötlich Feuer, oder es wurden Granaten von oben 
herunter geworfen. Die zahllojen Winkel in diefen Baulichkeiten alter 
Art gaben vortreffliche Gelegenheiten zu Verſtecken. Vorzugsweiſe 
waren die Dächer uns gefährlih. Die leichten Arragonejen in ihren 
Hanfjhuhen Hetterten darauf wie Kagen umher, und oft, wenn man 
in einer bereit ſchon feit Tagen in unferen Händen befindlichen 
Lofalität ruhig an einem ſchwach glimmenden Feuer ſaß, erhielt man 
von irgend einem Dache her ein paar Kugeln zugeſchickt. Die 
Fenfterläden waren gewöhnlich ftark zerſchoſſen. Es gab deren viele, 
die fo durchlüchert waren, daß fie wie ein Sieb erfchienen. Traf es 
fih nun fo, dag die Spanier die. eine, wir die andere Geite der 
Straße befegt hatten, fo lauerte der Tod, man könnte fagen, au 
jedem Fenſter. So wie fih nur etwas rührte, fchlugen ein paar 
Kugeln ein. Es gehörte eine wahre Kunft dazu, durch die labyrin- , 
thifchen Kommunifationen der zerjtörten Häuſer und durch die zahl- 
reihen guet-apens, die ſich überall befanden, fi durchzuminden. 
Hatte man ein Haus eingenommen, jo fan es vor allen Dingen 
darauf an, die Fenſter und Thüren mit Sandfäden zu bfenden, ſich 
der Treppen zu verfichern, Kommunifationen zu eröffnen, ſich mit 
einem Worte darin fejtzufegen, bevor man daran denken durfte, 
weiter vorzugehen. Die Vernachläſſigungen diefer Vorſichtsmaßregeln 
führten gewöhnlich große Verlufte hierbei. Nachdem wir dies wieder: 
hofentlich gejehen, verbot der Marjchall durch einen Tagesbefehl alle 
echauffourrees, gebot die größte Vorficht und befahl befonders: 
„qu’ä mesure, qu’on se sera empare d’une maison, on s’y 
etablisse avant de passer à une autre;* ebenfo follten die Truppen, 
die fi in den Gebäuden feftjeten, durch Reſerven abgelöjt werden. 
Die Sapems und Mineurs waren es bejonders, die ſich hier in 
ihrer ganzen Glorie zeigten. Sie waren überall, wo Gefahr drohte, 
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an den Spiten der Sturmfolonnen, in den Relfern, wo der fpanijche 
Mineur arbeitete, auf den Dächern, wo feindliche Schützen lauerten, 
in Häufern, wo man die Petarden anhängte, Mauern fprengte, 
Kommunikationen ſchuf zc. Die Soldaten hatten zu ihnen ein blindes 
Vertrauen und, wenn ich den verfehlten Angriff auf Sa. Monica 
und die. Caſa de Gonzales ausnehme, der viel befprochen und getadelt 
ward, jo ift, glaube ich, dieſem herrlichen Korps Nichts vorzumerfen. 
Man konnte die Schnelligkeit, mit der fie die Verhäftniffe beurtheilten, 
die Nüftigfeit, mit der fie an die Arbeit gingen, nicht genug bewun— 
dern. Sowie fie nur die Anzeige erhielten, daß man irgendwo 
Geräuſch hörte, waren fie bei der Hand. Hier ward eine Petarde 
angehängt, dort ward ein Sad Pulver hingelegt, eilig mit Sand- 
ſäcken verdämmt, mit "Zündung verfehen und, ehe man es erwartete, 
flog ein Stüd Mauer in die Luft," ftürzte eine Wand ein. Oft, 
wenn wir in ein Haus gebrungen, hier die Zwiſchenmauern crenelirt 
und mit Gewehren wie gefpieft fanden, und es aufgeben mußten, 
weiter vorwärts zu kommen, fprengten fie dergleichen Lofalitäten ſchon 
in die Luft, che man daran dachte, daß jie mit den Vorbereitungen 
dazu fertig fein könnten; oder fie fanden Mittel, die Vertheidiger 
durch Granaten, die fie von oben her auf fie herabroffen ließen, zu 
vertreiben, Die größten Schwierigkeiten hatten fie zu überwinden, 
wenn es darauf anfam, in den Fundamenten der Kirchen und Klöſter 
vorzudringen. Hier ſah man fie oft Stunden lang arbeiten, ohne 
daß fie von der Stelle kamen. Am meiften mußte man ihre Yertig- 
feit in Auffindung geeigneter Anschläge und Hülfsmittel bewundern, 
um den Feind aus vortheilhaften Yofalitäten zu vertreiben. Kamen 
wir 3.9. an eine ftarke Mauer, hinter der man die Spanier wußte, 
jo arbeitete man diefe bis auf eine geringe Stärfe ab, ftürzte fie 
dem Feinde rplöglich auf den Kopf und drang im Getümmel nad). 
Al die Spanier fahen, daß man ihnen fo zufegte, bejonders 
ihnen mittelft des Mineurs täglich näher rückte, famen fie auf den 
Gedanfen, die Häufer anzufteden und jo unfere Fortſchritte zu 
hemmen. Sie hingen überall Heine, in Harz getauchte Neifigbündel 
an Fenfter, Thürpfoften und Balfons und zündeten diefe an, ehe fie 
ein Gebäude verliefen. Dies war oft jehr nachtheilig; verhinderte 
Tage lang jeden Fortfchritt und raubte uns eine foftbare Zeit, welche 
die Spanier anmwendeten, jich anderweitig fejtzufegen. Glücklicher— 
weife waren die Gebäude meift von Stein und fo fonnte dies gefähr- 
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liche Abwehrungsmittel nicht in feiner ganzen Furchtbarkeit in An- 
wendung gebracht werden. 

Dis zu den erjten Tagen des Februar waren auf ber Seite 
unſeres Angriffs — attaque de droite — troßdem ziemliche Fort- 
fchritte gemacht. In der Nähe des Waifenhaufes jedoch, welches 
den Coſſo, die Hauptftraße Zaragoza's, beherricht, fanden wir den 
(ebhafteften Widerftand und erſt nach einigen Tagen ward es möglich, 
"ung in einem Gebäude daſelbſt feitzujfegen. Won meinen Leuten ° 
wurden dabei fieben, von den mir zur Unterftügung gejendeten Fran⸗ 
zoſen acht getödtet. 

Der 5. Februar war nicht weniger blutig, aber man bemächtigte, 
ſich doch einer Menge einzelner, wichtiger Lokalitäten. Der Haupt— 
verluft traf diesmal das 3. Weichjelregiment, das einen Bataillons- 
Kommandeur, Oberftlieutenant Bilinski, verlor. 

Der tägliche, wenngleich nicht bedeutende, aber regelmäßig ſich 
erneuernde Verluſt an Todten und Verwundeten, die erſchöpfenden 
Arbeiten und der ſehr fatiguante Dienſt fingen an, die Leute gewaltig 
zu ermüden. Es entging ihnen nicht, daß verhältnißmäßig eigentlich 
nur eine kleine Anzahl Truppen die große Stadt angriff. Von den 
drei Divifionen des Lagers war die 3., Morlot, unbeſchäftigt bei der 
eigentlichen Belagerung, indem fie nur einen Scheinangriff auf das 
Schloß der Stadt — Aljaferia — das alte Inquifitionsgebäude machte 
und für die Cernirung auf diefem Flügel forgte. Die ganze Yaft des 
ernften Kampfes trugen die ſchwachen Divijionen Grandjean und 
Musnier — 1. und 2. — welche vielleiht faum 10 — 11,000 Mann 
zählten. Von diefen war regelmäßig ein Drittel auf Wade und auf 
Arbeit; ein Drittel bildete die Neferve und ein Drittel endlich ward 
für den Lager- und äußeren Dienft, den man den Tag der Ruhe 
nannte, bejtimmt. Nimmt man hierzu die Ausfälle und Alarmi— 
rungen, welche ung täglich unter die Waffen riefen, jo wird man 
fi) eine Vorftellung von unferen Yeiftungen und unſerem Zuftande 
machen fünnen. Es war hohe Zeit, daß die Yeiden der Soldaten 
ein Ende erreichten; noch vier Wochen länger und es hätte Niemand 
mehr für die Nefultate einftehen fünnen. 

Der 7: Februar war für mich einer der fürchterlichſten Tage 
der Belagerung. Die Spanier hatten das Hoſpital des Waiſenhauſes 
verlaſſen, weil ſie durch unſere Mineurs, welche ſie arbeiten hörten, 
in die Luft geſprengt zu werden fürchteten. Wir drangen auch bald 
nach — aber der Anblick, der ſich uns hier darbot, war ſchrecklich. 
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Wir fanden die Lagerftätten mit zwei und drei Todten, die an dem ftarf 
herrſchenden Typhus geftorben waren, belegt, außerdem den Fußboden 
voller Leichname. Kaum hatten wir uns im Gebäude ausgebreitet, 
als die Flammen von einem Flügel her uns entgegenjchlugen und in 
einigen Augenblicen ftand das Gebäude, da alle Vorbereitungen zum 
Verbreitung de3 Feuers getroffen waren, in voller Gluth. Es blieb 
nichts übrig, als diefen Ort’ des Schredens alsbald wieder zu ver- 
laſſen. Noc lange nachher, als das Hofpital niedergebrannt war, 
erfüllte ein. brenzlicher Fettrgeruch, der um fo unangenehmer auffiel, 
da wir mußten, was ihn bewirkt, die Atmojphäre. 

Was mich betrifft, jo erlebte ich dabei eine eigene’ Begebenheit. 
Ich war mit 20 Mann beordert, den linken Flügel der Kolonne zu 
decken und ſollte von einem Gemach aus durch einen Sapeur-Ser— 
geanten über einen kleinen Hof weg in eine ihm bezeichnete Lokalität 
geführt werden. Lag es nun daran, daß der Mann ſeine Inſtruktion 
mißverſtanden, oder daß er ſich verirrt, wie ich faſt glaube, wir 
befanden uns plötzlich in Rauch und Dampf gehüllt. Um uns her 
züngelten die Flammen — wir verloren die Direktion, während der 
Rauch immer dichter, der brenzliche Geruch um uns her immer un— 
erträglicher ward. Zuletzt kamen wir auch auseinander, indem die 
Leute verſuchten, ſich auf eigene Hand zu retten. Der gute Gedanke, 
die Fenſterladen einzuſchlagen, ſchaffte etwas Luft, der Sergeant 
orientirte ſich wieder, und fo kamen wir nach einigen Kreuz- und 
Querzügen glücklich aus dieſer Hölle heraus. Mir iſt die graufige 
Erinnerung dieſes Tages in ſtetem Gedächtniß geblieben. 

Der 8. Februar verging unter dem heftigſten Kampfe, bei dem 
faſt alle Zruppentheile der Divifion fonfurrivten. Ein, Angriff auf 
den Eoffo, der viele Stufden fang hin- und herwogte, endete damit, daß 
wir, nachdem die Spanier gegen das Hauptgebäude, in welches wir 
uns eingeniftet, Gejchüte aufgefahren, ihm mit Verluſt von mehreren 
Offizieren und vielen Leuten aufgeben mußten. 

Was die Soldaten bei diefem erbitterten, grauenvollen Kampfe 
einigermaßen ermuthigte, war der Umftand, daß fie auch ihre Kame- 
raden auf dem anderen Fronten in vollfter Thätigfeit wußten und fo 
. die Möglichkeit vor fich fahen, den Feind immer mehr und mehr zu 
umgarnen, | 

Ein Verfuch jedoch, uns fchon jetzt mit der jemfeitigen Attafe in 
Berbindung zu bringen, jcheiterte gänzlich, denn der Angriff, den 
man don der Delmühle her machte, um fich der Batterien der Vor— 
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ftadt zu bemächtigen, ward blutig zurückgewieſen. Man hatte jedoch 
die Genugthuung, daß unfere Truppen fich eines der Hauptpunfte 
auf dem jenfeitigen Ufer, des Sejuiten- Klofters bemächtigten. 

Eine detaillivte Bejchreibung des Kampfes zu geben, bfeibt un— 
möglih — es war ein ewiges Gefnatter, durch Kanonenjchläge und 
Minenerplofionen unterbrochen. Hier und dort fchlugen helle Flammen 
auf, an anderen. Orten verjperrte ein‘ dichter Nauch jede Umfict. . 
Verwundete begegneten einander auf allen Kommunifationen. Aber, 
daß der Angriff die Oberhand gewonnen, ging aus Alfem hervor. 
Zur Zeit diefer Ereigniffe war id) mit 50 Leuten in der Nähe des 
Coſſo auf Arbeit. Wir waren bejchäftigt, eine Barrifade zu baueır, 
um eine Kommunikation von einer Neihe der Häufer der Strafe in 
die andere zu machen. Grenadiere des Regiments dedten ung, alle 
Fenfter rechts und links waren beſetzt. Plöglich fahen wir Rauch, 
hörten ein gewaltige Ziſchen und Rauſchen und unmittelbar darauf 
erhielten wir aus nächfter. Nähe einige Kartätfchichüffe. Die Spanier 
hatten uns gegenüber ein Haus gejprengt und von einem vorbereiteten 
Emplacement dahinter uns befchoffen. Alles ergriff die Flucht. Nur 
der Grenadier-Fapitain Ball des Regiments, ein geborner Volhynier, 
ein Mann ohne jegliche Titerarifche Bildung, aber von den gefälligften 
Formen und als ein vortrefflicher Menſch und Offizier Allen befannt, 
mit dem ich gerade im Gefpräch. begriffen war, blieb ftehen. „Sieh 
da!“ rief er aus, „da läuft ja Alles fort, auch die Herren Grena- 
diere;“ umd dann fehritt er ruhig, als wenn gar nichts vorgefalfen, 
auf das Emplacement zu, neben welchem das Debouchee auf die 
Straße angebracht war. Als wir uns demſelben näherten, jchob er 
mich mit den Worten: „das ift ein Kommando de fatigue, daS. 
fängt von unten an und da müſſen Sie vorgehen," in die Mauer: 
füde hinein, fah fih danı nochmals um und folgte mir. Darauf 
ordnete er die Leute umd machte ihnen Vorwürfe, ohne Kommando 
. ihren Pla verlaffen zu haben.. Merkwürdigerweiſe hatten wir mr 
drei Todte und feine Verwundete, obwohl die Straße, auf der wir 
ung befanden, voller Menſchen geweſen war. Sch legte auf die 
Sache feinen Werth, da ich ja mur meiner Pflicht ftreng nachge— 
fommen; aber fie follte mir dennoch bald Früchte tragen, denn Kapie 
tain Bat hatte mit großer Emphaje von meinem — zum 
Oberſten, bei dem er Alles galt, geſprochen. 

Während wir unſrerſeits Fortſchritte machten, war man auch 
auf unſerer Linken rüſtig vorgeſchritten. Man hatte ſich mehrerer 
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wichtiger Punkte im Innern bemächtigt und näherte fich drohend dem 
Eofjo. Bei den Attafen dort. fprady man faft. nur von Oberſt Chlo- 
pici, der bei Polen und Franzofen in gleich hohem Anfehen ftand. 
Einige Offiziere feines Negiment3 waren von. ihm entzüdt, andere 
dagegen mußten nicht genug von feiner SHeftigfeit und feinen Forbes 
rungen, das Unmögliche zu leiften, zu erzählen. Wir fahen ihn auch 
öfters bei der attaque de droite, wo ihn die Soldaten ftetS mit 
einer Art freudiger- Ehrfurcht begrüften, während ar die Offiziere, 
namentlich die älteren, eben nicht gern jahen. 

Geftattete es der Dienft, fo gingen wir mobilen jungen Offi- 
ziere Abends gegen das Ende der Belagerung gern auf den rechten 
Flügel unferer Trancheen, um von dort aus dem Fyortichritte des 
jenfeitigen Angriffs zuzufehen. Cine Batterie an der Huerba, un— 
mittelbar an dem Einfluß vderfelben in. den Ebro (al Nr. 14 auf 
den Plänen der Belagerung bezeichnet) bot hierzu eine ſchöne Gele— 
genheit. Wir ergößten uns an den Fortfchritten drüben, freuten ung 
der Tapferkeit der Unſeren und priefen jie glücklich, ihre Thaten 
unter den Augen ihrer Vorgeſetzten in Gottes freier Natur voll» 
bringen zu können, während wir ung im Löchern umd Stellern, auf 
Böden und Dächern herumfchlugen. 

Das Wegnehmen einzelner Punkte, nach dem Coffo zu, foftete 
noch unglaubliche Anftrengungen. Angriff und Vertheidigung trugen 
ftet3 denfelben Charakter. Das Klofter Sa. Monica, St. Auguftin 
und viele angrenzende Straßen waren in unfere Hände gefallen. 
Dean hatte in den Gemächern ꝛc. mit Kohle die Namen der einzelnen 
Lofalitäten bezeichnet, in den überall gefchaffenen Kommmunifationen 
brannten Abends kleine Feuer, fo daß man wie in einer jchlecht 
erleuchteten Straße einherftofperte; es war’ alfo nicht ſchwer, das 
Feld umnferer Eroberungen zu überjehen und e8 mit dem zu ver: 
gleichen, was uns noch zu thun übrig blieb! 

Wollten Hoffnung und Zuverficht manchmal ſchwinden, jo belebte 
ung doch wieder der Gedanfe, daß mir niemal3 zurüdgewichen, 
jondern stetig, wenn auch langſam, vorgejchritten waren. . 

Mit dem 12, Februar fing der Widerftand an, weniger heftig 
zu werden, der Angriff hatte vollfommen die Oberhand gewonnen 
und nur ab und an, in der Vertheidigung einzelner Lofalitäten, zeigte 
fih noch die alte Hartnädigkeit. Ein Sturm auf die‘ Univerfität, 
welchen das 3. Weichjelregiment unternommen, feheiterte, weil drei 
Minen, mit 1500 Pfund Pulver geladen, feine Brefhen gemacht. 


40 





Sp tie die Erplofion erfolgt war, ftürzten die zum Sturm bereit 
ftehenden Kolonnen zum Angriff vor, aber die Galerien waren micht 
weit genug geführt worden, die Trichter befanden ji) vor dem 
Gebäude und die Soldaten, welche die Brefchen fuchten, geriethen 
dabei in eim Heftiges Feuer und hatten einige vierzig Todte und 
Verwundete, unter denen zwei Offiziere. 

Nachrichten vom Anmarſch einer feindlichen Armee beunrubigten 
einige Tage lang die Belagernden und marjchirte Marjchall Lannes 
jelbjt mit zwei Divifionen des 3. und einer Brigade des DBelage- 
rungskorps ab, um den Feind aufzufuchen. Ein Verſuch der Spa- 
nier, unterdeffen die Offenfive zu ergreifen, führte zwar zu feinem 
irgend entjcheidenden Nejultate, jedoch verloren wir, bejonders in, dem 
biutigen Kampfe in der Calle de los Arcades jehr viele Leute. 
Die geringen Nefultate, welche die Mineurs gegen das Ende der 
Belagerung erzielten, ließ uns von den Kanonen einen größeren 
Gebrauch machen. Die Kommmnifationen wurden erweitert, man 
machte, an Ort und Stelle gefommen, ein Loc) durch die Mauern 
und fenerte das Geſchütz ab; unmittelbar darauf ſchloß man die 
improvijirte Scharte durd) einen Wollſack. War die Kanone wieder 
geladen, jo ward dann aufs Neue gefeuert und jo fort, bis man die 
Gegner verjagte. Bei einem Haufe fam es vor, daß die Kugeln 
durch und durch gingen und dennoch: verließen es die Spanier nicht, 
fie zogen fich in die zweite Etage zurüd, logirten fi außerhalb 
der Schufrichtung und machten von dort fol ein Iebhaftes Teuer, 
daß es unmöglich blieb, vorzudringen. Jede Stunde brachte neue 
Chifanen, neue Gefahren. 

Bis zum 18. änderte fich hierin nichts. Dieſer Tag aber follte 
die Entfcheidung. bringen. Der Marſchall Lannes, von feiner Expe- 
dition zurücgefehrt, hatte, nachdem er jchon früher den gewiß nicht 
genug zu lobenden Entſchluß gefaßt, den Angriff auf die Vorſtadt 
wieder aufzunehmen, diefen Tag zum Sturm beſtimmt. Morgens 
um 8 Uhr etwa begannen die franzöfiichen Batterien auf allen Linien 
ein heftige8 Feuer, das bis über Mittag mährte. 

Um diefe Zeit bradden die Sturm-Kolonnen zum Angriff vor 
und bemächtigten ſich nach einem lebhaften Kampfe auf den Strafen 
und im Innern der Klöfter und Häufer der Vorſtadt. Da eine 
Kolonne gegen den Ausgang der Brüde dirigirt war, fo war dem 
Feinde Hierdurch der Rückzug abgefchnitten und 17 Kanonen und 
. gegen 3000 Gefangene geriethen in die Hände der Sieger. Die 
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Anzahl der feindlichen Todten foll bedeutend heweſen fein; wir ver: 
foren ‚nur einige achtzig Mann. 

Während die Divifion Gazan diefen Sieg jenfeitS des Fluſſes 
erfocht, war auf unſerer Front der Kampf nicht minder heftig und 


- entjcheidend. Nach längerem, fruchtlofen Kampfe am Cofjo und den 


anliegenden Straßen und Häufern wurden gegen 3 Uhr etwa zmei 
Minen unter der Univerfität, deren jede mit 1500 Pfund Pulver 
geladen war, gejprengt. Drei Kompagnien von unferem und zwei 
vom 14. Regiment ftürzten fich fogleich auf die Brejche und bemäch— 
tigten fich des großen Gebäudes, ohne dak die Spanier bedeutenden 
Widerſtand geleiftet hätten. Zu gleicher Zeit griff man, und zwar 
zum 16. Male, das Haus an, welches die Fraverſe vom Coſſo 
nad) der Calle de los Arcadas dedte. Der Feind verließ aud) 
dies faft ohne Schuß, fo daß die ganze Unternehmung uns nur zwölf 
Mann koſtete. 

Den Angriff auf dieſe Werke leitete Kapitain Ball, deſſen ich 
ſchon gedacht. Wir hatten auch hier Gelegenheit, ſein kaltes Blut, 
ſeine Ruhe und Umſicht zu bewundern. Er war, ſo oft er ins 
Gefecht kam, auf das Sorgfältigſte gekleidet — „die Schlachttage,“ 
wie er ſich etwas emphatiſch ausdrückte, „ſind Feſttage, und an 
dieſen muß man auch feftlich gekleidet erſcheinen.“ 

Ih bekam nach Beendigung des Kampfes, bei dem uns acht 
Kanonen in die Hände fielen, meinen Pla mit 40 Grenadieren in 
einem Haufe, der Puerta del Sol gegenüber, angewiefen. Das 
Feuer war bis fpät Abends fehr heftig. Die Soldaten jedoch, durch 
die längere Erfahrung über das, was fie zu thun oder zu laſſen 
hatten, unterrichtet, wußten ſich bald Schuß zu verfchaffen. Ich 
hatte nur einen Todten, einen alten Sergeanten, der, etwas ange: 


trunken, fi unnütze Gänge machte und trog aller meiner Warnungen 


fid) ganz zwecklos blosftellte. Der legte Schuf, der in der Dämme- 
rung fiel, tödtete ihn. 

- Die Refultate diefes Tages erfüllten uns mit Hoffnung, denn 
wir hatten einen tüchtigen Schritt vorwärts gemacht. 
Neugierde und der Wunſch, zu ſehen, was anderweitig geſchehen 
war, trieb ung am anderen Tage, nach unſerer Ablöſung, haufen— 
weiſe in die Laufgräben. Wir begegneten in den Kommunikationen 
faſt allen Generals. Den Marſchall Lannes ſahen wir im Geſpräch 
mit einem Ingenieur-Offizier in dem Hauſe, daß wir ſo oft ange— 
griffen. General Junot fanden wir mit einigen Offizieren des 
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14. Regiments plaudernd in der Univerfität. Grandjean und Habert 
befahen die anderen Lokalitäten. Unſer Kapitain Ball war beichäftigt, 
die Leiche des Sergeanten aufzufuchen, um ihn begraben zu laſſen. 
Ich hatte fie dem Offizier, welcher mich abgelöft, übergeben. Ball 
mar, wie immer, & quatre &epingles geffeivet. „Mein alter To: 
maszewski,“ fagte er, „hatte zwar den Fehler, ab und an etwas zu 
tief ind Glas zu fehen, aber ich habe meinen beften Sergeanten und 
älteften Waffenfreund verloren.” Cr ſelbſt begleitete die Leiche und 
ließ fie Abends in der Nähe des Lagers begraben. Ein Yorbeerreig, 
das er auf fein Grab legte, und die Worte der Rührung, die er 
beit der Einfenfung an feine Grenadiere richtete, dürften über den“ 
Kapitain jowohl, als über den Sergeanten, das befte Urtheil geben. 
Ic habe viele, viele Offiziere ſeitdem fennen gelernt, aber Kapitain 
Ball wird mir immer als der Urtypus des echten Grenadier-Kapi— 
tains vorjchweben. 

Der Kampf fchleppte fih in den nächſten Tagen in derſelben 
Art wie bisher fort. Das Gefnalle aber nahm, bejonders unſrer— 
feit3, ftet3 zu. Man nahm das Klofter de la Trinidad und drang 
bis zur Puerta del Sol vor; gleiche Fortſchritte machte man im 
Centrum, von wo man ebenfalls bis zum Coſſo gelangte und ſich 
feſtſetzte. Abends erzählte man, die Spanier hätten auf Kapitulation 
angetragen. Da man jedoch mit den Arbeiten fortfuhr, am 20. 
längs der Häuferreihe am Ebro vorging, fo nahm man dies nun fo 
mehr für eines der vielen Gerüchte, welche im Lager umliefen, als 
Marſchall Lannes ſelbſt hier erſchien und die Arbeiten befchleu- 
nigen lief. 

Vom jenfeitigen Ufer her hatte man Brejche in ein Haus gelegt, 
dag eine Barrifade von der Brüde über den Ebro vertheibigte. 
Eine Kompagnie des 3. Weichfel-Regiments follte auf Befehl des 
Marfchalls das Gebäude wegnehmen. Sie mufte zu diefem Behuf 
eine Strede von faft 200 Schritt an der Stadtmauer, die der Feind 
noch bejegt hielt, unter einem ftarfen euer zurücklegen. Che fie 
ihr Biel eweichte, war ein Drittel der Mannfchaft tobt oder ver: 
wundet. Haus und Barrifade jedoch) waren nur von wenig Leuten 
bejegt und bald wurde mit Hülfe einiger Sapeurs ein Logement 
gefchaffen. Die Lage des DetachementS war nichtsdeftoweniger un 
gemein gefährlih. Von allen Seiten vom Feinde umfchloffen, ohne 
gejicherte Nüczugslinie, durfte man mit Necht für" dafjelbe die größte 
Beforgniß hegen, aber ein Waffenftillftand, der gegen Abend eintrat, 
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überhob ums aller Sorge. Wenngleih das Feuer auf allen Seiten 
ſchwieg und nur hin und wieder noch einige Schüfje fielen, jo 
brachten wir dennoch die Nacht wie gewöhnlich in -alter Aufmerkfam- 
keit, und ich möchte. fagen, wachfamer denn je zu; Viele glaubten, 
daß die Spanier nur die Möglichkeit gewinnen wollten, irgend einen 
Schlag auszuführen, daß jie mahrfcheinfih Nachricht von einem 
heranrückenden Entjat hätten; Andere verjicherten, fie würden nur 
eine neue Vertheidigungslinie einnehmen, was um fo mehr Glauben 
fand, als man Feuer an mehreren Orten auflodern ſah, um unfere 
Fortichritte zu hindert. 

So legte Seder, nad Charakter und Gefühl, fi) die Sachen 
aus — Alle' aber erwarfeten, die Waffen in der Hand, mit Spannung 
den Anbruc des Morgend. Alle Befürchtungen, alle Bejorgnifie 
waren umfonft geweſen. Wir waren Herren der Stadt, wenn auch 
nach) aus mancher Schieficharte ſich uns ein Gewehr entgegenftredte 
und ein trogiges Atras — Zurück — erſchallte. 

Am.21. um Mittag traten wir in Parade-Anzug unters Gewehr, 
um an der Puerta del Portillo, einer Gegend der Stadt, welche 
ganz verichont geblieben war, die Garnifon die Waffen ftreden zu 
jehen. Sch darf wohl fagen, daß unjere Truppen noch immer einen 
impoſanten Aublid gewährten Dem Parade-Anzug fah man die 
Entbehrungen und Yeiden, welche wir durchlebt, nicht an. Die halb 
verbranntem und zerrifjenen Mäntel waren auf den Zornifter gerollt, 
die - ſchöne Sonne aber ließ die ‚hellgepugten Waffen im volljten 
Slanze erjcheinen. | 

Unjer March zur Parade war befchwerlich, denn die Stümpfe 
abgehauener Delbäume, jchlechte Brüden über die Huerba und fleine 
Wafjerrinnen unterbrachen ihn jeden Augenblid. Kaum waren wir 
angelangt, jo erſchien auch der Marſchall Lannes mit feinem Stabe; 
er ritt langſam die Front entlang, ohne ein anderes zu fagen als 
„corrigez l’alignement,“ die, Fahnen aber ehrfurchtsvoll begrüßend. 
Wir hatten vielleicht ſchon eine Stunde geftanden, ehe die Spanier 
famen. Einige Dußend Jungen, vielleicht von 16— 18 Jahren, mit 


rothen Kofarden an den Hüten, in grauen Mänteln, ohne Monti: 


rung, ftellten fich uns gegenüber, Cigarretten vauchend, auf. Dann 
fam ein Haufen erwachjener Yeute, allmählich mehrte fich die Menge, 
Dffiziere Auf Maufthieren und Ejeln, in dem wunderbarſten Anzuge, 
alt und jung, Greife und Kinder in Montirungen und Bauernkfeidern, - 
Alles bunt durcheinander. Man fah ſämmtliche Völkerſchaften Spaniens 
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vertreten: Arragonefen, Navarefen, Caftilianer, Valencianer, Cata- 
lonier, Andalufier zc., wie folche in der Armee bei Tudela gemifcht 
gewefen waren, in Wuchs und Haltung ſowohl, als in Tracht un— 
endlich verſchieden. Die Offiziere zeichneten ſich faſt nur durch lange 
und weite Mäntel, dreieckige Hüte und ab und an durch dicke Zöpfe, 
von ihren Leuten aus. Von Ordnung war nicht die Rede. Die 
Spanier ſtanden in kleinen Gruppen vor dem Kloſter der Capuchinos 
descalzos — an der Puerta del Portillo, beim Castillo de la 
Inquisicion, auf der Straße nach Alagon, rauchten, ſchwatzten mit— 
einander und ſchienen von Allem, was ſie umgab, gar keine Notiz 
zu nehmen. Wo fie die Waffen ftredten, konnten wir von unferem 
Standpunkte nicht ſehen. Wir fragten nach Palafor" — aber es 
hieß, er ſei krank. Von den anderen Führern nahm man feine Notiz. 
Man Tante nur diefen einzigen Namen. Nachdem wir jo länger 
geftanden, brachten franzöfiiche Soldaten noch eine Menge Yeute aus 
den Häufern herbeigeichleppt und vegnete es hierbei Kolbenſtöße, weil 
die Armen nicht den beten Willen, fich fortführen zu laffen, gezeigt. 
Endlich fette fi General Morlot mit dem 116. und 117. Regiment, 
welchen die Esforte der Gefangenen nach Franfreich übertragen war, 
in Bewegung. Die ganze ſpaniſche Garnifon, vielleicht 8— 10,000 
Mann, wenn es hoch Fam, defilirte an uns vorüber. Wir Alle 
waren über den geringen foldatijchen Anftand, über das Ausjehen 
und die Bekleidung erjtaunt, — freilich mochten wir dies mit einem 
anderen Mafftabe meffen, als die Spanier. Unfere Soldaten äußerten 
(aut, daß man fich folcher Kerls wegen nicht hätte in Parade-Anzug 
zu werfen brauchen. Manche tadelten, daß man mit dem Yumpen- 
pad eine Kapitulation abgeſchloſſen, — es wäre beſſer gemejen, wenn 
man fie des Beifpiel8 wegen bis auf den letten Mann niedergemacht 
hätte, — man wiirde ſchon jehen, wohin unfere Sanftmuth führe. 

. Nach der Beendigung des Vorbeimarjches kehrten wir ins Lager 
zurück, von wo aus eine Menge Leute in die Stadt gingen und bald 
mit Beute aller Art beladen zurüdfamen. Zwar war der Eintritt 
verboten, die Thore waren bejett, aber die Soldaten kannten zu 
genau jeden Weg und Steg, als daß man den Befehl hätte durch— 
führen fönnen. Ueberdies waren fie zu fehr voller Erbitterung, als 
daß fie dergleichen promenades en ville, wie es die Franzoſen 
nannten, hätten verhindern follen. Abends fand man im Lager Wein 
vollauf, in jedem Keſſel ſteckte ein tüchtiges Stück Sped, Reis und 
Bohnen fand man Säcke voll bei den Kompagnien. Dazu fam eine 


* 
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doppelte Nation an Fleiſch — die Soldaten ſchwelgten diefen Abend 
und die nächſten Tage. | 

Den 22. ward ich nad) der Stadt fommandirt, um Wein zu 
empfangen. Wir gingen dur eine Komumunifation an der Puerta 
Quemada über den Plat der Sa. Magdalena, nad) der Calle major, 
wo in der Nähe des Kloſters St. Jago der Empfang ftattfinden 
_ follte. Die Anordnungen waren jedoch fo fchlecht getroffen, daß ab- 
azufehen war, wir würden noch unter vielen Stunden nicht herankom— 
men. Sch bemerkte hier zum erften Male felbft, wie weſentlich Orb- 
nung beim Bertheifen der Lebensmittel ift, und wie Soldaten jogar 
bei alfgemeinem ‚Weberfluß, durch unzweckmäßige Anftalten Mangel 
leiden und zu Exzeffen hingeriffen werden fünnen. 

Ein Offizier, der Schon die erfte Belagerung der Stadt mitge- 
macht und hier verwundet worden war, forderte mich auf, einen Ab- 
ftecher in die nächjten Straßen zu machen. Da wir uns auf unſere 
Unteroffiziere verlafien konnten, jo ließ ich e8 mir nicht zwei Mal 
jagen. Bor alfen Dingen hatte die Kirche Na. Sa. del Pilar — 
die Mutter Gottes vom Pfeiler — unſere Aufmerffamfeit auf ſich 
gezogen. Wir befchlofjen, uns aljo direft nach derjelben zu wenden. 
Wir fanden den Weg dahin fehr Leicht, indem wir ung nur nad) der 
Ebro-Brüde, die vor ung lag, und von bier durch die Puerta del 
Angel längs des Fluffes ſelbſt nach der Kirche zu wenden brauchten. 
um dahin zu gelangen. Der Weg war durch Barrifaden gehemmt, 
fonft durch Feine fonderliche Zerftörung bezeichnet. In der Gegend 
am Ebro aber gewahrte man die Verwüftungen, melde das Feuer 
der letzten Tage angerichtet. Ich werde den Eindrud niemals ver- 
geffen, al3 wir den Plat vor der Kirche erreichten. Wir fanden ihn 
mit Särgen, Leichen, betenden Frauen und Kindern angefüllt. An 
einzelnen Stelfen lagen 10—20 Todte bei einander und übereinander 
— merkwürdigerweiſe gewahrte ich feinen einzigen Geiftlichen dar- 
unter. In einem Sarge lag ein alter, betagter Dann, in einer 
blauen Montirung mit rothſammtnen, reich gejticten Rabatten — 
eine junge Dame von großer Schönheit betete, ganz aufgelöften 
Haard, an feinem Sarge — fie fehien ſich ängſtlich nach Jemand, 
vielleicht einem Geiftlichen, umzufehen. — Die Vorhalle zur Kirche 
fag voller Leichen, das geräumige Gotteshaus war mit betenden 
Frauen angefüllt, Sarg an Sarg jtand in den Seitengängen. Am 
Altar fungirten mehrere Geiftlihe — ein dunffer Rauch lag in der 
ganzen Kirche, ob von den vielen Menfchen, ob von den Kerzen, die 
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auf dem Altar brannten, ob endlich noch von den Granaten, deren 
mehrere das Gewölbe ducchichlagen hatten, Taffe ich unentſchieden. 
Einige franzöfiiche Soldaten verrichteten mit großer Zerknirſchung ihre 
Andacht unmeit des Altard. Die vielen verhüllten Geftalten, von 
denen die meiften mweinend und fchluchzend auf der Erde lager, das 
monotone Gebet der Priefter, die vielen Leichen in -den Gängen, 
Alles machte einen tiefen Eindrud auf mid). Seit‘ langer Zeit daran 
gewöhnt, täglich- Erfchofiene und Verſtümmelte zu jehen, fühlte ich 
mich in der Nähe die ſer Dahingefchiedenen doch wunderbar ergriffen. 
Ich habe fpäter die blutigſten Schlachten mitgemacht, jelbft unter 
Todten und Verſtümmelten gelegen, aber ich habe ſeitdem nie eines 
unangenehmen Eindrucks bei Leichen, die ruhig in ihren Betten ver- 
ihieden, ganz Herr werden fünnen. 

Als wir nah der Nüdfehr zu unfern Leuten jahen, daß wir 
noch lange nicht an der Neihe waren, befchlofjen win unfere Wande: 
rung fortzufegen und begaben uns im Gefolge eines Piquets wieder 
in die Stadt. Wir gingen durch die Calle de Toledo, nad dem 
Torre nueva. Ich glaube, daß hier Alles zufammengebrängt war, 
was es Schredliches gab. ” Unter den Arkaden fagen Kinder, Greife, 
Kranke, Sterbende, Leihen, Hausgeräth, abgemagerte Hausthiere, 
Alles in einem bunten Gewirr durcheinander, Auf dem Plat felbft 
ſah man zahlfoje Leichen, viele ganz nadt, wie fie Gott erichaffen, 
übereinander liegen. Unter den Lebenden gewahrte man Jammer— 
geftalten aller Art — namentlich flöften die abgemagerten Kinder 
Mitleidven ein. Hier und dort loderte ein Feuer empor, um das 
fochend und bratend eigige Yeute jagen, finjter blicende, in Mäntel 
gehüllte Gejtalten ftanden in Gruppen zufammen und brachen, als 
wir ung nahten, ihre Unterhaltung ab, ohne ſonſt von uns Notiz zu 
nehmen. Obwohl wir und nur ganz furze Zeit hier aufhielten, fo 
erinnere ich mich doch noch heute des dort Gejchehenen mit einer 
Art von Schreden. Die Taufende von Todten um die große 
Schanze bei Mozaisk haben feinen folhen Eindrud auf mich gemacht, 
als das, was ich um Na. Sa. del Pilar und bier gejehen. 

Der von uns eroberte Theil der Stadt bot einen fchredfichen 
Anblid. Bon St. Joſé und Sa. -Engracia bis zum Coſſo war die 
Stadt nur ein Trümmerhaufen. Klöſter, Kirchen, öffentliche und 
Privatgebäude waren durch die Bombe zerichmettert, ein Raub der 
Flammen geworden, oder in die Luft gejprengt. Alle Straßen bis 
zum Coſſo hin waren durch Barrifaden unzugänglich gemacht, die 


47 





Kommunifationen nur durch die-Gebäude möglich, von denen viele, 
bejonders die Klöfter und Paläfte, zu Nepli-Aufftellungen der Truppen 
eingerichtet waren. Man hatte in manchen mit ellenlangen . Buch: 
ftaben die Benennungen angefchrieben, bier und dort: waren Weg- 
weiſer angebracht, welche die Richtung nach dem verjchiedenen Poſten 
bezeichneten. Die Säle waren von der Hand der Soldaten mit. 
grotesfen Zeichnungen in — auch mit Inſchriften aller Art ver— 
ſehen. So prangten 3. B. "im Refectorium des Kloſters St. Joſef, 
das ganz erhalten war, — Worte, die von allen Franzoſen, die 
leſen konnten, beim jedesmaligen — dieſer Lokalität laut wieder— 
holt wurden: 


„L'amour et la m.... sont deux canailles 
L’une gäte les coeurs et l’autre les murailles.“ 


Solches war buchftäblich wahr, denn in der Nähe war Altes fo 
verunreinigt/ daß man kaum gehen konnte. 

Eine Belagerung hat das Eigenthümliche, daß fie Vorgeſetzte 
und Untergebene in die nächjte tägliche Berührung bringt. Unter den 
Generalen waren es bejonders die Marſchälle Lannes und Junot, 
welche unſere Aufmerkſamkeit feſſelten. Lannes beſuchte die verſchie— 
denen Poſten öfters, hatte Augen für Alles und wußten die Sol— 
daten, daß er gewöhnlich auch irgend Etwas fragte. Die Franzofen 
fhwärmten für ihn; die Polen «betrachteten ihn zwar nicht mit un- 


günftigen Bliden, aber ohne jede Sympathie — dieje hatten fie nur | 


für Oberft Chlopidi, und wenn er, was oft der Fall war, bei ung 
erſchien, obwohl er eigentlich fein Kommando bei der attaque du 
centre hatte, jo ftrahlten alle Gefichter. Richtete er vollends ein: 
„Wie geht es Euch, Jungen?" an fie, dann war alle Welt entzüct. 
Doc dehnt ſich der Zauber, den er auf die Soldaten ausübte, nicht 
auf die Offiziere aus. Gegen diefe war er ftreng, unerbittlich im 
Punkte der Disziplin und ab und zu wohl gewaltthätig. Durch den 
ſcharfen, fchneidenden Ton im Befehl, die Sparjamfeit feines Lobes 
hielt er Alles in einer gewiſſen Entfernung. Man warf ihm vor, 
daß er einzelne Lieblinge hätte, gegen die ev manchmal ſchwach wäre, 
— aber dabei geftand man doch ein, daß er brave, tüchtige Leute 
nach vollſtem Verdienſt würdigte. Don einer jehr bedeutenden Per: 
jönlichfeit, welche durch ihre ganze Haltung und Erfcheinung im— 
ponirte, war er ficher, überall BUNG, wenn auch nicht Hingebung 
zu erwerben. 


» 
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Junot fam Abends öfters in die Bivouaks, feste ſich auf die 
Zrümmer oder ein Stüd Holz und plauderte hier mit der höhern- . 
Offizieren. Seine Unterhaltung war echt foldatifcher Natur; frei und 
offen in feinen Meinungen und Anfichten, äußerte er, ſich unverhohlen 
über Alles, was ihm gerade einfiel, und bete, betise, maraud, 
pequin, mit einigen noch energifcheren Ausdrüden verbunden, waren 
Worte, die nicht lange auf fich warten Tiefen. Ein Stabsoffizier 
des Negiments, der mehr feiner DVerftartveskräfte und Kenntniſſe als 
feiner militairischen ZTüchtigfeit wegen Ruf hatte, meinte ſchon damals, 
daß er verrüdt jei. Ich entfinne mich noch deutlich, wie er eines 
Tages, als der General lange: am Teuer gefejfen und raiſonnirt 
hatte, bei deſſen Weggehen äußerte: „Aber wie ift e8 möglich, daß 
diefer Mann, der total toll ift, noch ein Armee-Korps. fommandirt?" 
Merkwürdigerweiſe aber hielt man den guten Major, der dies Urtheil 
fälfte, fire ebenſo närrifh, al er Sumot felbft.. 

Eine hervorragende Stelle unter den Generalen nahm auch der 
General Habert ein; ein ftarf bebarteter, thätiger und entjchiedener 
Mann, von martialifher Haltung und etwas brüsfen Manieren, den 
aber die Soldaten gerade deswegen gern hatten. Sch erinnere mich 
in Bezug. auf ihn einer merkwürdigen Scene. Wir waren durch 
eine Kommunikation auf eine Straße gelangt, hatten nad) der gegen- 
überftehenden Häuferreihe eine Barrifade gebaut und diefe hoch mit 
Sandfäden bededt, um von ihr feuern zu können. Die Bafjage aber 


unter dem ganz nahen euer der Spanier war gefährlich und man 


mußte fich fehr büden, um nicht gejehen zu werden. Der General, 
ein großer Mann, mußte dies natürlich mehr, als ein anderer. Als 
nun eines Tages Habert hier die Poften revidirte und fehr gebüct 
hinter der Barrifade wegfchlih, rief einer von den in der Nähe 
jtehenden Soldaten ganz laut: „Tiens! les generaux ont donc 
peur aussi!* Da fehrte ſich der General ſchäumend vor Wuth um, 
padte den Unglüclichen, der dies gejagt, mit beiden Händen und 
zieht ihm, fich dabei hoch in die Höhe richtend, aus feinem Verſteck 
hervor. Im Nu fielen eine Menge Schüffe, — der Soldat erhielt 
deren gewiß 4—5 und ſank entjeelt nieder, während der General mit 
einer leichten‘ Kontufion am Arm davon kam. Dann gab er dem 
blutigen Leichnam mit einem f.... eonscrit, einen Stoß mit dem 
Fuß, und ging ruhig weiter. „Parbleu,“ ſagten die Franzoſen, 
„ie general a bien fait, c’etait une infamie de dire cela d’un 
general comme celui-la!* 
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Der General Laval, ein Heiner, ſchwächlich ausſehender Mann, 

hatte in feiner Weiſe etwas Auffallendes in feinem Weſen — dabei 
war er ſehr freundlich und ohne alle Oftentation, trug immer einen 
grauen Ueberrod und ward deswegen von den Soldaten der „Müller“ 
genannt. 
Grandjean's Perfönlichkeit iſt mir nicht mehr deutlich erinnerlich, 
— er gab aud) das Kommando ab, ohne recht eigentlich viel in Be— 
rührung mit den Truppen gekommen zu fein. Was mir bei den Ge- 
neralen auffiel, war deren öftere perjönfiche Theilnahme am Gefecht. 
Man ſah Sunot, Habert, Oberft Ehlopidi, ſelbſt Marſchall Lannes 
Gemehre nehmen et changer leurs coups de fusil avec l’ennemi; 
“wie die Franzoſen es nannten. Dem Marjchall Yannes hätte folch 
ein Verſuch faft das Leben gefoftet. Nach der Eroberung des Klofters 
Jeſus nämlih.war ein Spanier in den Trümmern verftedt geblieben, 
und hatte von hier aus auf den Marjchall gejchoffen. Ergrimmt bier- 
über, ließ er fich ein Gewehr auf den Boden des Gebäudes bringen, 
zugleich) mehrere andere in Bereitjchaft halten und feuerte auf den 
Feind herab. Diefer richtete eine Haubige gegen das Dach und eine 
Granate tödtete den Ingenieur-Capitain, der neben dem Marſchall 
ftand, ohne daß diefer fich jedoch in feinem Beginnen ftören Tief. 
Nachdem er lange gefeuert, verließ er feinen Posten wieder, ebenjo 
ruhig, als wenn gar nicht3 vorgefalfen wäre. 

Sch weiß nicht, ob dergleichen den Funktionen höherer Befehls— 
haber ſehr entfpricht, aber ich glaube, daß ab und an, befonders 
wenn die Soldaten anfangen matt zu werden und deren Geduld zu 
fehr auf die Probe geftellt wird, es wohl angebracht ift, ein Beifpiel 
von Entfchloffenheit und perjönlichem Muthe zu geben. 

Den 24. Februar hielt der Marſchall feinen feierlichen Einzug 
in die Stadt. Gemiſchte Kommandos bildeten vom Thor bis zur 
Ne S“ del Pilar Spalier. Lannes war, wie Alle in voller Pa- 
rade-Uniform und hatte den Marfchall Mortier neben, die anderen 
Generale, mit Ausnahme Junot's, Hinter fih. Bon Adjutanten und 
Offizieren zu Pferde dicht umgeben, ritten die Herren bis in bie 
Nähe der Kirche. Hier angefommen, ſaßen jie ab, wurden von der 
Geiftlichkeit, den Bifhof von Huesfa an ihrer Epite, die ihnen aus 
der Kirche entgegentraten, empfangen und bis vor den Altar geführt. 
Die beiden Marfchälle nahmen in zwei Lehnftühlen vor demfelben 
Pla; ein dritter, angeblich für Junot beftimmt, blieb leer. Unter 

dem gewöhnlichen Speftafel und Getrommel, das einen franzöfifchen 
| | 4 
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Gottesdienft begleitet, begann die Meffe, welche mir in ihren Rituale 
bedeutend von der unfrigen abzuweichen jchien. Als beim Empor- 
heben der Hoftie das Getrommel wieder begann, fuhren die guten 
Spanier größtentheils erichoden zufammen und fahen einander be— 
troffen an, aber als fie gewahrten, daß die beiden Marſchälle und 
deren Gefolge fich andächtig verneigten, fchienen auch fie wieder Muth) 
zu faſſen. Nach der Meſſe Teijteten alle Behörden dem König Joſeph 
den’ Eid der Treue und der Erzbifchof hielt eine Ntede über das Un— 
glüd, das Zaragoza betroffen. So gut ich auch meinen guide de 
conversation espagnole inne hatte, fo verjtand ich von dieſer 
Nede eben fo wenig, wie wahrjcheinlic) der größte Theil der An— 
wejenden. Auf die Spanier fchien fie einen tiefen Eindrucd zu machen. 
Ein Tedeum zu Ehren des franzöfiichen Siege, das der Bifchof 
hierauf anftimmte und das unjere Kanonen begleiteten, mochte dem 
Unbefangenen fajt al3 eine Entweihung des Heiligthums erjcheinen. 
Die Soldaten aber fahen darin eine Demüthigung für die Anmaßung 
der Spanier, dem Kaifer und feiner Armee haben widerjtehen zu 
wollen. 

An einem der folgenden Tage ward Palafor, welder, als die 
Rapitulgtion abgefchloffen wurde, in einem Souterrain der Casa de 
los gigantes franf darnieder lag, abgeführt. Er wurde auf einem 
Teppich, der mit einem weißen Lafen bededt war, Herausgetragen, 
und auf einen mit vier ftarfen Maulthieren bejpannten, mit Matraten 
verjehenen Wagen gehoben. Als man ihn hevausbrachte, jchlugen 
die Tambours, der Trompeter der 25 Mann Dragoner, die gleich 
fall8 zur Eskorte gehörten, blies, die Truppen präfentirten; ein Ad- 
jutant des Marfchall3 ging mit dem Hut in der Hand neben dem 
General. Er ſah frank und feidend aus, fchien auf Niemand zu achten 
und nahmen auch die Spanier feine befondere Notiz von dem Manne, 
welcher die Stadt nicht zu retten vermocht. 

Wir hatten 52 Tage vor Zaragoza gelegen, 23 mit dem 
Straßen: und Häuferfampf zugebracht. Wir follen circa 3000 Men- 
jhon verloren haben, ungerechnet die Taufende, welche in den Spi- 
tälern geftorben. 

Der Verluſt der Spanier, die mitgezählt, welche der Typhus 
dahingerafft, foll jich auf 53,600 Mann belaufen haben. 

Der Ruf, den diefe Belagerung erlangt, hat ſich über die ganze 
Welt verbreitet. Aber es ift merkwürdig, daß man hierbei nur den 
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Bertheidigern den Ruhm zuerfennt, welcher doc) recht eigentlich den 
Angreifern gebührt. 

13,000 Manı, denn ftärker war das Belagerungsforps nicht, 
bieften eine große, Kriegerifche Stadt, mit einer 30,000 Mann ftarfen 
Garniſon belagert, drangen unter den größten Befchwerden und den 
eigenthümtlichjten Verhältnijfen bis in die Mitte Zaragoza’ vor, und 
zwangen e8 zur Kapitulation. Ä 

Die Stadt war durch Yage, Bauart und durch die, wenn aud) 
nur improvifirte Befeftigung ziemlich ftark; circa 80 Klöfter innerhalb 
derjelben, fowie mehrere größere Gebäude bildeten wahre Citadelfen. 
Unter diefen Umftänden Hat eine ernftliche VBertheidigung doch nicht 
viel Befremdendes. Die UWebertreibung, mit welder man in jener 
Zeit von der Tapferkeit der Spanier ſprach, hatte ihren Grund in 
dem allgemeinen Haffe gegen die Franzofen, in dem fi) die Völker 
damals begegneten. Im dem itbertriebenen Berlufte der Angreifer 
fah man -eine Art Troft und Beruhigung, in dem Widerftande der 
Spanier ein nahahmungswürdiges Beifpiel. 

Merkwürdig war der Ingrimm äfterer franzöſiſcher Offiziere 
gegen die ganze Art und Weife, wie man fich hier ſchlug. Als ich . 
einst, ich glaube im Auguftinerklofter, auf Wache war, brachte man 
einen Grenadier-Kapitain, einen Mir. Hardy, der einen fehr guten Ruf ' 
hatte, tödtlich) verwundet getragen. Da wir befreundet mit einander 
waren, fo trat ich an die Bahre heran umd fagte ihm, daß ich hoffte, 
bald wieder mit ihm im Dienft zu fein — „ah non, mon jeune 
amı“ — antwortete er, „c’en est fait de moi — je sens déjà la 
mort dans mes entrailles — mais je suis au desespoir de me 
voir tue par ces gredins de brigands — pourquoi ne suis-je 
pas tombe à Eylau ow Friedland, en combattant avce des 
gens dignes de nous?“ und fluchend und wetternd gegen die ga- 
naches und carajos trug man ihn weiter. — Die Hand, die er 
mir beim Abfchied reichte, war eisfalt und am andern Tage fchon 
ward die Yeiche des tüchtigen Mannes der Erde übergeben. 

Das Negiment verblieb bis zum 6. März im Lager. Exerciren, 
Paraden, Entfendungen füllten die Zeit veichli” aus. Doch blieb 
auch Muße genug, die Punkte aufzufichen, wo wir beim Angriff am 
meijten gelitten hatten. Wohl drängte ſich Manchem unter uns nun 
die Betrachtung auf, daß Vieles hier und dort wohl anders hätte 
angefangen und vollendet werden fünnen, — aber jo groß war die 
Zucht, in der wir erzogen, daß wir kaum hierüber laut zu urtheilen 
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wagten. Wenn ich jetst Alles recht erwäge, jo war es ſowohl hier, 
wie an den meiften anderen Orten der gewaltige Geift Napoleon’s, 
welcher Alles trieb und befebte. Seine Marſchälle, bejonders aber 
feine Generale, Divifions-, Brigade- und Negiments- Kommandeure 
waren jo eingefhüchtert, daß fie den Tod einer Abberufung oder 
Rüge vorzogen. Freilich harrten ihrer auch große Belohnungen und 
Auszeichnungen, und fomit unternahmen und wagten fie auch Alles, 
was im Bereiche der Möglichkeit lag. 

Wie ſehr aber den Kaifer felbft die Belagerung jener Stadt be- 
ihäftigte, geht wohl daraus hervor, daß er am 6. März 1809 an 
den Kommandanten des Genie-Korps der franzöfifchen Armee in 
Spanien, General Lery, den Befehl erließ, Alles hierauf Bezügliche 
zufammenzuftellen, um für ähnliche Fälle als Mufter zu gelten. — 
„Il sera fait un detail du siege de Zaragoza avec les profils 
et les plans, afin de servir de modele pour l’attaque d’une 
ville ouverte comme Zaragoza, et dont les habitants vou- 
draient se defendre. L’officier qui a dirige les mines et un 
officier de l’artillerie et du genie pourraient être charges de 
ce travail.*) 


*) Cet ordre n’est pas mis en &xecution. Spectateur mre. 1854 du 
1. Sept. 


Zweiter Abſchnitt. 
1809, 


Ausmarfh aus Zaragoza mit ber Brigade Habert. Gefechte gegen Pereia. Befegung 

von Monzon, Rückzug auf Barbaftro, Uebergang über bie Cinca dur einen Wolkenbruch 

im Gebirge unterbroden. 8 Kompagnien Voltigeurs ber verſchiedenen Negimenter, bie bereits 

über ben Fluß gefegt, von ben Spaniern gefangen. Rückmarſch nad Zaragoza. Beſichtigung 

durch General Sudet, welder das Kommando bed 3, Korps erhalten. Schlacht von St. 

Maria ben 15. Juni 1809. Schlacht von Beldite ben 18, Juni 1809, Berfolgung bes Feindes 
auf Alcaniz. 


Am 5. März erhielt ich für meine Perſon den Befehl, mich 
mit einem kleinen Kommando nach El Burgo zu begeben, einem 
Flecken eine Meile von Zaragoza auf der Straße nach Fuentes 
gelegen. Wenngleich ich ſchon vorausſetzen konnte, daß es dort 
nicht viel zu thun geben würde, ſo hatte ich doch keine Idee von 
dem, was ich wirklich fand. Im ganzen Orte war nur eine alte, 
halb blinde, verrückte Frau, die von Almoſen der Soldaten lebte — 
ſonſt kein lebendes Weſen als Katzen, die man überall herumſchleichen 
ſah. Die Häuſer waren geplündert, und entſetzlicher Schmutz, welchen 
die Kavallerie, die hier während der Belagerung gehauft, zurück— 
gelaffen hatte, machte den Aufenthalt noch unangenehmer. Glücklicher⸗ 
meife aber follte mein Exil nicht lange dauern. Den 6. Nachmittags 


tam nämlich ganz unvermuthet unſere Brigade hier an, um Alcañiz, 


gegen welches angeblich bedeutende feindliche Kräfte in Anmarſch fein 
jollten, zu bejegen, und mir ward Befehl, mich dem Regiment wieder 
anzuſchließen. In der Nähe des nicht unfreundlichen, der Zerftörung 
entgangenen Fuentes, auf dem einft die Grafen dieſes Namens 
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gehauft, deren Einer dem großen Condé bei Rocroy erlegen, bezogen 
wir das Bivouak. Am andern Tage festen wir unjern Marfch über 
San Ber fort, und langten vor Mlcaniz am Guadalope, einem nicht 
unbedeutenden, durch ein Kaftell beherrichten Eädtchen au. General 
Battier hatte fich hier während der Belagerung wieberhofentlich mit 
den Baltncianern herumgefchlagen, wobei denn der Ort viel gelitten. 
Zwei Kompagnien unſeres Bataillons, darunter die meinige, wurden 
nach der fogenannten Citadelle verlegt, in deren hohen Räumen 
Aeolus ih mit allen Winden ein Rendezvous gegeben zu haben 
fchien. Teuer Fonnte man nur in einzelnen Winkeln im Schloßhofe 
machen; Licht anzuzünden, felbjt wenn man es gehabt, wäre unmög- 
fich gewejen. Wir froren wie in Sibirien, denn das Holz, das wir 
geliefert erhielten, veichte faum Hin, die färglichen Nationen zu kochen. 
Wir jehnten uns in's Yager vor Zaragoza zurüd, und hätten ung 
lieber mit dem Feinde herumgefchlagen, als hier der Ruhe zu 
pflegen, 

Eines Tages hatte mich die Kälte jchon früh herausgetrieben. 
Ich ftand mit einem Kameraden an der Brüftung einer Mauer, und 
wir ftarrten fchweigend in das Guadalope-Thal herunter. Da hörten 
wir auf einmal Trommeljchlag und fahen ein Detachement von einigen " 
zwanzig Mann durch einen Dffizier geführt, erfcheinen, das einen 
Spanier, dem man die Hände auf den Rücken gebunden, esfortirte. 
Etwa 100 Schritt von dem Fuße des Berges, auf dein das Schloß 
lag, machte das Detachement Halt — der Spanier kniete nieder, 
I Soldaten ftellten ſich ihm gegenüber auf, und auf ein gegebenes 
Zeichen des Dffiziers ftredten ihn die Schüffe der Leute nieder, 
worauf das Detachement unter Trommelſchlag feinen Rückweg wieder 
antrat und den Leichnam liegen ließ, der erjt in der Nacht, weiß 
Gott von wen, abgeholt ward. Sch hörte hinterher, daß der Un— 
glücliche erfchoffen wurde, weil man ihn unmontirt, mit den Waffen 
in der Hand, gefangen genommen, daß er, wie man ihm die Augen 
verbunden, noch mit einem Fluche auf die Franzoſen — viva Fer- 
nando VII. — gerufen Habe. Leider habe ich gar manche Hin- 
richtungen diefer Art mit anfehen müfjen, bin jedoch fo glücklich ge- 
wejen, nie eine zu fommanbdiren. | 

Nachdem wir über 14 Tage in unferer Aeolsburg zugebradht, 
erhielt das Regiment Befehl, im Verein mit einigen Kavallerie » Re- 
gimentern gegen Morella aufzubrechen. Die Valencianer, die von 
dorther in Anmarſch waren, wichen jedoch bei dem Herannahen diefer 
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Kolonnen wieder zurüd, und man begnügte ſich Monroyo und Val 
de Algorfa, nachdem fie vorher leider geplündert waren, zu befeten. 
Mein Bataillon kehrte nach Alcaniz zurüd, erhielt jedoch diesmal als 
Quartier in der Stadt ein finfteres, feuchtes Klofter angewieſen. 
Wir ftanden hier ebenſo jchlecht wie im- Bivonaf. Viele Soldaten 
befamen das Fieber — ich felbft hatte mehrere Anfälle zu überftehen, 
wurde jedoch durch unfern wadern Doftor Gulicz, der ein wahrer 
Freund feiner Patienten war, bald wieder hergeftelft. 

Auf die Nachricht, daß fich in den Gebirgen an der Einca und 
dem Segre ftarfe feindliche Maſſen unter General Pereña gebildet, 
erhielten wir in der zweiten Hälfte des April Befehl, dahin aufzu- 
brechen. Wir traten den Marjch beim beften Wetter an, ımd fanden 
in Caspe am Guadalope das 3. Regiment unferer Legion. Bon dort 
ging e3, nachdem wir auf einer hölzernen, gebrecdhlichen Brücke den 
Ebro paffirt, nach Penalva, Fraga, Belver auf Monzon an der 
Einca, einem nicht ganz unbedeutenden Ort, der durch ein Kaftelf 
beherrfcht wird. Die Brigade fette am andern Tage ihren Marſch 
auf Barbaftro fort, zwei Kompagnien des Regiments aber unter dem 
Befehl des Kapitain Solnidi blieben als Befagung in Monzon. Sch, 
obwohl von einer andern Kompagnie, ward ihm als Adjutant und 
major de la place beigegeben. Mein Chef war ein alter Soldat, 
einer jener gens non lettres, wie fie Napoleon nannte, verftand 
aber jein Metier vortrefflih. Er fah wohl ein, daß ohne den Beſitz 
de3 Kaftell3 feine Stellung fehr gefährdet fein würde und beſetzte 
alfo nur diefes, lieh die Stadt während des Tages durch eine 
ftärfere Wache hüten, und hielt den nahen Dfivenwald durch Pa- 
trouillen vein. Zugleich ließ er fich auf zehn Tage Lebensmittel im 
Voraus liefern. Wir fanden im Kaftell zehn bronzene Kanonen und 
zwei Mörfer, deren Laffeten aber zertrümmert waren. Das Pulver 
. hatten die Spanier in die Eifterne geworfen, doch enthielt eine Art 
Zeughaus eine Menge Material. Die Kafernen waren in nicht 
ganz fchlechter Verfaſſung. Nachdem wir uns vergemifjert, daß 
nirgends geladene Minen vorhanden, bezogen wir unfere Burg. Mir . 
wurden die Quartier- und DVerpflegungs-Gefchäfte übertragen, fo mie 
das Ausfegen der Wache bei Tage, und die Patrouillen-Umgänge bei 
Nacht. Der Alkalde (Meaire), ein Mann in den beten Sahren 
war ein emtjchiedener Gegner der Franzoſen, aber dabei verftändig 
und trug der Gewalt der Umftände klüglich Rechnung. ES war 
daher auch Leicht mit ihm fertig zu werden. Mir kam hierbei ein 
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feiner Umftand zu Hülfe, der mid) in etwas nähere Beziehungen zu 
feiner Familie brachte. Bald nad) unferm Einrücken nämlich hatte 
ich gegen Abend noch mit dem Alfalden zu fprechen, und begab mic) 
daher, ohne jede Begleitung, direkt in fein Haus. Ich fand in der 
Borhalfe veffelben die ganze Familie. Der Vater fpielte die Guitarre 
amd fang einzelne Strophen aus Volksliedern, echt ſpaniſch vielleicht, 
aber ziemlich ſchlecht. Auf eine Frage, ob ich auch mufifalifch” jet, 
nahm ich die Guitarre, die ich fchon auf der Univerfität geſpielt, 
- fhlug einige Afforde an, fang dann ein Kleines deutfches Lied und 
fügte einige Stanzen aus polnifchen Krakowiaks hinzu. Beides ſchien 
dem Papa und befonders den beiden Töchtern zu gefallen, und Senior 
Don Enrique, d. h. meine Wenigfeit, war hiermit völlig eingeführt, 
fonnte kommen warn er wollte, und ward jedesmal willfommen ges 
heißen. Die BVerpflegungsgefchäfte gingen hierbei ihren guten Gang. 
Der alte Kapitain hatte den Dienft in der Stadt und in der nächſten 
Umgegend organifirt. Bei Tage fugten vom Fort Offiziere mit 
einigen guten Fernröhren in die Umgegend, — kleine und größere 
Detachements durchftrichen den Olivenwald zu verfchiedenen Seiten 
und unterhielten die Kommunikation mit dem jenfeitigen Ufer, wo im 
Fährhaufe eine Kompagnie fich militaivifch logirt und befeftigt hatte. 
Nachts durchftreiften bald Kleine, bald größere Patrouillen die Stadt, 
famen an einem bejtimmten Ort zufammen und fehrten dann geſam— 
melt bald auf dieſem, bald auf jenem Wege zurüd — mit einem 
Wort, mein alter Kommandant bewies, daß er ein tüchtiger Kriegs— 
mann mar. Der fpanifche General Pereia, der die nächſte Um— 
gebung befetst hielt und in Tamarite ftand, ward fogar einmal 
Nachts von uns heingefucht und mußte uns den Drt überlafjen. 
Während eine Kompagnie die Verbindung mit Monzon unterhielt, 
blieb ich mit einem Detachement in der Stadt ſelbſt. Wir unter: 
hielten durch Zeichen aller Art Gemeinfchaft mit einander. Einzelne . 
Gegenftände, Dlivenblätter, Streifen Papiers hatten ihre Bedeutung. 
Bauern und Bewohner der Stadt mußten fo unfere Korrefpondenz 
« vermitteln, ohne daß fie von der Bedeutung eine Ahnung hatten.*) 
Doch war die Stellung zu gefährlich und mußten wir folche bald 
wieder verlaffen. Pereña aber wagte nicht ein einziges Mal uns an— 
zugreifen, obwohl er, wie wir gewiß mußten, mit den Bewohnern in 


*) Heinrich von Brandt ilber Spanien. Berlin 1823. Seite 120, 


57 





ftündlichem Verkehr ftand. Auf Anrathen des Hauptmanns Wiga- 
nowski, welcher die eine der im Fort ftationirten Kompagnien be- 
fehligte, machten wir einen Verſuch, die im Fort gefundenen Geſchütz— 
Röhre wieder zu benugen. Balfen, Taue, Bretter waren im Arjenal. 
Man nahm große Klöte, legte diefe aufeinander und darauf die 
Röhre. Nah einigen Tagen fchauten den. Bewohnern aus den 
Scharten die Kanonenmündungen entgegen. Das Pulver, das man 
‚in die Cifterne geworfen, wurde gefonnt. Kugeln und ranaten 
waren im Fort, und fo ficherten wir uns die Möglichkeit, wenigſtens 
einige Schredjhüfje thun zu können. Die Gelegenheit hierzu ließ 
nicht lange auf fich warten. Eines Tages gewahrten wir auf der 
Straße von Tamarite her, wo Pereña ftand, einen Bufammenlauf 
von Menfhen. Wir richteten fogleich einen 24pfünder gegen jene 
Gruppe, feuerten ihn ab und man denfe jich unfere Freude, als wir 
die Kugel in der Nähe auffchlagen fahen. Wir waren hierbei mit 
alfer Vorficht zu Werfe gegangen. Die Leute hatten ſich beim Ab- 
feuern zurüdziehen müjjen und Hauptmann Wiganowski feierte jelbft 
mit der an einer langen Stange befeftigten Lunte ab. Zwar brannte 
das Pulver vor und zijchte, aber der Schuß erreichte doch das Ziel. 
Die Klötze natürlich und das Geſchütz fielen beim Schuß um, aber 
der gute Erfolg, den wir gehabt, ließ uns fogleich wieder an Her: 
jtellung unſeres Schießgerüftes gehen. Da wir die Schiekicharten 
fofort geblendet hatten, jo konnte man auch natürlich von Außen 
nicht8 von unferem Thun und Treiben beobachten. Die artilleurs 
auxiliaires, die von Zaragoza her verftanden, mit Gejchät umzu— 
gehen, leifteten hierbei gute Dienfte. Alle Welt betheiligte fi an 
der Arbeit, und der alte Kapitain-Kommandant felbft, der die Sache 
anfangs als Kinderei betrachtet, ſah fpäter mit Freuden, wie wir alle 
Gefhüge fo en batterie brachten. Wir unterliegen nicht, bei jeder 
Gelegenheit von unſerem Geſchütz Gebrauch zu machen, und hörten 
hinterher, daß die Spanier und deswegen auch unbeläftigt gelafien. 
Mit unferem Alfalden ftanden wir im bejten Verhältnif. Zwar 
fannten wir feinen häufigen Verkehr mit den vaterländifchen Kriegern, 
aber was kümmerte ung dies, befonders da wir es nicht hintertreiben 
fonnten. Uebrigens lebten wir in unferer Eitadelle vortrefflih. Alles 
war im UWeberfluß vorhanden und unfere Soldaten erinnerten fi 
noch fange des Tufulfifchen Lebens hier, und wenn es ihnen recht gut 
ging, pflegten fie wohl zu fagen: das ift ja wie in Monzon. Aber 
unfere Freude follte nicht lange dauern. Die Spanier rückten täglich 
näher, wir fahen ihre Poſten und Patrouillen jeden Augenblid. 
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Eines Morgens, als ich wie gewöhnlich meine Runde durch die 
Stadt gemacht und die Wachen, die wir des Nacht? immer zurild: 
zogen, wieder ausgefett hatte, gewahrte ich eine ungewöhnliche 
Menfchenmenge vor des Alfalden Thüre. Da ich in der Stadt be— 
fannt und eine persona grata war, fo trat ich ohne Weiteres unter 
die Menge: Aus der Art, wie man mir Pla machte, erkannte ich 
ſchon, daß etwas Außergewöhnliches vorgefalfen fein müſſe. Die 
Hausthür des Alkalden ftand offen — er jelbjt lag ermordet, durd) _ 
die Bruft gefchoffen an einem kleinen Fenſter, deſſen Lade er zurück— 
gejchlagen. Die Damen des Haufes Flagten und meinten an der 
Leiche — Niemand wußte, wer den Schuß gethan. Es hatte Se: 
mand an das Fenſter geflopft und des Alfalden Namen gerufen. 
Er hatte es geöffnet und war, von der Kugel getroffen, ohne einen 
Yaut von fich zu geben, todt zur Erde geftürzt. Die Leute auf der 
Straße jahen die Sache im Allgemeinen gleichgültig an. Man hat 
ihn für einen Afrancesado gehalten, flüfterten mir Einige zu; Andere 
meinten, ein Contrabandista, den er unlängjt zur Rechenfchaft ge- 
zogen, habe den Streich vollführt; mit einem Worte, Jeder hatte 
eine befondere Erklärung. Ein BPriefter, Berwandter des Haufes, 
den ich auch fonft fehon dort gejehen, übernahm die Leiche und die 
Sorge für die Familie. Als ich gegen Abend wieder vorfpradh, war 
das Haus verfchloffen. Anfangs hielt ich den Mord fir perjünliche 
Rache, des anderen Tages jedoch blieben unfere Nationen aus. Wir 
ichrieben dies dem Tode des Alfalden zu und erhielt ich den Befehl, 
mich mit dem Sindico und Escribano, den beiden andern Mitgliedern 
der Junta zu verftändigen. Als nun die Meldung kam, fie wären ver- 
reift, mußten wir, woran wir waren. Auf dem Wochenmarkt, der 
an diefem Tage ftattfinden follte, fehlten die Verkäufer, die wohl— 
babenden Einwohner waren abmejend — man fah faft nur Frauen 
und Kinder geringerer Yeute auf den Straßen. Al nun vollends 
am 6. der Befehl einging, den 7. das Kaftell und die Stadt zu ver» 
lafjen, die Cinca zu überjchreiten und mit der im Fährhaufe ftatio- 
nirten Kompagnie vereint nach DBarbaftro zu marfchiren, konnten wir 
mit Sicherheit auf ein eruftliches Zufammentreffen mit dem Gegner 
rechnen. Dies follte auch wirklich ftattfinden. Nachdem wir am 7. 
Morgens fehr vorjichtig die Stadt und die Umgegend abpatrouilfirt, 
wurden die Kranken und die Bagage ımter einer Bedeckung von 
1 Offizier und 25 Mann abgejchidt. Kaum hatten fie die legten 
Häufer der Stadt Hinter fich, als eim ftarfes, feindliches Detachement 
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fie angriff, einige Saumthiere niederjchoß, fich eines Theiles der 
Bagage, darunter der meinigen, bemächtigte und das Bedeckungs-⸗ 
Kommando nöthigte, ſich gegen die Cinca zu retiriven, wo es eiligft 
die dort vorhandenen Fähren zum Ueberjfegen benutte. Nachden wir 
von unferm Kaftell zu guter Lett nach allen Seiten hin unfere Ka— 
nonen abgefeuert, rückten wir gleichfall$ in die Stadt, um uns von 
dort gegen den Fluß in Bewegung zu fegen. Schon bei deif -erjten 
Häufern erhielten wir. Feuer, das uns bis zum Ausgang der Stadt 
begleitete, aber wunderbarer Weife num fehr geringen Schaden that. 
Sm Dlivenwald war der Kampf heftiger; wir warfen jedoch den 
Feind Fräftig zurüd, konnten unfern Marjch fortjegen und ward mir 
der Auftrag, den Rückzug gegen die Einca zu deden und die Arriere- 
garde zu.bilden. Als ich mid) nach einiger Zeit anfchicte, dem Gros 
zu folgen, ward ich lebhaft gedrängt und im eigentlichen Sinne des 
Worts gegen das Ufer geflemmt. Hier jedoch gab- mir das Terrain 
Gelegenheit zu einer emergijchen Bertheidigung. So oft der Feind 
auch gegen mich vordrang, mußte er mit Verfuft zurücdweichen. Ich 
fonnte meine Leute zulett ruhig und ohne Uebereilung einjchiffen. 
Da ich jedoch der Letzte fein wollte, welcher die Fähre beftieg, jo 
fieß ich fie erft abftoßen, verjäumte beim Nachfpringen den‘ richtigen 
Moment, fiel hierbei ins Waffer und mußte durch meine Yeute aus 
dem reißenden Strom gerettet werden. Vom jenfeitigen Ufer hatte 
man die ganze Geſchichte mit angejehen und überhäufte mic) mit 
Lobſprüchen. Als mich aber der Kapitain fragte, warum ich denn 
nicht mit den andern Soldaten ordentlich) in die Fähre geftiegen, 
antwortete ich etwas hochmüthig, ich hätte es wie Julius Cäſar 
machen wollen. Saum hatte ich dies gejagt, jo erhoben die Kame— 
raden ein jchallendes Gelächter. „Wohlan," fagte endlich Einer der- 
jelben, „Sulius Cäfar, Du wirft diefe Nacht tüchtig frieren — unſere 
Bagage ift voran; Du wirſt für Deinen unmügen Heroigmus ver: 
dientermaßen büßen.“ Und er hatte Necht — die Nacht mar falt 
und feucht, der March wurde oft unterbrochen, um Berichte der 
Seitenpatrouillen abzumarten, und fo fam ich halb erftarrt in‘ Bar— 
baftro an, wo wir die Garnijon unter den Waffen und den General 
unferetwegen fehr in Sorge fanden.. Wir erhielten unfer Dartier in 
einem Kloſter angewiefen, deren der Ort fieben und eine Malthefer 
Komthurei hatte. Nachmittags ließ mich der Kapitain, ci-devant Kom- 
mandant des Forts von Monzon, rufen. „Sch habe den Befehl er: 
halten,” ſprach er zu mir, „einen Bericht über unſern Zug zu machen. 


” 
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Sie find wohl fo gütig, ihn aufzufegen und ihn mir vorzulegen. 
Hier find Tinte, Feder und Papier." Ich nahm fofort Play, gab 
eine furze Skizze des Ereigniffes und fügte nur die Zahl der Todten 
und Verwundeten, ich glaube 14—16, Hinzu. Als ich ‚fertig war, 
mußte ih mein Opus dem SKapitain vorlefen. „Sehr gut, lieber 
Brandt’ fagte er, „aber Sie haben einige wejentliche Punkte über: 
gangen”, und nun fing er an, die Sache in einem fehr blühenden, 
aber weniger guten Styl zu erzählen, diftirte dies und das, umb 
machte aus unferm Zuge ein wahres Heldenftüd. „Sehen Sie," fügte 
er mit einer Art Genugthuung Hinzu, „fo muß man einen Bericht 
machen." Für fi) hatte der gute Mann den Weihraud darin nicht 
gefpart; von allen Andern, die wahrhaft Anerkennung verdienten, war 
faum die Rede. „Nun,“ fagte er endlich, „redigiren Sie die Sache, 
und jchreiben Sie fie dann in's Reine.“ Nachdem ich ihm feine 
Arbeit vorgelefen, lächelte er beifällig, unterzeichnete mit einiger Mühe 
und regalivte mich mit einer Taſſe cafe au lait, den ich feit Pam— 
plona nicht mehr getrunfen. 

Am andern Tage ließ General Habert die Offiziere der Gar: 
nifon von Monzon auf der Parade verfammeln, überjchüttete den 
Kommandanten des Fort3 mit Lobeserhebungen über feine fchöne 
Führung und gratufirte uns, einen folchen Chef gehabt zu haben. 

Barbaftro, die Hauptftadt eines Korregimentos, der Sit eines 
Biſchofs, war der Plinderung des 5. Korps, das fonft faft feinen 
Ort verfchont, glüclich entgangen. Wir blieben bis zum 12. des 
Monats daſelbſt und follte die Geduld des General Habert vielfältig 
auf die Probe gejtellt werden. Die Nähe des Generals Pereia und 
des Gebirges, das Gerücht von dem SHeranziehen einer größeren 
feindlichen Armee, deren Stärfe fehr übertrieben wurde, hatten bei 
den Bewohnern vielfahe Unruhen hervorgerufen; und die Partei— 
gänger unglaublich kühn gemacht. Mehrere Feldwachen wurden über- 
falfen und einige. derfelben hatten ohne Gewehre und Tornifter * ihre 
Poften verlaffen. Glücficherweife traf dies nur Franzofen, was den 
General vielleicht um fo mehr erzürnen mochte. “Er hielt fulminante 
Neden, ließ Über die Flüchtlinge zu Gericht fiten, aber die Vorfälle 
wiederholten ſich allnächtlih und zwar auf mehreren Punkten zugleich. 
Die Feldwachen behaupteten fogar, daß fie von allen Seiten zugleich 
angegriffen worden wären. Eines Tages hatte man bei einem folchen 
Scharmütel einen Bewohner Barbaftro’3 gefangen genommen. Der 
Mann gab vor, in feinem Garten gearbeitet zu haben; die Soldaten 
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verficherten aber, daß er in den feindlichen Neihen -gefochten und 
ward der Unglücliche demgemäß zum Tode verurtheilt, und in Ge— 
genwart des Bifchofs, des Korregidor, der Junta und mehrerer vor⸗ 
nehmer Bewohner erſchoſſen. 

Barbaſtro lag in einem Garten von Olivenbäumen, Anpflan— 
zungen umgaben es von allen Seiten und nur die Landſtraßen bil— 
deten die zugänglichen Punkte, während ein wahres Labyrinth Feiner 
Kommumifationen, Bewäſſerungskanäle, Mauern, Winzerhäuschen und 
die jonftigen Kulturverhältniffe jede Weberficht und Orientirung er- 
ſchwerten. — 

Wie es mir damals erſchien, war der Sicherheitsdienſt nicht 
gut geordnet. Hätte man jedem Truppentheil ſein beſtimmtes Ter— 
rain angewieſen, den einzelnen Führern die Ausſtellung der Poſten 
überlaſſen und fie zugleich für die Sicherheit verantwortlich gemacht, 
jo wäre man gewiß manchem UWeberfall entgangen. So aber hatte 
der General, nach einer feineswegs gründlichen Rekognoszirung die 
Anzahl der Feldwachen felbft beftiummt, und auch fonft eine Menge 
Detail, die mehr hemmend als chend wirkten, angeordnet. Die 
Heinen Niederlagen, "der höchft ermüdende Dienft wirkten nachtheilig 
ein, und vach Verlauf von 14 Tagen — da8 Gros der Brigade 
war den 20. April bier eingerüct — befanden fich die Truppen in 
dem Zuftande einer gewifjen Apathie, der nicht8 Gutes vermuthen 
ließ. Das brüsfe, polternde Weſen des General Habert machte die 
Sade, glaube ich, noch jchlimmer, denn feine Unruhe ließ, im Verein 
mit den trüben Nachrichten über die franzöfiiche Armee, welche bei 
den Bewohnern civculirten, eine Menge niederjchlagende Gerüchte 
entftehen. Mehr Haltung und Ruhe von oben her hätte gewiß vor- 
theilhaft auf ung und abfchredend auf den Feind gewirkt. 

Den 12. früh brachen wir über Laftanofa nad) Sariñena auf, 
das wir am 13. erreichten. Wir bivouafirten wie gewöhnlich. Die 
Spanier verfolgten ung lebhaft, doch mit großer Vorſicht. Die 
Menge partieller Gefechte, die fie uns, ftet3 in den günftigften Lo— 
falitäten lieferten, bewiejen, daß fie das größere Engagement auf. 
einen geeigneteren Zeitpunkt verfchoben. 

Wir fanden im Orte ein Marjch-Bataillon, das von Zaragoza 
bierher dirigivt war, um den franzöjifchen Truppentheilen einverleibt 
zu werden. Die Leute, obwohl neu beffeidet und gut bewaffnet, 
machten dennoch feinen guten Eindrud. Wäre Mina auf fie ge- 
ftogen, er hätte fie gewiß auseinandergefprengt. Wir erfuhren Hier 
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viel über die Vorgänge in Aragonien und Catalonien und waren die 
Mittheilungen nicht geeignet, den gefunfenen Muth der Leute aufzu- 
rihten. Den 14. dirigirten wir ung auf Sirena. Unterwegs über: 
rafchte una ein Wolkenbruch. Pferde, Maul- und Laftthiere, felbft 
die Menfchen wurden umgerifjen — die Heinen Bäche glichen reißen— 
den Strömen und nur auf erhabenen Punkten fand man Schu — 
die ganze Brigade wirbelte chaotisch durcheinander. Glücklicherweiſe 
dauerte das tolffte Unwetter nicht lange, obwohl es ftundenlang ftarf 
fortregnete. Es bedurfte längerer Zeit, ehe ſich Alles wieder drbnete. 
Die Gebirgsartilferie war für den Augenblid ganz gefechtsunfähig, 
und der fette Lehmboden jo aufgeweicht, daß man kaum vorwärts 
fonnte. Sch hatte eine fo totale Auflöfung einer Truppe noch nie 
gejehen und follte Achnliches erjt in Rußland, wenngleich durch andere 
Berhältniffe bedingt, wieder erleben. 

Nach glücklich überftandenem Marſche fand beinahe die ganze 
Brigade in dem geräumigen Klofter von Sirena Quartier und gute 
Berpflegung. Nur Wein war wenig vorhanden, obgleich die Mönche 
der Abtei bei den Bewohnern im Nufe ftanden, gute Zecher gemefen 
zu ſein. | | 
. Des andern Tages brad die Brigade früh gegen Alcolea an 
der Cinca auf. Man verjuchte hier den Fluß zu paffiven, aber da 
fi der Feind am andern Ufer in größerer Stärke zeigte und ernft- 
lih Miene machte, den Uebergang zu vertheidigen, fo unterließ man 
es, Schoß fich nur eine lange Weile refultatlo8 herum und bivouafirte 
ſchließlich im Angeficht des Feindes. 

Am 16. Mai fetten wir uns etwas früher wie gewöhnlich, aber 
dennoch erft gegen 7 Uhr auf Pomar an der Cinca in Bewegung, 
two fich zwei Kleine Fähren, von denen jede etwa eine gute halbe 
Kompagnie fafjen konnte, befanden. Wir marfchirten am Ufer auf 
und unter dem Schuge einiger Kanonen begann man die Voltigeurs 
des 74. und 116. franzöfischen, des 2. Weichfel-Negiments und die 
Grenadiere des 116. Regiments, in Allem 8 Kompagnien und 50 
Kürafjiere überzufchiffen. Die Sache ging rafch und gut von Statten. 
Die Musfetier- Kompagnie unfere8 Regiments rückte eben gegen den 
Fluß vor, eine halbe Kompagnie des 1. Bataillons war bereits auf 
der Fähre, al3 wir einen der WFährleute, der zum General geeilt 
war, von diefem unter heftigen Worten mit Fußtritten vegalivt fahen. 
Niemand wußte fich dies zu erflären und erft fpäter hörten wir, daß 
der alte, im feinem Gejchäft rontinirte Fährmann den General ge- 
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warnt hatte, nicht mehr Truppen überfegen zu laſſen, weil in Folge 
eines im Gebirge gefallenen Wolfenbruch binnen Kurzem das Waffer 
fehr fteigen wiirde. Diefe Meldung, welche den General außer fich 
gebracht, folfte fich nur zu bald-beftätigen. Das Waffer wuchs ur- 
plötzlich und ftürzte mit folcher Gewalt in das Flußbett, daß man 
eilen mußte, die bereit eingefchifften Musketiere wieder ans Land zu 
feßen. Die Gewalt des Stromes rollte große Steine, Felsblöcke und 
Bäume vor fich her, riß die Taue der Fähre wie Bindfaden entzwei 
und überjchwenmte bald die beiden Ufer in dem Make, daß die 
Truppen biejelben verlajien mußten, um fich auf den Thalrand des 
Flußbettes zu retten. Dabei war die Atmosphäre über uns noch 
ziemlich klar und nur nad) dem Gebirge zu war der Himmel ge⸗ 
ſchwärzt und mit leichten, kleinen Wolfen bezogen. 

Der General irrte am Ufer hin und her und fuchte fich mit 
den bereits übergefeßten Truppen in Verftändniß zu feßen, aber das 
Waſſer übertofte feine gewaltige Stimme Dann fam er auf die 
Idee, Granaten, die man entladen und mit Befehlen gefüllt, hinüber- 
zufchiegen. Aber auch dies mißglückte. Endlich wurden Freiwillige 
aufgefordert, über den Fluß zu ſchwimmen und mündliche Befehle zu 
überbringen, aber mehrere Muthige ertranfen, noch che fie die Mitte 
des Stromes erreicht hatten und nur Einer kämpfte fich bis zu einem 
Felfenriff durch die wüthenden Gewäſſer; bier faß er einige Zeit, 
vergebens bemüht, ſich durch Zeichen zu verftändigen — dann fchienen 
ihn feine Kräfte zu verlaffen und er ftürzte in die Fluthen. 

Die übergefegten Truppen entſchwanden allmählich unjern Blicken 
und wir bezogen, von ſtark herabftrömendem Regen durchnäßt, beſorgt 
und traurig auf den Höhen ein Bivouaf, und brachen am andern 
Zage gegen Meonzon zu auf. Dem Ort gegenüber angekommen, 
empfingen ung. Flintenjchüffe vom andern Ufer her. Ein Tebhaftes 
Feuer führte zu Nichts — vergebens warf man Granaten, die Spa- 
nier blieben in ihrer Stellung, wenn man auch aus "dem Feier der- 
jelben umd ihrer Art des Kampfes deutlich entnehmen konnte, daß fie 
bier nicht ſtark waren. - 

Nachdem wir den ganzen Tag nutzlos vertrödelt, ging e8 am 
18. nad) Barbaftro zurüd, wo wir ohne Widerftand einrückten. Am 
20. aber, al3 ich auf Feldwache war, ſah ich von einer Gegend her, 
aus der wir dem Feind erwarten durften, ein Detachement Kavallerie 
fangfam und mit Vorficht herankommen. Auf meine Meldung hier- 
von, jaßen unſere übriggebliebenen Küraffiere fogleich auf und gingen 
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dem vermeinten Feind entgegen. Groß war die Freude und Ueber- 
rafhung, als fie in ihm den Reſt der am 16. übergefegten Küraffiere 
wiederfanden, die wir bereit verloren glaubten. Durch fie erfuhren 
wir das Geſchick unferer Elite: Kompagnien. 1000 der Bejten Sol: . 
daten der Divifion waren eine Beute des Feindes geworden und ich 
darf wohl hinzufügen, weil weder der fommandirende Offizier, nod) 
der General Habert felbft Einficht genug beſaßen, die rechten Mittel 
zur Rettung zu ergreifen. 

Wer einen Bli auf die Karte wirft, wird fehen, dag wir und 
vom 12, bis 18 ich möchte jagen in einem circulus viciosus be— 
wegt hatten, und am Iettern Tage an dem Orte wieder angefommen 
waren, von welchem wir und am 12. in Bewegung geſetzt. Wie es 
hieß, waren vom General Habert Monzon und Barbaftro früher zu 
fchnell geräumt worden und follten fie num, auf Befehl des Herzogs 
von Abrantes auf's neue beſetzt erben. | 

Die Nähe Lerida’s, deſſen ftarfe Garnifon die Mittel bot, fchnelf 
und unvermuthet mit überlegenen Kräften auf dem Kampfplat zu er- 
jheinen und Pereña und die unregelmäßigen Truppen zu unterftügen, 
ließ e8 uns wünfchenswerth evjcheinen, jene beiden Städte in Befik 
zu behalten. Trotzdem aber verfuchten wir, auf das jenfeitige Ufer 
zu gelangen, recht, als ob man das Beftreben an den Tag legen 
wollte, fih in die unangenehmfte Rage von der Welt zu verfegen. 
Es wäre nichts natürlicher gewefen, als direkt nad) Monzon zurüd- 
zufehren, fich hier der Fähre zu bemächtigen und überzugehen. Wäre 
dann wirklich jene Wafferfluth gefommen, fo hätte dies, wenn man 
im Befit de3 Forts und der Stadt gewefen, nichts zu fagen gehabt. 
Die Garnifon von Leridva, felbft im Verein mit Perena, wäre nicht 
ftarf genug gemwefen, der ganzen Brigade, von Kavallerie und Artille— 
rie unterftügt, im diefer guten Stellung irgendwie gefährlich zu wer— 
den. Sobald fih dann das Waſſer verlaufen, hätte man fich auch 
Barbaftro’3, wenigſtens durch öftere Befuche verfichert. Jene unglüd- 
liche Kataftrophe, die man den Elementar-Ereignifjen zugefchrieben — 
(subites crues, que causent souvent la fonte des neiges ou 
les grands orages et qui ont rendu de tout temps cette ri- 
viere dangereuse) fagt Marſchall Suchet in feinen Memoiren*) — 
war nur eine Folge der Unjchlüfjigfeit des Generals und der 


*) Theil I. Seite 17. 


65 





unzufänglichen Mafnahmen der Führer. Hätte der Chef jener ver- 
einten Kompagnien d’elite fi, fo wie er das Rritifche feiner Lage 
erfannte, ſchnell nah Monzon dirigirt, fich des Kaſtells dort bemäch- 
tigt, der wohlhabenden Stadt befohlen, ihm auf 6—8 Tage Lebens— 
mittel zu jchaffen, was um fo weniger Schwierigkeiten gehabt haben 
“würde, als die Gefahr erft fpäter offenbar ward, hätte fi) General 
Habert gleichfall3 ſchnell ſtromaufwärts begeben, Monzon gegenüber 
einige Bataillon? und ein paar Geſchütze gelafjen, und fih dann in 
einem reichen, auf dem halben Wege befindlichen Klofter mit dem 
Reſt feiner Truppen aufgeftellt, jo hätten beide Theile die Ereigniffe 
ruhig abwarten können. Die Bewohner jener Städte wurden in 
Abhängigkeit erhalten,. die Umgegend aber verhindert, zu offenbar der 
Empörung die Hand zu bieten. So aber verlor General Habert 
feine Zeit ganz unnütz durch ein langjames Stromaufwärtsgehen. 
Der Kommandeur jener 8 Kompagnien aber kam ſofort, als er feine 
Lage bemerkte, auf die unglücliche Idee, fich nach Frankreich durch— 
zufchlagen. Dem Aufftande und den Truppen Pereña's hatte er noch 
erfolgreihen Widerftand geleiftet; dem Detachement regelmäßiger 
Truppen gegenüber, die von Perida ihm entgegenrücten, war er nicht 
gewachjen; Erihöpfung und Mangel an Munition lieferten die bra- 
ven Leute allmählich in die Hände des Feindes. Sie haben einige 
Sabre auf Eabrera, und fpäter auf englifchen Pontons in Gefangen: 
Schaft gefchmachtet und find erft beim allgemeinen Frieden in Freiheit 
gejetst worden. Die Niedergefchlagenheit iiber dieſen Unfall war all- 

gemein. Namentlich litt der General Habert außerordentlich dadurch. 
Als wir Monzon gegenüber lagerten, ſah ich ihn unter einem alten 
Brüdengewölbe, in voller Verzweiflung die Hände ringend, ftehen: 
Oh, mes pauvres grenadiers! mes braves voltigeurs! rief er 
unter Thränen — aber was er zu ihrer Rettung hätte thun können, 
thun follen, fiel dem fonft jo tüchtigen und braven Manne nicht ein, 
während doch die meiften Dffiziere ebenfo dachten, wie ich es hier 
niedergefchrieben. Die Märfche von Barbaftro über die Sierra de 
Alcubierre auf Villa-Franca de Ebro boten ung vielfache Hinderniffe 
und waren fehr bejchwerlih. Hier, glaube ich, erfuhren wir die Er- 
nennung des General Suchet zum Befehlshaber des 3. Korps. 
Früher Chef einer Divifion im 5. Armee-Korps, war er, wenigſtens 
dem jüngeren Theil der Armee des 3. Korps, ziemlich unbekannt. 
Die Sache ging darum auch ruhig an uns vorüber, und ich entfinne 
mich noch fehr wohl der Theilnahmlofigfeit, mit welcher der Befehl 
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angehört ward. Die Kapitains- und Bataillons-Rommandeure unferer 
Legion, die einzigen Offiziere, mit denen wir zuſammen famen, 
meinten zwar, daß der General ein tüchtiger Mann jet, der Kourage 
babe, aber er bliebe doch immer ein Franzoſe, womit fie andeuten 
wollten, daß er mehr ein Herz für jene, als für uns haben werde. 

Dur das Unglück bei Monzon und den Rückzug gegen den 
Ebro war die Stimmung eine fehr gedrüctte geworden. Doc, glaube 
ih, -war fie in den Reihen unferer Leute noch beſſer, als in denen 
der Franzoſen. 

Am 24. braden wir aus Villa-Franca nach Pina am Ebro auf. 
Unterwegs jedoch erhielten wir Gegenbefehl und dirigirten uns nad) 
Puebla de Alfinden, aljo den Ebro aufwärts,-d. h. in gerade ent— 
gegengejegter Richtung. Die Eile, mit welcher der Marſch betrieben 
“ ward, ließ vorausjehen, dag man für Baragoza fürdte. Die am 
andern Tage fortgefegte Bewegung auf Villemayor, das der Haupt: 
ftadt in nur geringer Entfernung gegenüber liegt, beftärfte diefe An— 
fiht. Der Dienft ward mit großer Vorfiht gehandhabt. Alles bi- 
vduakirte, ich möchte fagen, die Waffen in der Hand. Am 25. 
gingen wir über den Gallego, wo wir die Brüde befetten und da— 
hinter ein Lager bezogen, indeß die Brigade Habert jelbft gegen 
Abend nach Monte-Torrero marſchirte. Zwei Kompagnien unter 
Solnidi behielten die Brüde befegt. Bei Tage begnügte man fich, 
die Wege zu beobachten; Nachts aber war Alles auf den Beinen. 
Wir fahen auf den Höhen von la Perdiguera die feindlichen Feuer; 
unfere Patrouillen ftießen öfters aufeinander und allnächtlich wurden 
Schüffe gewechjelt. Dabei hatte die Landjchaft ein friebfiches Aus— 
fehen. Aderban umd Handel gingen ihren Weg und alle Tage 
paffirten die Landleute mit ihren Früchten die Brüde, um ſolche in 
Baragoza zu verfaufen. Die Disciplin ward ftreng aufrecht erhalten, 
ein Unteroffizier eines franzöfifchen Regiments, welcher einem’ Bauern 
auf der Landſtraße einige Eier abgenommen, ward Friegsrechtlidh ver- 
urtheilt. Die gelieferte Berpflegung war gut und fonnte man für 
Geld die meisten Lurusbedürfniffe befonmen. 

Auf dem Wege nach la Perdiguera ftiegen unfere Batrouilfen 
oft mit den Spaniern zufammen. "Wir wurden fogar twiederholentlich 
in unfern Bivouaks angegriffen und Nachts alarınirt. Dem General 
Suchet mochte dies, der Nähe von Zaragoza wegen, unangenehm fein. 
Den 7. Juni ward daher eine Expedition gegen la Perdiguera unter- 
nommen. 5—6 Batailfone, mit Gebirgsartilferie und einigen Eskadrons 
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Kavallerie verfammelten fi Nachts in aller Stilfe am Gallego, 
überjchritten diejen ohne Geräufh und Morgens erfchienen wir vor 
dem Städtchen. Merkwürdigerweife fanden wir auf dem ganzen 
Wege feine Poften und Patrouillen und gelangten unbemerft bis nahe 
an die Stellung der Spanier. Als fie endlich) alarmirt wurden, 
befegten fie ſchnell alle Berge und Höhen; es entſpann fich ein leb— 
haftes Tiraiffeurgefecht, defien Führung uns bald bewies, daß wir 
mehr mit irregulairen Banden, al3 regelmäßigem, Militaiv zu thun 
hatten. Die Spanier wichen überall zurüd, wir verfolgten fie bis 
in die Berge von Licinena ımd machten dann Halt. Einzelnen 
Truppentheilen war bei diefem Streifzuge fchöne Beute zugefallen, 
die man theils den flüchtigen Bewohnern, welche ſich den Infurgenten 
zugejellt, theil8 einzelnen Gefangenen abgenommen hatte. ‘Mir fiel 
ein herrlicher Burro — Eſel — zu, der fortan zur Fortſchaffung 
der Kompagnie-Bagage verwandt ward. Won meinen Gepäd hatte 
er freilich nicht viel zu tragen, da ich Alles bei Monzon eingebüßt 
hatte und nur von den Kameraden mit Wäfche unterſtützt ward. 

Gegen Abend kehrten wir jehr vergnügt über unſere Expedition 
zurüd. Das Gefecht, jo unbedeutend e8 auch an fich gewefen war, 
hatte den Muth der Soldaten wunderbar gehoben. Wir verblieben ° 
in unferer Stellung bis zum 16. 

Eines Tages, als wir ererzivten, fam der General Suchet mit 
einem zahlreichen Stabe angeritten. Er ſah jehr aufmerkſam zu, 
ftieg dann vom Pferde, bejichtigte mehrere Waffen ganz genau, ließ 
Torniſter auffchnalfen, ſah Montirungsbücher durch, einzelne Soldaten 
mußten fogar die Röde auffnöpfen und ihre Wäfche zeigen; er unter: 
fuchte die Patronen, das Schuhzeug, erfundigte ſich genau nad) der 
Verpflegung, — mit einem Worte, er machte ed, wie ein guter 
Kapitain mit feiner Kompagnie. Als er Alles in Ordnung fand, 
fobte er Soldaten umd Offiziere, allerdings mit etwas Emphafe umd 
drückte zulett dem Kapitain Solnidi, al3 einem „camarade, qui 
meritait toute son estime‘* die Hand. Diefe Scene machte einen 
jehr guten Eindrud. Meder Moncey, noch Lannes, noch Junot, 
unter denen ‚wir geftanden, hatten fich fo gründlich und dabei fo 
freundlich mit ung befchäftigt. Zwar hatte Junot ab und zu unfere 
Bivouaks befucht, aber es hatte ihm nie gelingen wollen, fich in der 
Gunft der Offiziere und Soldaten feftzufegen. 

Den 10. rüdten wir nad) Zaragoza. Wir erhielten ganz in 
‚ ber Nähe ber Kirche del Pilar unfere Stellung angewieſen, waren 
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am Tage immer unter dem Gemehr und brachten die Nächte faft 
ftetS mit den Waffen in der Hand zu. An einem Morgen wurden 
wir Offiziere nicht wenig fiberrafcht, als ung eine alte Frau Chofo- 
lade brachte. Wir erfuhren, daß wir diefe Aufmerffamfeit einem 
Domherrn, der an dem Plage wohnte, verdankten. Meine Kame— 
raden delegirten mid, nachdem wir die Criada — Dienerin — 
befchenft, auch dem Herrn Geiftlichen unfern Dank abzuftatten. Der 
gute Mann empfing mich unglaublich freundlich, verficherte, daß er 
den Senior General en Xefe äufßerft lieb habe und daß er wahrhaft 
bedauere, daß er Zaragoza verlaffen werde. Da wir von der Lage 
der Dinge feine Ahnung hatten, fo wußte ich natürlich nicht, wie ich 
jene Aeußerung zu nehmen hatte. Jedenfalls deutete fie auf einen 
ſchlimmen Stand unferer Angelegenheiten. Meine Kameraden, denen 
ich Alles mittheilte, waren darüber ebenſo betreten wie ich, doch 
famen wir mit dem frischen Muth der Jugend bald über alle Be- 
forgniffe hinweg. 

Da wir jedoch Befehl erhielten, auf dem Plate abzufochen, jo _ 
fahen wir wohl, daß irgend etwas Ungewöhnliches ſich vorbereite, 
ergingen ung in Kombinationen aller Art und wurden während ber- 
ſelben durch eine Einladung des Señor Canonigo zur Comido 
— Mahlzeit — überrafgt. 

Dergleihen war ung in Israel noch -nicht vorgefommen. Da 
wir ung nicht Alle entfernen durften, fo gab unfer Kommandeur 
Dreien von ung die. Erlaubniß, die Mahlzeit mit dem Geiftlichen 
theifen zu dürfen, während er jelbft mit noch einem anderen Offizier 
zurücdblieb. Es war das erfte Mal, daß wir mit einem Spanier 
an einem Tiſche aßen. Der Herr Canonigo ſchien fich bereit3 auf 
den Feldetat gefett zu haben. Der Tiſch war mit einen eben nicht 
feinen Tiſchtuch von Linnen bededt, das Gefchirr von ziemlich) ordi- 
nairem, bunten Thon, Meffer, Gabel und Löffel waren von Meffing, 
die Gläfer von gemeinem Glaſe. Rohrſtühle, ein Tifch von Kiefern- 
holz und eine einfache, uralte Pendeluhr bildeten das befcheidene 
Ameublemeut *). Den Meubles entſprach das Diner — die Puchera, 


*) Diefe armſelige Einrihtung babe ich bei den meiften fpanifchen Geift- 
lichen gefunden. Es ift möglich, daß dies in anderen Gegenden anders gewefen, 
aber ic glaube faum. Delaborde berechnete 1788 die Zahl ber Geiftlihen in 
Spanien, Mönde und Nonnen inbegriffen, auf 147,000. Hiernach alfo, bie 
Bewohner auf 11 Millionen angenommen, würbe der 75. Mann dem geiftlichen 
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eine einfache Suppe mit vielem Kraut und Sped eröffnete e8, dann 
folgte die Schüffel unvermeidlicher Bohnen mit gedämpftem Fleisch; 
einige vortreffliche, aber in Del gebratene Hühner und Picatostes 
(in Del geröſtetes Brod), Kaftanien, Weinbeeren und in Effig ein- 
gemachte tomates (Liebesäpfel) befchloffen das Mahl. Das Geſpräch 
jelbft war, ja weit es unfere Kenntnig der ſpquiſchen Sprache zuließ, 
jehr lebhaft, denn ein gewiſſes Gefühl des Wohlfeins, unter Dad 
und Fach zu fein, und der gute Wein hatte uns Allen die Zunge 
gelöft. Der gute Canomigo ging in feiner Offenherzigfeit fogar fo 
weit, ums fein Bedauern auszudrüden, daß mir dem unmittelbarften 
Untergange entgegengingen, indem der General Blafe mit einem un 
zählbaren Heere anrüde und ohne Zweifel uns gefangen nehmen 
würde, da wir fchon jett von allen Seiten umringt feien. Letzteres 
war auch in der That der Fall, wenngleich das Netz nicht ſchwer 
zu zerreißen war, wie „wir dies jchon von Ta Perdiguera ber 
mußten. Wir fonnten darauf natürlich nur antworten, daß jedenfalls 
eine Bataille über die Zukunft entfcheiden würde, was der Señor 
Canonigo jedoch nicht glauben wollte, da der General Suchet ja 
faum 10,000 Dann babe und nicht Bag dürfe, dem General 
Blake entgegenzutreten. 

ALS das Mahl beendet war und wir ung anfchicten, Abſchied 
zu nehmen, traten wir auf den Balkon nad) dem Plage zu und ge- 
wahrten, wie ein Soldat, der in dem Portal der Kirche ſaß, mehreren 
Soldaten, die um ihm ftanden und lagen, etwas vorlad. Es war 
ein Soldat unferer Kompagnie, mit Namen Juſt, eines deutſchen 
Bauern Sohn aus der Gegend von Borizyn, der zur Zeit ber 
Belagerung Zaragozas aus der Bibliothek der Univerfität eine deutfch- ° 
lateinische Bibel erbeutet hatte und feinen Landsleuten, deren es viele 
im Regiment gab, fo oft es die Gelegenheit erlaubte, als Vor: 
lefer diente. Deutſche und Polen hörten gewöhnlich forgfältig zu, 
do unterliefen e3 Lebtere nicht,, ab und zu einen Wit darüber zu 
machen. „Zuft hält deutſchen Gottesdienft ab," fagte man mohl, — 
„da wird das fchlechte Wetter nicht lange ausbleiben;" aber das 


Stande angehört haben. Delaborde nimmt ferner nur at Thaler als monat» 
lie Revenue per Kopf an. Mögen aud einzelne Kirchen und Klöſter beffer 
bedacht gewejen fein, fo läßt fi daraus body nicht anf befonders große Ein- 
fünfte der Geiftlihen fließen. Vielleicht find die Kirchen und bie einzelnen 
höheren Würdenträger reicher gewefen — im Durchſchnitt aber waren letztere 
gleichfalls arm. 


70 





binderte doc nicht, daß Juſt eine gewiſſe Achtung in der Kompagnie 
genoß. Jedenfalls war e3 eine interejjante Erfcheinung, einen jungen 
Proteftanten in dem Portale des Sanftuariums Zaragozas anderen 
Proteftanten und auch Katholifen die Bibel vorlefen zu hören. Der 
Eanonigo fragte uns, was dies wohl für ein Buch ſei und äußerte 
auf unjere Antwort den Wunſch, es zu jehen. Juſt ſelbſt mußte es 
heraufbringen und der Geiftliche erfannte an dem Bibliothef3-Zeichen 
jehr bald den Urfprung deffelben. Die gothiichen Charaktere aber, 
wie er fi ausdrüdte, waren ihm etwas höchſt Befremdendes. Er 
gab die Bibel, ohne ein Wort zu jagen, dem Soldaten zurüd. 
Dann fragte er, ob wir viel Proteftanten hätten, und als wir ihm 
dies bejahten und ich Hinzufügte, daß auch ich ein Proteftant und 
Lutheraner ſei, war er fichtbar betroffen. Es mochte ihm Leid thun, 
mit einem Ketzer an einem Tiſche gegefjen zu haben, Nach einer 
Paufe fragte er weiter: „Aber. was glauben denn eigentlich die Luthe- 
raner?“ und nun entjpann ſich ungefähr ein Geſpräch, wie ich ein 
ſolches mit - einem früheren Wirthe gehabt umd zur Zeit erwähnt 
habe. Mein guter Canonigo ftand ungefähr auf derjelben Stufe 
theofogifcher Anſchauung und Bildung wie der Priefter jenes Orts, 
was mich unmilffürlich auf die Idee brachte, daß auch er in Huesca 
ftudirt haben möchte, aber er hatte feine Studien in Zaragoza . 
gemacht. „Gott weiß," fagte er endlich, „wer den vechten Glauben 
hat, ich denfe aber, wir find in der vera fe!” worauf ich erwiderte, 
daß ſchon in der Bibel ftünde: „tradidit mundum disputationi 
hominum.* Nad) einiger Zeit empfahlen wir ung unferem freund- 
lichen Wirthe, aber ich fonnte bemerken, daß die Entdeckung, mit 
einem Ketzer dinirt zu haben, ihn unangenehm berührt hatte. 

Am anderen Tage früh rückten wir nad) Monte-ZTorrero, wo 
wir tüchtig fchanzen mußten. Wir hörten hier ungefähr das beftätigt, 
was unfer Canonigo uns gejagt und daß wahrſcheinlich eine Schlacht 
über das Schickſal Zaragozas entjcheiden würde. Nachmittags kam 
der Adjutant-Major des 1. Bataillon Rechowicz aus der Stadt zu 
ung geritten und erzählte uns, daß der kommandirende General mit 
der Reorganifation der Voltigeurs- Kompagnien, welche bei Monzon 
größtentheilS gefangen genommen, einverftanden fei, jedoch einftweilen 
den Etat auf nur 60 Mann feftgeftellt habe. Ich fei vom Oberft 
"zum Kommandeur einer folchen Abtheilung beftimmt worden — jeden- 
fall8 eine große Auszeichnmg für mich, da ich einer der jüngſten 
Dffiziere, des Regiments war. Sch mußte wohl, daß ich dies be- 
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fonders der Fürſprache der Rapitains Ball, Solnidi und Nechomicz 
zu danfen hatte, mit denen ich wiederholt in dienftlicher Berührung 
geftanden und welche fich lebhaft für mich interefjirten. Ich konnte 
diefen Biedermännern, von denen ich die beiden erjten leider auch 
babe in Spanien fterben fehen müffen, nur durch Dienfteifer meine 
Dankbarkeit beweiſen. 

Bon Monte-Torrero marſchirten wir am 14. nach Sa. Te, 
auf dem Wege nach Beldite. Die Straßen Zaragozas, durch welches 
man uns den Weg nehmen ließ, fanden wir öde und ftill — die 
Fenfter und die Balfonthüren waren überall verſchloſſen und nur hier 
und dort laufchte eine neugierige Donna dem Schalle der Mufif und 
Trommeln. ; 

Wir bezogen in der Nähe des Kloſters Sa. Fé, das mit feinem 
ftattlihen Thurm gar freundlich aus einer Dlivenwaldung heraus» 
fhaute, ein Bivouak und fegten fofort Vorpoften aus. Der Feind 
ftand uns nahe gegemüber; wir konnten deſſen zahlreiche Wachtfener 
deutlich fehen und wurden öfters alarmirt. Allmählich kamen noch 
mehr unferer Truppen, und wir jahen an den hier und dort auf- 
lodernden Bivouaksfeuern, daß ſich die Armee Fonzentrire. 

Den 14. früh entjpann fich ein lebhaftes Gefecht mit den Spa- 
niern, in welchem fie jich fehr brav benahmen. Nach einem mehr: 
ſtündigen Geplänfer, in dem wir eine Menge Leute verloren, mußten 
wir una etwas zurüdziehen. Abends verbreitete ſich das Gerücht, 
daß einige unſerer Truppentheile bedeutende Nachtheile erlitten hätten 
und von Zaragoza abgedrängt worden wären. Ich fann nicht jagen, 
daß diefe Nachricht befonders niederfchlagend gewirkt. Sei e8, daß 
man die gefährlihe Lage, in der wir uns befanden, micht kannte 
oder fie unterjchäßte, ıfan war im Lager guter Dinge, und nur das 
falte, böjfe Wetter, das urplöglicd eingetreten war, beläftigte ung. 
Die Spanier alarmirten die Vorpoſten unaufhörlich und wir ließen 
faft die ganze Nacht hindurch das Gewehr nicht aus den Händen. 
Schon früh amt 15. begann das Tirailfeurfener wieder. Die Spanier 
drängten mit bedeutender Weberlegenheit jehr lebhaft und allmählich 
wurde das ganze Regiment ins Gefecht gezogen. Zuletzt blieb nichts 
übrig, als einige Geſchütze unfererfeits am Kampfe fich betheiligen 
zu laſſen. Einige Kartätfchenlagen fchafften ung Ruhe und es ent- 
ſpann fich ein ftehendes Gefecht, daS mehrere Stunden dauerte und 
in dem viele Leute erhoffen und verwundet wırden. Ab und zu 
fprengten einige Kavallerieziige gegen unſere Zirailleurs vor, wurden 
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jeboch jedesmal zurücgemiefen, aber nichtsdejtoweniger verloren wir 
alfmählich Terrain. General Suchet erfchien mehrmals auf einzelnen 
dominirenden „Punkten und Sprach freundlich zu den Soldaten, was 
einen guten Eindrud machte. 

Gegen Mittag fprengte eine ganze Schaar der- Dragoner von 
Numantia, im ihren gelben Röden fchon von weiten Tenntlich, gegen 
den Punkt vor, wo ich mit meinen neu formirten Voltigeurs ftand, 
Sch hatte dies vorhergefehen und mich auf eine Kleine Kuppe aufrecht 
ftehender Steine geftellt und um diefe her meine Leute gruppirt. 
Wir empfingen die Spanier mit einem lauten Hurrah und gut 
gezieltem Feuer. Sie famen bis dicht an uns heran, kehrten aber, 
ich möchte fagen, vor unferen Bayonettjpigen um; ein zweiter Verfuch 
fiel nicht glücklicher aus und ein dritter ward von ihnen fchon in 
größerer Ferne eingeftellt. Merkwürdigerweiſe hatten die beiden erften 
Angriffe den Reitern nur einige Mann gefoftet; der letzte aber Tief 
eine Menge Pferde todt auf dem Plate und wir fahen deutlich, wie 
beim Rückzuge noch mehrere Leute von ihren Pferden ftürzten und 
liegen blieben. Der General Sucet, der die8 aus "der Ferne 
beobachtet, ließ fragen, wer hier fommandire, und ließ mir durch 
einen femer DOrdonnanz- Offiziere, Kapitain Defair, feinen Beifall 
sur ma resistance heroique bezeugen. Unter ftetem Herüber- und 
Hinübergeſchieße, Anpralfen und Abwehren der Spanier zog fi) der 
Vormittag hin — e8 ward 12 Uhr. Unfere Patronen fingen an, 
auf die Neige zu gehen, obwohl wir fie durch die der Verwundeten 
und Todten zu ergänzen fuchten. Dabei brannte uns die Sonne 
beftig auf die Köpfe und wir wurden von großem Durfte gepeinigt. 
Während ich fo meine Tirailleurlinie auf und ab wanderte, um 
meinen Leuten Muth zuzufprechen, traf ich auf den Offizier, der mir 
zur Linken die Tirailleurlinie befehligte, einen Lieutenant Ratkowski: 
„Nimmſt Du vielleicht einen Schluf aus meiner Flaſche, Zuliug 
Cäſar?“ rief mir der ftet3 heitere Freund zu, „fie ift nur halb 
gefüllt.” „Mit Vergnügen," erwiederte ih, „denn mir klebt die 
Zunge am Gaumen." Indem er fi die Schnur, an der die Flaſche 
hing, von der Schulter abmachte, fuhr eine Kugel durch diefelbe. 
Dhne ein Wort zu fagen, hob er Faltblütig fie von der Erbe auf 
und jagte: „trink vafch, denn fonft läuft der edle Saft aus.” Der 
brave, vortreffliche Mann, welcher beveit3 bei der erften Belagerung 
von Zaragoza verwundet worden war und auch fonft Beweiſe von 
Muth gegeben hatte, wurde fpäter bei Dedung eines Transports 


73 





von vielfach überlegenen Kräften angegriffen und eines Theils feiner 
Wagen beraubt. Der fommandirende General tadelte Ratkowskis 
Benehmen in einem QTagesbefehl an das Korps. Seit diefer Zeit 
verlor mein lieber Freund feinen frohen: Sinn — nur wenn er 
tüchtig getrunfen hatte, was er früher nie gethan, fand er feine 
Heiterfeit wieder, aber innerlich blieb er gebrochen. Al er an der 
- Bereßina, von einer Kugel getroffen, feinen Geift aushauchte, follen 
feine letten Worte gewefen fein: „Schade, daß der Kerf, der mir 
meine Ehre geranbt, nicht Zeuge unferes Angriffs geweſen.“ — Er 
war mir ein lieber Freund und oft hat mich fpäter die Erinnerung an 
fein unglücfiches Schickſal von einem verlegenden Worte an meine 
Untergebenen zurücgehalten. 

Am Mittag fahen wir. von unſeren Höhen herab das Vorrücken 
der Angriffsfolonnen, wurden aber felbft durch das 1. Regiment 
unferer Legion und das 115. franzöfifche abgelöft, welche gleichfalls 
fofort in Kolonne vorgingen, um die Spanier anzugreifen. Wir 
bildeten die Reſerve. ES kam zu einem heftigen Gefecht auf der 
ganzen Linie, das bald ftockte, bald fiegreich vorjchritt. Die Spanier 
ergriffen ab umd zu eine energiiche Dffenfive und warfen das 115. 
Regiment zurüd, dem wir eifend zu Hülfe rücden mußten. Während 
eined gewaltigen Regenguſſes fchritt die ganze franzöfifche Armee zum 
Angriffe vor. Ein fchöner Kavallerie Angriff des General Battier, 
bon der vechtzeitigen Bewegung einer Infanterie - Kolonne unter 
General Habert unterjtütt, führte endlih eine Entſcheidung zu 
unferen Gunften herbei und die Spanier verliefen das Schlachtfeld, 
auf dem fie ca. 1000 Todte, 25 Gefchüte und eine Menge Ber: 
wundeter zurückließen. Ihr Rückzug gefhah in aller Ordnung und 
militairifcher Haltung. Sie lagerten während der Nacht ung gegen- 
- über und hatten am anderen Morgen noch die Höhen von Botorrita 
ganz in der Nähe des Rhlachtfeldes inne, und räumten dieſe erſt, 
als wir ung am 17. Morgens in Bewegung festen. Wir erreichten 
nach einem anftrengenden Marfche la Puebla de Alborton. Der 
Weg war an den niedrigen Stellen ganz durchgeweicht — ſtellenweis 
impraftifabel. Auf den höheren Punkten bot der nadte Felsboden 
"gleichfall3 viele Hinderniffe — das Bergauf- und Bergabfteigen 
erhöhte noch die Schwierigkeiten und wir famen, obwohl wir nur 
„etwa fünf fpantfche Meilen zurückgelegt, dennoch ſehr ermüdet im 
Bivonaf an. Der Ort war ganz geplündert — Holz war nur in 
jehr geringem Maße vorhanden, und fomit froren und hungerten wir 
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nah dem Siege aufs Beſte. Hätten wir nicht auf unferem bei 
(a Berdiguera erbeuteten Eſel noch einige Nefte beſſerer Tage ge- 
habt, welche ein vortrefflicher Diener ſorgſam bewahrt hatte, wir 
hätten hungrig die Nacht durchwachen müſſen. Dabei war e8 regnicht 
und kalt. Sch entfinne mich nicht, Später in Aufland im Juni ein 
ſchlechteres Bivouak gehabt zu haben. Alle' Welt war froh, als am 
anderen Morgen früh das Signal zum Aufbruche gegeben ward, 
Wir langten früh vor Belchite an, welches ftarf beſetzt ſchien. So 
wie wir uns der feindlichen Stellung nahten, zogen fich die Truppen 
fächerartig auseinander und birigirten fi) dann mit mehreren Haupt- 
Kolonnen gegen die Stadt und deren Zugänge. Unfere Brigade 
ward gegen den rechten feindlichen Flügel detachirt. Mir ward der 
Auftrag, zwei Geſchützen franzöfifcher reitender Artifferie als Be— 
defung zu dienen. Diefe gingen in ftarfem Trabe vor, fo daß ich 
faum zu. folgen, vermochte. "Sie progten dann ab und bewarfen den 
Feind, welcher die Höhen hinter der Stadt befett hielt, mit Gra- 
naten. Ein günftige® Geſchick lies eins unferer Gefchoffe in einen 
Pulverwagen fallen, er flog in die Luft und führte zugleich die 
Erplofion mehrerer anderer herbei. Diefe Zufälligfeit verbreitete 
Schreden in den jpanifchen Reihen. Sie glaubten fih im Rüden 
angegriffen — alfe Welt fchrie Verrath! Ganze Bataillone warfen 
die Waffen fort und wandten fich zur Flucht. Die Unordnung theilte 
fi bald allen Truppen mit und uns blieb eigentlich nur ein Zu— 
greifen und Zufammenraffen der Trophäen übrig. Wären die Thore 
der Stadt nicht gejchloffen und die Wiederöffnung derfelben mit 
Schwierigkeiten verbunden geweſen, jo wäre mwahrjcheinlich die ganze 
ſpaniſche Armee gefangen oder niedergemacht worden. Aber es ver- 
ging eine lange Zeit, ehe man das enge Eingangs-Gitterthor öffnen 
konnte. Ein Bataillon, das den Marftplat vertheidigte, mußte von- 
den polnifchen Ulanen niedergeritsen werdet dann bot das Ausgangs: 
thor Schwierigkeiten dar, endlich mußte die Brüde über die Aguas 
geräumt und fonnte dann nur im jchmaler Front paffirt werben. 
Alles dies fchaffte den Spaniern Zeit, fih aus dem Staube zu 
machen, was ihnen bei ihrer angeborenen Leichtfühigfeit auch vor— 
trefflich gelang. Der Gefangenen wurden daher nur wenige gemacht; 
aber es fielen neun Gefchüge, einige zwanzig Patronenwagen und 
fehr bedeutende Magazine, in die Hände der Sieger. 

General Suchet hat in feinen Memoiren von den Anordnungen, 
welche er getroffen, ein fchönes Bild gegeben. Ich glaube jedoch, 
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daß meine Darftellung treuer ift und halte den mitgetheilten Schlacht: 
plan für après coup entworfen. Die ganze Sache dauerte nicht 
fange genug, um alle die Dispofitionen, die er angiebt, treffen zu 
können. d . i 
Ueber la Puebla und San Per verfolgten wir den Feind big 
Alcaniz, was wir den 19. unter, einem heftigen Regen erreichten. 
Ich war durd die Detachirung zur Dedung der erwähnten reitenden 
Gejchüte von meinem Regimente abgefommen und ftieß hier erft 
wieder zu ihm. Den 20. wurde mein Bataillon nad) Belchite 
zurücgefchict, um bier die großen Magazine zu bewachen und den 
Transport nad) Zaragoza zu bewirfen Später ftieß auch das 
1. Bataillon zu uns und wir blieben hier biß zum 20. Juli ftehen. 
Bereit3 vor und waren franzöfifhe Magazin» Beamte’ angekommen, 
angeblih um die Beftände aufzunehmen. Der Oberft "des Regi- 
ments, Koſinowski, ein redlicher und verftändiger Mann, hatte fich 
jedoch) vorweg einen Theil der Lebensmittel für die Verpflegung . 
feiner Leute zugeeignet und daraus ein Magazin errichtet, auß dem 
die Soldaten einen Zufhuß zu ihren Nationen erhielten, eine Maß— 
vegel, -die fichgvortrefflich bewährte. Mit dem Haupttheil der Beute 
aber machten die franzöfischen Magazinierg — als wahre Raubvögel, 
wie fie die Soldaten nannten, main basse, denn von den unend- 
lichen Vorräthen ift gewiß nur der Hleinfte Theil in das Hauptdepot 
nad) Zaragoza gefommen. Ich glaube, daß man faum ein paar 
Hundert Saumthiere und halb fo viel Wagen beladen und dahin 
dirigirt hat, während Material zur Befradhtung von Taufenden vor— 
handen war. Den größeren Theil haben mwahrjcheinlich die fpanifchen 
Lofalbehörden "gegen tüchtige Bezahlung wieder in Beichlag genommen 
und hat der General Suchet wohl nie erfahren, welche Beute hier 
gemacht und wie fie verfchleudert wurde. 


Britter Abfchnitt. 
1809, 
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Nachdem wir etwa acht Tage hier gejtanden, uns vortrefflich 
erholt und dabei tüchtig ererzirt hatten, erhielten wir Befehl, fleißig 
die Gegend zur durchftreichen, weil fich Guerillas gezeigt haben follten. 
So lange wir uns hierbei im angebauten Lande bewegten, ging es 
herrlih, aber in den Sierren, in den wafjerleeren Gegenden der 
Provinz, wo wir oft wie in Steppen uns befanden, wo fein Gras» 
halm wuchs, die Sonnengluth den Boden ausgedörrt hatte, fein 
Tropfen Waffer zu finden war, da hatten wir viel auszuftehen. 

Nach) der Schlacht von Beldite nämlich begann eg in Arragonien 
auf einmal lebendig zu werden. Ueberall tauchten Guerilla» Banden 
auf; wo wir nicht waren, da waren fie, — wo wir hinfamen, ba 
rüdten fie aus, — wo wir ausrüdten, da trafen fie ein. Da ihnen 
die Bewohner, wie fich von felbft verjteht, günftig waren, jo hatten 
fie natürlich alfe Vortheile für ich und es bedurfte großer Anftrengung 
und Aufmerkfamfeit nicht allein.der Chefs, fondern auch jedes ein- 
zelnen Offiziers, um in den partiellen Kämpfen, die jet entbrannten, 
nicht allein das Leben, fondern aud Ehre und Reputation zu behalten, 
Nähft den Ländern umter türkifcher und griechifcher Botmäßigkeit und , 
einigen öfterreichifchen Befigungen ift fein Land der Erde zum mr 
teigängerfriege fo geeignet, wie Spanien. 
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Die zahlreichen Gebirge, mit denen das Land durchzogen ift, 
die Konfiguration derfelben, die Bauart der Städte und Dörfer, die 
einzelnen überall zerjtreut Tiegenden, oft der nächften Umgebung un— 
befannten PBachthöfe, Mühlen, zahllofen Kapellen und Einfieveleien ꝛc. 
machen das Land zu jenem klaſſiſchen Boden der Guerillas, die unter 
den verfchiedenften Namen in allen Provinzen bald einen großen Theil 
der franzöfifchen Streitkräfte in Athem erhalten” jolften. 

Diefer Krieg-mwar recht eigentlich. der Schauplag der Thätigkeit 
für, die Subaltern- Offiziere, denen der Natur der Dinge gemäß der 
Korreſpondenz⸗, Patrouilfen- und Sicherheit3+Dienft anheimfiel. Nur 
in einigen Gegenden, wie in Navarra und ab und zu in Katalonien 
nahm der Krieg einen anderen Charakter an und befchäftigte Regi— 
menter und Brigaden. Wer die Feldzüge in Spanien nicht mitge- 
macht, nicht Theilnehmer oder wenigftend Augenzeuge folcher Unter: 
nehmüngen gewejen, wird fich nie einen rechten Begriff davon machen 
fönnen, und ſollte fich nie ein Urtheil darüber erlauben. 

Oft war folder armer Offizier verdammt, mit einem Detache- 
ment von 30—50 Mann in einem nothdürftig befeftigten Haufe 
Monate lang zu fiten und die Korreipondenz "von einem Orte zum 
anderen zu beforgen, Lebensmittel einzutreiben, Kouriere zu bejchligen 
und die Umgegend in Ordnung zu halten. Dabei gab e8 num eine 
nothdürftige Verpflegung. Abgefchnitten von der ganzen Welt, auf 
ſich jelbft angewiefen, fonnte er auch nur aus ſich ſelbſt Hülfe und 
Zuverſicht jchöpfen. Dft viele. Tage ohne jegliche Nachricht von 
außen, dabei mitunter ohne Waſſer und täglichen Angriffen der 
Guerillas ausgejegt, machten folche Leute in diefer Zeit das ganze 
Martyrologium des militairifchen Lebens durch. Ging die Sache 
gut, fo befümmerte man fich um dergleichen Posten - Kommandanten 
wenig — traf fie Unglüd, jo war man in der Regel nur zu leicht 
mit deren Berurtheilung fertig. Konnte der Offizier darauf rechnen, 
daß bald Unterftügung einträfe, oder fonnten die Bewohner der 
Gegend abjehen, daß rafch Truppen zur Beftrafung. etwaiger Unord- 
nungen einrüden würden, fo blieb feine Stellung noch immer Leidlich. 
Aber er ſaß wie auf einem Pulverfaffe, wie auf einer Mine, zu 
welcher der Feind die Zimdfchnur in der Hand hatte, wenn abzu— 
fehen war, daß dem Angriffe auf ihm nicht augenblidlihe Strafe 
folgen würde. 

Hiftorifche Rückerinnerungen aus den franzöfiichen Kriegen be- 
ftärkten das Volk in feinem Entfchluffe, unter jeder Bedingung bie 
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fremde Herrfchaft abzumerfen. Die Art und Weife endlich, wie fich 
die Franzoſen in das Land gefchlichen, wie fie darin Hauften, fteigerte 
dies Gefühl zu einer Art Wuth, welche die mit Gefchiet gefeitete 
höchſte Junta und die Provinzial» Zunta® zum Beften der Unab- 
hängigfeit des Landes ausbeuteten. 

Wie gefagt, fo begann diefer Kampf nad) der Schlacht von 
Belchite. Wir fonnten und daher der erwarteten Ruhe und dem 
Ueberflufje von Lebensmitteln, die und durch die Fürſorge unferes 
vortrefflihen Oberften geworden, nur kurze Zeit erfreuen. Eine .auf 
ernfte Eventualitäten berechnete Umguartirung trat ein. Die Sol- 
daten wurden in das befte Klofter, deren e8 im Orte drei gab, 
gelegt, die Offiziere in defjen Nähe untergebracht, denn wunder— 
barerweife waren die meiften Bewohner, mwahrjcheinfich gelodt durch 
die Ausficht auf die fette Beute, welche der Handel mit Lebens- 
mitteln abmwarf, faft ſämmtlich ſchon bald nad) der Schlacht zürüid- 
gefehrt. | 

Sch befam mein Quartier bei einem Señor Don Joſé Bernardo, 
einem betagten Herrn, angewiefen, der die Thorheit begangen, eine 
junge, ſchöne Fran zu nehmen. Er war ein eben ſo entjchiedener 
Tranzofenfeind, wie feine junge, alferliebfte Frau eine enragirte 
Afrancesada. Die jungen, munteren, blonden Offiziere behagten 
ihr beffer, als ihr finfterer, griesgrämiger Mann, und die Cafa del 
Seiior Bernardo war ftet3. ein gefuchtes Offizierquartier. 

Sehr bald nöthigten die Umftände ung jedoch, auf dem Plateau, 
auf den der größte Theil der fpanifchen Armee während der Schladht 
geftanden, ein Lager zu beziehen, in weichem fich die beiden Ba— 
tailfone meines Regiments abwechfelten. Aber hiermit war es nod) . 
‚nicht abgethan. in mühjamer Patrouilfendienft in der Umgegend 
folgte dem Lagerdienfte und bald Fam es zmifchen den fich begegnen- 
den Parteien zu Heinen Gefechten. Die Kommunikation nad) Zara- 
goza und Alcafiiz mußte durch die Waffen aufrecht erhalten werden, 
und wir fahen uns täglich) durch die Guerillas von der Kapelle 
N. ©. del Puego die eine weite Ueberſicht gewährte, beobachtet. 
So fchleppten fich die Dinge bis zum 20, Juli hin. Da erhielten 
wir plötzlich Befehl, nach Fuendetodos zu rüden. Der Ort trug 
noch die Spuren von Unordnungen an fich, welche die franzöfifchen 
Truppen während der Belagerung begangen hatten. Die Bewohner 
waren jedoch wieder zurüdgefehrt und betheiligten ſich zahlreih an 
der Berforgung der Soldaten mit dem Unentbehrlichften. Es hieß, 
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daß man einen entfcheidenden Schlag gegen ein Klofter. im Gebirge 
vorbereite, welches der Sit vieler Umtriebe fei und in deſſen Nähe 
fih ein Lager von 3000 Mann befinden ſolle. Am 21. vereinten 


wir und mit einer franzöfifchen Kolonne, die von Zaragoza unter . 


Anführung des General3 en chef felbft gefommen, und traten dann 
den Marjc gegen Nueftra Señora del Aguila an, Das Klofter lag 
auf einem hohen Berge, gewährte eine Herrliche Ausficht und be- 
berrichte die ganze Gegend. Als wir anrüdten, befegten die Spanier 
jehr bald die Höhen und wir glaubten, einem harten Kampfe ent- 
gegen jehen zu dürfen. Am Fuß der Stellung angelangt, kam ein 
Adjutant des General3 en chef, ein Lieutenant Rigny, derjelbe, der 
fpäter in Afrifa auf dem Rückzuge von Conftantine eine fo traurige 
Berühmtheit erlangen follte, und verlangte im Namen des Generals 
en chef-,„une compagnie de bons marcheurs.“ Sch ward ihm 
zur Dispofition -geftellt und ich bemerkte fehr bald, daß mir eine 
Demonftration gegen des Feindes rechte Flanke machen follten. Aber 
troß unferer Eile und der Zufriedenheit, die uns Mir. Rigny über 
unferen March äußerte, famen wir dennoch zu fpät. Die Spanier 
nämlich verließen mit einer Art Uebereilung ihre Stellung und zogen 
ſich jchnell zurüd, ihre Vorräthe und Vorkehrungen, die fie zur Ver- 
theidigung getroffen, im Stich laſſend. Dem Flanken: Detachement 
fielen einige Nachzügler und die Bagage in die Hände, wobei ein 
Gefecht ftatthatte, das ung, wein die Spamier gewollt, in die ernitefte 
Berlegeuheit hätte bringen können. 

Nachdem das Kloſter geplündert, ward es angeftedt und, der 
Rauch, der fi von diefer hohen Bergkuppe wirbelnd in die Luft 
erhob, zeigte der Umgegend an, daß Seior Don Ramon Gayan, 
der bier fommandirte, gezwungen gewejen war, das Sanfktuarium, 
auf deffen Uneinnehmbarfeit man ſehr gebaut, zu verlafien. . 

Der General en chef fehrte an demfelben Tage nad) Zaragoza 
zurück. Uns ward der Auftrag, den gefchlagenen Feind zu verfolgen - 
und die Gegend zu beruhigen. Wir gingen zu diefem Behufe an- 
fangs nad Baniza, jagten mehrere Tage in der Umgegend dem 
flüchtigen Feinde nad), der natürlich nirgends Stich hielt und gelangten 
am 27. nach Daroca, den Spaniern durch einen Sieg "König Alfons 
über die Moros werth und noch heute durch Reichthum, Handel und 
Fabrifen eine der erften Städte der Provinz. Wir famen bier fehr 
fpät an. Niemand kannte die Gegend. Unmittelbar vor der Stadt, 
von der wir durch das Dunkel der Nacht einige ſchwache Kontouren 
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zu entdeden ‚glaubten, machten wir Halt, aber mit dem Gewehr in 
der Hand. Daun bogen wir nad) einem Berge ab und gelangten 
auf einem mit Geröll überfäten Wege in eine Art von Tunnel, in 
welchem uns bald eine egyptiiche Finſterniß umgab. Das muntere 
Plaudern der Soldaten hörte allmählich auf, je mehr wir uns in 
diefem Schlunde, von dem eigentlich Niemand mußte, was er zu 
bedeuten hatte, vertieften. Er fchien uns unglaublich lang, befonders 
da wir nach einigen hundert Schritten eine Zeit lang Halt machten. 
Man fing an, ungeduldig zu werden, und, wären in biefem Augen- 
blide einige Schüffe gefallen, jo hätten die Spanier fich vielleicht 
für die Tage von la Perdiguera und Nueftra Señora del Aguila 
glänzend rächen können. Indeſſen wir durchzogen diefe üble Paſſage 
ohne Unfall und gelangten an den Xiloca, über den meine Kompagnie 
detachirt ward, um auf der Straße nach Molina die Vorpoften zu 
bilden. Der zunächft folgende Tag follte uns die nächtliche Prome- 
nade durch jenen finftern Tunnel erklären. Daroca nämlich liegt am 
Ende einer Art Mulde an dem Xiloca. Alle atmofphärifchen Nieder- 
ſchläge, namentlich die heftigen Negengüffe, hatten durch die Stadt 
ihren Weg nach dem Fluſſe nehmen müſſen. Dadurch Hatte befon- 
ders die Hauptſtraße fehr gelitten, und fo Hatte man denn 1611 
angefangen, einen Schacht durch einen Berg zu täufen, der den Ge: 
wäſſern einen andern Ausgang verſchaffte. Durch diefe Mina de 
Daroca erhielt die größte Waſſermaſſe aus jener Mulde ihren Abzug 
auf den Xiloca, nebenbei ward jener Schacht als Paffage benust, 
wenn man nicht die Stadt berühren mollte.. 

Daroca, das eigentlich nur eine Hauptftraße und einige Eleine 
Nebenftraßen bildet, ift ein freundlicher und mohlhabender Ort, ganz 
mit einer Dauer aus Yelsftüden und Weldfteinen umgeben und hat 
auf dem höchften Punkte eine Art Schloß, das zu Kafernen einge- 
richtet war. - Die ſechs Klöfter und fchönen Kirchen des Orts, ſowie 
auch fonft deffen Bauart gaben ihm eine Art Anfehen, wie es fonft 
die fpanifchen Städte nicht haben. Morgens, den 28., ward ich ab- 
gelöft und erhielt den Befehl, mit meiner Kompagnie das eben 
erwähnte Schloß zu beſetzen, doc ehe ich noch meinen Poften bezo- 
gen, fam ein Adjutant an und brachte mir den Auftrag, zuvor noch 
eine Rekognoszirung auf dem Wege nad Molina, etwa eine ftarfe 
Meile, zu machen. Ich hatte kaum jeme Befehle erhalten und war 
eine -Strede vom Lager entfernt, als wir plößlich jene Explofion 
vernahmen. Wir gewahrten alsbald, daß ſich eine Nauchfäule über 
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jenem alten Schloffe, das der Kontpagnie angemwiejen war, erhob, 
und hörten bei unferer Rückkehr, daß e3 durch eine Mine theilmeife 
in die Luft gefprengt worden war. Wer fie angelegt, war nicht zur 
ermitteln — man wußte fogar nicht mit Gewißheit anzugeben, welcher 
Truppentheil des Feindes hier vor unſerem Anlangen geitanden. Ob 
aber jene Explofion vorbereitet, ob ein dort verborgen gemejener 
Pulver» und Schiebedarf durch Zufall in die Höhe gegangen, blieb 
unaufgeflärt. Hätten wir nicht einen fo ftarfen Marſch gehabt und 
wären wir bei Zeiten angelangt, fo wäre jene günftig gelegene Loka— 
fität unbedingt befett worden und fehr wahrfcheinlich hätte die Be— 
fatung derjelben eine unfreiwillige Ascenfion mitgemacht. 

Den 29. Juli gingen wir nad Cariñena, deſſen Wein (vina 
del campo de Carinena) im ganzen Lande befannt if. Der 
freundliche. Ort, von einem mwahren Garten der fchönften Obftbäume 
umgeben, liegt in einem Walde von Delbäumen. Er bot reiche 
Subfiftenzmittel für die Truppen und in ein paar geräumigen und 
gut gelegenen Klöftern wurden die Leute bequem untergebracht. 

Den 30, erhielten wir Befehl, nad) Paniza aufzubrechen. Der 
DOberft Don Ramon Gajan, einer der unerfchrodenften und thätigſten 
Gnerillaführer, hatte in und bei diefem Orte große Befitungen. Der 
Oberftlieutenant Bayer des Regiments, ein tüchtiger Offizier, der troß 
feines deutſchen Namens Fein Wort Deutſch verftand, erhielt den 
Befehl, diefe Gegend, welche den Mittelpunkt der aufftändifchen Be— 
megungen bildete, zu befegen und vom Feinde zu fäubern — ein 
jchweres und gemwagtes Unternehmen. Wir wurden jedoch vom Tage 
unferer Ankunft bis zum 3. Auguft Nachts vom Feinde in Ruhe 
gelaffen. Der Ort liegt zu einer PVertheidigung fehr ungünftig. 
Zwar bot dad Städtchen Xofalitäten genug, ein ganzes Regiment 
unterzubringen, aber wie hätte man es wagen dürfen, ſich einem 
thätigen Feinde gegenüber einzuguartiren? Es blieb daher mur 
übrig, fi) fo gut wie möglich gegen die Falten Nächte, die viel 
Krankheit erzeugten, zu fchügen. Wir lagerten und bald da und 
dort ımd hatten unglaublich anftrengenden Dienft und doch gelang es 
den Spaniern, uns am 3. Auguft zu überfallen und in eine, wenn 
auch” durch die Tapferkeit der Truppen raſch befeitigte Verlegenheit 
zu bringen. “Der brave Oberftlieutenant Bayer, welcher bei Zara— 
goza Beweiſe eines heroifchen Muthes abgelegt, fchien mir bei der 
Behauptung des Orts nicht die rechten Mittel zu ergreifen. Statt 
feinen Anftalten den Charakter der Offenfive zu geben, d. h. ſich auf 
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der Straße, welche der Feind möglicherweife zu einem Angriffe 
benugen fonnte, zu deffen Empfang aufzuftellen, wechſelte Bayer 
allnächtlich die Stellung. Wir binouafirten mehrere Nächte hinter- 
einander auf öden Bergfuppen ohne Feuer und famen immer erft 
bei Tage auf allerhand Ummegen in die Stadt zurüd. Hier fochten 
wir dann ab und liefen e8 uns im Palaft des Seiior Don Ramon, 
wo die Offiziere ihre Speifeanftalt eingerichtet hatten, vortrefflich 
ichmeden. 

Am 6. verließen wir Paniza, um nach Alınunia zu marſchiren. 
Diefer Ort, auf der Straße von Madrid nad) Zaragoza, im Thale 
des Xalon veizend gelegen, hat vielfeicht 4 — 5000 Einwohner. Um— 
hegt von einem Dlivenwalde, mit Gärten aller Art durchzogen, um— 
geben ihn unabfehbare Weinberge. Wir wurden vortrefflich in einem 
Klofter untergebracht, herrlich verpflegt und die Soldaten meinten 
bier, mie im Himmel zu fein. Da GCalatayıd auf der Madrider 
Straße aber noch ftark von feindlichen Truppen befest war, jo kam 
es zu bielfachen Gefechten. Namentlich waren die vom 9., 10. und 
14. Auguft, unweit der Venta von El Frasno wichtig für ung, indem 
wir gezwungen wurden, die günftige Stellung dort aufzugeben und 
bis zur Brücke über. den Grio, unfern deſſen Zufammenfluß mit dem 
Kalon Almunia liegt, zurüczumeichen. Oberſt Henriod wurde mit 
einer Kolonne von Baragoza zu unferer Unterftügung abgefandt. 
Unter ihm ward am 15. Auguſt eine Expedition gegen Calatayud 
felbft unternommen. Er hatte zu diefem Behufe zwei Bataillone des 
14. Regiments, ein Bataillon gemifchter Truppen, einige Gejchüge 
und ein Detachement Kirafjiere mitgebracht. Nach einem unbedeu- 
tenden Gefecht auf dem Kamm des Gebirges, das ſich Hinter der 
Venta von EL Frasno erhebt, fam es zu einem ernfteren Engage: 
ment, in deſſen Folge fich der Feind zurüdzog. Wir folgten ihm 
eilig und ein Bataillons- Chef des 14. Negiments hielt an der Spike 
der Grenadiers und Voltigeurs feinen Einzug in Calatayıd. Wir 
bezogen vielleicht eine halbe Meile von der Stadt ein Lager, hatten 
ung jedoch faum hier eingerichtet, als ich zu Oberft Henriod gerufen 
ward. Ich fand fechs Küraffiere zu Pferde und ein lediges Pferd 
an feinem Bivonakfeuer. „Monsieur l’officier,“ vedete er mid) 
ohne Weiteres an, „Sie merden das Kommando Ihrer Kompagnie 
fofort an Ihren Lieutenant abgeben, diejes Pferd befteigen und nad) 
Almunia reiten, wo Sie diefen Brief dem Kommandanten einzuhän- 
digen haben. In der Venta von EL Frasno werden Sie andere 
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Bededung und ein anderes Pferd bekommen, wozu hier der Befehl. 
BVerlieren Sie feine Zeit, kommen Sie bald zurüd, prenez garde 
des guerillas.“ Ich geftehe, daß mir der Auftrag feineswegs 
angenehm war. Sch Hatte, feit ich meine Heimath verlaffen, auf 
feinem Pferde gejeffen, war des Reitens ungewohnt geworden, doch 
ging anfangs die Sache auf meinem großen Küraſſiergaul ganz gut 
— mit einbrechender Dumfelheit trieb empfindliche Kälte zur Eile. 
E3 war jpät Abends, als ich an der befagten Venta anfam. Ein 
Zrunf Wein und ein Stüdchen Brod, womit mi) der Kommandant 
des Poftens, den man bier gelafien, während des Wechſels der 
Pferde und der Esforte bewirthete, mundete mir vortrefflich, aber 
ich fühlte bereit alle Rippen im Leibe, da mich mein Harttraber 
unglaublich zufammengerüttelt hatte. Indeſſen machte ich mich bald 
wieder auf den Weg. An einigen verdächtig ausfehenden Kerls ging 
e3 mit gefpanntem Karabiner raſch vorüber und fchon glaubte ich 
nad) einem tüchtigen Ritt am Ende unferer Reife zu fein, als ich zu 
meinem Schreden inne ward, daß wir uns verritten und daß mir 
eine ftarfe Legua über Almunia hinaus, Nicla gegenüber, angelangt 
waren. Der Ort war wegen feiner fchlechten Gefinnung verdächtig, 
und wenn ich auch bis zur Erfchöpfung ermüdet war, jo blieb nichts 
übrig, als jchleunig umzufehren und den vechten Weg aufzufuchen. 
Das „Halte-la! qui vive?“ unjerer Poften, das uns nad) etwa 
einer Stunde begrüßte, Hang mir wie Sphären-Mufif in die Ohren, 
aber es war auch die höchſte Zeit, daß ich anlangte. Die fieben 
Leguas, die ich, des Reitens feit langer Zeit ungewohnt, auf dem 
ſchweren Pferde zurücgelegt, hatten mich unglaublich angegriffen, fo 
daß ich vom Pferde heruntergehoben und zum Kommandanten, den 
ich geftiefelt und gefpornt auf einer Matratze inmitten feiner Leute 
ruhend fand, geführt werden mußte. Der ganze Auftrag Tautete 
dahin, 6000 Nationen für die nächften Tage in DBereitfchaft zu 
halten, ein Befehl, der bei den reichen Vorräthen des Orts, wenn 
er auch einige Stunden fpäter eingetroffen wäre, noch vollftändig zur 
rechten Zeit Hätte ing Werk gerichtet werden können. Ich mußte 
mir fogleich einen Arzt kommen lafjen und mic einer vollftändigen 
ärztlichen Behandlung unterwerfen, die mich mehrere Tage von 
meiner Kompagnie entfernt hielt. - 

Sch befam in der Nähe eines Klofters, in dem unfer Bataillon, 
das am 19. Auguft eintraf, untergebracht wurde, ein Quartier ans 
gewiefen. Mein Wirt) war ein reicher, vornehmer Mann, ein 
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entjchiebener Gegner der Franzoſen, der mir durch einen Criado 
(Diener) eine Stube anweifen ließ und unter dem Vorwande, er fei 
franf, jegliche Gemeinjchaft mit ihm unmöglich machte. Alle Morgen 
bekam er von feinen entfernten Beſitzungen Mittheilungen, und ich 
fonnte an dem Gehen und Kommen der Zahl feiner Boten meifteng 
erfennen, ob irgend etwas von Belang vorgefallen. Abends ver- 
fammelten jich bei ihm vegelmäßig eine Menge jener finfteren Ge- 
ftalten, beſonders Priefter, die unfere Leute die zahmen Iufurgenten 
zu nennen pflegten und worunter man Alle verjtand, die in ihre 
Mäntel gehüllt, die Hüte tief in die Augen gedrüdt, verächtlich au 
ung vorübergingen. Am 19, kamen die Belohnungen für die Bela: 
gerung von Zaragoza an. Das Negiment hatte 7 Deforationen. 
Zwei der Glücklichen, die vorgefchlagen, waren jeit der Zeit geblieben, 
zwei lagen an ihren neuerdings erhaltenen Wunden im Lazareth — 
fo daß nur 3 Dekorationen vertheilt werden konnten, von denen eine der 
Oberft, eine der Lieutenant Gilyftorff und die dritte ein alter Ser: 
geant erhielt. Wie e8 hieß, waren die erften Deforationen, die be- 
willigt worden, den Inſurgenten in die Hände gerathen und dies 
waren die Doubletten. 

Am 24. Abends verbreitete ſich die Nachricht, daß ein Fleines 
Lager von 1 Kompagnie und 15 Küraffieren — vom 14. Infanterie: 
und 13. Küraſſier-Regiment — bei der Venta von EI Frasno überfallen 
und gefangen worden ſei. Zu gleicher Zeit war auch ein Detache- 
ment, das zur Aufvechterhaltung der Kommunikation mit Cariñena 
abgefchiet war, von der Puerta de St. Martin her angegriffen wor: 
den. Ein ftarfes Schiefen bewog den Kommandeur des Bataillon 
mic mit einer Kompagnie zur Unterftügung zurüdzufchiden. Wenn: 
gleich der Kommandeur jenes Detachements, Lieutenant Krafowsti, 
im vollſten Sinne des Wortes feine Schuldigfeit that, jo beugte doc) 
jehr wahrfcheinlich meine Anfunft einer Sataftrophe vor. Er war 
bereit3 von allen Seiten umgeben, als ich Fam und ihm Luft machte, 
Die- Buerta de St. Martin ijt eine in Spanien berühmte Lofalität, 
wo zahllofe Räubereien verübt werden. Da fich bei den Guerillas gewöhn— 
(ich) eine Menge Taugenichtfe und Vagabonden befanden, die mit allen 
Schlihen und Wegen vertraut waren, fo war e3 gerade hier eine 
jhwierige Aufgabe, fich ohne Nachtheil eines Auftrags zu entledigen. 
Mir ward bald nad) der Rückkehr der Befehl, den Poften bei EI 
Frasno zu beziehen, welcher unfern Truppen wiederholentlich verderb— 
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lich geworden war. Was ich hier erlebte, ift anderwärts von mir 
erzählt morden.*) 

Da die Guerillas fich täglich mehrten und immer fühner wur— 
den, fo ward General Chlopidi — zu diefer Würde war er feit den 
Schlachten von Sa. Maria und Beldite erhoben worden — mit 
feinem Regiment zur Unterftügung nad). Caritiena entfandt. Er er- 
griff fofort die Offenfive, ging den 29. nach Daroca, während ein 
Theil feiner Kolonne die ftarfen Defileen von Retascon befetst hielt, 
und brach den 30, nah Calatayud auf. Die bverichiedenen Weber: 
fälle, welche General Billa Campa von diefer Stadt her gegen uns 
eingeleitet hatte und die ihm meiften® gelungen waren, hatten bie 
Bewohner der Gegend unfere Rache fürchten laſſen. Wir fanden 
daher Alles wie ausgeftorben. Nirgends erblidte man einen 
Menfchen, auf den Wiefen von Xiloca jah man fein Thier gefchweige 
dem eine Heerde. Die Häufer in den Dörfern waren entweder ge- 
jchlöffen, oder ftanden völlig ausgeräumt offen da. 

Als wir von den Bergen zur fchön gelegenen Stadt — 
ſtiegen, gewahrten wir einige dunkele Geſtalten, die uns allmählich 
näher kamen. — Der General befand ſich an der Spitze der Volti— 
geurs bei der Avantgarde. Noch ehe die Tete derſelben jene Men— 
ſchen erreicht, nahmen fie die Hüte ab und fchienen geſenkten Hauptes 
‚uns zu erwarten. An ihrer Spite befanden fich einige Priefter und 
der Alcalde major, der an feinem mit Silber befchlagenen Stäbchen 
fenntlih war. „Excellenza“ — redete er mih an — „Ich bin 
feine Erzellenz, bin nur Lieutenant”, antwortete ich ihm barſch und 
wies ihn durch ein: „Dort ift der General", das ich mit einer Hand: 
bewegung begleitete, auf unfern Führer. In ganz kurzer Entfernung 
von der Stadt felbjt machte ich Halt und ftellte mich wie zum Ans 
griff auf. Im demfelben Augenblid aber fam ein Adjutant des Ge— 
neral3 und brachte mir den Befehl, mit Vorficht umd Ordnung vor- 
zugehen und mich auf der Straße nad) Ateca militairisch aufzuftellen. 
Dies gefhah. Ich Hatte Faum die Poſten ausgeſetzt, als ich ange— 
wiejen ward, abzufochen und mich für den nächften Morgen zum 
Abmarjch wieder bereit zu halten. Am andern Tage früh ward mir 
auch wirklich der Befehl, mit meiner Kompagnie und 19 Pferden 
aufzubrechen, um nad) Almunia zu gehen, den Befehl jener Stadt 


*) Siehe den Heinen Krieg Seite 163—169. 
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und die Umgegend zu übernehmen, und für die Aufrechterhaltung der 
Ordnung im Bezirke zu forgen. Sch geftehe, daß mir die Sache 
eigentlich nicht angenehm war. rftens hatte ich noch fein jelbft- 
ftändiges, größeres Kommando geführt und dann hatte ich auch ein- 
fehen gelernt, daß man beim großen Haufen immer beifer daran fei, 
als in jenen Kleinen Löchern, wo man aus den Berlegenheiten eigent- 
lich niemals herausfaım. Indeß dem Befehl mußte gehorcht werben. 

Kaum in Almunia angelangt, ward mir der Auftrag, eine Re— 
cognoscirung nach Cariñena zu machen, dort zu mächtigen und am 
4. September in Daroca einzutreffen, wo ich unter den Befehl des 
dort fommandirenden Offizierd treten ſolle. Dem Auftrag ward 
pünktlich "genügt. Da ich wieder die berüchtigte Puerta de San 
Martin, wenngleich an einer andern Stelle, überjchreiten mußte, fo 
ging ich mit der größten Vorficht zu Werfe. Die baumlofe, hügelige 
Fläche hätte dem Feinde Leicht Gelegenheit geben können, uns unbe- 
quem zu erden. - Im Encinar cova ließ ich meiten Leuten eine 
Ration Wein geben und marfchirte dann mit größter Vorficht nad) 
Maynar, das in einer fahlen, aber rechten Getreidegegend liegt. Ich 
machte hier einen langen Halt, weil ich wußte, daß wir noch 
mehrere Hügel auf dem mit Geftrüpp und Geröll befäten Wege 
würden erflimmen müſſen. Sch fam jedoch ohne alle Beläjtigung 
von Seiten des Feindes bis in die Gegend von Netascon; aber als. 
ih mi am 4., etwa gegen 11 Uhr früh Daroca näherte, führte 
mir meine Avantgarde einen verdächtigen Menfchen zu. Auf meine 
Frage, von wo er käme und was es Neues in Daroca gäbe, ent— 
gegnete er, daß los nuestros (die Unfern) dort feien und einige 
Kompagnien vom Negiment der Prinzefjin es bejetst hätten. Sch 
glaubte anfangs nicht recht verftanden zır haben, aber die Meldung 
von der Avantgarde, daß man in der Ferne Truppen bemerfe, die 
Spanier zu fein fchienen, beftätigte bald des Mannes Angabe. Ich 
ritt auf meinem Maufthier, das ich aus Cariñena vequirirt hatte, 
vor, und überzeugte mich, daß etwa 20 Pferde und eine Kompagnie 
die Höhen bejett hielten. — Da mir die Gegend und die Stellung 
von Retascon genau befannt war, fo befann ich mic) feinen Augen— 
bli, ging dem Feinde fühn auf den Yeib, warf ihn nad) einem kurzen 
aber lebhaften Gefecht in das Defilee, das von hier nad) Daroca 
führt, zurück und fetste mich in dev. Kapelfe am diefjeitigen Ausgange 
derfelben, die zwar die Gegend nicht ganz beherrfcht, aber doch eine 
vortreffliche Pofition gewährt, feft. Die zwifchen den weißen Stein- 
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flippen zerftreut liegenden Häuschen Tieß ich fortwährend durch Pa- 
trouillen abſuchen. Mit der Kavallerie ging ich gegen Daroca vor, 
ftellte hier einige- Vedetten auf, unterftüßte dieſe durch ein Feines 
Detachement, das ich einem tüchtigen Sergeanten übergab, und fehrte 
dann nach meiner Kapelle zurück. Unterbeffen hatte ic) den Alkalden 
des Orts, den Seior Euro und Escrivano, die auch im kleinſten 
Flecken das Magiftrat3- Kollegium — la Junta — bilden, zu mir 
berufen. Sch erklärte den Herren, daß ich fofort zweier zuverläffiger 
Boten nad Calatayıd bedürfe, die Briefe dahin bringen follten und 
daß fie bis zu deren Rückkehr als Geißeln verbleiben müßten. Dies 
ſchien ihnen nicht recht zu gefallen, indeſſen ftellten fie mir bald zwei 
Leute, die zwar verdächtig ausfahen, aber für deren momentane Treue 
mir ihre Obrigkeit bürgte. Ich gab einem derjelben einen Zettel, 
worauf ich franzöfifch fchrieb: „ich bin foeben hier angefommen und 
harre der ferneren Befehle. Daroca ift noch vom Feinde beſetzt.“ 
Netascon .... Stunde und Tag. — Dem andern gab ich eben 
folhen Zettel, allein in polnischer Sprache, denn ich mußte darauf 
rechnen, daß fie vielleicht Polen oder Franzoſen in die Hände fallen 
könnten, Dabei erhielten die Boten Inftructionen, eiligft nach Cala— 
tayud zu gehen, dort den Senior Kommandanten aufzufuchen und ihm 
die Zettel zu übergeben. 

Nachdem ich Alles in's Werk geſetzt, Tieß ich abfochen, befahl 
den Soldaten, e3 fich bequem zu machen, mit der Weifung jedoch, 
ſich nicht SO Schritt vom Poften zu entfernen. Zugleich ließ ic) 
mehrere große Gefäße mit Waſſer nach der Kapelle fchaffen und mir 
meine. Nationen auf einige Tage liefern. Mit dem zweiten Offizier 
der Kompagnie, dem Lt. Krakowski und den Unteroffizieren befprad) 
ich die Möglichkeit eines etwaigen Angriffs der Spanier und verab- 
redete mit ihnen die Verteidigung. Da die Pofition fehr ftarf war, 
die Mauern um die Kapelle und dieſe zuletst felbft eine gute, nach— 
haltige Vertheidigung möglich machten, fo durfte man auf mehrere 
Zage Hin feiner Beſorgniß Raum geben. Meine Zeit brachte ich 
abwechjelnd bei meinen VBorpoften und in der Kapelle zu. Von 
erjteren aus gemwahrte ich, mie die Spanier anfangs Hin und her 
zogen, fich bald bier, bald dort aufftellten. ine große Menge Volks 
umftand die Soldaten nad) allen Seiten. Mir wollte es jedoch nach 
meiner Renntniß der Lofalität vorkommen, als wenn fie fich vorzugs- 
weife auf der Strafe nad) Teruel gruppirten, was entweder auf einen 
Zuzug von dorther, oder aber auf einen Rückzug dahin fchließen ließ. 
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Meine Kürafjiere mußten ſich unbeweglich halten, die Voltigeurs fich 
aber ab und zu hier und dort zeigen — gegen Abend ließ ich einen 
Theil der Kompagnie bis an den Ausgang des Defilee's rücken, hier 
Halt machen und fich verdedt aufftellen. Die Spanier blieben jedoch 
unbeweglich in ihrer Stellung und ſchien es mir, als wenn fie gegen 
Abend Verftärfung erhielten. Abends ließ ich den Ausgang des De- 
fifee'3 nach Daroca hin durch Infanterie befegen, verfammelte mein 
ganzes Detachement und ließ durch die Küraſſiere die Wege nad) 
Cariñena und N. ©. del Aguila fleißig abpatrouilliren. Zwiſchen 
7—38 Uhr erfchienen meine beiden Boten wieder. Sie hatten die 
12 Leguas in 6 Stunden zurückgelegt und brachten mir einen Zettel, 
auf dem nur die Worte ftanden: „Sch habe es erhalten, Mühlberg.*) 
Calatayud.“ Wir fonnten jett alfo jeder Beſorgniß baar und der 
Ueberzeugung fein, daß ich das Räthſel in einigen Stunden Löfen 
würde. Um Mitternacht langten auch wirklich die Teten der Kolon- 
nen von Calatayud an. Mit ihnen fam der General ſelbſt, der jehr 
ungehalten nach meiner Drdre fragte. ALS er fich überzeugt, daß ich 
genau nach derfelben gehandelt, äußerte er fid) mit Zufriedenheit über 
die von mir getroffenen Anftalten, Ich hörte hinterher, daß fein 
Adjutant den Fehler begangen, ftatt des 5. den 4. zu fchreiben. Es 
hatte an diefem Tage eine Expedition gegen die fpanische Beſatzung 
von Daroca ftattfinden follen, bei der mir die Rolle zugedacht war, 
fie von einem Nüdzuge auf das Gebirge nad) N. S. del Aguila ab— 
zujchneiden. 

Ohne die günftige Yofalität würde es bei einem entjchieveneren 
Benehmen der Spanier für mich vielleicht ſchwierig geweſen fein, fo 
heiler Haut aus dem Handel zu kommen. 

Bis zum 15. September blieben wir in Daroca und wurden 
durch tete Patronillen in die Umgegend, troß einer vortrefflichen 
Berpflegung, jehr ermüdet. Die einzelnen fpanifchen Parteien, welche 
das Land nach allen Nichtungen durchzogen, unfere Nequifitionen 
hintertrieben und jelbft gegen die Bewohner eine Art Terrorismus 
übten, der bis zur Graufamfeit ging, hielten uns in ftetem Athem. 
Lebensmittel, Kriegsmaterial aller Art, felbft Yeute wurden unter fteter 
Androhung des Erſchießens von den Guerilla requirirt, und hundert— 


*) Mühlberg ift ver fpäter 1331 belaunt gewordene Divifions-General die— 
ſes Namens. Er ſprach troß feines deutfchen Namens nur wenig beutjd. 
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mal mwohl habe ich Drdres biefer Art in Händen gehabt: „Die 
jungen Männer des Dorfs, die fi in der Zeit vom — bis — 
nicht ftellen, werden erjchoffen!" — Es fam faft täglich zu Kleinen 
Gefechten, in denen wir viel Menjchen verloren. Dadurch) murde 
eine große Erbitterung der Soldaten herbeigeführt und der Kampf 
nahm den Charakter einer gewiſſen Brutalität an, der beiden Theilen 
wenig zur Ehre geveichte. — In Daroca erhielt unfer Bataillon ein 
Klofter als Kaferne angemwiefen; zugleich wurde den Grenadier- und 
Boltigeur-Dffizieren des Bataillons das Haus eines consejero real 
— eines königlichen Raths bei einem Tribunal — zum Aufenthalt 
und zur Speijeanftalt zugetheilt. Der Mann war alt und fchwad), 
hatte aber den Guardian eines aufgehobenen Klofters, der ein naher 
Verwandter von ihm war umd eine junge Nichte, die ebenfalld Nonne 
in einem aufgehobenen Klojter geweſen, bei fi, die das Hausweſen 
feiteten. Beide trugen noch die Kleidung ihres früheren Ordens; 
der Mönch war vielleicht einige 30, die Nonne — monjita*) — 
einige 20 Jahre alt. Erfterer felbft hatte ein gemefjenes, aber dabei 
doch gefälliges Wefen und etwas von einem vornehmen Manne. Er 
betrachtete die Dinge aus einem ziemlich richtigen Gefichtspunfte; die 
Nonne, eine echte Spanierin, mit brennenden Augen und einem ziem— 
fih braunen Zeint, fah Alles, was fie umgab, mit Neugierde an. — 
Das muntere, lebendige Wefen der Offiziere gefiel ihr, und das 
ganze bewegte Treiben fchien ihr zuzufagen. — Eines Morgens, als 
ich don einer fatiguanten Nachtpatrouilfe zurückfehrte, bat mich der 
Mönd zu ſich in fein Kabinet. „Sch Höre, Seüor Don Enrique”, 
redete er mid) an, „daß Sie gut franzöfifch fchreiben, da wollte ic) 
Sie denn bitten, mir einen Brief an den Herrn General Suchet 
aufzufegen, in dem ich ihm Namens meines Kloſters eine Bitte vor- 
tragen will." Da dies Gefuch durchaus Nichts enthielt, was meiner 
Pflicht zumider geweſen, fo Tieß ich mich denn natürlich) auch fehr 
bereitwillig finden und zimmerte ihm bald nach feinen Angaben eine 
Borftellung zurecht, die er al3 fehr gelungen betrachtete. Nachdem 
wir unſer Gefchäft beendet, jprachen wir noch über dies und das, 
‚über den grand Napoleon, wie er den Kaifer mit etwas Affeftation 


*) Damals hatte man noch nicht die Benennung „Exclaustrado* für fie 
erfunden, man nannte ſie ſchlechtweg „monja, monjita.* — Sie waren damals 
noch Gegenftand eines allgemeinen Bedauerns. 
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nannte, über Sitten und Gebräuche der Länder, zulekt über den 
Einfluß der Invafion, befonders auf die Frauen, auf die er ben 
Fremdlingen einen großen Einfluß zufchrieb; wobei er hinzufügte, daß 
diejer fih auch auf die religiosas ausdehne, „wie denn die monjita 
Ihnen, Señor Don Enrique, ſehr wohl will." — Sie erwies ſich 
in der That als eine kleine, leichtfinnige Perfon, die fich in vielfache 
Liebeshändel mit den Offizieren, die famen imd gingen, einließ. Ich 
habe der freundlichen Sorgfalt, mit der fie fich meiner, während ich 
in des Onkels Haufe wohnte, annahm, ftet3 mit Dankbarkeit gedacht, 
der guten Dora Miguela ein treues Andenken bewahrt und fpäter 
innig bedauert, fie aus einer traurigen Page nicht befreien zu dürfen. 
Als ih nämlich nach vielen Monaten in Zaragoza zur Ablöfung 
einer Wache im Schloſſe Aljaferia, dem alten Suquifitionsgebäude, 
befehligt war, hörte ich meinen Namen plöglih aus einem Keller: 
fenfter, daS ftark vergittert war, rufen. Ich ging der Stimme nad) 
und fand hier Miguela auf Befehl des Erzbifchofs eingefperrt. Das 
arme Kind war in die leider einer Büßenden geſteckt und fah efend 
aus. Sch erfuhr jehr bald, daR ihr freier Lebenswandel ihr diefe 
Eleine Yeftion zugezogen. Leider Fonnte ich Nichts thun, als ihr 
einige Lehren geben, in der chriftlichen Liebe nicht zu weit zu gehen, 
und ihr nebenbei mit einer Kleinigkeit zu einer befjern Berpflegung 
zu Hüffe zu fommen. Erſteres erfchien ihr aus. meinem Munde 
wahrjcheinfich jehr albern, was ich aus einem ironifchen Zucken der 
Lippe zu erfennen glaubte — das Andere ward aber dankbar ent- 
gegengenommen. Ich habe meine Sugenderinnerungen nie zurückrufen 
können, ohne bei der armen Miguela zu verweilen, Ihre vielen 
guten Eigenfchaften hätten unter andern DVerhältniffen gewiß eine 
brave Hausfrau aus ihr gemacht. 

Den 15. brachen wir zu einer Expedition nah Molina auf. 
Unfer Negiment jedoch blieb bei Gallocanta in Position, während 
General Chlopiei bis Molina vordrang, eine Menge Waffen weg— 
nahm, und zugleich die Waffenfabrifen zerftörte. In einer Entfer- 
nung von Ys Legua von Galloconta erheben fi) Gebirge von be- 
deutender Höhe. Sie waren feit nnferer Ankunft die Zufluchtsftätte 
der Bewohner und der Zerfprengten geworden, die nicht unterliegen, 
die Vortheile ihrer Stellung geltend zu machen. Schon Nachmittags 
gewahrten wir Bewaffnete in den Gebirgen nad) Molina zu, umd 
und ward alsbald der Befehl, einen Streifzug nad la Yunta, dem 
angeblichen Hauptihauplag der Inſurrektion, zu machen. Der Weg 
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dahin war fehr befchwerfich. Aber wir fanden den Ort verlaffer 
und nur den Magiftrat deffelben anweſend, der uns mit der gewöhn— 
fihen Nedensart entgegenfam, daß einige Schledhtgefinnte fih in 
dem Dorfe feftgefetst und den Ort compromittirt hätten. Die armen 
Bewohner wären aus Furcht entflohen, aber man fei bereit, Alles 
für die braven Truppen des großen Napoleon zu thun ꝛc. Nachdem 
wir die Gegend durchftreift und einige Schüffe mit den Dispersos 
— den ifolirten und zerftreuten Soldaten, die abjichtlich zurückgelaſſen 
worden, oder aus andern Gründen zurücgeblieben waren, gemwechjelt 
hatten, kehrten wir zurüd. Während umferer Abweſenheit hatten 
einige Kiüraffiere, die man im Verein mit einem SInfanterie-Detache- 
ment zurlcfgelaffen, mehrere Häufer geplündert. Der Kommandeur 
de3 Negiments ließ fofort, nach Rücdkehr -deijelben in Molina, ein 
Berfahren gegen den Hauptjchuldigen einleiten; die Kriegsartifel ver: 
urtheilten ihn ohne Frage zum Tode. Ich weiß nicht, welche Pro- 
cedur der Oberſt eingefchlagen, aber Abends erzählte man im Bi: 
pouaf, der Soldat fei zum Erfchießen verurtheift und auf den hierzu 
beftimmten Plat geführt worden: "Man habe demfelben die Eentenz 
des Gerichts vorgelefen, ihm die Augen verbunden, ihn niederfnieen 
und dann auf ihn feuern laffen. Die Gewehre aber, jeien nur mit 
fofem Pulver geladen geweſen; nicht3deftoweniger fei der Soldat ent- 
feelt umgefunfen. Der Oberft des Regiments, welcher zugegen ge— 
weſen, joll mit großer Ruhe nur geäußert haben: „Comment, le 
gueux est mort! — tant mieux! Ill a deshonore le regiment . 
par son pillage et il le deshonore encore d’avantage par sa 
mort — n’est-ce pas, cuirassiers?* und ein einftimmiges: „Oui, 
colonel,* foll die Antwort geweſen fein. 

Den 19. September rüdte ein Theil der Brigade über hohe 
Berge, auf meiftens abjcheulichen Wegen nach Calamocha, einem 
wohlhabenden Orte im Xiloca- Thal, mit zwei Franzisfanerflöftern. 
SH entfinne mich nicht, je bejchwerlichere Märfche zurücgelegt zu 
haben. Meiftens ging der Weg auf Fußfteigen, Berg auf, Berg 
ab, die es namentlich der Kavallerie faft unmöglich machten, zu folgen. 
Zahlfofe Eifen gingen verloren, und obwohl die Neiter die Pferde 
oft führten, fo wurden dennoch viele der Teßteren gedrüdt. Große 
Schwierigkeiten verurfachte die Artillerie und oft mußte die Infanterie 
die Geſchütze eine Zeitlang ſchleppeu. Aber der Marjch ging dennoch 
ohne fonderlichen Aufenthalt ziemlich raſch von Statten. Hier und 
dort fanden mit einigen Spaniern leichte Scharmütel ftatt, die, ob- 
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wohl ganz unbedeutend, doc, Verwundete gaben. Man rückte Abends 
in Calamocha ein, und wir wurden jehr gut verpflegt. Sch fah bier 
eine große Menge mit Gewalt zujammengetriebener Schafe, die nach 
Baragoza gebracht werden follten. Che diefe Heerden jedoch an ihrem 
Beftimmungsorte anlangten, wurden fie mehr wie decimirt. Die fie 
begleitenden Beamten verfauften davon unterwegs; die Soldaten 
gläubten fich berechtigt, für ihre Mühe gleichfall3 das ihrige zu for- 
dern, brieten und fochten fo viel fie nur eſſen fonnten, und verhan- 
delten fleifig an die Marketender. Biele Thiere fielen auch wohl 
unterwegs, indem man ſie ohne alfe Nücjicht weiden und tränfen 
ließ. Die große Nubrif „creve en route“ nivellivte die Spit- 
bübereien und Zufälligfeiten, während durch die brutale Wegnahme 
jener Heerden gewiß der Wohljtand vieler Familien untergraben 
ward, 

Den 20, ftieß der Reſt der Brigade, der noch einen Tag länger 
im Gebirge verweilt hatte, wieder zu uns und vereint Fehrten mir 
über Daroca nach Galatayıd, wo wir den 23. eintrafen, zurüd. 
Das Hauptquartier war in Daroca verblieben. Wir waren jedod) 
faum angekommen, hatten abgefocht und ung einigermaßen: eingerichtet, 
als der Befehl einging, des andern Tages bei guter Zeit im erft- 
genannten Ort zu fein. Der Abmarjch ward fo übereilt betrieben, 
daß der Negiments- und ein Bataillong-Arzt, die in ihren Quartieren 
in Folge großer Ermüdung eingefchlafen waren und die Marfch- 
Signale überhört hatten, zuridblieben. Wir waren bereit eine 
Legua von der Stadt, als man dies inne ward. Ein Detachement 
zurüdzufchiden, wäre bei der Nähe feindlicher Truppen gefährlich ge— 
wejen; mit der ganzen Macht mochte man nicht umfehren. Es blieb 
daher nur übrig, der Junta zu fchreiben und fie und die Stadt da- 
für verantwortlich zu machen, daß die beiden Individuen den nächjten 
Tag nah Daroca geftellt werden follten. Der Brief ward der Be— 
hörde von Paracuello8 de Xiloca überwiefen und dieſe für deſſen 
richtige Beforgung verantwortlich gemacht. Einftweilen waren jedoch) 
die fpanifchen Truppen wieder in Calatayud eingerüct und hatten ſich 
alsbald der Herren Medicos bemächtigt. ALS nun das Schreiben 
unferer Behörde anlangte, erhob ſich ein Zwiefpalt zwifchen Mifitair 
und Civil, der mehrere Tage lang währte, bis fich endlich der ſpa— 
nische Befehlshaber zum Nachgeben entſchloß. Die beiden Herren 
langten demnach in Daroca sain et sauf mit allen Bagagen an, 
wirden von den Offizieren vecht freundlich, defto unfreundlicher aber 
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vom General empfangen, der fie, wenn ich mich vecht erinnere, einige 
Tage einfperrte, und um ähnlichen Umſtänden Fünftig vorzubeugen, 
einen jehr pifanten Parolbefehl erlieh. 

Den 24. September waren wir zur beftinmmten Zeit in Daroca. 
Wir fanden hier Alles in Bewegung und fchon den 25. früh mar: 
ihirten wir nach Calamocha. Die Valencianifche Armee hatte ſich 
Teruels bemädhtigt und von hier ftarfe Detachements gegen ung vor- 
gefchoben. ES gab faft täglich Kleine Nencontres mit den Guerillas, 
welche die ſpaniſche Arnıee theils freiwillig begleiteten, theils ihr aus 
dem fatalonifchen und valencianifchen Aufgebot beigegeben waren. Die 
Voltigeurs der Brigade, vereint unter Oberft- Lieutenant Bayer, bil 
deten die Avantgarde. Wir wurden bier mehr wie je durch Fati- 
guen angegriffen. Dabei war das Lager, obwohl in einem Dliven- 
walde aufgefchlagen, ungemein falt. -Man hatte es, durch die Ver— 
hältniſſe dazu beftimmt, zu nahe an den Xiloca gelegt, und war da= 
durch auf einen Wiefengrund gevathen, dejjen Ausdünftungen ung, 
wenn wir länger bier verweilt hätten, gewiß jehr jchädlich geworden 
fein würden. Den 29. brachen wir wieder nach Daroca auf. Sch 
weiß nicht, welches die Veranlafjungen dazır gemwejen fein mögen, aber 
wir bewegten uns fortan in den unzugänglichiten Gegenden der Arra- 
gonischen Gebirge. Die endlofen Märſche und Necdereien mit dem 
Feinde, die damit verfnüpften bejchwerlichen Bewegungen in den 
höchften Regionen Spaniens, mit fast täglichen Alarınirungen und 
Heinen Gefechten verbunden, griffen die Truppen zwar in hohem 
Grade an, aber fie härteten fie auch ab, ftählten fie, gaben ihnen 
einen gewiſſen Takt für die Kriegsart, in der die Spanier Meifter 
waren, und bildeten dem General Suchet fo ein Heer, das, in feinem 
jonderlichen Zuftand übernommen, durch ihn bald von Sieg zu Sieg 
geführt werden follte. 

Um unfer jtetes Hin» und Herziehen, das fich, wie bereitS ge- 
jagt, in den rauhſten Gegenden Arragoniens bewegte, zu verftehen, 
muß man fi) in die Lage des General en Chef verfegen. Bei 
Mebernahme des Kommandos fand er das Korps zwar im Befit von 
Zaragoza imd der Linie des Guadalquivir und der Cinca, aber er 
ſah ſich durch die Umftände fehr bald gezwungen, diefe Stelfung 
aufzugeben und jich um die Hauptſtadt der Provinz zu Fonzentriren. 
Die Schladhten bei Sta. Maria ımd Belchite fchafften ihm zwar 
Gelegenheit, die alte Linie wieder einzunehmen, aber da zu gleicher 
Zeit der Aufftand des Volks um fich griff, und einen im höchften 
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Grade gefährlichen Charakter annahm, fo ſah ſich die Armee fehr 
bald auf den Befig der gerade nur ftarf beſetzten Punkte befchränft. 
Zwiſchen denjelben aber war durd) die Guerillas gewöhnlich jede Ge- 
meinfchaft unterbrochen, während ftarfe Banden von Iufurgenten 
überall die Herren der fruchtbaren Gegenden zu bleiben fuchten, und 
regelmäßige Heere die Hauptfräfte der Franzoſen bejchäftigten. An 
der Cinca hielten ftarfe infurreftionelle Bewegungen, von den catalo- 
nischen Truppen unterftüßt, die Franzofen in Athem; an der Guado— 
lope thaten dies valencianifche Aufftändler, denen englifche Debar- 
firungen und die regelmäßigen Truppen Gataloniens als Rückhalt 
dienten. Bon Navarra her beunrubigten die Banden des unermüdlichen 
Mina die Franzofen Tag und Nacht und unterbrachen die Gemein- 
ſchaft mit Franfreih. — Von Valencia her bedrohte das regelmäßige 
Heer Calatayud und Zeruel und infurgirte aus den unzugänglichen 

Stellungen von Albaracin und N. S. del Tremedal das Land. Der 
fommandivende General mußte demnach vom Mittelpunft aus gegen 
die Peripherie faft ftrahlenförmig operiren. Zuvörderſt mußte er 
daran denfen, fich durch Befekung der reichen Gegenden feine Sub-- 
jiftenz zu fichern, dann mußte er darauf Bedacht nehmen, den Kreis, 
in den er wie gebannt war, allmählich zu erweitern, fich einen Bereich, 
aus dem er für anderweitige größere Operationen jeine Verpflegung 
beziehen konnte, vorzubereiten und in demfelben vor allen Dingen 
eine vernünftige, entfprechende Adminiftration einzuführen und die Be— 
wohner der Brutalität der Soldatesfa zu entziehen. Sch erwähnte 
ſchon, wie abſcheulich man mit einzelnen Theilen der Provinz ums 
gegangen und wie wir überall auf die Spuren der [osgelafjenen Ver- 
wüjtungswuth der Franzofen geftoßen waren. E3 darf zum Ruhm 
des Armeeforps gejagt werden, daß fich dergleichen nur felten wieder— 
holte und auch nur danır, wenn die Soldaten durch Widerftand umd 
perfönliche Theilnahme der Einwohner am Kampfe gereizt wareıt. 

Die Niederhaltung des Aufftandes und die Abwehr der von 

Balencia über Teruel und aus Eaftilien über Molina und Calatayud 
beranziehenden und ohne Aufhören heranpralfenden Truppen bejchäf- 
tigte unfere Divifion (Laval) bald in höherm, bald in geringerem 
Maße in dem fchon angegebenen Terrain. Mehrere Monate hindurch 
hatten wir unfere Aufftellungen bald auf der einen oder der andern 
der angegebenen Straßen; wir zerfprengten einzelne Aufftände, ſchütz— 
ten die Einwohner gegen die Gewaltthätigfeiten ihrer Landsleute, er- 
hoben und geleiteten Yebensmittel nad) Zaragoza, entwaffneten ein— 
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zelne Gegenden und füuberten das Land von allen Unruhftiftern. Die 
ftrenge Mannszucht, die wir aufrecht hielten, gab den Bewohnern 
bald Vertrauen zu ums und die angemefjene Verwaltung, die der 
fommanbdivende General in den von der Armee bejetten Gegenden 
einführte, machte die großen Kräfte des Landes allmählich disponibel, 
und führte die Möglichkeit herbei, größere Unternehmungen vorzu— 
bereiten. 2 | | 

Calatayud bildete einen der hauptjächlichften Stützpunkte unferer 
Bewegungen und ward nicht ohne mannigfache Kämpfe behauptet. 
Auch erforderte die Aufrechterhaltung der Gemeinjchaft mit Daroca, 
Almunia und Cariñena vielfache Anftrengungen. Für die Voltigeurs— 
Kompagnien trat hier infofern eine kurze Erholung ein, als fie nicht 
im Bivouaf zu ftehen brauchten, fondern ein Kloſter angewiefen er: 
hielten, um ſich dort einigermaßen erholen und ihre Sachen und , 
ihr Schuhwerk ausbefjern zu können. Wohl verftanden muften 
fie dabei jeden Augenblid zum Marſch in Bereitfchaft fein. Mir 
ward zum Aufenthalt während des Tages (denn Nachts mußten wir 
bei den Truppen fein), ein Haus neben einer Zuderbäderei angewie- 
jen. Man muß fi darunter jedoch feineswegs ein Etabliffement 
vorjtelfen, wie man fie heute bei uns ſieht. Im Gegentheil denke 
man ji in die Anfpruchstofigkeit vor ungefähr 50 Jahren zurüd, 
erwwäge ferner noch, daß Spanien damals Hinter dem gebildeten 
Europa in Allem um hundert Jahre zurüd war, und man wird ic) 
ein Bild diefer Konditorei machen können. Chofolade, Limonade, 
Bolados, etwas oft wochenaltes Gebäck der fchlechteften Sorte und 
Eiswaffer waren gewöhnlich Alles, was man erhalten konnte. Dabei 
wurden noch Liqueure verkauft, feltener Wein. Bei den meiften Lo— 
falen diefer Art befanden ſich Spielftuben, denn in feinem Lande der 
Welt wird verhältnifmäßig fo viel gefpielt, wie in Spanien. Ge: 
wöhnlich pflegte ich fchon früh Morgens eine Taſſe Chofolade, die 
eine alte Botiguera, eine Art Ladenmamſell, bereitete, in der Kondi- 
torei zu trinken. Eines Tages kam ich etwas früher als fonft und 
fand eine junge, bifdfchöne Nonne, welche ihr Klofter hatte verlafjen 
müffen und noch in ihrem Ordenskleive war, im Laden. Sie ent- 
fernte fich fogleih — aber die Erjcheinung war zu intereffant, um 
nicht fofort über fie die genaueften Erfundigungen einzuziehen. Da 
erfuhr ich denn, daß fie eine Madrilena — aus Madrid — und der 
Hausherr, ein bärtiger, ftruppiger und unfreundlicher Kerl, ihr Onfel 
(tio) ei, eine Benennung, unter der man in Spanien auch jeden 
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weitläufigen Verwandten zu verftehen pflegt. „Das arme Kind", 
erzählte die Botiguera weiter, „it die Tochter nicht ganz unbemit- 
telter Leute, die fie vor den Herren Franzofen hierher geflüchtet und 
nun haben wir diefe Herren auch hier. Doch da ift nichts zu machen, 
Gott will e8 jo. Sie hat gewünfcht beim Tio zu Ieben, dem dies 
eigentlich nicht angenehm ift, aber jo find die Menjchen — fie machen 
ih unglüdich, indem fie das wünſchen, was ihnen nicht nöthig.“ 
Nach einigen Fragen faufte ich einige dulces und bat die Alte, folche 
der reizenden monjita zu übergeben, weil fie dergleichen gewiß liebe. 
Daß ic) dabei die Meberbringerin nicht vergaß, verfteht fich von felbft. 
Diefe machte zwar Anfangs einige Umftände; endliche aber gab fie 
nach, indem fie mir das Sprüchwort zurief: Senor, dadiva branta 
prena, y entra sin barrena. — Als id andern Tags erfuhr, daß 
. meine Heine befannte Unbekannte meine dulces nicht ausgejchlagen, 
wiederholte ich mein Präfent und fügte zugleich hinzu, daß ich mid) 
glücklich Schätzen würde, der liebenswürdigen Schönen dergleichen felbft 
überreichen zu dürfen. 

Eine Heine Expedition nach Ateca unterbrady diefen Verkehr auf 
einige Tage, der aber fofort nach unſerer Rückkehr wieder angefnüpft 
ward. Meine Alte jagte mir, daß die Herren Franzofen mit Un: 
geduld erwartet worden wären und vertraute mir zugleich, daß bie 
“ monjita von einem Gitterfenfter her fleifig nach dem Apellplatz, der 
faft vor dem Haufe lag, hinüber gejehen. Somit alfo war, ohne 
daß wir ung gefprochen hatten, eine Bekanntſchaft angefmüpft. Ich 
fchiefte wieder meine feine Gabe und bat um die Erlaubniß, fie jpä- 
ter einmal perjönlich überreichen zu dürfen. Nach der Rückkehr von 
einer weiten, mehrtägigen Expedition, erfuhr ich, daß der Tio auf 
furze Zeit verreift fei; als ich nun die Bitte, meiner unbefannten 
Schönen einige dulces perfönlich überreichen zu dürfen, wiederholte, 
und diefen Antrag zugleich meit einem Kleinen Gefchenf an die Yaden- 
dienerin, welche die Stelle einer duenna zu vertreten fchien, begleitete, 
ward ich Tags darauf durch die angenehme Nachricht überrascht, 
daß Señora Ines‘ eingewilligt, diefen Abend der attencion- del 
Señor Caballero entgegen zu fehen. Wäre der Tio zu Haufe ge 
weſen, fo würde ich Anftand genommen haben, zu dem Stelfvichein 
zu fommen, fo aber fonnte ich den Abend faum erwarten und hatte 
nur die Furcht, durch irgend ein Kommando, eine Patrouille ꝛc. da- 
von abgehalten "zu werden. Glücklicherweiſe war dies nicht der Fall; 
id) veranlafte meinen Fremd Krakowski, mich auf einige Stunden zu 
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. vertreten, jchlich dann, mit Dolch und Doppelterzerol bewaffnet, bei 
der Wache vorüber nach der Konditorei, wo ich die Thür mur leicht 
angelehnt fand und wurde von meiner VBertrauten empfangen. Un— 
mittelbar nad) meinem Eintritt hörte ich den Thürriegel vorfichtig 
vorjhieben und wurde dann von der Alten durch einen langen Gang 
geführt, von deſſen Ende her mir ein jchwaches Licht entgegen ſchim— 
merte. Es war die Lampe der Dueña, die fie hier zurücgelafjen. 
„Folgen Sie nur, Senior", rief Sie mir zu, „wir find bereit3 am 
Biel”, und unmittelbar darauf öffnete fie ein Fleines, dunkles, feuchtes 
Gemach, in dem ich den Gegenftand meiner Sehnfucht treffen follte. 
Arme Tagelöhner dürften bei uns kaum fchlechter wohnen. Das 
Ameublement entſprach vollfommen dem elenden Aufenthalte, — ein 
Tisch zwei Stühle, eine blecherne Lampe, ein Wafferfrug, ein elendeg, 
niedriges Bett, ein Feines Gefäß mit Weihwaſſer unmittelbar an der 
Thür und zwei Bücher waren Alles, was ich in der Stube wahr- 
nahm. „Señor Don Enrique” — mit diefen Worten ftellte mich 
die dienftfertige Dueña vor und ließ uns darauf allein. „Señora“, 
redete ich meine liebenswürdige Schöne an, „ich ſchätze mich glücklich, 
. dem heißeften Wunfche meines Herzens genügen und Ihnen endlich 
die Fleinen Beweiſe meiner Aufmerkſamkeit perfönlich überreichen zu 
können.“ Ich hatte mir diefe Nedensart mit Hülfe meines Diftio- 
nairs gründlich "einftudirt; meine reizende Meonjita erwiederte fein 
Wort, nahm aber die dulces und legte fie ſchweigend auf den Tiſch, 
ſchlug die Augen nieder und fahte die Schnur ihres Ordenskleides. 
„Per Famor de Dios“ — eine gewöhnliche fpanifche Redensart, 
um Verwunderung auszudrüden — fagte fie endlich, „wenn das Je— 
mand müßte." — „Nun,“ entgegnete ich, „it es denn etwas fo 
Böfes, eine kleine Aufınerkfamfeit anzunehmen?" „Aber die Art und 
Weiſe, wie dies gefchieht”, antwortete fie, „erjcheint mir nicht fonderlich 
angemefjen." Ich ergriff hierauf die Hand der reizenden monjita, 
drückte fie am mein Herz, und nun entfpann fich eine, durch Unfennt- 
niß der Sprache allerdings vielfach unterbrochene Unterhaltung, welche 
jedoch damit endete, daß die Seiiora verſprach, mich am folgenden 
Tage wiederzufehen. Ich war offenherzig genug, ihr im Laufe des 
Geſprächs meine Waffen zu zeigen, was ihr ein „Jeſu! Sejul mer 
mit Eifen tödtet, kommt durch Eifen um" — ausprefte, aber denn 
doch wegen der Gefahr, im welche ich mich ihretmwegen hatte ſtürzen 
wollen, einen nicht üblen Eindrud zu machen fchien. Wir mochten fo 
vielleicht ein Stündchen geplaudert und gefchwiegen haben, als Señora 
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Eatalina hereintrat und uns fehr verfchlafen erinnerte, daß es Mitter- . 
nacht, mithin Seit fei, uns zu trennen, was denn auch, aber fchon 
unter wechfelfeitigem Händedrüden, geſchah. Ich ſchlich mit Catalina 
denjelben Weg zurüd. Die Thür war bereits geöffnet und nachdem 
ich einen meiner leßten Duros in deren Hand hatte gleiten laffen, 

ihlich ich im Schatten der Häufer zu- meiner Kompagnie. An der 
Seite meines Freundes harrte ich ohne zu fchlafen dem Anbruch des 
Morgens entgegen. Das Bild der reizenden Ines fchwebte mir fort- 
während vor Augen und ich fing fchon mit dem erjten Strahl des 
neuen Tages an, die Stunden bis zur Zuſammenkunft mit ihr zu 
zählen. Nichts war wohl natürlicher, als daR ich ganz früh in die 
Konditorei eilte, um meine Chofolade zu trinken und Nachrichten ein- 
zuziehen. Catalina war bereits auf ihrem Poften und verjicherte 
mir, daß Ines fanft fchliefe. ES war ein glüclicher Zufall, daß 
eine Befichtigung und eine fleine Patrouille im Xiloca-Thal mich bis 
gegen 9 Uhr Abends in Anfpruch nahmen, fonft wäre mir die Zeit 
gar zu lang geworden. Um 11 Uhr war ich wieder auf meinem 
Posten und Alles trug ſich wie am vorhergehenden Abend zu. 

Unfere Unterhaltung war Tebhafter, ungezwungener, ich wagte fchon 
einen Scherz und fagte: „Señora Ines, wie wäre es, wenn jekt 
plößlicd; (a Señdra Abadefa und der Señor Guardian hereinträten?" 
— „Jeſu“, fagte das holde, ſchöne Kind, mir die Hand auf den 
Mund legend, „wie fünnen Sie an fo etwas denfen? — aber jchlim- 
mer wäre es“, fügte Sie hinzu, „wenn der Tio plötzlich vor uns 
ftände. Er ift ein gewaltthätiger, heftiger Mann und ein großer 
Feind der Senores- Franceses. Nehmen Sie jich. ja vor ihm in 
Acht, ich traue ihm alles Böſe zu." — Ines hätte mir dies nicht 
zu fagen brauchen, ich hatte e3 dem Kerl längſt aitgefehen. Diesmal 
hatte ich der lieben monjita einige Blumen und andere Kleinigkeiten 
mitgebracht. Wir trennten uns etwas fpäter und verabredeten eine 
Zufammenfunft für den nächften Abend zu der ich mich pünktlich eins 
ftellte. Ines war reizender denn je umd empfing mich) mit der herz. 
lichjten Freude, Eins nur betrübte fie, das in 5—6 Tagen der 
Tio zuvücfehren und daß dann alle Luft vorüber fein würde: „Der 
Himmel wird es mir verzeihen, Seior Don Enrique‘, jagte fie, 
„daß ich Sie fo lieb habe — „aber der Tio niemals. Hüten Sie 
fi vor ihm, denn ev ift ein fehr böfer Mann." _ Unter diefen Ver: 
fiherungen und andern Geſprächen, unter denen jich Fleine Vertrau— 
(ichfeiten, freilich noch sin permisso, einſchlichen, nahte die Stunde 
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des Scheidens, wobei wir natürlich die Verabredung einer nächften 
Zufammenfunft trafen. Doch der Menjch denkt, Gott lenkt. 

Des andern Abends, gegen 10 Uhr, fam der Adjutant Major 
Rechowicz in’3 Kloſter, ließ zwei Voltigeur-Kompagnien antreten und 
fügte nur Hinzu, daß wir fofort abrüden würden. Ich war Anfangs 
zweifelhaft, ob ich mich nicht frank melden und für diesmal zurüd- 
bleiben ſolle. *Andere thun es fo oft“, dachte ich bei mir felbft, 
„gehen nad) Zaragoza, bleiben Monate fort. — Du bift immer bei 
der Zruppe — warum willſt Du nicht auch einmal Dich ſchonen?“ 

"Aber mein Gefühl leitete mich im diefer Sache richtiger, als in 
meiner Liebesangelegenheit. Ich zog den Degen, marjcirte ſchweren 
Herzens an dem Haufe der theuren Ines vorüber und dachte: „Das 
Wiederfehen wird um fo füßer fein.” | 

Wir folgten einem Bataillon, das ſchon Nachmittags abgerüct 
war, und dirigivten uns auf das Clares- Thal. Schon unterwegs 
verbreitete ji) das Gerücht, daß ein ungünftiges Gefecht ftattgefunden 
hätte und daß wir zur Unterftügung nachrüdten. Wir fanden auch 
bald unſere Kameraden ohne Feuer auf einer Heinen Ebne bivoua- 
firend, während gegenüber zahlreiche euer der Spanier defto heller 
foderten. Unſer Detachementsführer bejchloß, etwas zu ruhen und 
dann den Feind anzugreifen. Nachdem eine furze Dispofition aus— 
gegeben, gingen wir ftill vor. “Die beiden Boltigeur- Kompagnien 
wurden auf die Flügel geftellt — das Bataillon bildete vier Kleine 
Kolonnen mit einigen 30 Schritten Diftanz. Die Kavallerie ward 
auf den Weg placirt — vorn aber das Geſchütz. Dies Alles war 
gefchehen, ohne daß der Feind es bemerft, und waren wir ihm auf 
circa 600 Schritt genaht. Hier mußte das Geſchütz feuern und uns 
mittelbar darauf brachen wir mit gewaltigem Hurrabgefchrei unter 
Trommel: und Hörner- Schall hervor. Wir fonnten ganz deutlich 
jehen, wie bei dem erſten Schuffe Alles im Lager an den Bivonafs- 
feuern durcheinander Tief. Eine auf nahe Entfernung abgegebene 
Salve trieb Alles in wilde Flucht und als wir die feindliche Stellung 
erreichten, war Niemand mehr da, der ung Widerftand geleiftet hätte. 
Wir festen die Verfolgung noch eine Weile fort und bezogen dann 
daffelbe Bivouak, welches die Spanier inne gehabt. Einige Efel und 
Maufthiere, die angebunden oder gefoppelt gewejen waren, mithin 
nicht hatten mitgenommen werden fünnen, aucd einige Mantelſäcke 
und Lebensmittel wurden erbeutet. An Todten fanden wir einen 
auf dem Schlachtfelde. — Für und war dag Hauptrejultat, daß wir 
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die Feinde, nachdem fie am Tage vorher die Unfrigen am Vorbringen 
verhindert, jchlieglich völlig auseinandergetrieben und dadurch den ge- 
fährlichen Webertreibungen, welche oft mehr auf die Spanier wirkten, 
al3 wahre große Siege, grimdlich vorgebeugt hatten. Nachdem wir 
noch eine ftarfe Nekognoszirung, den Clares aufwärts, gemacht, Fehr: 
ten wir nad) Calatayıd, wo die militairifchen Vorſichtsmaßregeln, 
welche man ergriffen, fo wie das Gerücht, daß die VBoltigeurs Nachts 
fpät ausmarjchirt wären, und daß man heftig habe fchießen hören, 
einexgroße Unruhe erregt hatte, zurück. Beſonders war in den öffent- 
lichen Lokalen, alſo auch in der Konditorei davon gefprochen” und 
Gatalina hatte dies vermuthlich Ines mitgetheilt. Dies fonnte mein 
Ausbleiben für den erften Abend erklären, aber daß ih auch am 
zweiten Tage nicht erjchien, wenngleich die andern Truppen zurüd- 
gefehrt, mußte Beide beuruhigen. Den Voltigeurs war wie gemöhn- 
ih daS Loos geworden, noch 24 Stunden länger in der Gegend 
herumzuftreifen, und jo fonnten wir erſt den dritten Tag gegen Abend 
einrücen. Mein erjter Gang war in die Konditorei und ich ſah es 
der alten Yadendienerin an, wie angenehm fie durch mein Erjcheinen 
überrafcht war. Zwar konnte ich mich ihr nicht ſogleich nähern, meil 
eine Menge Leute im Yaden waren, aber ich bemerkte, wie fie ſich 
auf einige Augenblicke entfernte, um, wie ich mir einbilvete, Ines von 
meiner Ankunft zu benachrichtigen. Beim Bezahlen flüfterte ich ihr 
zu: „um 11 Uhr”, und las in ihren Augen, daß fie mich verftanden. 
— Die gute Ines empfing mich mit wahrer, aufrichtiger Freude, fie 
fitt, daß ich fie herzlich umarmte und ich bemerkte wohl, daß ich ihr 
durch meine Abwejenheit theurer geworden war. — Eine meiner 
erjten Fragen war nach dem Tio. — „Ach, ich bitte Sie‘, entgeg- 
nete Ines, „Iprehen Sie nicht von diefem Manne. Das Blut 
ftarrt mir in den Adern, wenn ic) an ihn denfe. Er ift in ſtetem 
Verkehr mit ihren Feinden — und alle Böfen hier ftehen in Gemein- 
ihaft mit ihm. Er möchte fich täglid) in dem Blute der Ihren be- 
rauschen." — Dabei fehmiegte fie fih an mich, als hätte jie Furcht 
meinetwegen. „Gott“, fügte fie hinzu, „jet bin ich fo glüdlich; aber 
was wird aus mir werden, wenn er wiederfehrt?" — Ich that mein 
Möglichites, das holde Kind zu beruhigen und verjprach, ihr des 
andern Tags einen Plan mitzutheilen, was wir wohl unternehmen 
fünnten. Unfere Zufammenfunft währte diesmal bis gegen 2 Uhr. 
Bei meiner Rückkehr zur Kompagnie überlegte ich mir genau meine 
und des armen Mädchens Lage. Sch fah fein anderes Mittel, fie 
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den Händen des Tio zu entreißen, als eine Entführung. Dieſe aus— 
zuführen märe leicht gewefen, deun faft alle Kameraden hätten mir 
hierzu die Hand geboten. Aber wohin mit dem Kinde? In Spa- 
nien hätte fie nicht. bleiben können, und fie nach Frankreich zu 
-haffen, wäre mir völlig unmöglich gewejen. Dazu hatte ich einmal 
feine Mittel und danı wäre man dort mit den Behörden in Konflikt 
gerathen. Daß Ines eine Nonne war und ich ein Proteftant, daß 
fie 17, ih 20 Jahre zählte, 309 ich nicht in Betrachtung. Der 
Ernft des Lebens ftand mir fo fern, daß mir diefer Gedanke nicht 
einmal in den Sinn kam — die Yeidenfchaft hatte mich ganz ver- 
bfendet. Ic nahm mir jedoch vor, mit Ines hierüber zu fprechen. 
Dies gefchah bei unferer nächſten Zufammenfunft. Sch Hatte die 
Sache indeß kaum angedeutet, als Ines bat, davon abzubrechen. 
„Ich habe einen anderen, einen befjeren Plan," fagte fie, „doch 
- davon ein ander Mal." Ich fand das Mädchen diefen Abend ganz 
anders wie fonjt; ohne Sorge für die Zukunft, ohne Furcht vor dem 
Tio. Sie fcherzte über unfere Yage, unſer Verhältniß, und ich ent: 
ſinne mic) noch eines Fleinen Verſes, den fie mir halb fingend, halb 
rezitivend bortrug: 
Si madre lo sabe 
Habra cosas buenas 


Clavara ventanas 
Cerrara las puertas. 


„und“ — fegte fie dann Hinzu, „wie wirde Seior Don Enrique 
num zu feiner Ines fommen?" Sie fehien Alles aufzubieten, um die 
Befürdtungen, welde fie früher in miv hervorgerufen, zu zerftreuen. 
Unter Küffen, Scherzen und der Tebhaftejten Unterhaltung über aller: 
hand Kleinigkeiten, welche der jugendliche Sim ung eingab, ver: 
ftrihen die Stunden wie Minuten und Catalina, durch meine Durog, 
oder durch Mitgefühl für ihre Pflegebefohlene gewonnen, verlängerte 
unfer Zufammenfein bis ſpät in die Nacht und glüclich Tehrte ich 
heim. Al ich am anderen Tage gegen Abend in die Konditorei 
ging, um für die Zufammenfunft mit Ines das Nöthige mit Señora 
Catalina zu bejprechen, war ich nicht wenig evftaunt, den gefürchteten 
Tio an deren Stelle zu erbliden. „Ich Habe Sie ja feit einigen 
Tagen nicht gefehen," redete ich ihn jo unbefangen wie möglich at. 
„Sa wohl," entgegnete er, „ich bin verreift geweſen.“ „Bringen 
Sie und etwas Neues mit?" fragte ich weiter. „Daß ich nicht 
wüßte," war die Antwort, „die Seiores Francefes haben aus der 
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Gegend, wo ich war, eine Wüfte gemacht; fie haben Scheuffichkeiten 
begangen, fir die unjere Sprache feinen Namen hat." — „Genug, " 
dachte ich bei mir jelbft, und brach die Unterhaltung ab, obwohl ich 
dem Manne in meinem Herzen nicht ganz Unrecht gab. 

Glücklicherweiſe wurde meine Zeit in den nächften Tagen durch— 
feine Exceurfionen in die Umgegend zu jehr in Anfpruch genommen, 
al8 daß ich meine Gedanken ausschlieglich dem Gegenftande meiner 
Sehnſucht hätte zumenden und mich dadurch vielleicht dem fchlauen, 
argmwöhnifchen Tio verrathen fünnen. So wie ich jedoch einen Augen- 
blick zur freien Benutzung hatte, war ich natürlich in der Konditorei 
zu finden, wo ich die Zeitung von Zaragoza Tas, wodurd wir allein 
mit Europa in Zufammenhang blieben. Unſer Wirth gab uns mit 
der größten Bereitwilligfeit und gemwaltigfter Webertreibnng die aus 
den anderen Provinzialblättern gefchöpften Nachrichten. 

Die Provinzial» Sunten forgten für Verbreitung diefer Zeitungen, 
welche von den Spaniern mit Begier heimlich gelefen wurden. Die 
Generale felbft hatten Faum eine andere Quelle, denn ehe die fran- 
zöfischen Blätter zu ung famen, vergingen oft viele Wochen; zugleich 
wußte man, daß die fpanifchen Angelegenheiten jehr oberflächlich und 
parteiifch erwähnt wurden. Wenngleich die betreffenden Nachrichten 
Beforgnig erregend lauteten, jo herrfchte Do in unferem Rayon 
ziemliche Sicherheit. | 

Die ftrenge Disziplin, welche die Generale aufrecht erhielten, 
und das Bertrauen, welches allmählich wieder Wurzel jchlug, bes 
ruhigten die Stadt jowohl als die nächfte Umgebung. Die Frudt- 
barfeit des Thales hatte überdies einen gewiffen Wohlftand ver: 
breitet, den die Bewohner einzubüßen glaubten, wenn fie den Wider: 
ftand fortſetzten. Namentlich blieb die Kommunifation mit Daroca, 
deren Aufrechterhaltung früher täglihe Kämpfe hervorgerufen, jetzt 
faft unbeläftigt. Bon den im Thal liegenden Dörfern wurde viel 
Hanf gebaut. So einträglich dies auch war, fo hatte es doch die 
große Unannehmlichkeit für ung, daß die vielen großen und gemauerten 
Baffing, in denen der Hanf gewäjlert ward, einen jo pejtilenzialifchen 
Geſtank verbreiteten, daß e3 unmöglich war, in der Nähe zu Lagern. 
Zwar verjuchte man, dieſe Nachtheile durch eine gute Verpflegung 
und reiche Weinrationen auszugleichen, aber das Bivouakiren von 
Ortfchaften entfernt hat immer feine großen Unannehmlichkeiten, die 
nur der recht zu würdigen weiß, der diejelben Jahre lang erfahren. 
Ein Kommando führte mich in diefer Zeit nad) Daroca, wo id) 
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Gelegenheit hatte, Doña Miguela zu ſehen. Sie war die Freund— 
lichkeit ſelbſt gegen mich, aber Ines hatte mein ganzes Weſen fo 
durch und durch erfüllt, daß ich jeder Verjuchung, mit ihr in nähere 
Berührung zu fommen, fiegreich widerftand. Meir fchien ſchon der 
Gedanke, mit Miguela- freundlich zu fein, ein Verrath an der uns 
ihuldsvollen, Liebenden Ines. Glücklicherweiſe durfte ich ſchon in 
den nächften Tagen nach Calatayud zurüdfehren, wohin mich mein 
Herz gewaltig 309. Meine Freude war greuzenlos, al3 .ich bei 
meiner Rückkehr Catalina wieder an ihrem Plate und den Tio ab- 
wejend fand. Der Abend gehörte natürlich ung Beiden. Ich fann. 
die Freude, mit welcher mich Ines wiederfah, kaum befchreiben; aber 
ich) bemerkte alsbald, daß ein trüber Gebanfe fie quälte. ES be- 
durfte nur einiger Worte, üm das unfchuldige Wefen zum Geftändnif 
zu bewegen und da erfuhr ich denn, daß der Tio während der 
ganzen Zeit feine Ränke und finfteren Pläne gefchmiedet und daß er 
aufs Neue nad) Valencia in das Hauptquartier feines Chefs gereift 
jet, gewiß in der Abficht, dort Böfes. zu fpinnen. „Nun,“ dachte 
ich bei mir felbft, „er macht es da wie viele Andere, nur daß er 
die Sache vorfichtiger betreibt,“ und bemühte mich dabei, die theure 
Freundin zu beruhigen. Aber fie war jo von Verdacht und Miß— 
trauen durchdrungen, daß meine Worte, denen fie jonft unbedingten 
Glauben jchenfte, diesmal feinen Eingang fanden. „Sieh, Du Ges 
liebter meiner Seele,” fuhr das fonft fo fanfte Wejen mit einer Art 
dämonischer Gluth fort, mir dabei ein Feines Meſſer zeigend, welches 
ich ihr in den erften Tagen unſerer jungen Liebe geſchenkt, „Tieh 
Enrico mio, dag gab mir Gott durch Deine Hand, um Dir zu 
folgen, wenn der Zio auf den Gedanken käme, Dir ein Leides zu 
thun.“ Vergebens verfuchte ich ihr den traurigen Gedanken auszu- 
reden und dabei das Meſſer aus der kleinen Hand zu nehmen; die 
Kleine ward fajt zornig und fügte hinzu: „Du wirft fehen, Tio 
Manuel wird in die Partivas (Parteigänger) treten umd er wird 
Euch überfallen, wie jie e8 bei EL Frasno und Paniza gethan.” 

Iges hatte fonft nie von Krieg und kriegeriſchen Verhältniſſen 
gefprochen, — jie that es diesmal mit ſolcher Aufregung, daß es 
mich bewog, lebhafter im fie zu dringen, mir zu jagen, was jie von 
des Tio's und feiner. Freunde Plänen. wüßte. Aber jie verficherte 
mit fo vielem Ernſte, „dem Herzen ihres Herzens," daß fie Nichts 
verjchweige, dak fie nur aus dem Umgange des Onkels und den 
vielen Boten, die zu ihm kämen, fchlöffe, daß irgend etwas Unge— 
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wöhnliches vorgehe. — Und das gute Kind hatte fich nicht getäufcht, 
nur daß die Sache durch eine Expedition unfererjeitS diesmal Hinter: 
trieben und don den Spaniern auf eine gelegnere Zeit verfchoben 
wurde, . 

Ich blieb diesmal länger als gewöhnlich bei Ines; es war, als 
hätten wir geahnt, es fei unfere letzte Zuſammenkunft! Catalina, 
die zum Aufbruch ermahnte, ward zweimal bewogen, uns noch nicht 
zu trennen. Endlich aber mußten wir doch fcheiden. Ines gab mir 
ein Papier, in das etwas gewidelt war, und fagte mir: „Nimm .es 
und trage es als ein Andenken von mir; es ift eine Arbeit meiner 
Hände. — Sie begleitete mich, was fie bis dahin nie gethan, den 
fangen, finfteren Gang und nahm hier Abſchied. „Ach,“ fagte fie, 
„die Bruft weint" (ein Ausdrud, der in fpanifchen Liedern vor: 
fommt), „mich drängt und quäft, ich weiß nicht was. Komme mor- 
gen ja, denn ohne Dich ftirbt Deine Freundin.“ - 

Es war faft 3 Uhr, als ich in das Kloſter zurüdfem Schon 
waren viele Soldaten, welche die Kälte hinausgetrieben, auf den 
Beinen. Selbft mein Kompagniekamerad Hatte die Hanfſchicht, auf 
der wir zu fehlafen pflegten, verlaffen. „Haft Du gehört," fragt 
er mich, „daß wir heute eine große Exkurſion machen werden?" 
„Wie,“ entgegnete ich, „wir haben ja durchaus feinen Befehl dazır." 
„Ich war geftern," fuhr er fort, „bei den Küraſſieren, Dre wollten 
Nachricht haben, daß wir uns nächjtens mit Truppen aus Zaragoza 
zu einer wichtigen Expedition vereinigen würden." „So,“ erwiberte 
ich anfcheinend gleichgültig, „es thut mir leid, ich werde Euch nicht 
begleiten können — ich habe das Fieber — habe die ganze Nacht 
fein Auge gejchloffen und kann mich faum auf den Füßen Halten.‘ 
Wir waren noch in diefem Geſpräch begriffen, als wir den Oberft- 
Lieutenant Bayer, welcher die vereinten Voltigeurs der Brigade 
fommandirte, rufen hörten: „Wo find .die Kompagnie- Chefs?" Ich 
trat fogleich heran und fragte nach feinen Befehlen. - „Wir brechen 
in einer Stunde auf; ob wir wieder hierher zurückkehren werden, ift 
ungewig — wir nehmen Alles mit," war die Antwort. „Und wo 
bleiben die Kranken?“ fragte ich — „die gehen nach Daroca,“ ent— 
gegnete er, denn Calatayud bleibt einſtweilen unbeſetzt.“ Mein Plan 
alſo, hier zurückzubleiben, mußte aufgegeben werden. 

Wie übrigens dieſe Nachricht auf mich wirkte, vermag ich nicht 
zu beſchreiben. In einer Stunde brachen wir auf. Der dicke Nebel, 
der über dem Thal ſchwebte, machte es unmöglich, Gegenſtände 
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ſelbſt in der größten Nähe zu entveden — wie in einen dichten Flor 
gehüllt, durchzogen wir die Straßen. Auf der Straße nad) Daroca 
endlich machten wir einen furzen Halt, fehidten ung dann unter 
Beobachtung der gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln zum Weitermarjch 
gegen diefe Stadt an und befanden und bald in dem verpeftenden 
Hauch der hanfbauenden Dörfer. Wir erreichten bei guter Zeit 
Daroca felbjt und erhielten, wie gewöhnlich, die Klöfter, im denen 
wir fchon fo oft gehauft, und die nahe liegenden Pofalitäten zum 
Quartier angewiefen. ‘Der Herr Confejero war wie immer ftill und 
in ich gefehrt, aber der Guardian und Señora Miguela empfingen 
uns wie alte Freunde. Beide bemerften bald, daß mir etwas fehle, 
daß ich unmohl fein müſſe. Auf die Bemerfung meines Freundes 
Krafowsfi, daß ich das Fieber habe, ward ich alsbald mit guten 
Rathſchlägen und Rezepten, die es unbedingt vertreiben würden, 
überhäuft. Aber ich entging aller Sorgfalt, indem ich erflärte, daß 
ic mich draußen am wohlſten fühlte und frifche Luft fchöpfen müffe. 
E35 kam mir vor Allem darauf an, das, was mir Ines gegeben, 
genau zu betrachten, denn die ftete Gegenwart von Leuten und 
Kameraden auf dem Marjche hatte mich bis jetzt daran gehindert. 
Sch folgte bei meinem Ausflug der alten maurifchen Stadtmauer 
und Langte nach einer bejchmwerlichen Wanderung in dem Theile des 
Schlofjes an, welcher durch die früher erwähnte Erplofion in Trümmer 
gelegt war. Es ftand bier ein Poften der Voltigeurs. In einiger 
Entfernung von ihm entfaltete ich das Papier und betrachtete nun 
das Gefchenf mit Muße. Es war ein braumnes, mit großer Gejchid- 
(ichfeit geflochtene® Band mit den Worten: „Madre purissima 
guarda mi amigo.“ An dem einen Ende war ein E, an dem 
andern ein J mit zwei verfchlungenen Herzen geftidt. Es war ein 
wahres Meifterftüic, von dem ic) nie geglaubt, daß Ines im Stande 
geweſen, e8 zu liefern, wenn auch dergleichen in einigen Klöſtern 
mit unglaublicher Kunfifertigkeit gearbeitet wırde. Sch benutte das 
theure Gefchenf dazu, meine Uhr daran zu tragen. So fiel e3 am 
wenigften in die Augen, ich legte es dabei faft nie ab, und da der: 
gleichen Bänder, wenngleich nicht fo ſauber geftickt, hier und dort 
verfauft wurden, jo konnte ich die Neugier der Kameraden leicht 
durch irgend eine Erzählung befchwichtigen. Dann ging ich auf den 
höchſten Punkt des Berges, ſah die Straße nach Calatayud hinunter 
und jchlih dann betrübt zu meinen Genoffen, 
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Dom Guardian hörte ich hier, daß die fpanifchen Truppen im 
bedeutender Stärke bei Teruel und Albarracin ftänden, gegen Daroca 
vorzudringen fchienen und daß der General Suchet Truppen gegen 
fie dirigirt habe. Der kluge BPriefter wußte wahrjcheinlich noch weit 
mehr, aber er hütete jich wohl, e8 uns zu jagen. Abends lud er 
uns zu einer Tertulia, einer Art Spoiree, ein. Señora Miguela 
betheifigte fich jehr lebhaft an der Unterhaltung und wollte viel von 
den Senoritad Calatayuds wiſſen. 

Ein junger Grenadier- Offizier, ein Mann von ſchönem Aeußeren, 
von dem jeine Freunde aber behaupteten, daß er in der ganzen Zeit 
unferes Aufenthalts daſelbſt Feine jpanifche Dame von nur einiger 
Bedeutung gefehen, verfehlte nicht, viel von feinen Bekanntſchaften 
zu erzählen, und ließ wohl durchbliden, daß er eben nicht unglücklich 
gewefen. Nachdem er fo eine Zeit lang als wahrer Eroberer, tie 
ihn der Guardian nannte, geglänzt, fragte ihn Señora Miguela, ob 
er auch Señora Ines, die fpröde, unantaftbare Madrilena, gefehen 
und den Einfluß ihrer zauberifhen Augen empfunden habe. „Wer 
ift diefe?" fragte er hierauf, ımd als Miguela ihm gejagt, daß fie 
gleich ihr eine Religioſa fei, verficherte er, ihr in der Kirche begegnet 
zu fein, daß fie in der That ſchön fei, daß aber das Gerücht doch 
jehr übertreibe. „Aber, lieber Freund," entgegnete ich) dem guten 
Manne, „Señora Ines ift während unſeres ganzen Aufenthalts 
nicht aus dem Haufe geweſen.“ Diefe etwas unvorfichtige Redensart 
fiel dem Guardian auf und er unterließ demgemäß auch nicht, fofort 
zu fragen: „Sie ift Ihnen alfo befannt, Señor Don Erique?" 
„Keineswegs," entgegnete ich, „ich habe in der Nähe Quartier ge 
habt und nur gehört, daß fie, feit die Franzoſen in der Stadt, ihre 
Mohnung nicht verlaffen habe. Ihr Onfel, Siguor Mannel, ift der 
größte Franzofenfeind der ganzen Stadt, welcher ſich Tio Jorge und 
Tio Marin zum Vorbilde erwählt *)." „Da haben Sie wohl Recht, 
Señor,“ fügte der Guardian hinzu, „aber Señora Ines ift durch 
ihre Schönheit eben jo befannt, als der Yimonadiero durch feine 
Eraltation,” und hiermit lenkte der glatte Guardian, der feine Yands- 
männin und die Nonnen bejfer zu fennen ſchien, wie wir, auf einen 
anderen Gegenjtand. 


*) Zwei Führer ber niederen Volksklaſſen, welche fih bei den Belage— 
rungen Zaragozas ausgezeichnet. 
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Des anderen Tages früh brachen die vereinten Voltigeurs nach 
Calamocha auf. Der Marſch dur das fchöne und angebaute Thal, 
das herrliche Wetter, bejonders aber ‚die gute Verpflegung, batte 
unfere Leute jehr munter geftimmt. Ich war vielleicht der Einzige 
im Bataillon, der diefe Stimmung nicht theilte, was aud) den 
Kameraden nicht entging. Das Bivouaf an dem Xiloca, das wir 
bezogen, war gleichfall3 nicht geeignet, meine Verſtimmung zu mil- 
dern, denn die Nacht vom 23. zun 24. November war unglaublich 
kalt und das gelieferte Holz reichte nicht aus, um ung zu erwärmen, 
Wir waren daher jehr froh, als wir am 24. ſchon zeitig auf Ojos 
Negros abmarfchirten. Ein Detachement, beftehend aus dem 14. Li- 
nien-Regiment, dem 13. Küraffier-Regiment, einigen Zügen polniſcher 
Ulanen, vier Geſchützen und einer Kompagnie fpanifcher Cazadores 
war von Zaragoza her zu ung geftopen. Wir ftanden unter General 
Ehlopidi, die Franzofen unter Oberjt Henriod, dem Kommandeur 
des 14. Regiments. 

Dir fanden den Feind, wenngleich nicht zahfreich, in einer 
ziemlich jtarfen Stellung vor Ojos Negros. Der entſchloſſene Angriff 
unferer Boltigeur-Rompagnie, von einer Umgehung über Villar del 
Saz her unterſtützt, zwang die Spanier fehr bald, ſich zurüdzuziehen 
und Zuflucht in den Bergen zu juchen. Unfere Kavallerie fprengte 
vafch nach und bemächtigte fich einer. ziemlich reichen Beute, die aber 
meiftend von den Bewohnern, die der Bergbau hier wohlhabend 
gemacht und die mit den Truppen die Flucht ergriffen, ſtammen 
mochte. Hierbei ereignete ſich ein bejonderer Vorfall, der als eine 
phyſologiſche Erſcheinung Aufmerkſamkeit verdient. 

Dei der Verfolgung war ein Wagen, auf dem eine junge, 
hübjche Perfon jaß, deren Begleiter entflohen waren, in die Hände 
der Kürafjiere gefallen. „Einer derjelben wurde beauftragt, das Mäd— 
chen ins Lager zu bringen. he er dafelbft anlangt, läßt er die Arme 
bei einer verfteckt gelegenen Scheune (Pajar) ausfteigen, opfert fie feinen . 
viehiſchen Begierden, erjticht fie dann und reitet daranf ruhig zum 
Regiment. - Dort zeigt er jein Verbrechen an, meldet fich als Arreftant 
und bittet um Beftrafung. Dean hielt den Mann erft für betrunfen, 
doch .ergab die genauejte Unterfuhung die Wahrheit aller feiner An— 
gaben. Er ward nad) Zaragoza abgeführt und dort gerichtet. Er 
war ein fchöner, junger Mann, welcher bereits mehrere Sahre gut 
gedient hatte, jedoch feines finfteren, abgefchloffenen Weſens wegen 
nur wenig mit feinen Kameraden in Berührung gefommen war. 
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- An anderen Morgen ward der Marſch auf Driguela ar ber 
Molina, die hier nur fehr ‚unbedeutend ift, fortgefegt. Wie man 
uns fagte, follte ein Angriff auf das Klofter N. ©. de la Tremedad 
— die Franzofen nennen es Tremedal — ftattfinden, indem General 
Billacampa ſich hier feitgefett hatte und die Umgegend beunruhigte. 
Wir verließen unweit Driguela die Strafe und wandten uns mehr 
füdlich nach dem Wege von Albarracin, wo ſich in den Gebifchen 
am Fuß der Berge alsbald ein Lebhaftes Zirailfeurgefecht entſpann, 
das lange hin- und herſchwankte, Während deſſelben wurden die 
beiden Boltigeuv- Kompagnien des Negiments gegen Driguela jelbft 
detachirt, daS wir gänzlich verlafen fanden. Nur einige Hunde auf 
der Strafe und einige Kagen auf den Dächern machten die Honneurs. 
Die 1. Kompagnie blieb in einer fleinen Vertiefung ſüdlich des Ortes 
ftehen, ich mußte mich im Flecken felbft auftellen und nördlich pa- 
trouilliren. Es konnte hierüber 2 Uhr geworden fein. Das Gefecht 
zu unferer Linken ging manchmal lebhaft, dann durch Paujen unter: 
brochen, fort. Gegen 3 Uhr fam Oberſt Henriod in Begleitung des 
jpäter fo bekannt gewordenen van Halen, der von den Wallonifchen 
Garden übergetreten war, geritten und rekognoszirte die Gegend. 
Sie Sprachen lateinisch, was der wunderbaren Aussprache des Fran: 
zofen wegen große Heiterkeit bei ung erregte. Gerade als die Herren 
an und vorüberritten, hörten wir, wie Oberft Henriod fagte: „Utique 
domine,“ und wir haben den fonderbaren, ſtrengen Mann, deffen 
- Regiment mit uns öfters in einer Brigade war, feit jener Zeit nur 
Utique domine genannt. Er war. mit meinen Anftalten zufrieden. 
Noch war fein Schuß gefallen, auch ſahen wir Nichts vor ung, als 
das fteile Waldgebirge, welches ſich erſt -allmählich, aber dann 
ziemlich jäh und gezadt wohl an die 1000 Fuß über die Ebene 
erhob. Hoc darüber weg ragten die Dächer des Heiligthums, das 
man uns als ſtark verſchanzt geichildert. Zwiſchen uns und dem 
Waldgebirge befand fich eine Ebene von circa 1200 Schritt Breite, 
die fich rechts und links am Fuße des Berges, die Molina beglei- 
tend, hinzog. Links auf derjelben und in den Gebüſchen währte das 
Infanteries Feuer fort. Eine Stunde etwa nachdem Dberft Henviod 
bei ung gewejen, fehrte van Halen allein zurüd und brachte den 
Befehl, aus dem Dertchen wegzurüden und uns in der Ebene auf 
dein Wege nach dem Sanctwarium aufzuftellen. Aus jugendlichen 
Uebermuth fagte ich, daß ich Fein Franzöſiſch, wohl aber Lateinisch 
verftände, und der gute Mann mußte mir alfo wohl oder übel feinen 
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Befehl Tateinifch wiederholen. „Facies rem exrectatam usitata 
via“ Schloß er, als ich ihn um nähere Inftruftionen bat, und zur 
großen Beluftigung der Kameraden entgegnete ich ernfthaft, aber mit 
franzöſiſcher Ausfpradhe: „Utique domine!* Mir gefiel Mer. 
van Halen ſchon damals nicht und prophezeite ich, daß er ung bei 
erfter Gelegenheit einen Schelmenſtreich fpielen werde, was ſich aud) 
jpäter nur zu jehr beftätigen ſollte. Die Soldaten theilten dieje 
Anficht und äußerten: ihr werdet fehen, daß der Schelm von carajo 
— ich erlajfe mir die Ueberſetzung diefes Wortes — uns verräth. 
Sch rückte fofort nad) dem mir angemwiefenen Pojten ab, allein kaum 
waren einige 100 Schritt zurückgelegt, al3 fi) der Wald vor uns 
zu beleben anfing und wir ein heftiges Feuer erhielten. Trotz der 
großen Entfernung fchlugen viele Kugeln in die Kompagnie und riefen 
mir die Leute zu: es ijt beffer, Herr Vieutenant, die carajas anzu: 
greifen, als fich hier unthätig todt fchieken zu laſſen. Da ich die 
Wahrheit diefer Behauptung einjah und feinen Webeljtand darin 
erbficte, mid) zum Herren der Yifieren zu machen, fo fchidte ich 
meine Tirailleurs ſofort in Marſch-Marſch vor — ich felbft folgte 
der Bewegung im jchnellften Tempo und mit ganz geringen Verluſt 
erreichte ich den Saum des Waldes, indem die Spanier ſich in den 
Hochwald zurüdzogen. Ich Hatte kaum von meiner Stellung Befik 
ergriffen, al8 der Adjutant- Major des 14. Negiments erſchien, an- 
fragte, wer bier fommandirt hätte, und die Glückwünſche des Oberften 
iiber die brillante attaque, welche er mit angefehen, überbradite. 
Ein ſchwaches Fenergefecht dauerte noch einige Zeit fort — die 
Spanier wichen allmählich zurück und ich drang muthig nad. Am 
Fuße des Berges jedoch felbft machte ich Halt, der Abend näherte 
ſich und da ich von dem Gros ziemlich entfernt war, fürchtete ich 
mit Recht, bei einbrechender Dumfelheit umgarnt, vielleicht in eine 
fehr nachtheilige Lage gebracht zu werben. 

Da erfhien wieder ein Adjutant und theilte miv mit, daß ich 
das Gefecht einftellen und erft auf den dritten Wurf, den man bei 
einbrechender Dunkelheit aus einer Haubige auf das Klofter machen 
werde, im Sturmfchritt vordringen ſolle. Das Gefecht hörte alfo 
allmählich auf. Nach einiger Zeit erfchalfte der erfte Kanonenſchuß, 

dem bald die beiden anderen folgten. Munter gings von alfen 
Seiten zum Angriff vor. Faft ohne Widerftand, ohne einen Ver— 
wundeten zu haben, gelangte ich bis an den Fuß des Klofters — 
einige fteile Felspartien und eine Mauer, auf die wir ftießen, aber 
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machten e3 unmöglich, weiter vorzubringen. Während einige Leute 
nad) einem Zugange fuchten, drängten wir uns fo nahe wie möglich 
an das Hinderniß hinan, dem man hätte ung von oben mit Steinen 
todtwerfen fünnen. " 

Das Scieken hatte aufgehört, eine ängftliche Stilfe folgte und 
erjt nach längerem Suchen wurden wir dur Auffindung einer Art 
Rampe, welche ins Innere des Klofters führte, aus der prefairen 
Lage erlöft. 

Nirgends fanden wir auf umferem Wege Widerftand und ftatt 
der Spanier famen die franzöfiihen Grenadiere und Voltigeurs des 
14. Regiment3 auf unferer Linfen zum Vorſchein. Wir verfolgten 
den flüchtigen Feind noch eine Stunde auf dem Wege von Molina 
und fehrten dann nach dem Klofter zurüd. 

Die Franzoſen hatten bier bereit3 alle Thüren eingefchlagen 
und waren felbft in die Kirche gedrungen — aus den Soldaten war 
eine Rotte plünderfüchtigen Geſindels geworden, welche Alles raubte 
und mit fortjchleppte, was nicht niet= und magelfeft war. 

In einem großen Stalle neben dem Kloſter waren, ich meiß 
nicht wie viel, Tauſend Patronen in Kiften aufgehäufl. Ob man 
den Befehl gegeben, das Gebäude anzırzünden, oder ob die Spanier 
dies vorbereitet — genug, es fing plößlich im Gebälf am Giebel zu 
brennen an, und die Plünderer, welche der Negel nach auch feiger zu 
fein pflegen wie andere Leute, räumten im Augenblid das Kloſter, 
die Kirche und den Hof. Wir fammelten und in einiger Entfernung 
vom Klofter und gegen 8 Uhr Abends waren wir wieder am Fuße 
des Berges, wo die Artillerie, die Kavallerie und der Reſt der In— 
fanterie bereit3 ein Bivouaf bezogen hatten. Die Kompagnien fehrten 
zu ihren Regimentern zurüd, denen fie zugleich ihre Gefangenen ab- 
lieferten — ich für mein Theil konkurrirte hierbei mit einem Offizier 
und einem Doftor, welche Beide jedoch in der Nacht Gelegenheit 
fanden, fich wieder davon zu machen, worüber Offiziere und Sol— 
daten des Regiments anderen Tages eine ftarfe Neprimande hören 
mußten, welche auch gewiß redlich verdient war. 

Das arme Origuela mußte beim Bivouak ftarf herhalten, denn 
man trug mehrere Gebäude ganz ab, um Lagerbedürfnifje zu erhalten 
und überlieferte Möbel aller Art den Flammen. Des anderen Tages 
fehrten wir nad Nibera de Daroca zurüd. 

Unterwegd ward natürlich viel über den Berlauf des Gefechts 
gefprochen und erfuhr ih, dak man anfangs den Wald zu meiner 
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Linfen habe angreifen wollen, bier aber auf ftärferen Widerftand, 
als man voransgejegt, gejtoßen wäre. Darauf hätte man das Ge- 
fecht abgebrochen und nur bingehalten, jpäter eine rüdgängige Bewe— 
gung nach dem Wege, auf welchem wir gekommen, gemad)t und 
dann den Angriff mehr nad Origuela zu eingeleitet. 

Aus meiner furzen Darftellung bat man gejeben, dar uns 
eigentlich der Sieg leicht gemacht ward. Hätten die Spanier ihre 
Schuldigkeit gethan, jo hätten wir es wohl bleiben Lafjen follen, uns 
der ftarfen Stellung zu bemächtigen. Sch darf bierbei mit gutem 
Gewiſſen jagen, daß mein Angriff eine Art Wendepuntt in der Sadıe 
berbeiführte: 

War derjelbe eigentlich, um mit Bülow zu reden, nichts als 
„Vorwärts-Ausreißen“ gemwejen, jo hatte er doch einen guten Erfolg. 
Zurücfegend ift e3 für den General Chlopidi und die Polen, welche 
auf beiden Flügeln vorzudringen das Meifte gethan, dies nicht auch 
in der Darftellung diefes Gefechts, die wir in den Memoiren des 
Marſchall Suchet, lefen, erwähnt zu finden. 

Die ganze Befchreibung (Band IL, Seite 68— 70) ift überhaupt 
etwas ſtark aufgetragen. Die approvisionnements dont les bäti- 
ments étaient remplis bejchränften ſich auf unbedeutende Vorräthe. 
Wenn es ferner heißt: les poudres et artifices reunis dans le 
sanctuaire etaient considerables; l’explosion fut terrible, fo ijt 
‚dies gleichfall® eine Uebertreibung. Im sanctuaire befand jich feine 
Patrone; dieſe, vielleicht an 1000 Kijten, waren, wie id) bereits 
bemerkt, in einem Seitengebäude aufbewahrt, das, man weiß nicht 
recht wie, in Brand gerathen war. Dann erfolgte die Entzündung 
auch nicht auf einmal, jondern jehr allmählich, ich möchte faft jagen, 
Kiften- und Schichtenweife, jo daß die partiellen Explofiouen die 
ganze Nacht hindurch dauerten. Auch von dem dadurch entjtandenen 
Waldbrande habe ich Nichts bemerkt, wenngleich ich noch Morgens 
zu einer Nefognoszirung über das Klofter hinaus Fommandirt war. 
Daß Origuela dadurch hätte in Gefahr kommen können, wie c8 
ferner heißt, und nur durch die Soldaten gerettet werden würde, 
erledigt fich von felbit, denn das Kloſter liegt von dem Orte eine 
halbe legua entfernt. Die Darftellung des General Suchet erinnert 
mich lebhaft an den Bericht meines alten Kommandanten von Monzon 
und jo manche andere Gefechts-VBefchreibungen, welche ich ſeitdem 
gelejen. 
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Die ganze Gefchichte war ganz einfach eine Wiederholung der 
Affaire von N. S. del Aguila, die mit der völligen Zerftörung des 
Klofterd und dem Nüczuge der Spanier auf Molina endete, von wo 
fie jedoch nicht fäumten, bald wieder auf dem SKampfplate zu er- 
jcheinen. Der größte Verdienſt des Erfolges gebührt den Truppen, 
welche in dieſer Art von Krieg fchon eine große Uebung erlangt 
hatten, die durch die Disziplin zufanmtengehalten wurden und durch 
vieles Marfchiren und Bivonafiren und die faft täglichen Tleinen 
Kämpfe abgehärtet und geftählt, den Spaniern überlegen waren und 
diefes Uebergewicht bei jeder Gelegenheit bewährten. | 


Bierter Abſchnitt. 
1809. 


Streifzüge in der NRibera von Daroca und im Ziloca- Thal. Vorübergehende Bejegung von 

Teruel, Marſch nah Almunia. Nüdtehr nah Calatayud. Das Ende der Idylle. Marſch 

über Calamocha nah Teruel. Kintreffen des Generals Suchet daſelbſt. Aufgeben ber 
Stellung und Beziehen von Winterquartieren um Montreal, 


1810. 


Befetung von Teruel. Züge in's Gebirge, Gefeht von Billel. Schwere Berwunbung. 
Transport nach Teruel, Berunglüdte Erpebition bed General Suchet nah Balencia, Bes 
lagerung von Teruel durch Billacampa, Heldenmüthiger Widerftand ber Befagung unter 
Oberft Plicque und Rapitain Leviftone, Entſatz buch die von bem Zuge nach Valencia zu— 

rückkehrenden Truppen. Aufentbalt in Zarayoza. 


Unser Aufenthalt in der Ribera von Daroca führte ein fehr be- 
wegtes Leben mit fih. Bald waren es Streifereien in die Sierra 
de Menera, die uns in Anfpruch nahmen, dann wieder Expeditionen 
in das Thal des Panerudo; dod) waren dies, ich möchte fagen, mehr 
militairifche Promenaden, als friegerifche Unternehmungen. Wir be- 
famen hierbei nur felten einen Feind zu jehen, meiften® daß er uns 
in einer gemwiffen Entfernung beobachtete und nur die Gelegenheit 
wahrnahm, über einige Patrouillen herzufallen. 

Anfang Dezember befamen unfere Operationen allmählid) ein 
beftimmtere8 Gepräge. Die Brigade fonzentrirte-fih mehr um Ca- 
lamocha, wir folgten dem Laufe des Xiloca aufwärts und bemächtig- 
‚ten ung Monrreal’s, Billafranca’s, Torremocha's und Villarguemado's, 
wodurd wir Herren diefes geſegneten und fruchtbaren Flußthales 
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wurden. Wir machten endlich fogar eine kurze Expedition nach Te— 
ruel, verjagten die Junta und hielten uns einige Tage dort auf. 

Die täglichen Gefechte dajelbft mit den Inſurgenten führten 
zwar nur feine, aber ſich doch ſummirende und immer ſchwerer zu, 
erjegende Verluſte herbei, und jo zog man es daher vor, dieſen letz— 
teren, gefährlichen Poften für jet wieder aufzugeben und ung näher 
um Zaragoza zu Fonzentriven. Wir bejegten die Stellung bei El 
Frasno nnd Almunia und häufige Nefognoszirungen führten uns oft 
bis in die Nähe von Galatayud. Ich darf wohl nicht erwähnen, 
wie fehnlich ich wünfchte dort wieder einzurüden, aber unfere Ver— 
bhäftniffe waren fo wunderbarer Art, die Ereignijje jo’ außerhalb jedes 
Kalfuls, daß man faum auf Stunden vorausbeftimmen fonnte, wohin 
es gehen würde. Wir hatten den Feind vor, hinter, neben ung — 
unferen Angriffen konnte er fast nie widerftehen, “aber jo wie wir 
unfere Schritte rückwärts wandten, fo war er auch wieder da. 

Unfer Bivouak war nicht ſonderlich gefchügt gewählt. Wir 
hatten unfere jehr Iuftigen Baraden auf dem Kamm des rauhen 
Bergrücens, waren allen Einflüffen dev Atmojphäre ausgejegt, und 
dabei faft den ganzen Tag auf den Beinen. Bei alledem litten wir 
wenig an Krankheiten, wozu die regelmäßige und gute Verpflegung, 
die wir aus El Frasno felbft bezogen, gewiß viel beitrug. 

Endlid) nad) langem Darren erhielten wir den Befehl im Verein 
mit dem 44; Regiment wieder nad) Calatayıd zu rücken. Die ver- 
einten Voltigeurs bildeten die Avantgarde, Wir langten ohne Gefecht 
an, denn die einzelnen Spanier, welche jich auf der Straße und auf 
den Bergen zeigten, zogen fich bei unferm Vorgehen alsbald zurüd. 
Wir gingen durch die Stadt, an der Wohnung von Ines vorüber, 
und dirigirten uns gegen die Eremitage de Nueftra Señora de fa 
Peña, wo wir ein Bivouak bezogen. Der Zuftand in der Stadt 
hatte fich vecht verändert. In der Umgegend war zwar alle Welt 
bei der Arbeit, die Junta empfing ung vor den Thoren, die Marft- 
feute hatten in der Stadt ihre Waaren feil, aber die Straßen waren 
jonft öde und die Häuſer verjchloffen. — Das 44. Regiment und 
unfer Musfetier- Bataillon bejegten den Ort und logirten fich dort 
ganz militairifc ein. Wir blieben einige Tage in unferm Bivouaf, 
wo wir faft ununterbrochen unter den Waffen waren. Regen und 
Wind beläftigten ung in einer unglaublichen Weile, Dabei war e8 
empfindlich falt, was wir um fo mehr empfanden, da man ung nur 
wenig und fchlechtes Holz lieferte. 


——— 


Plötzlich erhielten wir Befehl nach Calatayud zurückzukehren. 
Aber unſere Beſchwerden wurden hierdurch nicht vermindert. Das 
44. Regiment nämlich rückte nach Zaragoza ab, und nur unſer Re— 
giment mit einem Detachenient Kavallerie und etwas Artillerie blieben 
zurück. 

Man kann ſich denken, daß mein erſter Gang zu Señor Don 
Manuel war. Ich hatte zwar ſchon früher unter dem Vorwande des 
Einkaufs von Chokolade vom Bivouak aus nach ihm Erkundigungen 
einziehen laſſen, doch nur ganz ungenügende Nachrichten erhalten. 
Es hieß, er ſei gar nicht mehr in der Stadt, und ſollte ich mich 
auch nur zu bald von der Wahrheit dieſer Angabe überzeugen, Ein 
fremder Menfch ftand dem Yaden vor und hatte auf alle Fragen, die 
man an ihn vichtete, immer nur die landesübliche Antwort: no saber, 
sedor (ich weiß nicht). Eine dienftliche Angelegenheit gab mir end- 
(ih den Vorwand genauere Erfundigungen einzuziehen. Es fanden 
nämlich um diefe Zeit mehrere Defertionen jtatt, was bis dahin nicht 
der Fall gewejen. Die Proflamationen der Spanier, welche den 
Leuten goldene Berge verfprachen, und der nähere Umgang mit den 
Bewohnern mochten hierzu beitragen. Auch von meiner Kompagnie 
verfchtwanden zwei Mann. Sch ging alfo zum Plab- Kommandanten 
und bat ihn, mir einen Polizeibeamten mitzugeben, um in einigen 
Häufern, wo meine Yente verkehrt, Nachforſchungen anzuftellen. Er 
fam meinen Wünfchen auch fofort nad. Das erfte Haus, in welches 
ich ging, war die Caſa Manuel, welche mit Ausnahme der Kondi— 
torei, wie eine Feftung im VBelagerungszuftand verwahrt war. Nach— 
dem wir hier lange gewartet, der Magiftratsbote Hin und her ge- 
laufen war, erjchien endlich eine alte Frau, die uns das Haus öffnete. 
Wir gingen den mir wohlbelannten Gang entlang über einen Heinen 
Hof, durchfuchten jeden Winkel, fhauten durch das Gitterfenfter vom 
Boden auf den Marktplatz — aber ich hatte nicht den Muth das 
Zimmer meiner Freundin zu betreten. Endlich bei der Rückkehr that 
ih, als wenn ich es erſt jetst bemerkte und ließ es aufichließen. 
Hat hier auch Iemand gewohnt, fragte id) unfere Begleiterin. Ja 
wohl, antwortete fie, e8 war das Zimmer der Nonne Ines, der 
Nichte des Don Manuel, des tugendhafteften und ſchönſten Kindes des 
Thales. Und wo ift fie geblieben? fragte ich unter Herzklopfen wei— 
ter. Sie ift mit dem Herrn und Gatalina unter vielen Thränen ab- 
gereift, aber Niemand weiß wohin. Ich jah mic im Zimmer genau 
um — es war ganz leer — von dem befcheidenen Ameublement, 
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den Blumen, welche ich von Zeit zu Zeit gebracht, Feine Spur! 
Sogar der Nagel über der Lagerftätte, an dem ein Feines Bild de 
la santissima virgen de los dolores hing; der Feine zinnerne 
Weihkeſſel ander Thür — mit der agua benedita — Alfes war 
verſchwunden. Aber, jchloß ich meine Nachjrage, warum hat dem 
die religiosa bei ihrer Abreife fo geweint? „no saber“, war die 
Antwort, „aber fie war troſtlos, Señor Manuel und Catalina hoben 
fie ohnmächtig auf den Wagen. 

Ich verließ hiermit das Haus und habe es nie mehr betreten, 
aber wenn mich meine Geſchäfte daran vorüber führten, habe ich es 
jtet3 mit Wehmuth betrachtet. Ich weiß nicht, wie ich bei der Leb- 
baftigfeit meiner Gefühle und Vorftellungen diefen Schlag ertragen 
haben wiirde, wenn er mich bald nad) unferm erjten Abmarſch ge- 
troffen, aber die Zerftreuungen des Friegerifchen Lebens, die täglichen 
Märfche und Bewegungen waren nicht ohne Einfluß auf mich geblie- 
ben und hatten wohl die Heftigfeit meiner Empfindungen etwas ab- 
geſchwächt. Später, nachdem ich ruhiger geworden, habe ich mir 
öfter$ überlegt, wohin mich dies Verhältniß wohl hätte führen fünnen. 
Ich war wiederholt ſchon auf dem Wege geweſen, meine Pflicht zu 
verlegen und fie einem Verhältniß aufzuopfern, das nur unſere beider- 
jeitige Jugend einigermaßen entjchuldigen fonnte. Ein zwanzigjähriger 
Proteftant und eine fiebzehnjährige Nonne — beide Nationen auge-"- 
hörend, welche der gewaltige Wille eines Napoleon zum blutigjten 
Kampfe gegen einander in die Schranken gerufen — wie hätte das 
enden jolfen? | 

Wenn irgend eine Yeidenjchaft im Herzen des Menfchen Ent- 
ihuldigung findet, jo ift e8 diefes Wohlgefallen am Schönen, das 
jih in der Liebe des Menfchen bemächtigt. Guizot hat wohl Necht, 
wenn er fagt: „La creature vivante, cette oeuvre de Dieu, 
quand elle se montre sous ces traits divins, est plus belle 
que toutes les ereatures humaines, et de tous les poetes, 
Dieu est le plus grand. Ich habe fpäter nie etwas Schöneres 
gefehen, als Ines. Aber ihre Schönheit ward noch durch ihre 
Liebe und Sorge um mich übertroffen. Sie fchien fein anderes Ge- 
fühl zu kennen. Wenn jede Spanierin, die in ein Verhältniß zu den 
Unfern trat, fofort damit anfing zu Treubruch zu verleiten, und nur 
nach und nad) von dergleichen abgebracht werden konnte, fo hat Ines 
nie von etwas Nehnlichem ein Wort fallen laſſen. Nur ihr Tio und 
deffen Anfchläge flößten ihr Beſorgniß ein. Welche Gelegenheit ich 
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auch fpäter gehabt habe, Herzen zu vergleichen — Ines hat noch immer 
den Preis davon getragen — et tacitum- vivit sub pectore vulnus. 
Noch heute, nach einem halben Sahrhundert fteht ihr Bild mir leb— 
haft vor Augen, aber bei alledem betrachte ich es als eine gnädige 
Fügung Gottes, daß fich dies Alles jo geftaltete, denn, frage. ich 
mich noch heute, wie damals, wie hätte dies enden follen! 

Der Ort, wo ich fo felig war, der Freuden und Schmerzen fo 
viele empfand, follte mir noch lange durch das, was wir hier in 
dienftlicher Hinficht erduldeten, erinnerlich bleiben. Wie gejagt, fo 
bildete eine verhältnißmäßig nur Feine Garnifon die Macht, mit wel- 
cher man die ganze Umgegend im. Zaum halten, dem Corps Billa- 
campa's Widerftand leiften, die Kommunikationen und Wege fichern, 
die Steuern eintreiben, Lebensmittel herbeifchaffen und dieſelben nach 
Zaragoza befördern follte. Ich kann wohl ohne Uebertreibung jagen, 
daß ich bi zum 20. Dezember, dem Tage unſeres endlichen -Ab- ° 
marfches von hier, im eigentlichften Sinne des Worts, nicht aus den 
Kleidern gekommen bin. Gewöhnlich Tagen wir auf den fahlen Ber: 
gen zumächft der Stadt im Bivouak — dabei gab es unendliche Pa- 
tronilfen in das Thal des Xalon mid vor allen Dingen nach den 
Gebirgsdörfern, die meiftens durch die Guerilla verhindert wurden, 
den an fie erfaffenen NRequifitionen zu genügen. Gewöhnlich ging es. 
hierbei ohne einige kleine Gefechte, wobei e8 ab umd zu Todte und 
Verwundete gab, nicht ab. Die maßloſen Beichwerden und die nicht 
‚endenden Märjche, führten fehlieflich eine Abfpannung der Kräfte her- 
bei, die gewiß einem Einfluß auf die Moralität der Leute gehabt 
hätte, wenn nicht bald eine Veränderung eingetreten wäre. 

Den 20. Dezember erhielten wir den Befehl zum Aufbruch nach 
Calamocha und ZTeruel, wo wir am 23. eintrafen, mithin. ungefähr 
20 fpanifche Yeguas auf theilweife ſehr bejchwerlichen Wegen in drei 
Tagen zurücgelegt hatten. Ich weiß nicht, was diefe Eile bedingte; 
wir trafen auf dem ganzen Wege feinen Feind, und thaten feinen 
Schuß. 

Der General en Chef war ſelbſt in Teruel, wo er mehrere 
Zruppentheile befichtigte, eine Mienge Verwaltungsmaßregeln traf und 
mehrere Diners gab, zu deren Einem ich auch. befohlen wurde. Ich) 
verdanfte diefe Ehre meinem guten Oberft, welcher mic) bei der Be— 
fihtigung des Regiments dem General en Chef als un de ses, 
plus braves et intelligents officiers vorgeftellt. 
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Den 24. machte ein Bataillon der Voltigeurs reunis eine Expedition 
nah Sta. Maria de Albarracin, von wo ich in das Gebirge bis zu 
den Quellen des Guadalaviar und Tajo, wie fie die Karte des -alten 
Thomas Yopez, pensionista de S. M. als folche angiebt, detadhirt 
wide, um die bei Frio umd Fuente Garcia angeblich befindlichen 
Infurgentenhaufen auseinander zu fprengen und Tuchvorräthe in Bes 
ichlag zu nehmen. Aber ich fand weder Feinde noch Beute, wohl 
aber im der Nähe von Fuenta Garcia bei einem kleinen See, den 
unfer Führer Poza de St. Juan nannte, das kälteſte Bivouak meines 
Soldatenlebens. Nach 36ſtündigem Streifzuge kehrte ich nach Al- 
barracin zurück. Als wir dort am 27. eingerüct, war Alles übe. 
Der Bifchof, die Behörden, die meiften Bewohner waren entftohen, 
und erjt am andern Tage ftellten jich einige Arme ein. Wir be— 
mächtigten uns hier veicher Tuchvorräthe, und beim Suchen nad) 
- denfelben uahm man Alles, was man gerade brauchen konnte, fort. 
Meinen Bataillon: Nommmandenr fand ich in einem fchönen Haufe 
unmeit dev Hauptfirche, bei einer veich bejegten Tafel, zu der alle 
Dffiziere eingeladen waren und wo natürlich auch ich mit meinen 
_ Kameraden einen Pla fand, Die Soldaten bivonafirten vor der 
Kirche, kochend, bratend, trinfend. Weit -Gott, wo fie Alles her ge— 
ſchleppt hatten, aber es fehlte Nichts. - Unfere Yeute jedoch hatten 
fonfiftente Sachen gewählt, während die Franzoſen ihre Aufmerkſam— 
feit mehr auf Yedereien gewandt hatten. An Tuch hatten beide 
Theife ich bedeutende Quantitäten zugeeignet, jo daß der Militair: 
Fiscus ſich gewiß über feine zu veiche Beute zu beſchweren gehabt 
haben wird. 

Die Stadt war-längere Zeit der Sit der Junta gewejen, von 
hier aus Waren eine Menge Erlaffe in das Pand gegangen, die zu 
Todtſchlag und Vergiftung der Franzofen aufgefordert hatten, und 
dadurch) wurde die ftrenge Behandlung Albarracin’s herbeigeführt. 

Bei einer Runde durch das Bivouak ſah ich an einem ber 
Fener einen Menſchen in einem langen, brammen leide figen. Er 
hatte ftruppiges Haar und einen jehr langen weihgrauen Bart. Sein 
Anjehen glich dem eines Blödfinnigen. Auf mein Befragen, wer der 
Menfch fei, erzählte man mir, daß man beim Suchen nad) Lebens: 
mitteln in einem Kfofter auf eine eiferne Thür geftoren, die man, 
weil man den Weinkeller dort vermuthet, geöffnet und bald darauf 
noch au eine zweite gekommen wäre, welde in ein enges, feuchtes 
Yoch geführt hätte, aus welchem die Sucenden Geftöhn vernommen. 
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Bei näherer Nachſuchung habe man hier einen Menfchen gefunden, 
der an einen Klotz gejchmiedet und erfichtlich lange ohne Lebensmittel 
geblieben fei. Man hätte den Armen fofort an's Licht gebracht, doch 
aus ihm ſelbſt Nichts hervorbringen können; einige Einwohner hätten 
jedoch erzählt, er fei ein wohlhabender Schmied in der Nähe des 
Kloſters geweſen und habe, als er einft einen Mönch bei feiner Frau 
gefunden, dieſen mit einem Hammer erfchlagen. Zwar habe er ſich 
hierauf in die Gebirge gerettet, fei aber fpäter ergriffen und dem 
geiftlichen Gericht übergeben worden. Dieſes nun habe ihn zur Pö— 
nitenz und lebenslänglicher Einfpetrung verdammt. Er follte bereits 
über 25 Jahre gefejjen haben. In wie fern Ddiefe Angaben begrün- 
det, muß ich natürlich dahin gejtellt fein Taffen, aber daß er aus 
jenem Kloftergefängniß hervorgegangen, ward mir von allen Seiten 
betätigt. Ich fehlug vor, den Mann mit nach Teruel zu nehmen, 
ihn dort.den Behörden zu übergeben und feine Ausfagen durch die ” 
Zeitung von Zaragoza befannt machen zu laffen, was gewiß dazu 
beitragen werde, den Einfluß der Mönche, die unfere erbittertften 
Gegner waren, zu ſchwächen.“) Der Batailfons - Kommandeur aber 
fand dies nicht rathſam, einerſeits weil ev einen Wlödfinnigen, wie 
er ji) ausdrückte, nicht mit ſich fchleppen wollte, andererfeits, weil 
die une querelle de famille fei, in die er fich nicht mifchen wollte, 
— welche befjer den Mönchen ſelbſt überlaſſen bleibe — quils 
s’arrangent entre eux, fügte er lachend Hinzu. 
Unfer Abmarſch von Albarracin erfolgte ohne Störung. Zwar 
wirden wir auf dem Wege hier und dort aus günftig gelegenen 
Dinterhalten bejchojjen, verloren jedoch auf der ganzen Expedition 
feinen Mann und mur einige Saumthiere wurden verwundet und 
mußten, weil fie jich gar zu unbändig gebevdeten, erſchoſſen werden. 
Es hat mit diejen Thieren eine eigene Bewandtnif. Sie blieben oft 
mitten in der Bewegung ohne jede Veranlaſſung ftehen und fein 





*) Zwar beherrſchten fie damals das Laub noch mit einer ungefchwächten, 
an Almacht grenzenden Autorität — aber haben wir diejelben nicht ſpäter (L6—18. 
Juli 1834) wie die wilden Thiere verfolgt, gequält und gemartert gefehen? — 
Eine verftändige Beuutzung meines Borfchlages hätte vielleicht mander befferen 
Anſicht die Bahn gebroden! — Ah entfinne mich noch fehr gut, daß, als in 
Zaragoza der Schutt gefprengter Häufer und Höfer weggeräumt wurde, man auf 
eine unterirbiiche Kommunikation zwifchen einem Mönchs- und einem Nonnen» 
Hofter ſtieß. Sie wurde nit ohne Abfiht lange offen gehalten und machte 
dies einen bedeutenden Eindrud auf die Menge. 
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Mittel ift dann im Stande, fie von der Stelle zu bringen. Oft be- 
harren fie dabei ftundenlang, und ſetzen dann plötzlich den Marſch, 
ohne jede Anregung, von jelbft wieder fort. Hat man Eile, fo ift 
dies allerdings eine üble Sache, bejonder8 wenn man in fehmalen 
Defileen ftedt, wie dies in Gebirgsgegenden öfters vorfommt. ALS 
unfere Divifion zur Verproviantirung der Rolonnen der Belagerung 
von Taragona verwandt wurde, und wohl Züge von 600— 800 Saum: 
thieren begleiten mußte, fam es öfter vor, daß um die Wege frei 
zu machen und den Konvoi nicht aufzuhalten, mehrere ſolcher Thiere 
erichoffen und in die Tiefe geftürgt werden mußten. Die Franzofen 
haben daher wahrjcheinlic) ihre Nedensart, entetE comme. une 
mule, entlehnt. 

In Teruel fanden wir ein munteres, lebhafte Treiben. Der 
General en Chef war wieder nad) Zaragoza zuridgefehrt, die Ge— 
neräle Yaval und Elopidi aber dajelbjt verblieben. Es war empfind- 
lich kalt und da wir fleißig zum Patrouilliren verwandt wurden, fo 
litten wir darunter nicht wenig, werm auch unfere Erfurfionen meiftens 
ohne Gefecht abliefen.*) Wir waren daher nicht wenig erftaunt, als 
wir am 27. Dezember plößlic) Teruel verliefen und uns über Tor— 
remocha und Calamocha nad) Daroca zurücgezogen. Unterwegs am 
1. Sanuar 1810 gratulirten wir in Burbaguena unferem Oberft Kon: 
ſinowski zum Neujahr. Abends erreichten wir Daroca, wo wir einige _ 
Tage verweilten, und dann am 3. Januar nad Calatayud aufbrachen. 
Der Ort war mir feit meiner Galamität verhaßt geworden, und ich 
war daher froh, daß wir durch ftarfe Decouvertes — das war der 
Name für alle Detadhirungen — nad Gaftilien zu nad) Ateca und 
Alhoma in Anfpruch genommen wurden. 

Ich verließ bei der Rückkehr nad) Calatayud meine Kompagnie, 
um noch einmal Erfundigungen über Senior Manuel einzuziehen, und 
als ich die früheren Angaben beftätigt hörte, war ich glüdtich, als 
wir am 8. über Daroca nach Camin Neal marſchirten, wo die ganze 


*) Auf einer berfelben fließen wir auf eine von den Führern fo genannte 
Barranco de Cadaveros — Schlucht des Todes, Schäbelflätte. Als ih den 
Geiftlihen des nahen Ortes, Concuo, nad dem Grunde biefer Bezeichnung 
fragte, führte ev mich ftatt der Antwort in cin großes Zimmer, das mit Kno— 
hen und Foffilien aller Art augefüllt war, mit denen er einen einträglichen 
Handel trieb. Zu jener Zeit hatte ich natürlich Feine Ahnung von paläontolo- 
gifhen Dingen, doch imtereffirten mich bie vielfah wunderſchön erhaltenen 
Ueberrefte der gramen Vorzeit ungemein, 
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Divifion im Xifocathal- eine Art Winterguartier bezog. Die Volti— 
geurs des Regiments blieben in Camin Neal, das Hauptquartier 
fam nad Monrreal. Das Negiment felbft hatte Calamocha, Ef 
Poya und Fuentes Claras belegt. In Camin Neal vereinigte ſich 
ein regiment de marche unter Führung des Kapitain Pawlewski 
mit ung, welches unter die Negimenter der Legion vertheilt ward. 
Die Voltigeurd erreichten hierdurch den veglementsmäßigen Etat einer 
vollftändigen Kompagnie, deren. Führung mir, da der Hauptmann in 
Zaragoza ablfommandirt war, jedoch verblieb. Die Ruhe, die wir 
hier genofien, die Auszahlung rückftändigen Soldes, fowie die Sicher: 
heit der Verbindungen zwiſchen den Quartieren führten allerhand 
Beluftigungen herbei, denen fich die vielen jungen Leute in den Regi— 
mentern denn auch mit ganzer Seele hingaben. In einem der Kan: 
tonnement3 waren in einer Ejtanca, die zugleich eine Niederlage von 
Wein und Eßwaaren bildete, ein paar hübfche, junge Mädchen, deren 
Einer der Chirurgien aide- major Gulicz, der fpäter feine Karriere 
und fein Yeben als Stabsarzt in Modlin beſchloß, mit Erfolg die 
Kour machte. Dies verdroß die Offiziere, die hier einquartirt waren. 
Da der Doftor tagtäglich aus feinem nahen Kantonnement herbeikam, 
jo befchlog man, ihm eiten Streich zu fpielen. Während er nun 
eines Tages länger als gewöhnlich bei einem Glaſe Wein aufge: 
halten wurde, verffeideten fich einige Dffiziere al8 Bauern, ımd als 
mm der gute Doftor endlich den’ Heimmarſch antrat, bewogen ihn 
andere, noch ein Piftol, das natürlich bfind geladen war, mitzu: 
nehmen. Sowie fich der Schüler Aesculaps in angemefjener Entfer- 
nung von EL Poya nad) Calamocha zu befand, fprang plötzlich einet 
der Spaßvögel hervor und fchri® ihm mit furchtbarer Stimme ein 
demonio carajo zu — Gulicz wollte umfehren, aber aud) hier 
empfing ihn ein ähnlicher Auf und unmittelbar darauf feuerten beide 
Berfleidete ihre Gewehre auf ihn ab. Nun eilte der Eingefchüchterte 
dem Fluffe zu; die Offiziere, fürchtend, daß er ſich in denjelben 
ſtürze, eilten ihm nach, viefen ihn beim Namen, aber der Erjchredte 
ſprang in den Fluß, der hier zwiſchen 3—5 Fuß Tiefe hat, arbeitete 
ſich rüftig durch und eilte nun auf dem anderen Ufer nach Calamocha, 
wo er durch feine Erzählung alle Welt in Aufruhr brachte. Die 
Wachen hatten das Schieken gehört; es wurden ſogleich Piquets zum 
Durchſuchen der beiden Ufer vorgeſchickt und Kavallerie durchftreifte die 
ganze Gegend. Die Angabe des guten Doftors, daß die Infurgenten 
ihn beim Namen gerufen, ward als ein Gebilde feiner erhitsten Phantafie 
betrachtet. 


122 





Die verfleideten Offiziere waren, ſowie fie des Doftors Sprung 
in die Wellen wahrgenommen, erſchreckt in ihr Kantonnement zuriick 
geeitt und hatten bier dem Kommandanten die Sache gebeichtet.- 
Diefer entfandte fofort eine Mefdung über den ganzen Vorfall an 
den Oberften, dev aber den Spaß fehr übel nahın, dem Kantonne- 
ments- Kommandanten einen ftarken Verweis gab, die Pfeudo - Infur- 
genten acht Tage in Arreft fehiekte und dem guten Doftor einen ge- 
waltigen Strafferinon hielt. 

Hiermit aber hatte der Scherz noch micht fein Ende erreicht. 
sm Hauptquartier bewiefen ſich die jungen Offiziere gegen Gulicz, 
den man im ganzen Regimente herzlich lieb hatte, fehr theilnehnend 
und beredeten ihn zugleich, die Kameraden, welche ihm -diefen Streich 
gejpielt, zu fordern, worauf ein neuer Plan, ſich auf Koften des ge: 
prellten Doktors zu beluftigen, gebaut ward. Sowie man ihn dazu 
bewogen, wurden die Art, der Ort und die Zeit des Zmeifampfes, 
der mit Piftolen ftattfinden follte, verabredet. Als der Tag ge: 
fommen, begab man ſich auf den Platz; da die Sühne natürlich Fein 
Reſultat ergab, fo wurden die Diftanzen abgefchritten, die. Piftolen 
geladen und um den erſten Schuß geloft. Das Loos hatte für den 
Doftor entſchieden. Da die Piftolen blind geladen waren, jo traf er 
natürlich auch feinen Gegner nicht. Diefer hatte jet den Schuß 
und wie er abfenerte, warf fein Eefundant, der fich fo nahe wie 
möglich herangefchlichen, dem Doktor mit Kraft eine Kugel in bie 
Seite. Ich bin verwundet, rief diefer, lieh feine Piftofe fallen und 
warf fich feinem Sefundanten in die Arme. Da ınan jedoch fein 
Blut, fein Loch in den Kleidern fah, jo verficherte man ihn, der - 
vuftdruck der Kugel nur habe ihn berührt, worauf fich die Duellanten 
die Hände reichten und dem Doktor hundert Komplimente über feine 
bewiefene Bravour gemacht wurden. Erſt nach längerer Zeit, als 
einer dev Theilnehmer aus diefem Leben abberufen ward, fagte man 
dem guten Manne die Wahrheit, aber feine große Herzensgüte lief 
ihn jeden Groll vergefjen. Das Schickſal hat wunderbar über die 
inunteren Leute, die fich diefen Spaß erlaubten, verfügt — der da— 
malige Lieutenant v. Wyganowski ward fpäter als Kapitain ermordet, 
Mewodogfi, der 1831 durch die Vertheidigung des Karmeliter-Kloſters 
zur Beit des Aufftandes eine viel angefochtene Berühmtheit erlangte 
und hier ſchwer verwundet ward, ift.1852 in Warfchau als vuffischer 
Dberjt geftorben. Laſocki ward an der Berekina verwundet und ift 
wahrjcheinlih dann erfroven — Dobrzydi ward ebendafelbft ein 
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Dein zerjchmettert, ev ftarb auf dem Rückzuge; Zienkiewicz kam beim 
Einmarsch in Rußland zu einem nen formirten Regimente und ſoll 
in der Gegend bei Minsk in einem Gefecht geblieben fein. 

Ale waren brave Männer und vortrefflihe Offiziere, dabei von 
unverwüftlicher Laune und dem beiterjten Frohjinn. Gulicz felbft 
war der redlichjte, befte Menſch — bei Offizieren und Soldaten 
gleich beliebt, ein guter Operateur und Arzt, aber er hatte dabei 
eine Art von Gutmüthigfeit und Yeichtgläubigfeit, die alle Welt, 
möchte ich jagen, herausforderte, fich einen Spaß mit ihm zu er: 
lauben. | 

Nach der Mitte des Monats wurden die VBoltigeurs des 44, 
und ımfered Regiments nad) Billafranca verlegt — zugleich wurden 
zwei Esfadrons Kürafjiere und zwei Gejchüge zu uns kommandirt 
und Oberſt Klicki (ipäter rufjisch- polnischer General: Yieutenant) ward 
zum Befehlshaber der Avantgarde ernanut. Sch felbjt ward mit ” 
dem Kommando des Plates betraut. Wenngleich der Dienft ſchwer 
war und wir mit dem Feinde wiederholte Scharmützel zu beftchen. 
hatten, von denen eines,. am 25. Januar, nicht ganz unbedeutend 
war, jo fanden wir hier dennoch Zeit, uns vollfommen zu erholen. 
Dabei war die Berpflegung vortrefflihd. Wir Offiziere aßen zu: 
ſammen und lebten eigentlich viel zu gut. Da man troßdem von 
Tage zu Tage die Anfprüche fteigerte und ich mich al& Kommandant, 
den erorbitanten Forderungen widerfegte, jo gerieth ich mit einem 
Yientenant Gzafi, der von Warjchau unlängft zum Regiment verjegt 
und als ein großer Naufbold befannt war, in einen Streit, der mit 
einer Herausforderung endete. Wir jchlugen uns auf Säbel. Nach 
einigen Gängen brach bei einem & tempo Hieb meine Klinge und ic) 
erhielt eine leichte VBerwundung rechts am Kopfe. Wir drangen jedod) 
trogden jo heftig aufeinander ein, daß die Sefundanten uns nur mit 
Mühe auseinanderbrachten. Kaum in mein Quartier zurücgefommen, 
befuchte mich Oberſt Klicki. Aber der fonft jo fanftmüthige Man 
war ganz außer fich, iüberhäufte mich mit Vorwürfeu, gab dent 
Lieutenant Czaki fogleich Arreft und meldete die Sache an General 
Ehlopidi in Monrreal. Da das Gerücht meine Verwundung ſehr 
übertrieben, jo hatte der vortreffliche Gulicz, welcher mir ſehr zuge: 
than war, fogleih, ohne ein Eskorte abzuwarten, fein Pferd be— 
ftiegen, um mich zu befuchen und eventuell zu behandeln. Uber 
diesmal wurde ev unterwegs wirklich von den Inſurgenten angegriffen 
und wäre beinahe erjchoffer worden. Einige Wegelagerer mußten 
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ihn von den Vorfprüngen der Sierra Menera, die das Thal be- 
gleiten, entdeckt haben und Hatten auch fofort Tagd auf den Einzelnen 
gemacht. Nur die Schnelligkeit feines Pferdes hatte ihn gerettet, 
aber er erhielt dennoch einen Schuß durch feinen Hut, den er, zur 
Erinnerung daran, glaube ich, noch in Nufland trug, obwohl ihn 
der Zahn der Zeit unbarmherzig -zugefekt. 

Meine Verwundung hielt mich nicht ab, nach wie vor meinen 
Dienft zu thun und fomit war die Sache fir diesmal abgethan. 
Als aber der General das nächfte Mal nah Bilfafranca kam, um 
einer Nefognoszirung gegen Torre la Carcel beizumohnen, ſah er 
weder mich, noch fonft einen Offizier der Voltigeurs an. Den 
Lientenant Czaki ließ er bei einer unbedeutenden Beranlaffung hart 
an und fchiekte ihm zu einer Kompagnie du centre, von wo er 
Ipäter zum 4. Regiment, das bei der portugiefifchen Armee ftand, 
verſetzt ward. 

Während wir noch ruhig im Xilocathal ftanden, fiel Schnee, 
der einige Tage liegen blieb. In Monrreal wurden fogleich von 
unferen Leuten Schlitten eingerichtet und es ward bejchloffen, den 
Oberſt Klicki in VBilfafranca zu befuchen. Nachdem man hierzu Alles 
vorbereitet und die Straße von Diftanz zu Diftanz mit Piquets 
befett Hatte, fahen wir zwei Schlitten, von zahlreichen berittenen 
-Kameraden begleitet, ankommen. Die Generale Yaval, Chlopidi, 
der Oberft Konfinowsfi und noc einige andere Kommandeurs ſaßen 
in Schlitten, welche durch Offiziere geführt wurden. Alfe Welt 
amüfirte fich vortrefflih und trat erft fpät die Rückreiſe an. 
General Laval, nicht mehr jung und wie Franzoſen überhaupt froftiger 
Natur, hatte fich zu diefer Kleinen Excurſion mit einer runden, war: 
men Miüte verjehen. Unterwegs warf aber der Schlitten, auf dem 
er fuhr, um, wobei ihm die Miüte von Kopfe fiel. In der Finfter: 
niß nach derfelben tappend, fiel ihm ein runder Gegenftand in die 
Hände, den er fih auf den Kopf ftülpte. Aber unglüclichermeife 
war dies nicht feine Mütze, fordern eine Paftete gewefen, die fein 
Koch, für den Fall, daß es in Billafranca an Viktualien fehlen folfte, 
eingepadt hatte, die aber nicht gebraucht worden war. Diefe un: 
glückliche VBerwechjelung war dem General natürlich fehr unangenehm, 
joll die Gefellfchaft jedoch in die heiterfte Stimmung verſetzt haben 
und lebte noch lange im Gedächtniß der munteren Jugend fort, nach— 
dem der brave Mann längft von diefer Erde abberufen worden war, 

Am 8. Februar verließ die Divifion ihre Wintergquartiere und 
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brach gegen ZTeruel auf. Die Avantgarde hatte bei Torre la Earcel 
einige Gefechte mit den Spanier, welche jedocd) ohne Mühe aus 
ihren verfchiedenen Poſitionen zurückgeworfen wurden. Wir bivoua- 
firten bei ziemlicher Kälte und unter Schneetreiben die Nacht bei 
Billarquemado. Den 10. drangen wir bis Teruel felbft vor, welches 
die Spanier angefangen hatten, hier und dort zu verſchanzen, deſſen Befig 
fie ung aber nur wenig beftritten. Den 11. machten die Voltigeurs 
reunis über Bilfaftar eine Decouverte in den Gebirgen, welche den 
Guadalaviar bis gegen Villel begleiten; die Stellung des Feindes 
war jedoch fo ſtark und jo gut bejett, daß wir nach einem aan 
ernftlihen Gefecht von weiterem Angreifen abjtanden. 

Am 12. gingen wir wieder vor und fanden die Feinde diesmal 
ihon bei Billaftar, verjagten fie zwar aus ihrer Stellung, doc 
war der Verluft, mit dem wir unferen Vorteil erfauften, bedeutend 
genug. 

Am 13. Februar rückten wir nad) Teruel zurück, wohin man 
noch andere Truppen beordert hatte, um einen Schlag gegen den 
bei N. S. de Tremedal geſchlagenen General Villacampa zu führen, 
welcher angeblich wieder an 6000 Mann beiſammen haben ſollte. 

Den 14. machten wir einen neuen Marſch gegen Villaſtar, 
ſchoſſen uns hier lange mit den Spaniern herum, mußten aber 
endlich, auf einen Befehl von Teruel her, vom Angriff abftehen. 

Den 15. Abends hatte der General Chlopidi die gefammten 
Voltigeurs- und Grenadier-Offiziere der Brigade bei jich zu einem 
Souper verfammelt und dazu zugleich mehrere andere Offiziere ein- 
geladen. Unter dieſen befand ſich auch ein Kapitain Razowski, ein 
ſchon ältlicher Mann von ftattlichenm Aeußeren, verſchloſſenem Wefen, 
der im Rufe ftand Träume zu deuten und ſich auch fonft mit 
allerhand myſtiſchen Dingen zu befchäftigen. Durch fein barfches 
Weſen hielt er jich uns junge Leute vom Leibe und imponirte Alfen 
durch fein Schweigen. Während fich die Gefellichaft ſchon anfchickte 
zur Tafel zu gehen, ließ General Yaval den General Chlopidi und . 
die gefammten StabSoffiziere zu fich bitten, um ſich mit ihnen über 
einen wichtigen Gegenftand zu bejprechen. Unfer Wirth erjuchte 
bierauf den Kapitain Razowski die Honneurs zu machen und fich, 
wenn ev um 8 Uhr nicht zuriick fei, ohne Weiteres zu Tiſch zu 
jegen. Kaum hatte fich der General entfernt, fo gruppirte fich Alles 
zum luftigen Durcheinander. Der Kapitain Nazomwsfi allein blieb in 
einem entlegenen Kabinet; den Rüden gegen das Kaminfeuer gefehrt, 
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jtarrte er finfter vor fich hin. Ein Lieutenant Zarski von den Gre— 
nadieren des 1. Weichjel-Regiments, ein treuer und werther Freund, 
der Liebfte, den ich ‚wohl je gehabt, faßte mich alsbald unter ven 
Arm md fagte: „Komm, wir wollen zu dem alten Geifterfeher 
gehen, er foll mir einen Traum deuten. Gefagt, gethan, und als: 
bald ftanden wir vor ihm, der uns gegen feine Gewohnheit nicht 
anfuhr. Ich entjinne mich des Traumes nicht mehr, deifen Deutung 
der wadere Zarsfi von ihm verlangte. Aber der alte Zauberer oder 
vielmehr Herenmeifter, wie die fuftigen Kameraden ihn zu nennen 
pflegten, hörte ihn ruhig an und fagte darauf zu ihm: „Qunger 
Man, Sie fommen in der Abficht, fich einen Spaß mit mir zu 
machen; aber ehe Jahr und Tag vergehen, werden Sie einfehen 
lernen, daß es Dinge giebt, über welche man nicht fcherzen darf; 
hüten Sie ſich vor diefen Bergen!" und fich dann zu mir wendend, 
jragte er: „Was winfchen Sie, Herr Unterlieutenant?” Sch jagte 
ihm hierauf, daß ich im Bivonaf von Villaſtar und dann hier im 
Klojter bei unferen Leuten geträmmt, wie ich in den Gebirgen mic) 
verirrt, von Müdigkeit" und Durft getrieben, viel Schnee genoſſen, 
und mic darauf von einer Todesfälte befangen gefühlt hätte. „Iſt 
es wahr, was Sie mir jagen,” fragte ev mich darauf, ich möchte 
jagen theilnehmend, und als ich ihm ermwiderte, daR dies wirklich der 
Traum zweier hintereinanderfolgender Nächte gewejen, antwortete er 
kurz: „Dringen Sie nicht im mich, ich prophezeie nicht gern Unglück 
und dennoch hätte ich Ihmen nichts Gutes zu jagen." Es war 
- 8 Uhr und wir festen uns zu Zifche. Auf dein Wege dahin aber 
fagte Zarsfi zu mir: „Fir fo verrückt Hätte ich ihn doch nicht ge- 
halten. Der alte Mann glaubt am Ende jelbft, was er uns vor- 
ſchwatzt.“ 

Und doch follte wunderbarerweiſe das buchſtäblich in Erfüllung 
gehen, was er uns geſagt: ich ward am anderen Tage tödtlich ver— 
wundet und meinem Freunde zerſchmetterte einige Monate darauf in 
den Bergen eine Kugel beide Beine und machte ſo dem Leben eines 
der beſten Menſchen und tüchtigſten Offiziere ein Ende. 

Ich erfuhr den Tod meines unvergeßlichen Freundes in der, 
Tranchee vor Zorlofa, gerade als ich mit dem alten Kapitain dort 
. auf Wache war. „Haben Sie von Zarski's Tod gehört," fragte ich 
ihn. „Ich mußte davon” — war die furze Antwort. Mir aber 
ging es eisfalt durch die Glieder, und ich habe den alten Mann nie 
mehr ohne eine geheime Scheu anfehen Fünnen. -. 
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Mehrere Jahre darauf vor der Schlacht an der Verefina ftand 
ih, auf Krücken gelehnt, unter einem Baum; neben mir die Kapi- 
tains Dobrzycki, Nechowicz und Starwolsfi, in einiger Entfernung 
der Oberft Konſinowski und die Oberftfieutenants Bayer und Regulski. 
--Da fam der alte Razowski zu Oberjtlientenant Regulski und über: 
gab ihm Börfe und Uhr. „Mein Stündlein wird heute fchlagen," 
ſprach er zu ihm, „bier find die Erſparniſſe meiner langen Dienft- 
zeit — eine Börſe mit vielleicht 100 Napoleonsd’or — und meine 
goldene Uhr. Sciden Sie beides meinem Bruder, der im der 
Blinden: Anftalt zu Bordeaur iſt — lebt wohl, Ihr Herren,” worauf 
er ſich raſch zu den Leuten, die in einiger Entfernung in Kolonnen 
ftanden, wandte. „Das ijt mal wieder ein echt Razomsti’sches 
Stüd," rief der Oberftlientenant Regulski, und erging ſich über .die 
Aldernheit defjelben in einigen energifchen Ausdrüden. Indeſſen jchon 
nach einigen Stunden waren der Dberft Konfinomwsfi, der Kapitain 
Starwolsfi und der alte Nazomsti jelbft todt, der Kapitain Recho— 
wicz erhielt einen Schuß durch beide Beine, Dobraydi jtarb einige 
Tage nadı der Schlacht au feinen Wunden und nur der Oberft 
Regulski ward leicht am Arm verwundet, entkam glüdlich nach Deutſch— 
(and und fonnte ſich jpäter feines Auftrages entledigen. 

Sch führe diefe Thatfachen hier an, nicht um dadurch. zu be- 
weifen, als ob der alte Kapitain, der übrigens ein Mann ohne jede 
höhere Bildung war, mit bejonderer Divinationsgabe begabt geweſen 
fei, fondern nur um darzuthun, wie unerflärlich und wunderbar jich 
im bewegten Kriegsleben oft die Verhältniſſe geftalten und wie ſich 
bei Negimentern, die lange im Felde liegen, ftetS ſolche Geifterfeher, 
welche felbft von den heliften Köpfen mit Scheu betrachtet werden, 
allmählich heranbilden. Napoleon jelbft erzählt von ähnlichen Todes: 
ahmungeu, die General Ya Harpe nad) dem Lebergange über den 
Po befallen. 

Vebrigens war die Gejellichaft bis zur Anfunft . des Generals, 
die erjt nach 11 Uhr erfolgte, jehr froh und munter, Der gute 
Wein hatte vortrefflicd gemundet und die Straßen, durch welche wir 
nach den verjchiedenen Vivonafs und Quartieren zu unferen Yeuten 
wanderten, erichallten laut von fröhlichen Scerzen. 

Am 15. hatten wir Ruhe gehabt — aber uns ward der Befehl, 
zum Abmarſch beveit zu fein. Spät Abends waren die Voltigeurs 
noch ausgerücdt und hatten ohne Feuer am Fuße dev Berge, auf 
denen Billaftar liegt, bivonafirt. Am 16. früh formirten ſich die 
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Truppen der Brigade am Fuße des Berges, auf dem Teruel liegt 
und begannen alsbald über den Guadalaviar zu defiliven. Die Vol— 
tigeurs, bereits gegen die Berge. al3 Avantgarde vorgejchoben, wurden 
alsbald hier in ein ziemlich ftarkes Gefecht verwidelt. Wir drängten 
die Spanier zwar zurüd, aber hinter Bilfaftar felbft kam das Gefecht 
wieder zum Stehen. Die Spanier hatten eine vortreffliche Stellung. 
Bon einer Bergfuppe aus, die fie unferen Bliden faft entzog und 
durch ein Navin gefchütt, beftrichen fie die Pafjage, welche wir 
fommen mußten, mit dem Tebhafteften Gewehrfeuer. Die Tirailleurs 
hatten nicht vermocht, vorzudringen. Die Generale. Laval und Chlo- 
pidi befanden jich bei ihnen und ftanden Hinter einem Kleinen Fels— 
abhange. Als die Voltigeurs, nachdem fie zum Angriff vorgingen, 
die. erfte Salve erhielten, ftodte deren Tete, bei der zweiter fiel fie 
in ein heftiges Feuer und fing an, fich Hinter den Felſen zu zer- 
freuen und von dort aus das Schießen fortzufegen. Hierdurch war 
ein Aufenhalt entftanden, den General Chlopidi brauchte, um zu den 
polnischen Kompagnien der Voltigeurs reunis ein paar energijche 
Worte zu fprehen. Da ſich die vordere Kompagnie vecht3 und inf . 
augeinandergefchoben, befand ich mid) mit der meinigen gerade auf 
der Straße. Bor mir lag die verhängnißvolle Kuppe, über die wir 
mußten, jo vecht unter dem feindlichen euer. Ohne mich zu be- 
fimen, vief ich den Leuten ein lautes „vorwärts, meine Freunde’ 
-zu, und eilte zuerft, von einem Horniften Jankowski begleitet, auf 
die Kuppe los. Die Spanier begingen den Fehler, fowie wir ung 
zeigten, eine Salve zu geben, worauf eine augenbliclihe Pauſe im 
Feuer entjtand, die meine Yente benußten, im Trabe vorzudringen 
und gegen die Stellung der Spanier vorzuftürmen, was, nachdem 
jene Kuppe einmal paffirt, leichter war. Da fie nun, um uns zu 
bejchießen, ich jett mehr demagfiren mußten, litten fie durch das 
Feuer der BVoltigeurs, die über ung weg auf fie feuerten. Das 
Geſchieße ließ ‚bald nach; vergebens, daß einige fpanifche Offiziere 
ihre Leute vortrieben und ſich jelbjt den größten Gefahren ausfegten, 
fie räumten die Stellung in wilder Flucht. Ich glaube, daß-ich bei 
der ganzen Aktion feinen Mann aus der Kompagnie verlor, aber als 
ich in der feindlichen Stellung über esfarpirte Felfenwege und große 
Steinblöde, dur Bäume und Geftrüpp ankam, war die Kompagnie 
ganz auseinander und ich befand mich an der Spike »von einigen 
69 — 80 Leuten aus den Bataillon und mit Franzoſen untermifcht, 
die ich nach Möglichkeit zu ſammeln ſuchte. Während ich noch un— 
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ſchlüſſig war, was weiter zu thun, erfchien plötzlich General Chlopicki, 
iprach jich Tobend über unfer Betragen aus — es war das erjtemal 
jeit meiner Affaire mit Lieutenant Ezafi, dar er mich wieder anfah — 
und befahl, eiligft zu folgen. Er Hatte nur feinen Aojutanten bei 
fih und ein Stödchen in der Hand. Erft in großer Ferne fah man 
unſer Gros folgen. Die Spanier leifteten nirgends mehr Wider- 
ftand, felbft die günftigfte Stellung väumten fie vor einer Hand voll 
Yenten. Die Eile, mit der wir vordrangen, die Erſchöpfung, die 
hierdurch herbeigeführt wurde, machte unſer Häuflein immer Heiner. 
Sch ſelbſt war fehr angegriffen und nahm ab und zu von dem 
Schnee, der in den Felsipalten lag, etwas in den Mund. Sowie 
wir uns Billel näherten, ward der Widerftand heftiger. Wir ge: 
wahrten nach Fuente Santa zu ftarfe Haufen — die Pajares (Eleine 
Scheunen) vor Villel ſelbſt waren ftarf befegt und durch ausgehobene 
Gräben mit einander verbunden. Auf einem Keinen Plateau dahinter 
erhob ſich ein noch nicht ganz vollendetes Werk, welches voller Leute 
war. Ein Offizier auf einem fchwarzen Pferde ritt von Trupp zu 
Trupp und fchien Alles zu animiren. 

Wir ftiegen langſam in das Flußbett des Guadalaviar hinunter 
und waren glüclich genug, uns trotz unſerer geringen Anzahl einiger 
folher Pajares zu bemächtigen, hinter denen wir ung ſammeln 
fonnten und von woher wir ein gutes Feuer auf unjere Gegner 
richteten. Beſchäftigt, einige Anoronungen zu treffen, um einem 
etwaigen Angriffe begegnen zu können, fah ich mit einem Male den 
General Ehlopidi mitten unter ung. „Wir müffen die Schurken ing 
Wafjer werfen,” rief er mir zu, „jonjt entwijchen fie und wieder — 
fammele alle Deine Leute und greife die dort an," indem er mir 
zugleich den Aufwurf andeutete, den die Spanier befett hielten. 

E3 dauerte eine Weile, ehe ich Leute genug zufammengebracht, 
um den Angriff zu beginnen. in Heiner Tambour des 44. Regi- 
ments von den compagnies du centre, der Gott weiß wie hierher ge- 
fommen, trommelte und der erwähnte Hornift meiner Kompagnie blies 
zum Angriff, als ich vorrüdte. Aber fei es die feindliche Weber: 
macht, welche die Leute fchredte, fei eg Ermüdung derjelben, die 
Sache glückte nicht. Auf der Hälfte des Weges fehrten Alle um 
und ließen mich und den Heinen Tambour im Stid. Allein konnten 
wir die Verfchanzung nicht nehmen und es blieb uns nichts übrig, 
als gleichfalls umzufehren. | 

Ich stellte Schnell die Ordnung wieder her, ermuthigte die 
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Soldaten mit einigen Worten, führte fie wieder vor und ſchon waren 
wir bis an den unbedeutenden Graben gelangt, als ich, von einer 
feindlichen Kugel am Nopfe getroffen, bewußtlos zu Boden fanf. 
Was mit mir feitdem gefchehen, weiß ic) nicht. Sch kam erſt wieder 
unter den Händen des Arztes zu mir. Nur das bin ich mir bemußt, 
daß mir nad) einer längeren Zeit war, als höre ich wieder fchiegen, 
und daß ſich mir die Frage aufdrängte — wie, du bift todt und 
doch ſchießt man, — dann war e3 mir, als wenn ich Ines fehe — 
ich wollte mich erheben, aber alle Anftrengungen, Hand und Fuß 
zu rühren, waren vergebens. Endlich war es, als wenn mich etwas 
padte — jetzt tragen dich die Engel in den Himmel — dachte id), 
aber hiermit war mein Bewußtſein wieder hin. Da hörte ih nad 
einiger Zeit eine Stimme fagen, er fommt wieder zu ſich, und fühlte 
zugleih, dak man mir eine Flüffigfeit in den Mund flöhte. Aber 
fortan ſchwand meine Befinnung vollends und erſt nach einigen Tagen 
in Teruel fam ich einigermaßen wieder zu mir. Mein Gedächtniß 
aber war gänzlich hin — ich fonnte mich lange Zeit. nicht einmal 
auf den Namen meines Burjchen befinnen umd es bedurfte geraumer 
Beit, ehe ih die Fähigkeit des Denkens und Erinnerns wieder 
erlangte. Hinterher hörte ich Folgendes über meine Erlebniſſe feit 
meiner Verwundung. Somie id) gefallen, waren meine Leute ge- 
wichen — und ich war in die Gewalt der Spanier gerathen — fie 
hatten mir meine Stiefel ausgezogen, mich meiner Uhr, die id) 
an dem Bande von Ines trug, beraubt und mir die Epaulettes ab- 
geriffen. Den Degen aber hatte man in die Scheide geftedt und, 
wahrſcheinlich überrafcht, neben mir liegen Lafjen. 

Eowie unfere Truppen fich genähert, waren meine Leute aufs 
Neue zum, Angriff vorgeeilt und hatten mich nach Berjagung der 
Feinde aus dem Bereich des Feuers nach der Ambulance gebracht. 
Eine Abtheilung fpanifcher Kavallerie dur unfere Kavallerie gegen 
den Guadalaviar gedrängt, hatte ſich muthig durch unfere Leute 
durcchgefchlagen und im einzelnen Gruppen in das Gebirge ‚geflüchtet. 
Hierauf waren fie auch auf die Ambulance, in der ich mich befand, 
geftoßen, hatten einen Doktor verwundet umd waren dann Dabonge- 
iprengt. Später hatte man die Verwundeten auf Ejel und Maul: 
thiere verfaden (anders darf man die Transportart nicht nennen) 
und nach Teruel befördert. Mich hatte man in eine Art Hängeforb 
gethan, ein Gegengewicht durch einige Toruiſter gebildet und jo war 
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ich denn nach Mitternacht in einem Haufe am Markte untergebracht 
worden. 

Am anderen Tage hatte mich der Diviſions-Arzt Herr Courtois 
beſucht und den Ausſpruch gethan, daß mich nur eine Trepanirung 
retten könne. Dem aber hatten ſich meine Freunde Zarski und 
Boguchowski widerſetzt und erklärt, daß es beſſer ſei, mich ruhig 
ſterben zu laſſen, als mich ſo zu martern. Von der Operation, die 
mit mir vorgenommen wurde, erinnere ich mich nur, daß man die 
Kopfwunde erweiterte und mit einem Inſtrumente auf die Hirnſchale 
flopfte. Dies felbft fchmerzte nun zwar nicht, aber ich joll Furcht 
an den Tag gelegt haben, daß man mir den Schädel einjchlagen 
fönnte, was der Doktor als ein gutes Zeichen betrachtete. Während 
ih noch fo ohne Beſinnung Tag, kam der General en chef nad) 
Zeruel, um von dort aus eine Expedition gegen Valencia einzuleiten, 
Er vertheilte zugleich die Deforationen an die Negimenter für die 
Schlahten von Sa. Maria und Beldite, die gerade eingegangen 
waren. Da auch mir eine derjelben bewilligt worden war, jo brachte 
er fie mir jelbft, von einem jeiner Adjutanten begleitet. Aber ich 
war gänzlich ohne Beſinnung und erfuhr erft fpäter von diefem Vor- 
gange durch die Kameraden, den Tagesbefehl und die Zeitung von 
Zaragoza vom 8. April 1310. Den gebructen Tagesbefehl habe 
ich bei meiner MWiederanftellung im Dienfte meines Vaterlandes ein- 
gereicht und nicht wieder erhalten... Die Zeitung beſitze ich noch 
und theile aus derſelben die betreffende Stelle mit”), — fie mag 


*) El general de division Laval 
saliö de Teruel el 16 de febrero a 
las seis de manana al encnentro del 
enemigo y habiendo encontrado en 
Villastar una vanguärden de 500[?800] 
hombres, la arollö instantaneamente. 
Habia reunido Villacampa hasta 6.. 
hombres delante de WVillel, donde 
habia hecho abrir anchas zanjas, tras 
de las quales se creia muy a cu- 
bierto; pero el general Clopicki al 
frente del primer del regimiento 14 
ganö ä paso de carga este primer 
atrincheramiento.. Reunidos bien 
pronto los insurgentos en la villa y 
en un reducto cerrado, creyeron 


*) Der Divifions» General Laval 
rüdte aus Teruel am 16. Februar um 
ſechs Uhr zum Treffen mit dem Feinde, 
ftieß in Billaftar auf eine Avantgarde 
von 500 [?800] Dann und warf fie 
augenblicklich zurück. Billacampa batte 
bis zu 6.. Mann vor Billel ver- 
einigt, wojelbft er breite Gräben batte 
eröffnen laffen, hinter denen er fich 
vollfommen gebdedt glaubte; aber ver 
General Clopidi nahm au der Spike 
des erften Bataillous des 14. Re— 
giments im Sturmſchritt bieje erfte 
Berihanzung. Die Infurgenten, fofort 
in ber Stabt hinter Mauern vereinigt, 
glaubten den Angriff der Frauzofen 
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zugleich den Beweis liefern, wie die Franzoſen ihre Bülletins ver- 
faßten. 

Die Sorgfalt, mit der mid) Doktor Courtois behandelte, und 
meine an jich fejte Konftitution führten ſehr bald- eine Bejjerung 
meines Zuftandes herbei; das Gedächtniß fand jich allmählich wieder 
ein, ich fonnte mich nach Verlauf von 12 bis 14 Tagen aufrecht im 
Rette erhalten und allmähli wieder anfangen zu gehen. Aber es 
dauerte längere Zeit, ehe ich feſt wieder auftreten und ohne Schwindel 
« stehen oder mich jicher bewegen konnte. Yeider ward meine Her— 
jtellung durch moralifche Einflüffe verzögert. Ich erwähnte bereits, 
daß der General en chef nad) Teruel gefonmen, um von dort ein 
Unternehmen auf Balencia einzuleiten. Lag es jedoch daran, daR 


detener el impetu de los Franceses: 
hizolos entonees maniobrar el gene- 
ral Laval des filando por las escar- 
padas alturas de Villel, y este mo- 
vimiento produjo una indeeible per- 
plexidad en el enemigo, de la que 
se supo aprovechar muy opportuna- 
mente aquel general, mandando al 
2. batallon del 14 penetrar ä viva 
fuerza en el pueblo, mientras que 
el ceoronel Kliski al frente de 4 
companias de volteadores acometia 
ü los insurgentes, los cargaba por 
la izquierda y decidia una completa 
derrota Mas de 100 quedaron muer- 
tos y como unos 300 (entre los quales 
se cuentan 5 oficiales) ahogados en 
el Guadalaviar, que solo pudieron 
atravesar algunos con mucho trabajo. 
Cayeron adeınas en poder de las 
tropas franceses 96 prisonieros in- 
elusos 7 oficiales, sin que estos hu- 
bieron tenido mas perdido que tres 
muertos y 20 heridos, contandose 
entre estos ultimos el jöven & intre- 
pido subteniente Brandt del 2do del 
Vistula à quien el general en xefe 
ha remitido con uno de sus adeca- 
nes la cruz’ que el Emperador le 
habia concedido de resultar de la 
batalla del 15de junio ultimo. 


aushalten zu können: General Laval 
maudvrirte Darauf fo, daß er bie fteilen 
Umhöhen von Billel bejegte, welche 
Bewegung eine unſägliche Verwirrung 
im Feinde bervorrief, berem fich der 
General fehr gefchicdt zu bedienen wußte, 
indem er das zweite Bataillon 14uer 
mit voller Gewalt in den Ort ein— 
dringen ließ, während der Oberft Klidi 
an der Spige von vier Boltigeur- 
Kompagnien den Imjurgenten begeg- 
nete, fie auf dem linken Flügel aus 
griff und eine volftändige Nieber- 
lage entſchied. Mehr als 100 fielen, 
und ungefähr 300 (unter denen acht 
Difiziere gezählt wurden), ertranten 
im Ouabalaviar, dem nur wenige mit 
großer Mühe paffirten. Ferner fielen 
96 Gefangene, darumter 7 Offiziere, 
in bie Hände ber Franzofen, ohne daß 
diefe mehr ald 3 Todte und 20 Ver— 
wunbete hatten, unter ben legteren 
ben jugendlihen und unerfhrodenen 
Unterlieutenant Brandt vom 2. Weich. 
jelregiment, dem der General en chef 
mit cinem feiner Adjutanten das Kreuz 
zuftellte, das ber Kaiſer ihm verlieben 
hatte aus Anlaß der Schlacht vom 
15. Juni bes vergangenen Jahres. 
Für das Gefecht von Villel erhielt ich 
das pelnifhe Militair » Verbienftfrenz. 
Das Patent ift vom 26. November 1810. 
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jeine Kräfte dazu nicht ausgeveicht, oder das der Plan dazu auf 
falfchen Benachrichtigungen und VBorausfegungen beruhte — er fchlug 
gänzlich fehl. Während General Suchet mit dem Expeditions-Korps 
fih gegen Balencia bewegte, war der Oberſt Plicque vom Stabe 
beauftragt worden, Teruel zu behaupten und die Gemeinjchaft ſowohl 
mit Zaragoza als Balencia aufrecht zu erhalten. Zu diefem Behufe 
hatte man das Seminar des Iejuitenklofters, welches eine günftige 
Lage hatte, zur DVertheidigung eingerichtet, hier das Lazareth und 
die VBorräthe untergebracht und es mit vielleicht 150 —200 Leuten 
aus allen Regimentern bejegt. Die Refonvalescenten follten die 
ſchwache Garnifon, welche übrigens von Zaragoga her Zuzug erwar— 
tete, allmählich verftärfen. Aber die Sache kam ganz anders, wie 
man gedacht. Kaum hatte der General en chef die Strafe nad) 
Balencia betreten und die feindliche Avantgarde bei Alventofa aus- 
einandergefprengt, jo erjchien Billacampa, unfer alter Gegner von _ 
N. ©. del Tremendad, Villaftar und Villel mit feinen ſchnell wieder 
gefammelten Schaaren vor Teruel, ſchloß es von allen Seiten ein 
und forderte die Garnifon zur Uebergabe auf. 

Man fanı denfen, welche Antwort ihm gegeben wurde, 

Der ſpaniſche General bemächtigte fich hierauf der Stadt, warf 
unjere Poſten in das Klofter zuriick und bejchränfte ung, indem er 
die nahe, gelegenen Häufer bejegte, auf den bloßen Befit des Ge— 
bäudes. Lag es daran, daß man nachläffig geweſen, oder daß hierbei 
Verrath der Geiftlichen, denen man die Benutzung der Kirche zum 
Gottesdienft gejtattet, im Spiele war, die Spanier bemädhtigten fid) 
eines Tages nicht allein der Kirche, fondern auch eines daranftoßen- 
den vieredigen Thurmes, was unfere Lage höchſt kritiſch machte. 

Wir waren jo völlig ifolirt, auf den Bei des Kloftergebäudes 
beſchränkt, das nach dem Guadalaviar zu zwar durch den jähen 
Abhang, auf dem es lag, gefhütt war, aber von zwei Seiten her 
eingefehen und beherrſcht wurde. 

Ein Ingenieur - Kapitain, Yeviftone, hatte was möglich gethan, 
diejen Fehlern durch Traverfen von ftarfem Zimmerholz, durch Blen— 
dirung der Fenſter abzuhelfen, wie er denn überhaupt die Seele der 
ganzen Vertheidigung war. 

Nachdem die Spanier und von allen Seiten eingejchlofjen, 
ihicten fie abermals einen Parlamentaiv mit der Benachrichtigung, 
daß fie ung nun in die Puft fprengen würden. Aus einem benach— 
barten Haufe waren fie in die Stlofterfeller gedrungen, aus denen 
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man fie nicht wieder zur vertreiben vermochte, und bald hörten wir fie 
unter ung arbeiten. Wir fonnten auf unferer Yagerjtätte im Lazareth 
jeden Hammerjchlag vernehmen und durften ſtündlich gewärtig fein, 
unfere Reife nad) oben anzutreten. in kühner Angriff auf den 
Thurm, den die Spanier. uns abgenommen, machte und zwar wieder 
zum Herrn defjelben, aber unſere Yage wurde dadurch nicht befonders 
verbefiert. Nach einiger Zeit fandten die Spanier aufd Neue einen 
Parlamentaiv, forderten zur Uebergabe auf und ftellten zugleich an— 
heim, einen Ingenieur-Offizier zur Rekognoszirung der angelegten 
Gallerien abzufenden. Oberſt Plicque nahm diefen Vorſchlag an 
und beauftragte Léviſtone mit diefer Nefognoszirung. Diefer kam 
auch wirklich mach einiger Zeit zurück und verficherte, die Minen 
gefehen und nad) allen Regeln der Kunft geladen gefunden zu haben, 
doch, fügte er Hinzu, wife er nicht, ob die Fäſſer wirklich mit 
Pulver gefüllt jeien. Nichtsdeftoweniger z0g man alle Soldaten aus 
dem bedrohten Theil des Klofters zurüd, frenelirte einige innere 
Mauern und machte Anftalten, jich in dem eventuell unverjehrt blei- 
benden Theile des großen Gebäudes zu vertheidigen. ‘Die Yeichtver- 
wundeten ergriffen alle die Waffen und die Grenadiere und Bolti- 
geurs erbaten es fich als eime ihnen zuftehende Prärogative, für den 
gefährlichiten Poften verwandt zu werden. Sehr merfwirdig war 
es, daß unfere Gemeinfchaft mit Zaragoza bei alfedem nicht unter: 
brochen ward. Den 8. M. fam noch ein Offizier mit der Korre- 
jpondenz an. Zwar war er innerhalb der Stadt ſelbſt angegriffen 
worden, aber da man zu gleicher Zeit einen Ausfall machte, jo ge: 
langte er glücklich zu ung *). Diefer Umftand ließ ſich aus den nur 
zu bald einlaufenden Nachrichten erklären. Billacampa hatte ſich 
wirklich auf einige Zeit entfernt umd die Strafe von Zaragoza her 
frei gelafjen. Er hatte den Poſten in Alventofa auf der Strafe nad) 
Balencia angegriffen und die dort ftehende Kompagnie Polen gefangen 
genommen, fich aufs Neue gejammelt und dann erjt gegen die Straße 
von Zaragoza gewandt. Auf diefer hörten wir am 9. gegen 11 Uhr 
Morgens Kanonenfchüffe und gewahrten auch bald, daR, man jid) 
auf dem Plateau, das fich nördlich von der Bereinigung des Al— 
hambra und des Guadalaviar in der Entfernung von etiva einer 


*) Es war ein Offizier unferes Regiments, ein Lieutenant Gordon — ein 
Name, der in allen Armeen und Ländern vielfach vorfommt. Ein Drittel 
feiner Mannſchaft war verwundet oder gefallen, er felbfi hatte einen gefähr- 
lihen Schuß in den linken Arm erhalten. 
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Stunde erhebt, jchlüge. Aber das Gefecht dauerte nicht fange, einige 
Kanonenſchüſſe, die fich rajch hintereinander folgten, liegen vorausjegen, 
daß die Unfrigen den Feind gefchlagen und nun verfolgten. Aber 
dem folfte nicht fo fein. Villacampa jelbft zeigte ung Nachmittags 
an, daß er eine ftarfe Kolonne, die von Daroca (mit Gejhügen für 
die Armee beftimmt) herbeigeeilt, gänzlich aufgerieben, vier Geſchütze 
genommen, daß er die Garnifon von Alventofa überwältigt und daß 
unjer General en chef vor Valencia eine gänzliche Niederlage 
erlitten. Zugleich ftellte ev uns nochmals frei, die Galferien unter 
dem Kloſter befichtigen zu laſſen und uns zu ergeben, widrigenfalls 
er vor Abend die Minen wide jprengen laſſen. Aber fein Antrag 
ward zurückgewieſen, wenngleich man die Ueberzeugung gewonnen, 
daft die beiden erſten Nachrichten ihre Nichtigfeit hatten. Der Kapi— 
tain Léviſtone des Iugenieur- Korps folgerte jehr richtig, daR die 
Spanier fein Pulver haben müßten, ſonſt meinte er, wäre gar fein 
Grund vorhanden, warum fie ung die Neife in die andere Welt 
nicht längft hätten antreten laſſen follen. Und er hatte nicht falſch 
gejchloffen, fie hatten in der That fein Pulver. Dies war, wie wir 
fpäter hörten, erjt den Tag nach Aufhebung der Blokade in Fuente 
Santa bei Villel angefommen und wäre beinahe noch unferen Truppen 
in die Hände gefallen. Nichtsdeftoweniger fuhren die Spanier mit 
ihren Anftalten zu unferer Bezwingung fleißig fort; fie errichteten 
Barrifaden, frenelivten die Wände der Häufer und arbeiteten mit 
Geräuſch unter und. Da ſchlug am 13. in der Nacht plöglich uner- 
wartet unfere Erlöfungsftunde. Die Haupt-Armee, allerdings nur 
ein Korps von circa 10-— 12,000 Mann, war in ihrer Unterneh: 
mung nicht glücklich gewejen und hatte ihren Rückzug, lebhaft durch 
den Feind begleitet und harzelirt, antreten müſſen. So erſchien 
fie denn am 13. unvermuthet vor Teruel.“ Die Avantgarde rückte 
Nachts ein und zwar ſehr ſchwach. Mein Fremd Zarski in Alven— 
tofa, von unſerer Blokade unterrichtet, hatte um Führung der Spike 
der Avantgarde gebeten und feinen Marſch fo eilig zurücgelegt, daß 
er lange, lange vor der Avantgarde felbit anfam. ALS er fich mit 
feinen Truppen durch die ziemlich enge Straße heranwand, die der 
Feind, ohne daß wir es bemerkt, verlaffen: hatte, ward er durch ein 
halte la! qui vive? angehalten. Als er fich nun als France und 
1. Regiment de la Vistule ausgab, jo glaubte man anfangs, daf 
die Spanier ſich einer Kriegslift bedient und die in Alventoja über- 
wältigten und gefangenen Polen durch) Gewalt gezwungen hätten, 
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mitzuhelfen. Man ließ die Avantgarde daher nicht näher heran. 
Da rief Lieutenant Zarski laut, man folle ihn alfein heranlafjen und 
den Lieutenant Brandt zur Nefognoszirung feiner Perſon holen. Dies 
gejchah denn auch, und er fagte miv num wie die Sachen ftänden, 
worauf der Oberſt Plicque genehmigte, daß feine Leute fich, jedoch) 
nur einzeln, dem Klofter nähern durften. Man kann ſich unfere 
Freude denfen. Die Soldaten fielen einander in die Arme. Uns 
war al3 wenn wir aus einem langen Traume erwacdten. Die Be— 
lagerung hatte vom 25. Februar bis 13. März gedauert und zwölf 
Zage hatte man gedroht, uns in die Luft fprengen zu wollen. Mit 
Wein und Getreide waren wir noch auf einige Zeit verfehen, aber 
das frifche Fleisch war ſchon lange ausgegangen und namentlich' fehlte 
Waffer fchon feit mehreren Tagen. Abends fpät rückte noch General 
Paris ein und das muntere, lebendige Treiben auf der Straße, das 
Auflodern der Bivouaksfeuer auf den öffentlichen Plägen mußte den 
Spaniern jagen, daß fie um das Vergnügen gefonmen, ung gefangen 
fortführen zu jehen. Am anderen Tage fam der General en chef 
felbft an, befichtigte die Arbeiten der Feinde, befonderd die Minen, 
befuchte das Lazareth, fprah mit den Schwerverwundeten einige 
freundlihe Worte, jagte mir einige Freundlichfeiten und überjchüttete 
den Oberſt Plicque mit einer wahren Fluth von Yobeserhebungen. 
Für den armen Leviftone, der eigentlich die Seele der Vertheidigung 
gewejen, der Tag und Nacht nicht aus den Kleidern gefommen, hatte 
der Generaliffimus nicht viel Worte. Unſer Kommandant mar ein 
närrifcher Kauz. Er ſaß den ganzen Tag am Schreibtiſch — nahte 
fi) ihm während der Zeit Jemand, fo bannte er ihn durch ein 
„Silence“ oder „Chut“ an feine Stelle und oft dauerte es eine gute 
Weile, ehe man feine Meldung, feinen Auftrag ausrichten Tonnte. 
Bor den Truppen war‘er blöde, befangen, er jchien felbft ohne 
Energie zu fein, und wer weiß, was gejchehen wäre, wenn er nicht 
Léviſtone und font lauter tüchtige Offiziere um ſich gehabt hätte. 
Doch wie gefagt, dies ift nur eine Anficht, die fich bei der Garniſon 
herausgebildet hatte, ohne daß Oberſt Plicque dazu eine direkte Ver— 
anlafjung gegeben. Lächerlich aber ſoll daS Pathos gemefen fein, mit 
dem er von den Unterhandlungen mit den Spaniern gejprochen. 
General Suchet tadelt (Seite 101) die Art und Weife, wie das 
Detachement, das die Kanonen bis in die Gegend von Teruel be: 
gleitet und fie dann verloren, ſich betragen und meint, daß es fchlecht 
dirigirt und ſchwach geführt worden fei. Der Artilferie aber erwähnt 
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er bei diejer Gelegenheit gar nicht. Und doc) hatte diefe ihre Schul: 
digfeit in höchftem Grade gethan. Faſt alle Kanoniere der vier Ge: 
ihüte waren verwundet oder geblieben und der lette Schuß mar 
noch durch einen Sergeanten abgefeuert worden, der bereit3 zweimal - 
verwundet war. Sch entjinne mich nicht mehr des Namens dieſes 
braven Mannes, wohl aber feiner Perfon, denn er fommandirte ge: 
wöhnlich den Zug Gebirgsgefchüte, der uns auf unferen Exkurſionen 
in höhere: Gebirge begleitete. 

Der Zuftand meiner Verwundung veranlaßte Doktor Courtois, 
mich nad) Zaragoza ind Lazareth zu ſchicken. Sch kann Teruel nicht. 
verlafien, ohne dieſem intereffanten Orte einige Worte zu widmen. 
Die Stadt bietet ſchon von fern einen pitoresfen Anblid. Ihre 
fieben Kirchen und neun Klöfter, fowie eine Menge größerer Gebäude 
. geben ihr daS Gepräge von Größe. Die fchöne Cathedrale ift jehr 
berühmt, fowie das Jefuiten- Kollegium, auch die Kirche San Pedro 
mit dem Grabmal der Liebenden von Teruel*) — los amantes de 
Teruel — deren Gefchichte ja vielfach in Deutjchland behandelt 
worden. Der Ort treibt bedeutenden Handel und ein großer Markt 
plat bietet faft jeden Morgen das Bild des lebhafteſten Treibens 
dar. Die Straßen find meift eng und krumm; eine Menge Eleiner 
und ſchmutziger Pläge tragen nicht dazu bei, die Stadt felbft freund: 
ficher zu machen. Die größte Merkwürdigfeit des Orts felbft ift die 
Wafferleitung, welche das Waſſer in zwei übereinandergefesten Reihen 
von 105 Rumdbogen über eine tiefe Schlucht führt. Das Werk foll 
aus der Mitte des 17. Zahrhunderts ftammen. Fragt man aber 
einen Spanier, wer es gebaut, jo heißt es meiftens: (08 Moros, 
auch befommt man wohl zu hören, daß es der Teufel gewefen, weil 
er eine Wette an einen frommen Padre verloren. Ing feinem Orte 
Spaniens habe id Muße und Gelegenheit gehabt, das Treiben der 
Einwohner jo zu beobachten wie hier, wo ich oft ftundenlang von dem 
Balkon meines Haufes auf den Markt herabfehen fonnte. Mit dem 
eriten Strahl der Sonne erjchienen die Berfäufer auf Ejeln und 
Pferden auf dem Markte, alle in Mänteln, die Frauen mit ihren 
Capas oder ſchwarzen Mantillas bedeckt. Das Zuftrömen der Käufer 
und Verfäufer dauerte den ganzen Morgen, dabei war ein Tofen 


*) Die fhöne vom Herrn Mufikvirektor Löwe lomponirte Ballade „die 
Gruft der Liebenden‘ ift von bem vwerftorbenen General der Infanterie v. Putt— 
kamer gebichtet. 
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und Pärmen auf den Plate, als follten jeden Augenblick ernfte 
Streitigkeiten beginnen. Es war als wenn alle Welt durcheinander: 
ſchrie — dabei aber ging Alles ruhig, ohne Händel ab. Erſchallte 
die Gebetgloce, jo verſtummte plötzlich jedes Geräufch, alles befreuzte 
fi) und betete, aber fowie der letzte Schlag derjelben verhalfte, ging 
der Tumult von Neuem los. Dabei folgten ſich Schwüre und 
Flüche und fromme Ausrufungen ohne Ende — ein carajo, demonio 
oder ave maria purissima, hier und dort von dem maldito sio 
la virgin eines Maufthiertreibers, deſſen Thier nicht vorwärts will, 
unterbrochen. Nachdem diejer infernale Speftafel einige Stunden 
gedauert, verfchwindet die Menge wie jie gefommen, auf Ejeln und 
Pferden, nur felten zu Wagen. Hier und dort nur bfeiben einzelne 
Gruppen unter den Abgängen des verkauften Gemüfes zurüc, welche 
die Mächter fortichaffen. Da man nur braune und jchwarze Mäntel . 
und Kleider fieht, fo hat ein folder Markt lange nicht den frifchen 
Anblick einer buntbefleiveten Menge, wie bei uns, namentlich fehlen 
die rothen Negenfchirme und die farbigen Tücher. 

Sch hatte bei meiner Abreife nach Zaragoza noch immer eine 
Art Schwindel, Schwere in den Beinen, Umnficherheit im Gange und 
dabei jonderten fich noch häufig Knocheuſplitter ab, obwohl font die 
Wunde zu heilen begann. Ich langte dort mit meinem Detachement 
der Brigade an, das beauftragt war, Geld und Schuhe in Empfang 
zu nehmen, und ward in dem Hauptlazareth untergebracht, das ganz 
vortrefflih in Ordnung war. Sch kam mit Lieutenant Gordon und 
einem anderen vor Teruel vermundeten Offizier in eine Stube. Nie 
habe ich ein ſchöneres Lazareth geſehen, ſelbſt die berühmteften Anftalten 
in Paris waren ihm nicht zu vergleichen. Unter der forgfältigen 
Behandlung eder Aerzte und bei der gehörigen Ruhe gelangte ich 
bald wieder zu Kräften — die böfen Zufälfe verloren fi allmählich 
und fhon am 1. Mai Fonnte ich, wenngleich fich die Wunde noch 
nicht völlig gefchlojfen hatte, zum Negiment abgehen. Vorher aber 
erlaubte ich mir noch einen Scherz mit einer Dame, welche ein 
Berhältnig mit einem Offizier angefnüpft, deſſen Gemahlin fie jpäter 
geworden. Derjelbe hatte mir nämlich einen Brief an feine Geliebte 
mitgegeben, den ich felbft abzuliefern verjprochen. Da ich dies aber 
hatte auffchieben müſſen, fo genirte ich mich, fo fpät noch jelbft der 
Ueberbringer des Briefes zu fein. Ich verfleivete mich aber als 
Boltigeur und händigte der Dame den Brief ein. Sie aber mochte 
die Sache merken, nahm ein Geldſtück aus ihrer Börfe und drüdte 
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e3 mir in die Hand. Da ich es nahm, ward fie zwar ungewiß, 
wer ich eigentlich ei, aber fie mußte in diefer Ungewißheit verharren, 
bi3 ich anderen Tages fam und ihr als Lieutenant das dem Voltis 
geur gegebene Trinkgeld wieder einhändigte. Nach langen Jahren 
jah id) die Dame in Polen wieder. Wir waren beide alt geworden, 
erinnerten uns aber noch diefer Fleinen Scene mit Freuden. Sie 
lebte noch Anfang der Funfziger in Warſchau, von ihren Kindern 
umgeben, ohne fich ihres jchönen Vaterlandes fonderlich zu erinnern. 
Wenn ich nicht irre, jo Haben die Verwandten von dem wirflid) 
romanhaften Urjprunge ihres Liebesverhältniffes zu ihrem Manne und 
den vielfachen Gefahren, denen fie jpäter, namentlich als ihr Mann 
in Wittenberg ſtark verwundet lag, mit ihm ausgejegt gewejen, eine 
interejjante Skizze gegeben, worin auch meiner gedacht wird. 


Fünfter Abſchnitt. 
1810. 


Rücklehr aus Zaragoza zum Negiment in Calamocha. Ctreifzüge gegen die Banden ven Co— 
morand und Hernandez. — Gefecht bei Nucftra Senora de Lancofa. — Erfurfion nah Mon— 
talvan. Mari über Calando, Monrroyo nah Morella. Bereinigung der Divifion Laval. — 
Marfh von Morella nach Chert durch das lange, gefährliche Defilee von S. Mateo. Hinunter- 
fteigen in bie paradieſiſchen Gegenden Balencia’s. — Marfh nah Ta Jana, Uldecona, am 4. 
Juli. Eintreffen vor Tortofa. — Wir gelangen bis bit an den Brückenkopf, blutiges Ge— 
feht vor demſelben. Theilweiſe Einfhliefung von Tortofa. — Großer Ausfall am 8. Auguft. 
— Abfendung als Parlamentair nah Tortoſa. — Die Eslortirung bed erfrankten General 
Laval nah dem Hatıptquartier Mora. Zug nah Beceyte. — Zerftörung der Stadt. Gefecht 
auf dem Rüdmarfche in der Pena golofa. — Aufenthalt in bem Lager vor dem Brückenkopf 
bis Mitte Dezember. 


Wis ich zum Negiment zurücfehrte, fand ich dafjelbe in dem 
mir mwohlbefannten Calamocha. ES hatte während meiner Abmwejen- 
heit afferdings manden Strauß. mit den Guerillas beftanden, dod) 
waren feine Gefechte von Bedeutung vorgefallen. Unmittelbar darauf 
aber ward von einem Bataillon des Regiments, dem ich in den 
raubjten Gebirgen die Flanfe fihern mußte, une battue generale, 
wie man es nannte, unternommen, um die Banden eines gemilfen . 
Comorans und Hernandez zu zeriprengen, welche fich im Quellgebiete 
des Panerudo und Nio Martin herumtrieben und von hier aus bis 
in die Ebro-Ebne ftreiften. 

E3 war jchlechtes Wetter, regnete viel, die Wege waren ab: 
icheufich, die Märſche unglaublich mühſam und die Verpflegung nicht 
jo gut, wie in den Thälern. 

Die Expedition dauerte 12 Tage, ohne daß eigentlich ein Zu— 
janmentreffen mit dem Feinde ftattgefunden. Als wir nach Cala— 
mocha zurüdfehrten, folgte ev uns, worüber es bei. S. de Lancofa 
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zu eimem Gefecht fan, in dem wir die Feinde dadurch, daß wir auf 
dem Nüczuge plöglich umfehrten und fie herzhaft angriffen, gänzlich 
augeinanderjprengten. Ob jie dabei Verluſte erlitten, muß man na— 
türlich dahingestellt fein (ajfen, aber wir hörten jeitvem nichts mehr 
von diefen Banden, und bis zum Einrücken in Calamocha fiel fein 
Schuß mehr. Nachdem wir von unferer Unternehmung heimgefehrt, be- 
Fand ic) das Schuhwerk meiner Kompagnie in einem wahrhaft bedauerns— 
werthen Zuftande. Einige Leute gingen im eigentlichen Sinne des 
Wortes barfuß. Auf meinen Bericht hierüber ward die Kompagnie 
duch den Major M......... ‚ welcher das Negiment interimiftifch 
. führte und fpeziell mit Beichaffung der Bekleidung beauftragt war, 
bejichtigt. Der Herr, deffen Integrität vielfach angefochten wurde, 
maß mir die ganze Schuld bei, indem er fagte, daß feine Ordnung 
in der Kompagnie herrſche. Ich dagegen anttwortete ihm, daß bei fo 
ſchlechtem Material auch die befte Aufjicht Nichts helfe und berief 
mich hierbei auf die Anficht des ganzen Regiments, Der Major 
nahın diefe Aeußerung natürlich fehr übel und da er zugleich Partei 
und Nichter war, gab er mir arret force, d. 5. ftrengen Arreft. 
Die Sache war aber hiermit nicht abgethan, — fie erregte im Re— 
giment eben fo viel Aufjehen wie Mifvergnügen. General Chlopidi 
jelbft erfuhr fie, ımd Abends ſchon ward mir mein Degen zurück— 
geſchickt. Als ich mich beim Major meldete, war er die Güte felbft 
und meinte, daß er mich nur beftraft, um mich fir die Folge vor- 
fichtiger zu machen. Ich antwortete darauf fein Wort, fondern zog 
mich trogig zurüd, wie es verwöhnte Leute wohl zu machen pflegen. 

Den 17. brachen wir von Calamocha nad) Torrecilla und nad 
mannigfachen Erfurfionen von dort nach Montalvan auf, wo wir ben 
24. Juni eintvafen. Mir fiel die günftige Lokalität Montalvan's 
auf, hier ein Detachement ficher unterzubringen, und mehrere Kame— 
raden machten diefelbe Bemerkung. Nur die Weberlegenheit der 
Streitmittel, die wir nöthigenfall3 gegen dergleichen Punfte entfalten 
fonnten und die Erfahrungen, welche die Spanier bei N. ©. del 
Aguila und de fa Tremedad gemacht hatten, mochten fie von der Be- 
fegung und Bertheidigung von Montalvan abgehalten haben. 

In den fpäteren Kämpfen der Spanier unter fich, haben die 
ftreitenden Parteien jedoch vielfach ſolche Punkte benugt und Mon— 
talvan ſelbſt hat durd) den heroischen Widerftand der Chriftinog gegen 
die Garliften eine traurige Berühmtheit erlangt. 


— 


Den 25. ſetzten wir unſern Marſch über Calando und Monrroyo 
nach Morella fort, welches wir am 28. erreichten. 

Wenn man unfere Bewegungen feit der Belagerung von Zara— 
goza auf der Karte verfolgt, jo wird man fehen, daß wir die Haupt: 
jtadt des Yandes feit diefer Zeit in einem großen Bogen umfreift. 
Bir hatten ung mit Mühe zu Herren der fruchtbaren Gegenden der 
Provinz gemacht, und waren nach zahlfojen Heinen Kämpfen endlich). 
dahin gelangt, größere Bewegungen möglich zu maden. Während 
ein Theil der Armee das Land in Unterwürfigfeit erhielt, und für 
die Subſiſtenz des Heeres jorgte, ward ein anderer zu weitergehen: 
den Bewegungen benußt. Yerida und Meguinenza waren bereit am , 
14. Meat und 8. Jumi durch die Armee von Aragonien genommen, 
md alle Meittel hierzu hatte die Provinz geliefert. ine verftändige 
Drganifation der Behörden und eine regelmäßige Verwaltung, ver- 
bunden mit einer ftrengen Mannszucht, hatten dies allein möglich 
gemacht. 

Bei unferer Ankunft in Morella fanden wir hier die Generale 
Yaval und Montmarie. Die ganze Divifion des Erſteren war fo: 
mit bier vereint, d. h. das 14. franzöfifche, 5. polnifche, das 44. 
und 2. polnische Negiment, zu denen noch das 13. Küraſſier- und ein 
Theil des 4. Hufaren-Negiments mit, glaube ich, 12 Geſchützen kom— 
mandirt waren. | 

Seit dem Anmarſch auf Calando befanden wir uns im dem 
rauhen Hochgebirgsland der nordvalencianischen Terrafje, das von 
einer armen, aber friegerijchen Bevölkerung bewohnt iſt. Morella 
jelbjt, am Abhange eines nadten, unfruchtbaren Felfens, der Muela 
de Garamba, gelegen, ift in feinem ganzen Umfange von einer 
Mauer umgeben, welche einzelne Thürme flanfirten; im wejtlichen 
Theile der Stadt erhebt fi auf einer Art elsfegel, von etwa 150° 
Fuß Höhe und 200-300 Schritt Durchmeffer, eine Feine Citadelle, 
die mit etwa einem Dußend Kanonen armirt war. Der Feind hatte 
den Verſuch gemacht, die Stadt zu vertheidigen, war jedoch durch 
einen energiichen Angriff des General Montmarie gezwungen gewejen, 
fein Vorhaben aufzugeben und hatte dies mit folher Eile gethan, 
daß er Stadt und Fort zu gleicher Zeit verlief. Es war ein großer 
Fehler, daß die Citadelfe nicht befjer zur Vertheidigung eingerichtet 
war; unter ihrem Schutze wäre es möglich gewejen, die Stadt zu 
halten und in dem rauhen Gebiet des Bergontes und in den Bor: 
jprüngen der Peña Goloja einen Gnerillafrieg zu organifiven, welcher 


143 - 





es den Franzofen unmöglich gemacht hätte, von diefer Seite her in 
Balencia einzudringen. Keine Gegend Fonnte mehr zum feinen Kriege 
geeignet fein. Die Granitfelfen, die ſich mit Sandfteinmafjen in den 
wunderbarften Formen durcheinander wanden, die wilden Berggruppen, 
die Steilheit des verftecdten Felsthales, die zahlreichen oft plötzlich 
anjchwellenden Berggewäſſer, welche dann die Paſſage ſehr ſchwierig 
machten, die Wafferrijfe, nur jpärlih mit Eichen und Stiefern be- 
ſtanden, und ſelbſt dort, wo einige Vegetation gedieh, durch den 
ftrauchartigen Wacholder und Rosmarin unwegſam gemacht, boten 
die herrlichite Gelegenheit zu Hinterhalten, Weberfällen, Zufluchts— 
ftätten. Es fehlte nur ein Mina, um diefe Gegend zu einem zweiten 
Navarra zu machen. 

Wir verweilten in Morella den 29. Juni und brachen den 30, 
nach Chert auf. Wir durchzogen hier die wildeften Gegenden der 
Provinz, und ein ſtundenlanges Defilee machte unfern Marſch jehr 
gefährlih. Zu beiden Seiten der Straße erhoben ſich Felsmaſſen 
a pic, die oft mur einen ganz jchmalen Durchlaß gewährten. An 
einzelnen Stellen war der Weg verrammelt; Gerölfe aller Art er- 
ihwerte das Marſchiren. Wir verweilten 6 volle Stunden in dem 
Engpaß, ehe wir von der Höhe in die Ebene famen. Das Unan— 
genehme unjerer Yage entging felbft den gemeinen Soldaten nicht. 
Sie mwunderten fi), daß die Spanier jolche Yofalitäten nicht benugten 
— da eine Handvoll tüchtige Leute Hier die ganze Divifion für 
mehrere Tage hätte aufhalten können. Es war ordentlich, als wir 
den Ausgang diefer jchwierigen Paffage erreichten, als fei den Leuten 
ein Stein vom Hexzen genommen, fie wurden munterer und heiterer, 
bejonders als fie beim Heraustreten aus den Bergen und beim jpä- 
teren Vormarſch die reizenden Yandfchaften Valencia's vor ſich fahen, 
wo fie in den ſchönſten Südfrüchten ſchwelgen, fi) an dem Anblick 
der bis dahin nie gejehenen Palmen erfreuen und eine mildere Luft 
athmen jollten. 

Der Anbau des Landes, die Fünftliche Bewäfjerung vdeffelben, die 
blendend weißen Häufer, die Kirchen mit ihren Kuppeln von bunt 
glafirten Steinen, oft von hohen Palmen umftanden, Alles veizte zur 
Bewunderung diefes von Teufeln bewohnten Paradiefes — wie die 
Aragonefen jagen. 

Den 1. Juli brachten wir nad) einem wenig bejchtwerliche 
Marih in la Iana in einer veizenden Gegend zu. Wir fchwelgten 
in einem wahren Ueberfluß von herrlichem Wein, in den fchönften 
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Gemiüfen und Früchten. Dabei gab es geräucherte abadejos — 
Fiſche — und vortrefflihen Schinken im Weberfluß., Aber e8 fehlte 
an Pferdefutter, und Pferde wie Maulthiere mußten mit Sohannis- 
brod vorlieb nehmen, was ihnen auch gut befam und zu fchmeden 
ſchien. Nur die Pferde, welche aus dem Norden ftammten, wollten 
anfangs nicht davon frejien, bequemten ſich aber doch am Ende 
dazu. 

Von la Jana ging ein Theil des Regiments nach Vinaroy, die 
Voltigeurs und Grenadiere aber mit den Küraſſieren nach S. Mateo. 
Dies iſt ein freundlicher, in einem Olivenwald gelegener Ort, welcher 
einen Ueberfluß an Verpflegungsmaterial bot — namentlich fanden 
ſich hier reiche Lager von Wein, der jedoch unſern Leuten nicht mun— 
den wollte. Das Gewächs in Aragonien hat eine dunklere Farbe 
und einen andern Geſchmack. Die cataloniſchen und valencianiſchen 
Weine ſind weit heller, ſtärker, aber ohne jenes Aroma, welches die 
Produkte aus den Weingegenden Aragonien's und Navarra's, dem 
Campo de Cariñena, von Tudela, Peralto, Tafalla, dieſer ſogenannten 
Blume von Navarra, haben. 

Aber was iſt Aragonien ſonſt gegen Valencia! Hier und dort 
tauchte aus den Gärten eine blühende Jucca gloriofa empor; die 
blauen, koloſſalen, ftachlichen Blätter der Agave überragten mit ihren 
Blüthenftengeln die Heden oft um 30—40 Fuß. Unter Orangen- 
und Moyrthen-Bäumen bivouafirten behaglich die Söhne des Nordens 
— ich glaubte an einer Art Völkerwanderung theilzunehmen, welche 
der galliſche Imperator leitete. — Wir lagen zwar im Freien, wur: 
den aber fonft von den Bewohnern des Ortes, dem fie nicht verlafien 
hatten, beſucht. 

Am 3. Juni brachen wir früh wieder auf und begaben ung nad) 
Uldecona, wo die ganze Divifion bivouakirte. Nur einige Grenadier— 
Kompagnien und die Stäbe waren im freundlichen Dertchen geblieben. 
Während der Nacht wehte ein jchneidender Wind und es war jo Falt, 
daß, obwohl der Mari von S. Mateo bis bier über 4 Meilen be- 
tragen hatte, doch Niemand recht Ruhe finden konnte. — Um etwa 
2 Uhr wurden unfere Borpoften alarmirt — es wurde General- 
Marſch geichlagen. Als ich meinem Horniften, der mic) gewöhnlich 
begleitete, befahl zu blafen, war diefer fo betrunfen, daß er fich Faum 
auf den Beinen halten konnte, — der andere hatte fein Mundftüc 
verloren — beide waren fonft vortreffliche Menfchen. — Gegen der- 
gleichen Kalamitäten hilft Nichts als Ruhe, aber ich darf mir leider! 
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nicht das Zeugniß geben, fie bewahrt zu haben. Das Befte aber 
war, daß wir nicht gleich aufbrachen und beide Leute fomit Zeit be- 
bieften, nüchtern zu werden und fich nach dem Mundſtück umzufehen. 
Um 4 Uhr am andern Tage brachen wir auf. Der Marſch ging 
anfangs ganz ruhig fort, bis wir ung der Gegend von Tortofa näher- 
ten. Hier und dort hoben hohe Palmen ihre Häupter in die Lüfte. 
Beſonders fahen wir dergleichen nach) der Meeresfeite zu, gewöhn— 
lich zu dreien. Unſere Boten fagten ung, fie müßten immer fo ftehen, 
daß fie einander fehen Fünnten, immer ein Mäpnchen mit feinen zwei 
Weibchen. Eine Meile von Zortofa trafen‘ wir auf ein Bataillon 
wallonifcher Garden. Unſere Ulanen griffen es fofort an, nahmen 
einen Theil gefangen und zerfprengten den Reſt. Der Oberft Mes- 
clop vom Stabe, der die Avantgarde, 1 Bataillon Voltigeurs reunis, 
50 Ulanen und 4 Gefchüte kommandirte, drang fo jchnell weiter vor, 
daß er früher al3 die Berfprengten vor Tortoſa anlangte. Es ſchien, 
dag man von unferm Marfche, trotzdem daß man uns in Uldecona 
alarmirt, und daß wir das eben erwähnte Bataillon auseinander ge- 
jprengt, hier feine Nachricht erhalten hatte. Wir fanden die Ein- 
wohner überalf bei ihren Arbeiten und langten in der Nähe des 
Brüdenfopfs ohne. Schuß an. 

Oberſt Mesclop disponirte feine Truppen der Art, daß er das 
Werk auf etwas mehr als Kanonenfchußtweite durch drei Kompagnien 
cernirte und feine Kanonen, 1 Rompagnie des 44. Regiments und 
ebenfo feine Kavallerie auf der Straße, auf der wir gefommen, en 
reserve behielt. 

Ich mit meiner Kompagnie war auf der großen Straße von La 
Roquetta vorgefchoben. Da wir nirgends Widerftand fanden, feinen 
Schuß erhielten, jo glaubten wir das Werk verfaffen und id) kam 
mit meinen Leuten bis an die. Pallifaden des bededten Weges. Sch 
glaube, wir wären im Stande gewejen, uns des Werfes zu bemäch- 
tigen, wenn alle Kompagnien auf einmal vorgedrungen wären, Wir 
hörten, wie man im Werfe fchrie: los Franceses — los enemigos 
— a los armas, — Da donnerte von der anderen Seite, vom 
alten Schloß, dem Laftello Biejo, her der erfte Schuß. — Die 
Kugel faufte weit über ung weg in die Huerta. Aber mın fing es 
plöglich an, lebendig im Brücenfopf zu werden; in der Stadt läutete 
man Sturm und wir konnten über den hier 650 Schritt breiten Strom 
weg das Getobe und Gefchrei der Menge, das Schlagen der Tam— 
bours hören. Die Bruftwehr war bald wie mit rothen Mützen be- 
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ſäet und ein lebhaftes euer zwang uns um fo mehr zurüczugehen, 
als man auf. Kanonenſchußweite das Terrain eingeebnet und Bäume 
und Gebäude rafirt hatte. 

Wir fetten uns erſt in einem Haufe mit einem Garten, 500. 
Schritt vom Glacis entfernt, feſt. Das Gebäude hatte zwei Etagen 
und war mit feiner langen Seite in dem Garten gelegen, dev mit 
einer Mauer umgeben war. 

Da ich feine Befehle erhielt, jo bejchloß ich, mich hier um jo 
mehr feftzufegen, als igh vermeinte, jo gegen jede Uebermacht bis zum 
Herannahen etwaiger Unterftügung geborgen zu fein. 

An der Gartemmauer placirte ich einen Theil meiner Leute; ich 
felbft bejette das Haus, und zwar derart, daß ich ein gutes Drittel 
der Mannfchaft zur Dispofition behielt. Einige Leute der erften 
Voltigeur- Kompagnie des Negiments und einige Voltigeurs des 44. 
Regiments, die ji im Laufe der Bewegungen zu mir gefunden, 
wurden bei der Reſerve behalten. Sch war noch nicht ganz mit 
meinen Anordnungen für die Eventualitäten, die ic) mir felbit geſetzt, 
fertig, als eine heftige Kanonade gegen mein Haus begann. Es 
folgte Schuß auf Schuß vom Brückenkopf ſowohl, als von den Batte- 
rien der anderen Geite der Ebene und von dem Caſtello Biejo, 
dem alten Schloß. Das Dad, des Haufes war bald zerftört, die 
Mauern dejjelben nach der Stadt zu durchlöchert; vom Brückenkopf 
ber verjuchte man die Dauer des Gartens felbjt niederzufchmettern. 

Da verftummte auf einige Zeit das euer und nun ftrömten 
aus dem Brückenkopf einige Tauſend Miquelets in ihren rothen 
Mützen aus dem Thore und wandten ji in der Mehrzahl gegen 
das don mir befette Haus, ein kleinerer Theil folgte dem Lauf des 
Ebro, abwärts umd aufwärts. Alsbald entſpann fich ein lebhäftes 
Feuer bei dem anfangs aller Vortheil auf meiner Seite blieb; als 
aber die Batterie vom Schloß her fortfuhr, Bomben und Granaten 
in mein Haus zu werfen, als das oberjte Stodwerf faft in Trümmer 
geſchoſſen war und Verwundete die inneren Räume füllten, ließ unfer 
Feuer nach, die Spanier rücten näher, drangen durch die Breſche 
in den Garten und verjagten meine Leute aus demſelben. Man konnte die 
trogigen, wilden Geftalten unjerer Feinde jo ganz im der Nähe be- 
traten. Man fonnte jeden feine Abjicht anfehen: 

„So fließe ftets verfluchter Dränger Blut, 
So tilge jochen Feind Die grauenvollſte Wuth.“ — 

Glücklicherweiſe hörte bei dem nächften Angriffe das Kanonen: 
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feuer einigermaßen auf. Aus dem Garten felbft vertrieben wir 'num 
zwar die Spanier wieder, aber fie ımterhielten von den Mauern 
defjelben ein fo ftarkes Feuer auf uns, daß fich bald alle Räume im 
Haufe mit Verwundeten und Todten füllten, „Notre situation se 
dessine en noir, lieutenant“ fagte mir ein franzöfifcher Sergeant 
der mit einigen feiner Leute von der Voltigeur-Kompagnie des 44. 
Regiments zu uns verjprengt worden ivar. 

Sch weiß nicht warum, aber es entftand plößlich eine Paufe im 
Angriff. Die Sonne war ſchon hoch am Himmel, doch ließ fich von 
einer Unterftügung noch Nicht jehen. Ich benußte die augenblictiche 
Ruhe, um den Sciekbedarf einigermaßen auszugleichen. — Was 
us gewaltig quälte, war der Dirt, aber zu dem Brummen im Garten 
jelbft Fonnte Niemand kommen, indem er im wirkſamſten Bereich des 
feindlichen Feuers lag. Sch ging mit dem Lieutenant Krakowski, dem 
erjten Kompagnie- Offizier und dem Feldwebel Sewezeck zu Rathe, 
welche Mafregeln, da wir von allen Seiten umvingt, an ein Durch: 
ihlagen nicht denfen Fonnten, wohl noch zu ergreifen wären, menn 
wir wieder angegriffen würden. Wir befchlojfen von Stube zu Stube 
zu weichen und uns lieber unter den Trümmern des Haufes zu be- 
graben, al3 an Ergebung zu denken. — Wir waren übrigens der 
feften Ueberzeugung, daß die Erlöfungsftunde bald fchlagen müffe umd 
richteten durch unfere Mittheilungen hierüber den Muth der Soldaten 
auf. Unfere Lage war aber wirklich fürchterlich. Ringsum von bfut- 

dürftigen Feinden umgeben, unter dem wirkfamften Feuer einer zahl- 
reichen Artillerie, von den Unfern gänzlich abgefchnitten, dabei von 
einem ftarfen Marche und einem mehrftündigen Kampfe ermidet, ja 
aft erſchöpft. | 

Während der Feind fein Feuer nur langſam fortſetzte, bemerften 
wir auf der Straße von Roquetta eine lebhafte Bewegung unter den 
Rothmützen — fie gingen in dem diden Gehölz, das den Weg zu 
beiden Seiten begleitet, zuriid, und es war, al3 wenn fie einen neuen 
Angriff auf uns unternehmen wollten. Aber al3 wir aus den 
Fenftern und durch die Löcher, welche die Kanonenfugeln in das 
Haus gerijfen, unfer euer gegen fie richteten, zogen fie fich raſch 
auseinander umd eilten den Brücfenfopfe zu. Zugleich verließen die 
Leute, welche uns bis dahin cernivt hatten, ihre Stellung und zogen 
fih nach dem Ebro zu — unmittelbar darauf erfchienen die Teten 
unferer Kolonnen auf dem Wege von Valencia und bejeisten den Rand der 
Gärten, welche fi in Form eines Halbmondes um die Werke zogen. 
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Wir brachen jogleich zur-Verfolgung auf, erhielten aber heftiges 
Feuer von den Werfen. Eine Kanonenkugel bedeckte mich) über und 
über mit Staub und Erde, eine Flintenfugel ftreifte mir den rechten 
Unterarın ımd mehrere Stücde gehadten Blei's drangen in die rechte 
Hand. Eins derjelben wurde damals .nicht entfernt und werde ich 
noch heut — nach faft 50 Fahren — oft durh ‚Schmerzen in den 
alten Wunden an den erjten Tag vor Zortoja erinnert. 

In dieſem Augenblide erſchien General Chlopidi, fieß meine 
Leute zurücdgehen und eine Art Borpoftenfette durch Die frifchen 
Truppen bilden. — Wir rücten in das paradiefifche Lager, welches 
die Divifion einftweilen etwa 600 Fuß von der Feftung, mithin ganz 
unter dem wirkſamen Feuer derjelben, bezogen hatte. Den Ebro ab- 
wärts in's Dorf und Klofter Iefus verlegte der General Laval fein 
Hauptquartier; auf dem Thalrand hinter ung erhob fi) das Dorf 
(a Rogqueta, welches den Marfetendern, Train und der Bagage an— 
gewieſen wurde, während die andern Truppen in einem großen Lager 
zwiſchen der Straße von Valencia und Xerta lagerten. 

So wie wir und eingerichtet hatten, hielt ich Appelf ab. Es 
waren von den Leuten, Die mit mir gewefen, und die drei Kompag— 
nien angehört, 52 todt und verwundet. Der Oberjt war über den 
jtarfen Verluſt ungehalten und meinte, daß ich mich unnütz ausgejetzt 
hätte. Dies aber war feineswegs der Fall; es lag vielmehr in der 
fehlerhaften Anordnung zum Anmarſch und in mehreren nachher ein- 
tretenden Zufälligfeiten. 

Die nächfte "Umgebung des Brüdenfopfes war zwar rafirt, 
aber Zrümmerhäufen, einzelne Brunnen ꝛc. erlaubten dennoch, fich 
den Befeftigungen ziemfich zu nahen, und da wir Niemand vor ung 
fanden, jo waren wir auch bis an den bededten Weg vorgedrungen, 
Wurden wir unterjtütt, wir hätten ung bei der unbegreiflichen Sicher: 
beit und Sorglofigfeit der Spanier ohne Zweifel des Werks be- 
mächtigt. — Die vorgejchobene Kompagnie aber blieb ohne jede In— 
ſtruktion und Unterftügung und mußte, wie man zu fagen pflegt, auf 
eigene Fauſt handeln. 
| Der große Berluft fam daher, daß man mid) ganz ifolirt mei- 
nem Gefchide überließ, was bei einiger Energie ganz zu vermeiden 
gewejen wäre. Wahrjcheinlich wollte man den Fehler, den man bei 
diefer Gelegenheit begangen, dadurch bemänteln, daß man die ganze 
Sache mit Stilffehweigen überging. Ohne mir das geringfte Ver- 
dienst beimefien zu wollen, darf ich dreift behaupten, daß diefer Tag 
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der ehrenvollfte während der ganzen Einfchliefung. und Belagerung 
für unjere Truppe gewejen, und mit Stolz rühmten ſich noch Tange 
nachher die. Leute, welhe an dem heißen Gefecht theilgenommen 
hatten. — Doc das alte quidquid delirant reges, duces plec- 
tuntur Achivi bemährte fich auch hier. — Gegen Abend hatten wir 
uns unjer Lager gemüthlich eingerichtet. Ueberall Loderten Feuer 
empor und obwohl die Spanier uns ftarf mit Artilferiefeuer zufetten, 
jo verhinderte dies Niemand, ſich der Erholung und dem Wohlfeben 
hinzugeben. Man hatte eine unglaubliche Menge Lebensmittel aller 
Art aus den überall in der Huerta herumliegenden Gartenhäufern 
herbeigeſchafft. Die Offiziere der Kompagnie ſaßen unter einem 
‚großen Feigenbaum, und verzehrten behaglic einen ſchönen Hammel- 
braten mit den jo lange entbehrten Kartoffeln, welche im Lande ver: 
ächtlich „comida por los cochinos* — Futter fir die Schweine 
— genannt wurden — nicht weit davon ſaß eine Gruppe Voltigeurg, 
von denen einige jchon etwas zu viel getrunfen- hatten. 

„Bott ſegne den Alfalden”, rief einer von ihnen, „der mich zum 
Soldaten ausgehoben. Der hat gewiß im feinem Leben weder Cho- 


folade noch Wein gefoftet — er Iebe!" In demfelben Augenblid, 


als er den Becher erhob, um auf die Gejundheit des Alfalden zu 
trinfen, faufte eine Kugel von der Citadelle her durch die Luft und 
nahın dem Fröhlichen den Kopf der Art weg, daß der Schädel, als 
wäre er fünftlich von Haar und Hirn befreit, eine Strede weit fort 
gejchleudert ward. „Schade“, fagte einer der neben ihm Sitenden, 
„e3 war ein guter Soldat und braver Kamerad" „und ein arger 
Säufer“, fügte der Führer der Korporalfchaft Hinz — und man 
trug den Todten bei Seite. 

Da mir troß der dicken Feigen, Nuß- und Iohannisbrodbäume, 
hinter und unter denen wir lagerten, dennoch viel von dem feindlichen 
Kanonenfeuer zu leiden hatten, jo wurde fchon in den nächiten Tagen 
ein ſtarkes Epaulement, welches und Schu gegen das direkte Feuer 
gewährte, erbaut. Man ging dabei nicht eben fehr künſtleriſch zu 
Werke und riß, da man feinen Ueberfiuß an Arbeitsmaterialien hatte, 
die benachbarten Häufer ein, um deren Holzwerf zu verwenden. Zu— 
gleich wurden Hütten erbaut. Dies Alles geſchah unter fteten Aus— 
fällen des Feindes, welche am 6., 7., 8., 9. ımd 10. Juli zu hefti- 
gen Gefechten führten. Am 9. wurden die Verlufte, welche ich am 
erjten Tage erlitten, auß der Kompagnie du centre — der Füfilier- 
Kompagnie — erjegt. Da ich das Recht der Auswahl hatte, fo 


\ 


150 





fam es bierbet zu unangenehmen Crörterungen mit den Kapitaing, 
bon denen mir vorgeworfen wurde, daß ich die Leute unnüß auf- 
opfere. Leider äußerte dies auf die Leute einen ungünftigen Einfluß 
und folgten jie nur mit Widerftreben dem Rufe, während fonft ein 
wahrer Andrang zur Kompagnie geweſen war. Sch mußte den Fehler 
büfßen, den man oben begangen hatte, jo ehrenvoll auch das Faktum 
an fih war. Der General Chlopidi jedoch nah entfchieden Partei 
für mid. Er hatte etwa 50 Schritt von der Kompagnie in einem 
feinen, mit Wein umrankten Häuschen, das von blühenden Bäumen 
“ aller Art umgeben war, fein Hauptquartier aufgefchlagen, und ging 
faft täglich durch unfere Kompagniegaffe. Als er am Tage nad) dem 
Gefecht an uns vorüber Fam, und wir gerade zum Appell angetreten 
waren, fagte der ſonſt fehr ſchweigſame General: „Ihr habt Eud) 
geftern wie tüchtige Jungen gefchlagen, habe e3 auch nicht anders 
vermuthet." Dann blieb. ev vor einem VBoltigeur ftehen, dem eine 
Kartätfchfugel den Pompon weggerifien und ein großes Yoch in den 
Czakot gemacht hatte und fagte zu diefem: „nicht wahr, fie haben 
Euch) tüchtig zugeſetzt?“ „Es war nod) nicht fo toll, wie bei Villaftar”, 
entgegnete der Soldat, worauf der General ihm die Baden Flopfte 
und mir freundlich die Hand gab. „Nun“, fagte Kapitain Solnidi, 
der Chef der 1. Füfilier- Kompagnie des 2. Bataillons, der Zeuge 
diefer Scene war und der den General aus Stalien kannte, „es iſt 
gewiß nicht weit von des General3 Tode, denn jo habe ich ihn noch 
nie geſehen.“ | 

Als Merkwürdigkeit erichien uns das heftige Infanterie-Feuer, 
‚welches die Spanier in den erften Nächten nach unſerer Ankunft auf 
der ganzen Ausdehnung des Brüdenfopfes abgaben. ES dauerte oft 
Biertelftunden lang, ohne dak die mindefte Veranlaſſung dazu vorlag, 
und wiederholte fich nicht felten 2—3 Mat. Wahrſcheinlich, daß fie 
einen Sturm unſerer Seits vermutheten. | 

Bis zum 12. benutzte man noch die Nächte, die einzelnen Poften, 
welche man vorgejcheben hatte, zu verichanzen, fie durch Gräben in 
Berbindung zu bringen und die Häufer, welche hier und dort jtehen 
geblieben, zur Vertheidigung einzurichten. Die Spanier fuchten dies 
zu Hintertreiben, was dann Gefechte herbeiführte. Am 12. machten 
fie gegen das Haus, welches die Kompagnie am 4. vertheidigt hatte, 
einen Ausfall. Sie hatten die Trancheewwache bereitS verjagt, wurden 
aber durdy die unter Kapitain Ball herbeieilenden Reſerven wieder 
zurücgeworfen. Zwei Verfuchg derfelben Art hatten das gleiche Ge- 
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ſchick. Da näherte fich furz vor Mittag ein Haufe von etwa 20 
Mann, welcher aber, jo wie ich unſere Leute zeigten, fofort zurück— 
eilte. Nur ein einziger Spanier feuerte fein Gewehr ab, und diefer 
Schuß tödtete den braven Kapitain Ball, welcher in fo vielen Ge— 
fechten, Schlachten und Belagerungen, die er mitgemacht, niemals 
verwundet worden war. Die Kugel war ihm duch die Stirn ein— 
gebrungen, am Hinterkopf wieder hinausgegangen und ohne einen 
Laut von fich zu geben, war er zuſammengebrochen. 

Die Trauer über den Hintritt dieſes vortrefflichen Offizier war 
allgemein. Er hatte ſich zu feiner Wade wie gewöhnlich jehr fauber 
angezogen und feine Grenadiere über ihre ruhige Haltung eben noch 
befobt, als ihn der Tod fo undermuthet überrafchte. Ich war auf 
dem äußerſten linken Flügel, hart am Ebro auf Wache, al3 ich den 
Tod meines lieben und verehrten Freundes und Gönners erfuhr, 
und konnte nicht einmal mehr ‚von feiner Leiche Abjchied nehmen, 
dem als ich am andern Tage abgelöjt wurde, dedte fie bereits jeit 
mehreren Stunden die fühle Erde. | 

Mit dem 13. trat eine Art Ruhe ein, die mehrere Tage an- 
hielt. Sei es, daß dies eine Kriegsliſt war, um uns einzufchläfern, 
oder daß die unglaubliche Hige auch auf die Spanier einwirkte, fie 
verhielten ich durchaus unthätig. Celbft das Kanonenfeuer ſchwieg. 
Wir fuhren unterdeß fort, die Gräben, welche bereit gemacht, noch 
mehr auszuheben, jie mit Bankets zu verjehen und rückwärts mit 
dem Lager in Verbindung zu bringen. Die Belagerten thaten am 
andern Ufer ein Gleiches. 

Leider ftimmten die jchlechten Nachrichten aus Katalonien unferen 
frifhen Muth einigermaßen herab. Wenngleich diefelben nur ſparſam 
und unvollfommen ankamen, jo ging aus denfelben doc ſoviel hervor, 
daß der Anfang der eigentlichen Belagerung noch im weiten ‘Felde 
war. 

- Die catalonifche Armee, auf deren Mitwirkung man gevechnet 
hatte, war verhindert worden, ihre Operationen zu beginnen. Zwi— 
ſchen der valencianijchen und catalonischen Armee eingefeilt, die Feftung 
mit einer jtarfen Garnijon vor fich, Hinter ſich ein unwegſames Ge- 
birge, dabei das ganze Yand in Waffen, — ſich die Diviſion in 
keiner beneidenswerthen Lage. | 

Zwiſchen Heinen Reibereien und den Befürchtungen, nächfteng 
vom Feinde einen großen Schlag ausgeführt zu fehen, fchleppten fich 
die Tage langſam Hin. Die Lebensmittel fingen am feltener zu 
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werden, die Brunnen verfiegten und das Waffer zum Kochen Fonnte 
nur von weit her herbeigeholt werben. 

In den erften Tagen des Auguft hatten mehrere Offiziere Nachts 
auf der Strafe von Taragona jenfeit des Ebro, ein ftarfes Wagen: 
gerafjel gehört, ich hatte während meiner Wache vom 2. Auguft den 
Marſch von Truppen zu hören vermeint, aber da die Spanier fich 
durchaus ruhig verhielten, fein Schuß fiel und auch fonft bei Tage 

feine beunruhigende Bewegungen bemerft wurden, jo hatte man im 
Hauptquartier von den betreffenden Meldungen feine Notiz genommen, 
— Aufälligerweife war auch der Inspecteur aux revues im 
Lager, wodurch die Stäbe, Zahlmeifter, Kapitains, Lieutenant-Majors 
und Caporaux Fouriers in Anſpruch genommen waren und fich 
meiftens in einem vom Lager entfernten Haufe befanden, wo die 
Nechnungen geregelt wurden. - 

Am 8. Auguft, etwa gegen 4 Uhr, fielen plöglich drei Schüffe 
furz hintereinander und wir ‚hörten die Bomben über ung weg nad) 
la Roqueta fliegen. Mehrere Offiziere lagen auf Matten unter den 
Däumen, die meijten ziemlich entfleivet, denn es war eine Hige zum 
verfchmachten. „Das ift ein Signal”, rief ich, fprang raſch auf und 
eilte zur Kompagnie, von den Kameraden wegen meiner Eile ver- 
fpottet; aber ehe ich dafelbft angekommen war, begann auch ſchon dag 
Feuer in den Trancheen. Unſere fampfgeübten Soldaten ftahbden in 
einem Augenblid unter den Waffen, die meiften zwar in feinem vor- 
ihriftsmäßigen Anzug, aber die Waffen in befter Ordnung. 

Während ich noch mit dem Rangiren der Kompagnie befchäftigt 
war, pfiffen jchon die Kugeln über uns fort. In demfelben Augen- 
blick erſchien General Chlopidi in einem Weberrod, aber in Nanfing- 
pantalons und Schuhen und eine Badine in der Hand. „Grenadiere 
links, Voltigeurs rechts um“, vief er mit feiner feinen Stimme, 
„links und rechts marjchirt auf." Dies war faum gefchehen, fo 
fommandirte ev „fällt's Gewehr" und ftürzte fich an der Spike dieſer 
zwei Slompagnien, deren Bewegung aber die librigen aus den ver: 
ichiedenen Deffnungen der Bruftwehr folgten, auf die Spanier. Es 
kam zu einem fürmlichen Handgemenge, in dem die Feinde über den 
Haufen geworfen wurden. Wir waren auf unferer Seite bald wieder 
im Befig der Gräben und Emplacements, während an anderen 
Orten der Kampf, wenngleich nur ſchwach, fortdauerte. Auf unferm 
linken Flügel war jpanifche Kavallerie (zwifchen 200—300 Pferde) um 
den Flügel des Regiments herumgegangen und direkt nach dem ‘Dorfe 
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Jeſus geeilt, wo fich das Hauptquartier der Divifion befand. Hier hatten 
fie eine der Schildwachen an des Generals Thüre erjchoffen und 
einzelne Kavalferiften, die. fih fammelten, in der Straße nieder- 
gehauen, Dann waren fie, von dem Feuer einer Grenadier-Kom— 
pagnie, die. den Dienft im Hauptquartier hatte, empfangen, theifweife 
umgefehrt, theilweife .auf der Straße nach Xerta meggefprengt, und 
ganz auseinander gefommen, fo daß von dem ganzen Kavallerie-Re- 
giment St. Jago, das diefen Angriff machte, nicht Viele zurückkamen. 
Wären fie geordnet geblieben, fo Fonnten fie den Munitionsparf, der 
dicht bei dem Orte unter einer nur fchwachen Bedeckung ftand, in 
die Luft fprengen und hinterher noch in unfern Rücken nachtheilig 
wirken, aber die Leute fchienen gänzlich den Kopf verloren zu 
haben. | 

Zu umferer Rechten und Linken verftummte allmählich das In— 
fanterie-Feuer — unfere Leute, deren Linker Flügel befonders ange: 
griffen worden, hatten eine halbe Stunde nad) Beginn des Gefechts 
— 41, Uhr Nahmittagg — alle ihre Poften wieder inne. Der 
Kampf war fehr kurz aber heftig gewejen. Viele der Spanier waren 
betrunfen, namentlich die Miquelet3-(Infurgenten), welche dag reguläre 
Mitlitair begfeiteten. Einzelne ftürzten fich wie Verzweifelte auf unfere 
Leute und ließen fich niederftoßen, andere verjuchten, fich auf die Of- 
fiziere zu ‚werfen und dieſe zu tödten; ich ward von einem folchen. 
Wüthenden ‚angefallen und Hatte er eben das Gewehr erhoben, mich 
damit niederzujchlagen, als ihn der Sergeant Dochowicz niederftieh. 

Dadurch, daß wir in Linie dem Feinde, der in Kolonne war, 
entgegenrüdten, war es uns möglich, denfelben in beiden Flanken zu 
umfaffen. Die hinteren Glieder der fpanifchen Kolonnen, welche theil- 
meije noch im Defiliven begriffen waren, hierdurch erfchredt, ftodten 
und obgleich ihre Dffiziere alles Mögliche anwandten um fie vorzu- 
bringen, fo fing bald ein heftiges euer an, welches die Leute noch 
mehr in Berwirrung brachte. Al nun unſere Soldaten in den 
Flanken erfchienen, machte die Queue Kehrt, ihr folgten die mittleren 
Kompagnien und endlich die Tete felbft, nachdem fie fich fo ver- 
laſſen ſah. 

Alles dauerte, wie geſagt, kaum eine Viertelſtunde, worauf dann 
ein zweckloſes Feuern aus dem bedeckten Wege des Brückenkopfes 
begann, das unſererſeits nur ſchwach erwidert wurde. 

Die Gefangenen, welche man von allen Seiten herbeiführte, 
waren über 200, und darunter eine Menge Subaltern- und einige 
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Stabsoffiziere. Unfer Regiment, das den Hauptſtoß des Feindes aus- 
gehalten, hatte eine Menge ZTodter und Verwundeter. Unter Erſte— 
ven befand ſich auch Kapitain Solnidi, ein tüchtiger aber zu ftrenger 
Offizier, der viel zur Erziehung der jüngeren Offiziere beitrug, jedoch 
bei den Soldaten im höchften Grade verhaft war. Man. brachte ihn 
für todt in's Lager — eine Kugel hatte ihm. den Scheitel geftreift, 
ohne in's Gehirn einzubringen — al8 man aber einen Splitter aus ' 
demfelben entfernte, jchlug er die Augen auf, fagte „wie wohl ift mir,” 
und verjchied unmittelbar daranf. Dem Kapitain Madrzikowski hatte 
eine Kugel den Oberarın zerichmettert. Sonft waren an Offizieren 
die Lieutenants Niechdzieldi, Dobrzycki und andere leicht verwundet. 
| Die letten Spanier mochten kaum die Brüde paffirt haben, als 
fih von allen Forts und Schanzen her ein heftiges Feuer auf unfer 
Lager erhob. Ein junger Offizier ftellte fich während defjelben, um 
feine Verachtung der Gefahr zu zeigen, auf die Bruftwehr. Ihm 
folgte ein zweiter — dritter — endlich ftanden die Yientenants Dob- 
rzycki, Piatkowskti, Sorawsli, Brandt, Kupé, Niechzielski in eifrigfter 
Unterhaltung alle oben. Da ſah man plötzlich einen Offizier außer— 
halb der Bruftwehr ruhigen Schritt auf jene Gruppe zufommen. 
„Meine Herren,“ redete er jie an, „der General fragt an, was biefe 
Fanfaronaden bedeuten follen und läßt fich folche jehr ernftlich verbitten.“ 
Alfe traten hierauf in dieTranchee zuriick und der Bote, Kapitain-Adjutant-' 
Major Rechowicz kehrte, nachdem feine Mifjion erfüllt war, jnnerhatb des 
Grabens zurüd, Wir hörten fpäter, daß der General fih zwar in 
jener Art und Weiſe ausgefprochen, im Allgememen aber doch ge- 
äußert habe, daß wir muthige Leute feien; dent Ueberbringer feines 
Befehls aber gefagt habe: „Du machſt e8 wie jene Braufetöpfe," 
worauf ihm diefer ruhig entgegnete, daß ein Adjutant ja immer den 
nächſten Weg nehmen müſſe. — Zur Charafteriftif des General 
Ehlopidi mögen einige fleine Züge hier Pla finden. 

Während man im den Trancheen die weitere Entwidelung ab: 
“ wartete, war der General in eines der Zimmer des weißen Haufe, 
in welchem ich am 4. Juli jo heiße Stunden verlebte, getreten. 
Hier hatte der Lieutenant Dobrzydi, welcher ein vortreffliher Zeich— 
ner war, den General mit einer Kohle crayonirt, wie er in drohen: 
der Stellung dem nicht befonders. angejchriebenen Lieutenant eine 
Strafpredigt hält. Die beiven Hauptfiguren waren gar nicht zu 
verfennen. „Wer hat das gemacht?" fragte der General, und als 
man ihm fagte, daß Lieutenant Dobrzydi der Künftler gewefen, foll 
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er geäußert haben: „das ift ganz hübſch, aber nicht wahr, fo fchlecht 
ftehen wir nicht miteinander. — Als die Kompagnien fich bei: ein- 
brechender Dämmerung allmählich zurüczogen, redete der General die 
Grenadier- und Voltigeurd-Rompagnien, an deren Spite er ſich ſelbſt 
befunden, an, rief den Leuten einen „guten Abend, Kinder“, zu und 
wünschte jedem Offizier, ‚ihn beim Namen nennend, einen guten 
Abend. An der Barade, wo der biave Solnicki fag, ging der Ge- 
neral, welcher ihm nie hold gewefen war, vorüber, ohne fich den 
Entfchlafenen anzufehen. 

Der Marſchall Suchet fchreibt in feinen Memoiren den ganzen 

Erfolg des Tages den vortrefflichen Anftalten des General Laval 
zu. Sch habe ihn allerdings an der Spite einiger Grenadier-Rom- 
pagnien gejehen, auch hörte ich nachher, daß er eine Kontufion er- 
halten, aber er fonnte, wenn man die Entfernungen vom Dorfe ’ 
Jeſus bis zum Brückenkopf berüdfichtigt, erjt gegen das Ende des 
Gefecht3, das einen unendlich raſchen Verlauf nahm, eintreffen. — 
Jedenfalls war der 3. Auguft entfcheidend fir die Expedition vor 
Tortoſa. Wurde die Divifion gejchlagen, fo war das fleine Obfer- 
vations-Rorps, welches an der Cenia unter General Bouffard ftand, 
verloren, den Truppen auf dem linfen Ebro-Ufer dürfte, von Va— 
lencia nnd von Tortofa her zur gleicher Zeit angegriffen und gedrängt, 
faum ein anderer Nüdzug als auf Alcaniz über Beceyte, wo Alles 
in Waffen ftand, geblieben fein — die Hauptabtheilung des General 
en Chef bei Mora wäre dadurch in eine unangenehme Lage ge- 
. fommen. Alfes was an BelagerungsUtenfilien und Lebensmitteln 
bereits auf dem Ebro ſchwamm, oder im Ebrothal angehäuft war, 
wäre eine Beute des Feinded geworden. Der Marfchall Suchet 
felbft deutet Einiges hiervon in feinen Memoiren an, aber er legt 
nicht den rechten Accent dahin, wohin er gehört. Bor Tortoſa lag 
der Knotenpunkt der ganzen Frage — er war glüdlich gelöft 
worden. 

Die nächften Tage verliefen ziemlich ah Für mic) brachten 
fie ein intereffantes Kommando, indem ich bejtimmt ward, als Par: 
famentär nad) Tortofa zu gehen, um. hier die Herausgabe der ben 
am 3. Auguſt Gefangenen gehörenden Sachen, die fie veflamirten, zu 
bewirfen. — Ich zog, wie fich von felbft verfteht, meine beften Klei— 
der au, ſchmückte mich mit den neueften Epauletts, knüpfte ein frijches 
Band an meine Orden und ließ mir auf meine alten und die neuen 
Wunden ftatt der weißen, ſchwarze Pflafter legen. 


- 
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Damm putzte ich meinen Trompeter Jankowski heraus, warnte 
ihn. beſonders, ja nicht zu trinfen, verfah mich mit den nöthigen Brie- 
fen und begab mich, von alfen meinen jüngeren Freunden begleitet, 
in die Tranchee unter der Caſa blanfa. Hier ließ ich meinen Jan— 
kowski fein Inſtrument zwischen zwei Sandjäde ſtecken und ein paar— 
mal in dafjelbe ftogen, worauf wir uns fofort erhoben und unter 
ſtetem Blaſen des Horniften gegen das Kreuz auf dem großen Wege 
(dies ift auf dem Plane des Werkes verzeichnet) langſam vorfchritten. 
Wir fahen alsbald den ganzen bededten Weg voller Leute, welche 
ihre Gewehre zwifchen die Pallifaden geftedt hatten. Faſt am Kreuz 
jelbft angekommen, hörten wir ein „Alto! oder e3 giebt Feuer!” und 
alsbald Fam ein äÄftlicher Offizier mit einem Trompeter, der mid) 
fragte, was ich wolle, und der mir Vorwürfe machte, jo weit gegan- 


‚gen zu fein. Er nahm aber meine Entjchuldigung, daß fie mich ja 


hätten früher anhalten können, als genügend an, verband mir die 
Augen und forfchte nun nach meinem Auftrage. Er hörte mich ruhig 
an und wollte mir dann meine Briefe abnehmen. Da ich ihm jedod) 
fagte, daß ich folhe nur dem Kommandanten felbft einzuhändigen 


‘ hätte, äußerte er, daß dies zu erlauben nicht in feiner Macht ftehe, 


und daß er hierzu höherer Genehmigung bedürfe. — Nachdem er 
feinen Begleiter zu diefem Zweck abgejendet, fingen wir eine Unter— 
haltung an, weiche bis zur Rückkehr des Eilboten, wenngleich mit 
einigen Unterbrechungen, fortgeführt ward. Sie drehte fich meiftens 
um die Gefangenen, in deren Intereffe ich gefommen, von denen er 


aber nur wenige zu fennen fchien, da fie zu den Truppen gehörten, 


die mit Hemi O'Donell aus Gatalonien nad Zortofa gefommen 
wareıt. 

Nach einer ziemlich Tangen Friſt erſchien ein Offizier mit der 
Erlaubniß, mic) nad) der Stadt zu bringen. Die beiden Herren 
faßten mich unter die Arme und führten mich durch den Brückenkopf, 
über die Brüde weg in die Stadt. Sch Hatte den Auftrag, die 
Breite der Brüde, die ich paffirte, genau zu zählen. Ich that dies 
zwar, aber ich zweifle, daß mein Bericht richtig geweſen, denn ob— 
wohl ich die Augen verbunden hatte, fo war meine Aufmerkſamkeit 


einerſeits durch das was ich hörte und dann durch das Gefpräch mit 


meinen Begleitern ſtark in Anfpruch genommen. Aus dem Gemur- 
mel um mich her konnte ich vernehmen, daß ich durch eine dichte 
Menjhenmenge fchritt — meiftens ließ fie mich ſchweigend vorüber, 
bier und dort hörte ich: „Das ift noch ein junger Burfche! — 


157 





ein paar Mal aber wurde in nächſter Nähe ein Teidenfchaftliches: 
„al viage de saugne con el carajo* — auf den Blutweg mit 
dem ... — gerufen. Hinterher wurde mir gejagt, daß man eine 
Stelle in der Umgebung der Stadt, wo man zur Zeit der Belage- 
rung unter dem Herzog von Orleans mehrere Franzofen umgebracht, 
fo nenne. Endlich bogen wir furz um eine Ede, ftiegen eine Treppe 
hinauf, wo man mir die Binde von den Augen nahm und ich mich 
vis & vis dem Señor Gobernador General Conde de Alacha in 
einem Zimmer, daS mehrere Kanonenfugeln durchlöchert hatten, befand. 
Ih kann nicht jagen, daß die Perfon des Generals einen befondern 
Eindrud auf mich gemadt. „Excellenza“, vedete ich ihn franzöſiſch 
an, ich habe die Ehre, Ihnen die Briefe zu überreichen, welche die 
am 3, gefangenen Offiziere und General Yaval mir zur Beforgung 
‚übergeben haben.“ — „Sehr verbunden, Senior Capitano” erwiederte 
er und begab fich dann, von einigen höheren Offizieren begleitet, in 
ein Nebenzimmer. Mehrere jüngere und ältere Offiziere, welche zu— 
rücgebfieben, bewirtheten mich mit Chocolade und Eiswaſſer. Wein, 
den man mir anbot, ſchlug ih aus. „Sie führen draußen ein 
ichlechtes Leben“, fagte ein junger Offizier zu mir, „bier könnten Sie 
es bejjer haben.“ „Wir jind das gewohnt," entgegnete ich, „bes 


trachten dergleichen als zu unjerm Stande gehörig und rechnen auf 


die Zukunft.” „Nun, diefe dürfte hier nicht lockend fein," antwortete 
er, — ich aber meinte, daß darüber Gott allein entjcheiden werde, 
Nach Furzer Frift Fam der Senior Gobernador zurüd und händigte 
mir eimen Brief an Se. Ercellenz Herrn Grafen Laval ein umd 
fragte mic) dann, ob ich erjt Kapitain wäre. Als ich ihm hierauf 
entgegnete, daß ich erſt Lieutenant jei, rief ev plößlih aus: „Mein 
Gott, bei uns würden Sie Oberftlientenant fein, wenn Sie in unfere 
Reihen träten.” Mir verſchloß diefe Aeuferung augenblicklich den 
Mund, und erjt nach einigem Befinnen fonnte ich antworten: „Aber 
würden die fpanifchen Herren Offiziere mit Jemand dienen wollen, 
der fich durch eine Defertion beſchmutzt Hätte?" Sch bat nun, ohne 
den Gouverneur in die Verlegenheit zu jeten, eine Antwort geben zu 
müffen, um Erlaubniß, mich in's Lager zurückbegeben zu dürfen. 
Aber wer denkt ſich mein Erjtaunen, als mir beim Heraustritt aus . 
dem Zimmer im eine Art Vorhalle mein Trompeter, im höchiten 
Grade betrunfen, erklärte, er werde nicht mit zurücdfehren, er werde 
in ſpaniſche Dienfte treten. — „Wie, fagte ich ihm, „man bat Dich) 
aus dem ganzen Regimente ausgefucht, mich zu begleiten, und nun 
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mahft Du Deinem Regiment diefe Schande? Gut — ich gebe; 
bleib Du hier und fieh Deine Landsleute todtichlagen und ermorden.” 
Hiermit fchritt ich der Thüre zu. In demfelben Augenbli aber jchien 
ji mein guter Jankowski, der mir immer jehr zugethan gewefen, zu 
befinnen, nahm einen Beutel mit Geld, in dem civca 12—15 Thaler 
fein konnten, aus der Taſche und warf ihn auf die Erde, indem er 
polnifh ausrief: „Hier habt Ihr Euren Sudas-Grofchen, ich gehe 
mit meinem Lieutenant." Unter der größten Stilfe durchfchritten wir 
die zahlreihe Verfammlung, an der Treppe wurden uns die Augen 
wieder verbunden und unter denjelben Zurufen, Verwünſchungen, unter 
demfelben Geheuf gelangten wir über den Brüdenfopf in die Tran- 
cheen zurüd.*) Dei meiner Heimkehr ftattete ich meinem Oberſten 
von dem Verlaufe meiner Mifjion Bericht ab und überlieferte ihm 
den mir anvertrauten Brief. Des andern Tages fanden die Ueber: . 
jendungen der Briefe, Sachen, Gelder ꝛc. an die Gefangenen ftatt, 
wobei Adjutanten der Generale in Thätigfeit traten, während ic) ganz 
unbeachtet blieb. Jung und umerfahren, wie ich war, und dabei zu— 
gleich etwas eingebildet, wie es verzogene Leute zu fein pflegen, fand 
ich mic) hierdurch beleidigt und fprach mich darüber gegen einen alten 
Kapitain aus. „Aber“, jagte mir diefer, „merken Sie denn gar nicht, 
ftieber Brandt, daß man mit Ihrer Wahl feineswegs irgend eine 
. Auszeichnung für Sie bezwedt hat. Sie wiffen ja, wie die Spanier 
find, wie fie e& oft mit den Parlamentärd machen, — trog alles 
Trompetens und Blaſens auf fie feuern und fie mitunter auch. zurüde 
behalten. Sie find jung, ehrgeizig, ſprechen franzöfiich, die Generale 
fennen Sie perfönlih und fo hat man Sie denn hingeſchickt. Ob 
übrigens die Herren fo denfen wie ich, weiß ich natürlich nicht be— 
ſtimmt, aber mir fommt es jehr wahrfcheinfich vor.“ 

So empfindlich diefe Aeußerung mich auch verlegte, fo wirkte fie 
in ihren Folgen wohlthätig auf mich ein, umd ich darf wohl fagen, 
daß fie wejentlic) dazu beigetragen hat, mich in meinem eben 
Manches aus diefem Gefichtspunfte betrachten zu laffen. 

Unfer Regiment verlor im Auguft noch den Kapitain Wyga— 
nowäfi, meinen alten Gefährten in Monzon, der ganz in der Nähe 
des Lagers ermordet gefunden ward. Etwas Spealift, war er jehr 

unzufrieden mit der Art und Weife, wie man den Krieg führte und 


*) Heinrich von Brandt über Spanien. Seite 26 und 27, 
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die armen Spanier behandelte, welche, wie er jagte, ganz in ihrem 
Rechte feien, wenn jie fich wehrten und ung, wie und wann jie könn— 
ten, die Kehle abjchnitten. Dabei litt er an Heimweh und träumte 
Tag und Naht von den jchönen Ufern der Prosna und von dem 
herrlichen Warmbier, das man Abends am Kamin tränfe. Nach 
langem Hin- und. Herjchreiben, das über ein Sahr gedauert hatte, 
erreichte ihm die günftige Entſcheidung in Morella, wo er mit 200 
Mann das Schloß‘ bejegt hielt. Kaum im Beſitz feiner Entlaffung, 
vertraute er jich einem Spanier, theilte diefem feine Abjicht, das 
Land zu verlafjen, mit, und mußte jich auf diefen Wege von Billa 
Campa und Barfoncourt, welche die aragonefifchen und vafencianifchen 
Streitkräfte, in der Umngegend befehligten, Päſſe zu verfchaffen: Mit 
einem Führer, den er gut bezahlt, trifft er ein Abkommen, ihn bis 
in das Yager von Tortoſa zu bringen, verkleidet ſich als Spanier 
und gelangt jo glücklich bis in die Nähe unferer Vorpoften. Hier 
aber. fällt der Unglüdliche unter dem Dolch eines Meuchelmörders. 
Wie? ijt nie herausgekommen. Der Mann, dem er ich anvertraut, 
legitimirte fich fpäter durch einen von Wyganowski eigenhändig ge- 
ichriebenen Schein, daß er feiner Verpflichtung wie ein vedlicher 
Mann nachgefommen; diefer felbjt war auch von dem Tage, als 
man die Leiche fand, ausgeftellt. Diefe lag unmittelbar am Wege, 
unter einem Dlivenbaum, ganz nadt ausgezogen, mit zwei tiefen 
Wunden in der Bruft und ward von einer Patrouille des Negiments 
dort gefunden. Ä en | 
Bald nach dem Ausfall der Spanier ward der General Laval 
fo franf, daß man für fein Leben fürchtete. Es ward daher be- 
ſchloſſen, ihn nad) Mora zu jenden, wo ſich das Hauptquartier des 
General Suchet damals befand. Meine Kompagnie, ‚die man durch 
“ mehrere Kommandirte auf 160 Köpfe brachte, follte als Estorte die- 
nen, während man noch; 30 Mann beftimmte, um die Bahre zu,tra- 
gen. Der Weg nad) Mora war jedody vielen Schwierigfeiten unter: 
worfen. Bis Aldover und Xerta führte er abwechjelnd längs des 
Ebro; ftellenweife traten Felfenwände bis dicht an den Fluß und 
ließen faum den nöthigen Raum zur Paſſage. Die Spanier hatten, 
jolchen Yofalitäten gegenüber, auf der andern Seite des Fluſſes Lauf: 
gräben gezogen und bejchoffen bein geringften Geräufch von dort her 
den Weg, wodurch bei Tage die Pafjage höchft gefährlich und Nachts 
noch immer fehr fchwierig war. Xerta pafjirt, fam man in ein ges 
birgiges Terrain, das herumftreifende Banden, die durch viele Kleinere, 
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ihnen günftige Gefechte dreift geworden, nad) allen Seiten zu unficher 
machten. Namentlich waren es beftimmte Paſſagen und Defilees, 
wo die Detachements, die von Tortoſa famen, jedesmal angegriffen 
wurden. Unter letteren war beſonders eins durch feine Geftaftung 
merkwürdig. Während nämlich der Weg rechts durch Hohe Felſen 
beengt war, begleitete ihn links ein jäher, tiefer Abgrund. Dabei 
ward berjelbe von diefer Seite her in feiner ganzen Länge voh einer 
Anhöhe beherrfcht, zu der man von Xerta aus nur mit der größten 
Aufopferung an Zeit gelangen fonnte, während fie von Mora ber 
leicht zu erjteigen war. Dicht bewachjen und mit unzähligen Fels— 
blöden beſäet, bot fie die herrlichſte Gelegenheit zu Hinterhalten, 
welche von den herumfchweifenden Banden auch immer benugt ward. 
Der Charakter des wilden, auch fonft an Engpäffen noch reichen Ge- 
birges, erhöhte noch das Scauerliche der Gegend. Nichtsdeftoweni- 
ger hatte man unter Begünftigung der Nacht einige der fchwierigjten 
Stellen längs des Ebro ziemlich unbemerkt zurüdgelegt, nur .das 
Gros des Detachements hatte hier und dort Feuer befommen. Mit 
Tagesanbruch befand fich die Kolonne bereit bei Xerta und betrat 
die DBergregion. Um 9 Uhr etwa war fie an der befchriebenen 
Paſſage. Dem Anfcheine nach) war der Berg links des Weges un— 
bejegt. Aber es hätte eine Stunde und darüber Zeitverluft verur- 
ſacht, ihn zu vefognosziven und eventuell zu evfteigen. Ich wählte 
daher den fürzeren Weg. An einer geeigneten Stelle, die meine An- 
ordnungen den Spähern auf dem bewußten Berge entzog, machte ich 
Halt und entfandte nur einige Dann gegen den Berg felbft, die. jedoch 
Befehl erhielten, nicht zu weit vorzugehen, bei Anblid des Feindes 
jofort anzufangen zu feuern, und fpäter al3 Arrieregarde dem De, - 
tachement zu folgen. — Dann ſchickte ih 12 Mann und einen tüch- 
tigen Unteroffizier mit dem Befehl ab, einzeln, in einer Entfernung 
von 10—12 Schritt von einander, aber raſch das Defilee zu durch— 
eilen, und an deſſen Ausgange der Ankunft des ihnen folgenden Of— 
fizier-Detachement3 zu harren. So wie die erften Leute im Defilee 
vorſchritten, entdeckte man auch ſchon die rothen Mützen der Katalans 
. im Gebüfh — doch fiel noch fein Schuß. — Erft wie die 6 erften 
Mann die Hälfte des Defilees erreicht haben Fonnten, gaben einzelne 
Spanier Feuer, wobei zugleich eine Menge Guerilfas fihtbar wurden. 
Sie fhienen durchaus nicht zu wiſſen, was fie aus der Sache zu 
machen hätten. Doc als der Offizier mit 30 Mann, in Gruppen 
von L—5 Manır vertheilt, dem Unteroffizier» Detachement in einer 
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Entfernung von circa 50—60 Schritt folgte, begann ein lebhafteres 
Teuer vom Berge her. Dies hörte auch erjt auf, als der letzte 
Mann vorüber war. Der Offizier, fo wie er den Ausgang des De- 
filees erreicht. hatte, follte ſich fofort tirailfivend gegen. die Stellung 
des Feindes, welcher, wie bereit3 bemerkt, von diefer Seite her leicht 
beizufommen war, jelbft wenden, die erften 12 Mamn aber al eine 
Art Soutien am Ausgang’ des Defilees zurüdlaffen. 

In dem Augenblide, wo die Füfilade am Ausgange des De- 
filee8 anfing, wurde auch das Feuer von den direkt gegen den Berg 
entfendeten Zirailleurs begonnen; zugleich zeigte fi) die Tete der 
Hauptfofonne. 30 Mann gingen in Neihen fo raſch wie möglich 
durch das Defilee — der Reft blieb mit dem General noch zurüd, 
Die Spanier, von diefen Anftalten überraſcht, glaubten wahrjcheinlich 
von allen Seiten zugleich angegriffen zu werden und zogen fich nach 
einem furzen Feuergefecht zurüd, wodurch es dem Neft des Detache- 
ments möglich wurde, den General ohne Verluft durch diefe höchft 

gefährliche Paſſage zu bringen. 

" Hätte man die Spanier nicht auf diefe Art aus ihrer Stellung 
delogirt, jo ift es ſehr wahrſcheinlich, daß die mit der Tragbahre 
des General3 langjam folgenden Truppen eine bedeutende Menge 
Leute durch das feindliche Feuer verloren hätten. — Vielleicht hätte 
der General felbft noch fein Ende hier gefunden, was den aufrühre- 
rifchen Geift der Bewohner diefer wilden Gegenden nicht wenig ge— 
nährt haben dürfte, befonders wenn man bedenkt, was die feindlichen 
. Bülfetins noch fonft für Nachrichten von einem folchen Gefecht in Umlauf 
gejett haben würden. Sedenfall® wäre durch einen direkten Angriff 
auf die erwähnte Höhe ein Gefecht herbeigeführt worden, defjen Aus- . 
gang immer noch Chancen vollauf für die Spanier gehabt. 

AS ich nach einem Aufenthalt von einem Tage meinen Rück— 
marſch antrat, nahm ich die Korrefpondenz für die Divifion mit. In 
Xerta traf ich General Mobert, welcher mit dem 117. Regiment, 
wenn ich nicht irre, dort ſtand. Ich fand das ganze Offizier-Korps 
in einem Garten zu einer Kollation vereint, den General an ihrer 
Spitze. Wenn nun ſchon jeder Offizier, wenn er aus dem Haupt- 
quartier kommt, detachirten Truppen .eine willfommene Erfcheinung 
ift, jo war ich es doppelt, denn ich hatte dem Negiment, ohne daß 
ich es mußte, eine Menge Beförderungen und Promotionen, Briefe 
zc. mitgebracht. Meine Soldaten waren daher ebenjo wie ich der 
Gegenſtand großer Aufmerkſamkeit, und ich felbft ward, da man fabel- 
11 
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hafte Gerüchte über das Heine, glücklich beftandene Gefecht in Um— 
lauf gefetst, mit herzlicher Theilnahme bewillkommnet. 

Sonſt hatten wir Ende Auguſt und Anfang September auch 
noch allerhand- Gefährlichkeiten zu beſtehen. Zuvörderſt regnete es 
ein parınal a cantaras, wie die Spanier zu ſagen pflegen, als wenn 
es mit Krügen göſſe. Die ganze Huerta glich einem See, und hätte 
ji) das Waffer, nicht immer ſchnell verlaufen, oder hätten diefe Negen- 
ſchauer fich öfters wiederholt, jo hätte man wirflih daran denfen 
müffen, daS Lager auf die Höhe zu verlegen. So aber ertrug man 
die Sache geduldig und war darüber in mancher Hinficht erfreut, 
weil dadurch die Brummen wieder gefüllt und die ganze Natur er- 
frifcht ward. 

Schlimmer aber und bei weiten bejchwerlicher war uns der 
Befuch, den uns in den erften Tagen der Zwanziger de8 September 
die Mosquitos machten. Wenngleich ſchon die Mücken an fich häufig 
und unglaublich läftig in der Huerta find, fo wurden wir jedoch am 
21. damit förmlich heimgefucht. Es war ein fchwüler Abend, der 
Wind blies vom Meere und wir hatten, um der Kühlung fo vecht 
theilhaftig zu werden, die TFenfter und Thüren unferer Baraden 
geöffnet. „Aber“, fagte einer der Kameraden, heute find ja die 
Mosquitos ganz des Teufels", und bald darauf war Die ganze 
Atmoſphäre davon gefüllt. Die Heinen Thierchen mit ihren ſchwar— 
zen Körpern hingen im eigentlichen Sinne des Wortes fußhoch über 
der Erde und zwar jo dicht, dak Niemand im Stande gewejen fein 
würde, in diefer Höhe Athen zu holen. Zugleich umſummten fie die 
Menjchen dabei in einer Art umd Weije, die es unmöglich machte, 
ſich auch nur einen Augenblick ruhig zu verhalten. Man brannte 
Patronen ab, rauchte, zündete Mift an — das aber waren Alles 
nur Mittel, die auf einige Augenblide Ruhe verjchafften. Es ift be- 
fannt, daß die Franzoſen im Sahre 1653 die 62tägige Belagerung 
von Granada unter Marjchall Hougincourt aufheben mußten, weil die 
Mückenſchwärme fie fo peinigten, daß es unmöglich wurde, länger 
auszuhalten und habe ich die fejte Leberzeugung, daß auch wir zulett 
zum Abzug gezwungen worden wären, wenn diefe Plage länger ges 
dauert hätte. Aber am 25. Abends verloren fich die Gäfte wieder, 
und zwar mit einem Nordwinde. Im Gebirge jedoch fanden- wir. die 
gefürchteten Schaaren nochmals wieder. 

,„ Während uns die Spanier, nachdem alle ihre Berfuche, die Be- 
rennungskorps zu ſprengen, fehlgeſchlagen, ganz in Ruhe ließen und 
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täglich nur einige Bomben nach, dem Lager jchidten, ſchlug man fich 
an der Genia und bei Uldecona in unferer Rechten und am Ebro 
aufwärts, tüchtig herum. Wenn auch die größeren Engagements 
ftet8 zu unjerem Vortheil ausfielen, jo waren doch die Gefechte, die 
ipeziell auf die Belagerungs -Verhäftniffe Bezug hatten, nicht immer 
ganz glüdlih. Zweimal gelang es den Spaniern, die Zuführung 
von ſchwerem Gefhüg und Pulver ganz .oder doc theilweife zu 
hintertreiben und fomit die Ausführung der endlichen Belagerung des 
Plages wieder in Zweifel zu ftellen. 

Was am ficherften zu unſerm Berderben hätte mitwirken können, 
die Inſurgirung des Yandes in unſerm Rücken und Verſtärkung des 
Aufſtandes in dieſem gebirgigen Terrainabſchnitt, beſonders zwijchen 
Alcaniz und Tortofa durch regelmäßige Truppen, verfuchten fie nur 
einmal in nicht ausreichendem Grade. Ihre Bemühungen, fi von 
der Ebene von Valencia aus wieder in Verbindung mit Zortofa zu 
ſetzen, bewieſen ſich als durchaus ungenügend. Hätten die Spanier 
die Stellungen an der Genia und bei Vinaroz nur ſchwach beſetzt, 
ihre Hauptkräfte aber in das Quellgebiet der Nonaspe in unfern 
Rüden geworfen und von dort her Tag und Nacht uns beunruhigt, 
während man zu gleicher Zeit aus Tortofa ausfiel, fo ift wohl kauin 
anzunehmen, dar noch während des Jahres ul die Belagerung 
hätte begonnen werden können. 

Der große Fehler der Spanier war deren — Batailliren, 
ſo wie ſie eine gewiſſe Anzahl Leute beiſammen hatten, und dabei 
wurden ſie von den tapfern, disciplinirten Franzoſen faſt in jedem 
größern Zuſammentreffen geſchlagen. Mina und Perenña waren die 
Einzigen im nördlichen Spanien, die dies vermieden, ſich auf den 
kleinen Krieg beſchränkten und daher auch den beſten Erfolg hatten. 

Ende September brach in unſerm Rücken der erwähnte Aufſtand 
aus. Unſere Detachements wurden angefallen, Gefangene ermordet, 
alle Requiſitionen unbeachtet gelaſſen. Die Sache drohte um ſich zu 
greifen. Die Bewegung bemächtigte ſich Teruel's und Montalvan's; 
bei Daroca und Calatayud zeigten ſich ſtarke Banden und ‚felbit in 
Zaragoza waren Spuren von Unzufriedenheit und Widerſetzlichkeit zu 
bemerfen. 

Am 26. September brachen demnach aus Alcaniz und unferm 
Lager zugleih Truppen auf, um die Ordnung wieder herzuftellen. 
Das Lager von Tortofa ftellte hierzu vier Kompagnien, darunter die 
meinige. Wir drangen nach einem anftrengenden Marfch, aber ohne 
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einen Schuß zu thun, auf der Höhe, nur von den Mosquitos ums 
glaublich "heimgefucht, bis Berceyte vor, la Ville Noire, wie fie bei 
den Franzofen hieß. Das frühere Betragen der Bewohner, ihre 
Grauſamkeit gegen unfere Gefangenen, ließ fie mit Recht die ftrengfte 
Behandlung fürchten und hatte fie bewogen, mit Hab und Gut in 
die Berge zu flüchten. Es herrichte eine Todtenftille im Orte. 
Derjelbe ward der Plünderung preisgegeben und dann methodiſch 
angejtedt; die Weinreben in der Nachbarichaft wurden außgerifien, 
die Delbäume angezündet, Alles verwüſtet. 

Des andern Tages gegen 9 Uhr früh traten wir den Nüd- 
marſch an, und führte ich die Avantgarde der Ebro-Kolonne. Wir 
hatten ein äußerſt gefährliches Defilee zu paffiren, welches Hunderte 
von Schritten in einer von zerflüfteten Felſen überragten Schlucht 
fortlief. Schon auf dem Hinmarſch nach Berceyte hatten wir bie 
Gefahr, die e3 darbot, wenn es nur durch eine Handvoll tüchtiger 
Männer vertheidigt wurde, richtig gewürdigt, und auch jet fagte ein 
alter Sergeant, Waſſilenka: „Lieutenant, wenn die Spanier ung hier 
durchlafien, jo ijt gewiß fein Menſch im der ganzen Gegend, der es 
befegen könnte." „Mein Freund,” antwortete ich, „fie werden es fo 
nahen, wie bei S. Matheo.*) 

Wir hatten bereits den Eingang der finftern, engen Schlucht 
erreicht, al3 Meldung einging, der Ausgang derjelben fei verrammelt; 
zugleich. fielen einige Schüffe. Ich befchleunigte fofort meinen Marfch, 
erreichte im Trabe die Barrifade und lieh fie aufräumen. Nur ab 
und zu fiel ein Schuß auf uns, aber von oben wurden Steine her- 
untergerolft. Ich konnte mich glüclich nach unferer Ahmarjchlinie zu 
formiren und das Debouchiren der Kolonne deden. Sp wie aber 
deren Tete anlangte und ich vorgehen wollte, erhielt ich von allen 
Seiten Feuer. Der Vortrab prallte zurück, da Viele verwundet 
wurden. Meine Leute feuerten ohne Befehl; die Tete der Kolonne 
drang raſch vor, weil Alles fich beeilte, das Defilee zu verlaffen, 
und bald bildeten die vier Kompagnien aus dem Lager und die zwei 
aus Xerta gekommenen nur einen Knäul. 


*) Das Defilee von Morello bis S. Matheo, welches die Divifion Laval 
auf ihrem Marſche nah Tortoſa paffiren mußte und wobei fie nicht ange- 


griffen wurde. 
Heinrih von Brandt über Spanien Seite 100. 
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Faft alle Offiziere waren bereits verwundet. . Der Oberft 
Pascal felbit, dem Kommandeur der Kolonne, war ein Arm zer 
jchmettert. Durch Zureden endlih und Drohungen verjammelte er 
feine Leute. Unter einem heftigen Feuer ſchrie er fie mit ftentorifcher 
Stimme an und warf.ihnen ihre Feigheit vor. „Vilains conscrits,* 
fagte ex ihnen, „Ihr habt nichts zu verlieren als das Leben, denn 
Eure Ehre Habt Ihr fchon gegen diefe gueux de brigands ver- 
loven. Aber auch das Leben verdienen poltrons, wie Ihr, nicht." 
Hiermit nahm er feine Piftolen, die er nach dem BVerlufte feines 
Pferdes ftetS unter dem Arm getragen, und erſchoß zwei Mönche, 
die wir den Tag vorher gefangen hatten. „Geht,“ rief er darauf 
den Penten zu, „und laßt Euch jett würgen und verbrennen. Aber 
wer ein guter Franzofe ift, der folge mir." Mit einem weithin 
ſchallenden „en avant“ gingen wir darauf den Walencianern zu 
Halfe.und gelangten nad; mehreren herzhaften Angriffen wirklich auf 
günftigeres Terrain, wo wir ung aufs Neue ordneten und dann dem 
Feinde auch glüctich entfamen. Die Polen, die bei der Expedition 
waren, verftanden von der energifchen Anrede des Oberften Pascal 
fein Wort, aber feine That hatte ihnen fo imponirt, daß fie braver 
wie je fochten. — Als ein fchöner Zug verdient es bemerkt zu 
werden, daß die Truppen, die den Oberften weiter nicht fannten, da 
er von Xerta aus, wo er als Kommandant fungivte, nur geſchickt 
war, die Expedition zu leiten, ihn nicht verlaſſen wollten, als ihm 
eine neue Kugel den Kinnbaden zerjchmetterte. Auf ihren Gewehren 
trugen jie ihn gegen zwei Leguas, bis ihnen das Nachlaffen der 
Verfolgung Zeit ließ, eine Bahre aus Straud zu flechten. Sein 
herzhaftes Benehmen hatte ihm die Hochachtung der Soldaten er: 
worben. 

Merkwürdiger Weife waren troß des wilden Getümmels unjere 
Verluſte an Todten nicht jehr bedeutend; meine Kompagnie verlor 
nur 7 Mann, doch mußten wir unfere ganze Bagage und die erbeu— 
teten — im Stich laſſen. 

Im Lager vor dem Brückenkopf erfuhren wir, daß während 
dieſer Zeit Alles ruhig geblieben ſei und glaubte man, daß die Spa— 
nier den größern Theil der Garniſon auswärts verwandt hätten. 
Es wurden daher von den jungen Offizieren allerhand Projekte ent— 
worfen, ſich des Werkes durch Ueberfall zu bemächtigen, allein 
unſere Pläne wurden von den Vorgeſetzten nicht berückſichtigt. 
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Ohne irgend welche für die Berenmungs-Divifion wichtigen Er- 
eignifje verftrichen die Tage bis zur Mitte des Dezember. Um 
dieje Zeit jedoch waren endlich alle Vorbereitungen getroffen, um ge— 
fichert die eigentliche Belagerung Tortoſa's unternehmen zu können; 
meinem Negiment wurde hierbei eine andere Beftimmung zu Theil. 


Sechster Abſchnitt. 


» 1810, 


Nebergang über ben Ebro bei Rerta. Belagerung von Zortofa. Am 29, Dezember Eröffnung 

bes Artillerie⸗ Feuers Am 1. Januar Beginn ber Unterbandlungen. Abbrechen verfelben. 

MWiederantnüpfen berfelben. Energiſches Benehmen bes Generald Suchet, ſchwache, unent- 

ſchloſſene Handlungsweiſe des Gouverneurs General Graf v. Alacha. Uebergabe ber Feſtung 
am 2. Januar. 


| 1811. 
Transport ver Gefangenen nad Zaragoza, Pamplona und Bahonne, 


"Den 15. Dezember Nachts 1 Uhr brachen wir auf, um den 
Ebro bei Xerta zu überjchreiten. Der gut angelegte Brüdenfopf und 


diie ſolide Schiffbrüde daſelbſt feffelten unfere Aufmerkſamkeit und 


entfehädigten uns für den falten Marjch. Die. Truppen waren zwar 
polfer Muth, aber die lange Unthätigfeit während der Berennung 
hatte eine gewiſſe Paffivität hervorgerufen, welche erft wieder wich, 
als wir ſahen, daß e3 nun ernftlich an die Belagerung ging. Wir 
hörten, bald nachdem mir den Uebergang volfendet und auf der 
Straße nah Tortoſa vorgingen, heftiges Gemehrfeuer, doch nahm 
man davon feine Notiz. Wir umgingen die Feftung in einem großen 
Bogen und erreichten erjt gegen Mittag den höchiten Punkt des 
Alba: Gebirges, auf deffen Vorfprunge einige Werke liegen. Wir 
befamen feinen Schuß — aber als wir, bei Fortfegung des Marſches, 
ung dem Fort Orleans näherten, um über das Plateau, welches es 
beherrfcht, Hinab in das Ebro-Thal zu gelangen, wurden wir mit 
einem wahren Hagel von Kugeln aller Art überfchüttet. Die Volti- 

geurs bildeten eine Zirailfeurfette, Hinter der das Regiment in ein- 
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zelnen Abtheilungen marfchirte. Wei diefer Gelegenheit wurde einem 
Voltigeur — dem, welcher dem General Chlopidi aufgefallen war, 
weil ihm eine Kartätiche ein großes Loch in den Gzafot geriffen — 
durch eine Kanonenfugel der Kopf mweggenommen. Der Kinnbaden 
ward zugleich mit joscher Gewalt an 15—20 Schritt fortgefchleudert, 
daß er einem anderen Soldaten der Kompagnie beide Beine, vielleicht 
eine Spanne vom Knie, zerichmetterte. Sch ließ den Unglücklichen 
hinter einen Felsvorſprung legen, um ihn jo wenigftens gegen das 
direfte Feuer zu fichern, überließ ihn dann feinem Scidfale und 
hörte noch Abends von Yeuten einer anderen in daß fie ihn 
ſchon todt gefunden. 

Wir langten Abends, eben als die — begann, in der 
Ebro-Ebene, welche wir ſo ſehnſüchtig ſechs Monate lang aus der 
Ferne beſchaut, an. Es gelang uns nach einem kurzen Gefecht, die 
Spanier gänzlich zurückzuwerfen und uns des ganzen Thals bis an 
den Fluß zu bemächtigen. Die Trümmer der zerſtörten Vorſtadt, 
die Einfaſſungen von Brunnen, welche man erhalten, eingeſtürzte 
Keller ꝛc. erleichterten unſer Vordringen, und als es endlich dunkel 
geworden war, konnten wir uns ziemlich nahe an die Stadt ſelbſt 
heranwagen. Die Gewandtheit unſerer Leute erleichterte dies unge— 
mein und es war mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß ſie, ohne 
inſtruirt zu ſein, immer das Richtige thun würden. So kam, eben 
als ich einen Poſten revidirte, der Sergeant Dochowicz, ein trefflicher 
Soldat, zu mir und meldete, daß er bis an den Fuß des Glacis 
vorgedrungen und feinem Feinde begegnet ſei. Ich machte mich 
ſogleich auf, um mich von der Nichtigkeit diefer Angabe zu über- 
zeugen und fand wirklich, daß ſich die Spanier bis in den bededten 
Weg zurücgezogen hatten. Ich folgte dem Fuße des Glacis bis an 
den Ebro und fam auf diefem Wege zu meinen Leuten zurüd, Noch 
damit befchäftigt meine Kompagnie zu ordnen und mit mir über die 
zu treffenden Anordnungen zu Rathe zu gehen, hörte ich plößlich 
meinen Namen rufen. Es war der General Ehlopidi, der nad) mir 
fragte und den ich zum erften Male feit feiner brillanten Exkurſion, 
zu der ihn der General en chef nad) Aragonien berufen und von 
der er vor nicht gar langer Zeit fiegreich zurückgekehrt war, wieder 
ſprach. Er erfundigte fi nad) dem Stande der Dinge und ich 
meldete ihm, wie ich die Sachen gefunden, worauf ich ihn auf fein 
Geheiß denjelben Weg, dem ich bereits refognoszivt hatte, führte. 
Er befahl mir, die Wachen fo nahe ‚wie ‚irgend möglih am Glacis 
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aufzuftelfen, und verfprach bald wieder zu fommen. Er erfchien auch) 
in der That kurze Zeit darauf mit General Rogniat und. ich machte 
mit Beiden den Weg nun zum dritten Male. Im meinen Anord- 
nungen ward nichts geändert — ich erhielt nur die Meifung, die 
Nacht über in meiner Stellung zu bleiben und fie nur mit Tages- 
anbruch den Umftänden gemäß zu modifiziven. Bon den Bergen her 
pfiff ein eisfalter Wind, Feuer durfte nicht angemacht werden — mit 
den Lebensmitteln ftand es ſchwach und der Lange, beſchwerliche March 
hafte ung Alfe gewaltig erſchöpft. Wir waren feit 24 Stunden 
ununterbrochen in Bewegung und e3 gehörte die Abhärtung der Leute 
dazu, um heiteren Sirmes die Befchwerden folches Dienftes zu 
ertragen... Der Feind verhielt fi ruhig und erft gegen Morgen 
famen einige Patrouilfen aus dem bededten Wege, welche jedoch 
fofort zurücgefcheucht wurden. Wir benutzten das Schweigen des 
Feuers, um rüdwärts eine mehr geficherte Stellung einzunehmen 
und und einzuniften. Kaum war dies gefchehen, fo erjchien der 
Oberſt Konſinowski und zolfte den getroffenen Anordnungen Zufrieden- 
heit. Bald darauf wurden wir dann abgelöft und bezogen den Platz, 
den man im Lager für uns offen gelafjen hatte. Wir befanden uns 
auch Hier unter dem Feuer der Feinde und manche Kugel ftörte 
unfere Ruhe. Den 17. fam ich wieder auf Wache und war nicht 
wenig erftaunt, unferen Poften mehr zurückgezogen zu finden; mer 
und warum dies veranlaßt, ift mir unbefannt geblieben. Uebrigens 
war diefe Wache meniger ruhig als die frühere. Wir wurden 
wiederhofentlich angegriffen und das Feuer dauerte mit wenigen Un— 
terbrechungen faft die ganze Nacht. Erſt gegen Morgen erlojch es 
und die Ablöfung ging ohne jede Störung vor fi. Ins Lager 
zurüdgefehrt fanden wir eine unferer Baraden durch eine Bombe 
gänzlich zerftört, von einer anderen hatte eine Kugel eine ganze Seite 
eingeriffen und fo deren theilmeifen Einfturz bewirkt. Den 20. De- 
zember Abends wurde meine Kompagnie zur Bededung der Arbeiter, 
welche die Trancheen eröffnen follten, befehligt. Es war auf dem 
Stellungsplage, wo wir und verfammelten — zwanzig Kompagnien 
Grenadiere und Voltigems — eine babylonifche Verwirrung, ein 
. heftiger Wind und eine egyptifche Finfterniß fehien die Herftellung 
jeder Ordnung unmöglich zu machen. Sch weiß nicht einmal, wer 
dem Kommandeur der 2. Kompagnie des 2. Weichjel- Regiments den 
Befehl gab: de suivre PEbro et d’etendre la compagnie & 
peu pres 80 pas le long du glacis, de proteger les travailleurs 
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et de maintenir la communication avec la 1. compagnie des 
voltigeurs du regiment. Ich machte mich fofort auf, gelangte 
an den Ebro und folgte den Inftruftionen, welche ich erhalten. Da 
mir daS Terrain genau bekannt war, fo hatte dies weiter Feine 
Schwierigkeiten. Aber als ich rechts die Verbindung aufjuchen wollte, 
erhielt ih Feuer, welchem fofort ein paar Kartätſchſchüſſe aus der 
Feftung folgten, die mir bewieſen, daß fein Spanier mehr außerhalb 
der Feſtung ſich befände. Ich verhielt mich ganz ruhig, placirte 
meine Leute dem Befehle gemäß und blieb felbft auf dem rechten 
Flügel, emfig bemüht, meine Neben-Kompagnie zu finden, was 
fchließlich auch gelang. Wir regelten unjere Verhältniſſe dem Befehle 
gemäß und brachten liegend, Friechend, ftehend, kurz in allen mög- 
lichen Stellungen die Nacht zu. ES war ungemein Talt, ein eifiger 
Wind peitfchte den Ebro in hohe Wellen und das Wetter tobte fo, 
daß nicht einmal wir etwas von unferen Arbeitern hörten, geſchweige 
denn die Spanier. Sowie der Tag graute, wurden wir in bie 
Trancheen zurücgezogen, welche jo weit gediehen waren, daß fie ung 
vollftändigen Schuß gewährten. 

Sp wie mit dem erjten Grauen des Tages der Feind unfere 
Arbeit, mit der wir ihm etwa auf 220— 230 Schritt nahe ge- 
fommen und welche die ganze Ebene einnahm, gewahrte, erhob er 
aus allen feinen Geſchützen auf dieſer Front ein heftiges euer und 
verfuchte unmittelbar darauf einen Ausfall, aber er ward fräftig 
zurückgewiefen, noch ehe er die Arbeiten felbft erreichen fonnte. Nichts- 
deftoweniger hatte man die Örenadier-Kompagnien des Regiments 
zum Soutien geſchickt. AS die Feinde fich zurücgezogen, ſah ich 
den Lieutenant Zorowski von den Grenadieren, einen werthen, lieben 
Freund, ſich mir mit betrübter Miene nahen. „Nun, redete er 
mich an, „was ſagſt Du?" „Wozu?" fragte ih. „Yu Zarcki's 
Tod,“ war die Antwort. „Wie“ — rief ich erjchredt, „Zarcki 
todt?“ „Ja wohl, eine Kugel hat ihm am 12. November im Gefecht 
bei Fuente-Santa unweit Villel beide Beine zerfchmettert und er ift 
unmittelbar darauf gejtorben. Sei es Ermattung, Abfpannung, der 
Gedanfe an die drohenden Gefahren, welche uns umgaben — ich 
war für den erjten Augenblid dem Schmerz um ein fo theures _ 
Haupt nicht fonderlic) zugänglich, aber in das Lager heimgefehrt 
ergriff mich eine jo trübe Stimmung, daß ich derjelben faum Herr 
werden fonnte. Ich vergegenmwärtigte mir unfer legte Zuſammen— 
fein in Teruel, wie fid) die ſchreckliche Prophezeiung des alten 
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Kapitain Razowski verwirklicht, wie mein Freund von Alventofa 
berbeigeeilt, um mich womöglich noch zu retten, wie rührend unfer 
Wiederjehen geweſen. Ich habe nie mehr einen Menſchen geliebt, 
wie diefen Zardi, nie ein edleres, jeder Aufopferung fähigeres Ge- 
müth gefannt, als ihn. . Gleiche Gefühle, Anfchauungen, gleichviel 
Jahre, faft derſelbe Bildungsgrad, derjelbe Beruf — Alles hatte 
und aneinandergefette. Der Umftand, daß mir fpäter bei ver- 
fchiedenen Regimentern ftanden, uns feltener. fahen, trug vielfeicht 
dazu bei, ung einander noch werther zur machen. Es find bald 
funfzig Jahre, daß ich den Freund verloren — aber noch find mir 
deſſen treue, ehrliche Züge fo gegenwärtig, als ftände er vor mir. 
Wie wenig hätte gefehlt und uns hätte ein Grab geborgen! 
Diie Belagerung ging einftweilen ihren rafchen Gang. Die 
Spanier machten am 22. zwar einen Ausfall, aber obwohl man im 
Lager zu den Waffen griff, jo blieben wir doc) .ungeftört. 

Am 23. richtete der Feind ein ftarfes Feuer auf uns und über: 
fchüttete einen Theil der Trancheen mit einem Hagel von Gefchoffen. 
Ein Ausfall ward von der Bededung und im Verein mit den Ar: 
beitern, die ihre Utenfilien mit den Waffen vertaufchten, zurückge— 
wieſen. Unter den Offizieren, welche die .Belagerungsanftalten Tei- 
- teten, befand ſich Oberft Henry vom Genie-Korps immer in den 
erften Reihen. Der Regel nah ohne Hut, oder als chapeau 
claque ihn unter dem Arm tragend, über feine Montirung einen 
grauen Rod und meiftens mit einem Utenfil in der Hand, leitete, 
ordnete, befehligte er mit unermidlicher Ihätigfeit und guter Laune. 
Ein paar polnifhe Worte, die er unferen Soldaten zuzurufen pflegte, 
hatten ihn zu deren Liebling gemacht. 

Den 24. früh rief uns ein fehr lebhaftes Infanterie-Feuer unter 
die Waffen. Die Spatier, in der Beſorgniß, den gededten Weg 
geſtürmt zu fehen, knallten feit dem erften Strahl der Sonne auf 
der ganzen Front immer frisch ins Blaue hinein. Erſt nachdem fich 
der Morgennebel verzogen und fie fich überzeugt hatten, daß fie 
Niemand angriff, hörte die Munitions-Verſchwendung auf. 
| Einen großen Nuten gewährten uns die Sandſäcke, mit denen 
wir die ganze Tranchee fouronnivt hatten. Man hatte überalf 
Schießſcharten gebildet und fie mit guten Schützen beſetzt. Diefe 
unterhielten von hier aus ein wohlgezieltes Feuer auf den Feind und 
Ihüchterten diefen allmählich fo ein, daß er nur furdhtfam an die 
Bedienung feiner Gefchüge ging. Sowie fih nur etwas in den 
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Batterien rührte, fielen fofort eine Menge Schüffe. Die hölzernen 
Blenden der Scharten waren faft auf der ganzen Front durch die 
Gewehrkugeln zerftört. Das fpanifche Artillerie-Feuer fing allmählich) 
an ſchwächer zu werden, denn die Infanterie that nicht das ihrige, 
um das Gleichgewicht in diefer Art des Kampfes herbeizuführen. 

Den 26. vief und ein Ausfall des Feindes in die Trancheen, 
doch wurde er durch das 44. Regiment zurücfgewiefen, fo daß wir 
nicht ins Gefecht famen. Wir verloren aber mehrere Leute durch 
das Artillerie Feuer, das uns fchon im Lager begrüßte. Im dem 
Heinen Gartenhäuschen, welches General Chlopidi in der Nähe des 
Lagers bezogen, durchfchlug eine Kugel das Zimmer, in welchem er. 
fich eingerichtet. Wäre er nicht in der Tranchee gewefen, möglich 
daß ihn, der die Gefahr recht eigentlich fuchte, Hier im Bette oder 
beim Ejjen der Tod überrafcht hätte. . 

Die Nacht vom 26. bis 27. Dezember war eine der unrubigften 
während der ganzen Belagerung. Während unfere Sappeurs fi) 
dem bedeckten Wege näherten, warfen die Feinde eine Menge Gra- 
naten. Wir waren einander bereit3 fo nahe, daß die Leute durch 
allerhand Redensarten fich gegenfeitig provozirten — Ihr habt Ka— 
nonen von Holz, riefen die Spanier ung zu, — mollt Ihr 
nicht einige von Don Enrique D’Donnell borgen, um uns anzu— 
greifen, riefen andere — endlich entfpann fich zwijchen ihnen und 
den Franzojen eine Art Unterhaltung, welche eine Pauſe im’ Gefecht 
und eim gänzliches Aufhören des Schießens herbeiführte. Die Spa- 
nier hielten jedoch diefen improdifirten Waffenftiliftand nicht lange, 
feuerten plößlich auf einige Offiziere und Leute, welche fich unbebacht- 
famer Weije ihren Schüffen blosgeftellt und verwimdeten mehrere. 
Das Gefecht begann hierauf aufs Neue; die Spanier brachen plötzlich 
vor, verjagten die Arbeiter und fingen an, die Kommunifationen und 
Emplacements ꝛc. zu zerſtören — aber die ſchnell herbeieilende Re— 
ſerve ftellte den Kampf wieder her. Mit Tagesanbruch aber eröff- 
neten die Spanier ein jo heftige Feuer, daß man die borderften 
Arbeiten aufgeben und die dabei befchäftigten Leute zurücziehen mußte. 
Wir begnügten ung, aus der zweiten Parallele ein jo heftiges In— 
fanteries Feuer auf den Feind zu richten, daß fein Artillerie» Feuer 
dadurch förmlich zum Schweigen gebracht ward. Der Verbrauch an 
Munition war ſehr bedeutend, denn foviel die Offiziere auch fteuern 
mochten, jo fonnten fie doch des Schießens nicht Herr werden. Die 
Soldaten fanden eine Beluftigung darin, mit ihren Gemwehren vie 
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Kanonen zu befämpfen und man mußte freilich geftehen, daß es vor- 
nehmlich diefem wohl unterhaltenen und oft gut gezielten Feuer zu 
danfen war, daß man, ohne eine Kanone en batterie zu haben, e8 
jhon vermocht hatte, den bevedten Meg am fiebenten Tage der Be- 
lagerung zu kouronniren. Meine Kompagnie hatte in den 24 Stun- 
den (26. bis 27.) eine Menge Verwundeter, aber wunderbarer 
Weije feinen einzigen durch einen Schu — die meiften hatten nur 
leichte Befhädigungen durch Korbiplitter, welche die Kanonenkugeln 
aus den Schanzförben geriffen, oder durch Stein- und Granatfplitter, 
welche die Geſchoſſe beim Plagen um fich gejchleudert. Mir ſelbſt 
war, während ich im Kouronnement mit dem Imgenieur- Offizier 
ſprach, eine Spiegelgranate, welche ein Spanier aus dem bededten 
Wege warf, auf die linfe Schulter gefallen. Das Epaulet hatte 
jedoch eine ftärfere Beſchädigung abgewandt und die Kraft des Pro- 
jeftil$ gebrochen. Ich fam mit einer unbedeutenden Verlegung davon, 
Am anderen Tage erjchien ein etwas geharnifchter Tagesbefehl, worin 
e3 jtreng unterfagt ward, dergleichen Unterhaltungen und, Ueberein— 
fünfte mit dem Feinde einzugehen — wahrjcheinlich, daß die Vor— 
gänge des vorhergehenden Tages hierzu Veranlaffung gegeben. 

Ih habe oft gefunden, daß folch ein improvijirter Waffenftill- 
ftand, von einem Böswilligen oder Leichtfinnigen gebrochen, nachher 
zu einem weit erbitterteren Kampfe geführt hat. 

Jeder Verkehr mit dem Feinde vor Abjchluß eines beſtimmten, 
überall zu proffamivenden Vertrages muß auf das ftrengjte unterjagt 
werden, um nicht DVerräthereien, wie fie jo zahlreich in allen Kam— 
pagnen ausgeübt worden find, Thür und Thor zu öffnen. 

Am 27. Nachmittags circa 4 Uhr machten die Spanier, welche 
ſchon den ganzen Tag über ein beftiges Feuer unterhalten hatten, 
wieder einen ſehr lebhaften Ausfall. Sie warfen fich entjchloffen auf 
unjere Arbeiten, tödteten einen Offizier und mehrere Soldaten und 
drangen bis zur zweiten Parallele vor. Während fie das Bauwerk 
‚einzureißen bemüht waren, verjuthten fie zugleich durch Pechkränze 
und in Pech getauchte Reisbündel, welche fie mittelft Kleiner Hafen 

an den Schanzkörben befeftigten, diefe in Brand zu fteden. Sie 
blieben eine ganze Weile im Befig der Trancheen, aber fei es, daß 
fie nicht genug Utenfilien mit fich führten, um die Arbeiten zu zer— 
ftören, oder daß fie e8 vorzogen, das Feuern aus unferen Gräben 
zu unterhalten, ftatt fie zuzumwerfen; der Schaden, der hätte ange- 
richtet werden können, ftand in feinem Verhältniß zu der Länge 
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der Zeit, — welcher der Feind im Beſitz unſerer Gräben 
geweſen war. 

Die Grenadiere des 44. franzöſiſ ſchen und des 2. polnischen 
Regiments, welche letztere aus dem Lager herbeigeeilt waren, ver- 
trieben die Spanier aus den Trancheen und verfolgten fie bis an 
die Pallifaden. Wenngleich der Feind ein heftiges Kugelfeuer unter- 
bieft, fpäter Leuchtfugeln warf und dann mit Kartätſchen feuerte, jo 
wurde der angerichtete Schaden doch bald wieder hergeftell. Die 
erfte Grenadier-Kompagnie des Regiments unter den Lieutenants 
Lafodi und Zorawski zeichnete fich bei diefer Gelegenheit bejonders 
aus. Letztexer erhielt einen Kolbenfchlag von einem fpanifchen Gre— 
nadier und einen Schuß durch feine Bärenmüge, eben als er einen 
Ipanifchen Offizier angriff, welcher in den bevedten Weg fpringen 
wollte. Die Eliten» Kompagnien, welche aus dem Lager herange- 
zogen waren, rüdten erjt fpät am Abend dahin zurüd. 

Auf unſerer Rechten hatte der Feind ebenfall3 einen Ausfall 
gemacht, aber er war auch hier zurückgeworfen worden, und zwar 
mit einem größeren Verluſte, als auf unſerem Flügel, 

Der 28. verlief nicht minder unruhig. Das Regiment aber rüdte 
nicht weiter vor, wenngleich e8 200 Arbeiter geftellt hatte. Am 29. früh - 
begannen unfere Batterien (45 Gejchüte) auf allen Bunktenihr Feuer, 
E3 waren viele Offiziere aus dem Yager gefommen, um der Eröff- 
nung dejfelben beizumohnen, Die erfte Bombe fiel in eine Kaferne, 
dicht neben einen Schornftein, aus dem der Rauch ſich fräufelnd 
erhob. Sowie der Schuß gefallen, fah man überall Köpfe hervor: 
guden. Die Trancheewachhen hatten dieſen Augenblid erwartet und 
erhoben alsbald ein lebhaftes Teuer auf dieſe Neugierigen, von denen 
gewiß Mancher fein Leben darüber einbüßte. Aus den Safernen 
jelbft fah man eine Menge Menfchen wegeilen. Die Spanier erwi— 
derten anfangs das Feuer jehr lebhaft, aber nach einigen Stunden 
ſchien das unfrige die Oberhand. zu gewinnen. - Der General en 
chef war in der Tranchee, beobadjtete den Erfolg unferer Arbeiten . 
und ſchien damit fehr zufrieden. 

Am 30. wurde das Feuer fortgejegt. Eine Kanonenkugel riß 
die Fahne des alten Schloſſes (Castillo viejo) herunter, mas 
unfererfeit8 mit einem lauten Jubel begrüßt wurde und der Gefchüß- 
Bedienung zwanzig Napoleons einbrachte. Im Laufe diejes Vormittags 
hatte ich wieder Gelegenheit, die unvergleichliche Ruhe des Generals 
Chlopickt zu bewundern. Die Voltigeurs ſaßen und lagen in einer 
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der Kommunifationen vor dem Halb-Baftion San Pedro. Ich hatte 
den General in der Tranchee nach dem Fort Orleans zu begleitet, 
wir waren eine furze Strecke gegangen und eben machte der Kom— 
mandeur des Poſtens dem durch die Sandſackſcharte ſchauenden 
General eine Meldung, als eine Bombe in die Bruſtwehr vor ihm 
ſchlug und darin ſtecken blieb. Der General fette während dieſer 
Zeit ruhig feine Beobachtung fort, während ſich die Soldaten und 
Dffiziere bücten oder auf die Erde warfen, um das Ungethüm 
plagen zu laſſen. Dies gejchah auch bald darauf, ohne daß irgend 
Jemand verwundet worden wäre. „Eh bien,“ fagte der General 
zu dem Kommandanten der Wache, der meben ihm ftand und ſich 
gleichfalls "gebüctt hatte, „vous avez interrompu notre entretien,* 
und hörte dann, als ſei gar nichtS vorgefallen, die Fortjegung des 
Berichts des Offiziers an. | 

Der General kehrte hierauf zu den Poften, welche meine Kom- 
pagnie bejetst hielt, zurüd. Der Nebel verzog ſich eben und die 
Spiten der Kirche und Feſten Teuchteten aus demfelben hervor, als 
eine Kanonenfugel in den Graben unter uns einſchlug und- unjere 
Gewehre, die an die Bruftwehr gelehnt waren, umberjchleuderte. 
Ein braver Soldat, Namens Dabfa, ward tödtlich verwundet. ALS 
ihm der General einige freundliche Worte zurief, entgegnete er: 
„Ad Herr, was ift an mir gelegen — Gott möge nur feine ſchützende 
Hand über Dir ausftreden," und verſchied. Einem anderen, Bedzala, 
wurden durch einen Gewehrlauf beide Beine zerfchmettert. 

Bald darauf folgte ein zweiter Schuß und entdeckten wir, daß 
das Teuer aus einer Flanke fam, welche man bei Zracirung des 
Grabens nicht vecht beachtet hatte. Da die Soldaten anfingen, 
hierüber unruhig zu werden, fo nahm der General Einem da3 Ge: 
wehr aus der Hand, ſchoß es durch eine Schieffcharte ab, that 
dafjelbe mit einem zweiten, dritten, vierten und ging dann, ohne 
weiter ein Wort zu jagen, zu a Arbeitern im Kouronnement des 
bededten Weges. 

Das muß man jagen, meinten vie Voltigeurs, es iſt ein wahrer 
Soldat. „Nun,“ ſagte ein Anderer, „dafür iſt er auch General, 
und zwar General von ſolchen Jungen, wie Du Einer biſt,“ dabei 
einem Voltigeur, welcher ſeit den Gefechten bei Calatayud nicht in 
ſonderlichem Rufe der Tapferkeit ſtand, auf die Schulter ſchlagend. 
Ein ſchallendes Gelächter erhob ſich und die Kataſtrophe, die wir fo. 
eben erlebt, war vergeſſen. Zur befonderen Grheiterung der Leute 
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trug ein dicker Mineur- Offizier, der zu feiner Arbeit, die bald bes 
ginmen follte, die Anftalten in der Tranchee traf, viel bei. Sie 
‚ überboten fich einander in Bemerfungen über den diden Herrn und 
ein Witzwort jagte das andere. „Jankowski,“ rief endlich Einer 
meinem Horniften zu, „Du Fönnteft dem Dickwanſt den Weg weiſen, 
Du bift ja ſchon in der Stadt geweſen — aber nimm Did ja in 
Acht die Flafche mitzunehmen, Du könnteft fonft das Wiederfommen 
vergeſſen.“ ‚Diefe etwas boshafte Bemerkung, welche Bezug auf 
Jankowski's Abentener als Parlamentair hatte und durch ihn allge— 
mein befannt geworden war, erregte den lauteften Beifall. 

Unfere Artillerie hatte indeffen das feindliche Feuer faft ganz 
gedämpft — der Brüdenfopf war verlafien — es war eine Brejche 
gelegt, die Graben-Descente bewirft und der Mineur angejegt wor- 
den. Unfer Infanterie Feuer hatte den Feind aus allen feinen 
Poften vertrieben — aber wenn wir an Zaragoza dachten, jo hätte 
jet erjt der Kampf recht beginnen müſſen, da die Lofalität wohl 
auch hierzu geeignet gewejen wäre; indejfen die DVertheidigung taugte 
von Anfang an nichts — es fchue ihr an jeder Energie. 

Deſto eifriger betrieb General Suchet den Angriff. Wir hatten 
immer zwei Nächte Dienft und nur eine im Lager frei. Sch hatte 
in der Nacht vom 31. Dezember zum 1. Januar in den Trancheen ꝛc. 
die Wache; der Bau einer zweiten, größeren Brejchbatterie und das 
Vorſchreiten der Arbeiten der Ingenieure ging, ich. möchte jagen, faft 
ohne Störung vor fih. Aus einigen verftedten, bis dahin unbe- 
merkten Winkeln fielen ab und zu noch einzelne Schüffe; ebenfo ward 
dag Artilferie- Feuer nur noch ſchwach vom Castillo viejo und 
einigen Zlanfen her, denen man nicht gut beifommen konnte, fortge- 
fegt. Da ward auf einmal eben gegen 11 Uhr eine weiße Fahne 
aufgehigt und bald darauf ſah man zwei Unterhändler durch die 
Zrancheen führen, um nad) dem Hauptquartier gebracht zu werben. 
Der Eine diefer Herren war Hein, did, unanſehnlich, Hatte einen 
runden Hut mit einer vothen Kofarde, eine braune, kurze Jade, 
ebenjolche Beinkleider und blaue Strümpfe an, aber Oberften-Liten 
‚am Kragen. Der andere ſah etwas militairischer aus, aber feines» 
wegs jo gut, um ung von der Haltung der Garnifon einen fonder- 
lihen Begriff beizubringen. Das euer wurde auf der ganzen Linie 
eingeftellt, aber die Arbeiten wurden fortgefegt. Da diejelben Feine 
große Ausdehnung hatten, jo war ich bald hier, bald dort, obwohl 
mein Poften eigentlich vor dem San Pedro-Halb-Baftion war, in 
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deffen Nähe eine neue Brefchbatterie angelegt wurde. Sei es, daß 
das Nichtaufhören der Arbeiten unfererfeitS oder fonft ein Umftand „ 
den Spaniern Veranlaffung gab, nach einiger Zeit begannen fie das 
Feuer wieder gegen die Brefchbatterie, in welcher der General Chlo- 
pidt zugegen war. Ohne fi) zu befinnen, trat er auf die Bruft- 
wehr und rief, mit"einem Stödchen, welches er in der Hand bielt, 
drohend: „carajos demonios, wenn Ihr nicht aufhört zu fchieken, 
jo laſſe ih Euch Alle hängen,” und wie auf ein Kommando hörte 
das Feuer auf. 

Die Unterhandlungen, mit häufigen Anfragen in der Fejtung 
verbunden, dauerten bis ſpät Abends, und da man fich über die 
Bedingungen nicht hatte einigen fünnen, fo wurden die Yyeindfelig- 
feiten wieder begonnen. 

Die neue Brefchbatterie eröffnete ihr Feuer mit dem größten 
Erfolge und am anderen Täge um Mittag waren beide Brefchen 
praftifabel und die Minen angeblich aud) fo weit, daß fie gefprengt 
werden fonnten. Die Truppen wurden zum Sturm aufgejtelft und 
alfe Anftalten getroffen, diefen auf das erfte Signal zu unternehmen. 
Da wurden auf einmal drei weiße ahnen aufgehikt, doch hörte 
diesmal das euer nicht auf und erſt als man unferen Truppen ein 
Thor eingeräumt, fnüpfte General Suchet neue Unterhandlungen an. 
Unter dem Vorwande, daß die Parlamentaive am vorhergehenden 
Zage die Loyalität des Tommandirenden General gemißbraucht, 
wurde verlangt, daß in eines der Forts fogleich franzöfifche Garnijon 
einrücden follte und als die Abgefandten zögerten und Ungehorjam 
ihrer Leute vorjchütten, begab fi) der General en chef, von feinem 
ganzen Stabe begleitet und nur von einer Kompagnie Grenadiere 
des 116. Regiments gededt, vor das Schloß, Fündigte den Wachen 
dort das Aufhören der Feindſeligkeiten an und ließ ſich durch einen 
Offizier zu dem General Grafen von Alacha führen. Diejer, hier- 
durch eingefchlichtert, wilfigte mündlich in Alles — die Furcht aber 
vor der Garnifon, welche unter den Waffen ftand und nicht jonderlich 
Luft zu haben fchien, fich zu ergeben, hielt ihn noch ab, eine Kapi- 
tulation & diseretion zu unterzeichnen. Da erfchien General Habert 
an der Spite feiner Truppen. Dem Gouverneur fchien nun nichts 
übrig zu bleiben, als nachzugeben. General Sudet nahm jeden 
Augenblick einen höheren Ton an; er wies auf den angeblichen Treu- 
bruch in den Unterhandlungen des vorigen Tages, auf die zum 
Sturm bereit ftehenden Kolonnen hin und ‚machte den Gouvernent 
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für alle Folgen, die aus einer -lägeren Zögerung entftehen würden, 


. verantwortlih. Zu gleicher Zeit räumten die Soldaten die Brejchen 


auf — Alles drängte zum baldigen Abſchluß eines Abkommens und 
der General verlor vollends den, Kopf. Statt einen Offizier ins 
Pulvermagazin zu fchiden und diefem den Befehl zu geben, es in 
die Luft zu fprengen, wenn der General nicht augenblicklich das Fort 
räumen würde und dies dem franzöſiſchen General zu jagen, willigte 
er in eine Webereinfunft. Vergeſſen war unter der energielojeg Ans 
führung des Gouverneurs der feierliche Eidſchwur, welchen die Gar- 
nifon am 3. Auguft, dem Tage des großen Ausfalls, auf den Degen 
O'Donel's geleiftet hatte — entweder zu fiegen oder zu jterben. 

Es ward eine furze Kapitulation formulirt und auf einer Kano— 
nen=Laffete unterzeichnet. Der Gouverneur übergab am 2. Januar 
1811 den Plat ohne jede Bedingung, die Dffiziere behielten ihre 
Degen, die Garnijon die Bagage und ward friegsgefangen wach 
Frankreich abgeführt. 

So ſchmachvoll endete für die Spanier diefer Kampf, welcher 
am 4. Juli 1810 jo rühmlich begonnen hatte. Sechs Monate hatte 
die Berennung auf dem rechten Ufer gedauert, nur fiebzehn Tage 
die Belagerung, dreizehn Tage waren feit der Eröffnung der Tran- 
een und fünf Tage feit dem Beginn des Artillerie» yeuers ver- 
flofjen. Ueber 9000 Gefangene, circa 180 Geſchütze und ein unge: 
heures Kriegsmaterial fiel in unfere Hände. Die Spanier hatten in 
der Zeit vom 15. Dezember 1810 bis zum 2. Januar 1811 20,000 
Kanonenschüffe gethan, jedes unferer Geſchütze foll 300 Schüſſe ab- 
gefeuert haben. 

Die Einnahme des Orts riß Suchet aus einer NIEREN 
Lage und gab ihm auf feinem Kriegstheater ein entjchiedenes Ueber- 
gewicht, welches er denn auch mit Einficht und Verſtand benutzte, 
Fortan waren feine Unternehmungen rein methodisch und frei von 
dem poetischen Anflug, welchen feine erjten Operationen anfangs ge- 
tragen. — Wie viel hierzu eigene. Neigung, wie viel Weifungen von 
Paris oder Madrid beigetragen -haben mögen, dürfte faum anzu- 
geben fein. 

Ob der General en chef im Stande geweſen wäre, feine 
Drohungen gegen den Gouverneur wahr zu machen, will ich dahin 
geftelft fein Laffen, — 9000 entjchloffene Männer Eonnten, von den 
noch ‚ganz umberührten Forts unterftütt, noch immer einen Wider: 
ftand leiſten, der bei alfer Anerkennung der Bravour der 10,000 
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Franzoſen die Entfcheidung, wenn auch nicht zweifelhaft zu machen, 
jo doch fehr in die Fänge zu ziehen im Stande war. 

Die Garnifon rückte fofort nad) der Uebergabe des Plates aus, 
defilirte an dem General en chef vorüber und ward auf Xerta diri- 
girt. Wenn die Leute auch nicht befonders ausjahen, jo boten fie 
doch einen ganz anderen Anblid dar, als einft die Garnifon von 
Zaragoza und lieferten jedenfall einen Beweis dafür, daß die lei— 
tenden Behörden in der Organifation und Formation von Truppen 
bedeutende Fortfchritte gemacht hatten. 

Unfere Brigade ward mit dem Transport der Gefangenen nad) 
Zaragoza beauftragt. Die Eile, mit welcher man die ftarfe Kolonne 
in Bewegung gefegt, trug natürlich ihre Früchte und waren diefe 
namentlich für die armen Spanier fehr bitter. Da man ziemlic 
jpät von Tortoſa abgerüdt und die Marfcordnung nicht gehörig ge- 
regelt war, jo famen wir auch erſt fpät in Xerta au. Ein Theil 
de3 Transports, welchen das 44. Negiment geleitete, war ſchon 
über die Brüde gerüdt, der unferige ſelbſt blieb im Brückenkopf und 
bivouafirte hier größtentheil8 ohne Fener — andere Kolonnen hatten 
ihr Lager außerhalb deffelben angewiejen erhalten. Mich führte ein 
eigener Umftand erſt nach Mitternacht zu meinem Bataillon zurück. 
AS wir nämlich von Tortofa abrücdten, hatte man in Betreff der 
Marſchordnung die ftrengften Mafregeln angeordnet und auch Befehl 
gegeben, jeden, der einen Verſuch zur Flucht machen würde, oder 
den Kolonnen nicht folgen könne, ohne Weiteres zu erjchiekei. 

Die Schüffe, welche man bald bier und dort hörte und die ſich 
befonders gegen Abend bei einbrechender Dunkelheit mehrten, ließen 
feinen Zweifel, daß der ftreugen DOrdre vielleicht zu willig Folge 
geleiftet wurde. Der General Chlopidi, der die Brigade komman— 
dirte, fandte einen feiner Abjutanten zurück, um zu fehen, was vor— 
ginge und gab ihm zugleich anheim, etwaigen Unordnungen entgegen 

zu treten. | 
Meine Kompagnie ward hierauf beordert,, Halt zu machen, die 
feste Kolonne abzuwarten und dann die Arrieregarde zu übernehmen. 
Der Adjutant Kapitain Mühlberg befahl mir außerdem, alle Grau- 
ſamkeiten entfchieden zu verhindern. Dies gab denn natürlich vollauf 
zu thun, indem ich alle Augenblicke halten und Mafregeln ergreifen 
mußte, die Ermüdeten fortzufchaffen. Da unter allerlei Vorwänden 
Viele die Gelegenheit fuchten, zu entwifchen, jo veranlaßte ich, daß 
Einer den Andern auf dem Marſche unterftütte, machte einzelne 
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Haufen immer für einander verantwortlich und übergab die Aufficht 
über eine Anzahl derjelben guten, zuverläffigen Leuten. Trotzdem 
find gewiß Manche zurücgeblieben, aber ich durfte mich dem be- 
rubigenden Gefühl Hingeben, nad) Möglichkeit dem mir gegebenen 
Befehle nachgefommen zu fein und unnütes Blutvergiefen vermieden 
zu haben. | 
Die Behaglichkeit unſeres Lagers ließ viel zu wünjchen übrig. 
Der Wind pfiff eisfalt den Ebro aufwärts und wühlte den Sand 
am Ufer auf — mo bier und dort ein Fleines Feuer aufloderte, 
wurde es fofort ausgeblafen, dabei war es rabenfinfter. Die Sol- 
daten, noch mehr aber die Gefangenen, Titten unglaublich — . wir 
hatten feit 48 Stunden eigentlich das Gewehr nicht aus der Hand 
geſetzt und nicht ordentlich gegeffen. Alle Welt war verftimmt und 
unwirſch und empfanden dies befonders die armen Gefangenen. Die 
Soldaten fuhren fie hart an, wenn fie ihre Pläte verlaffen wollten, 
und Mancher trug anderen Tages wohl die Spuren von Mißhand— 
tungen an fich, welche die ftrengfte Aufficht nicht verhindern konnte. 
Wahrjcheinlich hatte mar im Hauptquartier eingefehen, daß man die 
Anftalten zum Abmarfch etwas zu fehr übereilt hatte und erhielten 
die verjchiedenen Kolonnen - Befehl, nachdem fie den Ebro über: 
ichritten, Halt zu machen und den Tag über in Xerta zu verbleiben. 
Wir hätten diefen Nuhetag gern benutst, um nochmals in unfer früheres , 
Lager zurüdzueilen und Abjchied von den Gräbern unferer Kameraden 
zu nehmen, aber wir erhielten feinen Urlaub. Den 5. Sanırar fetten 
wir unferen Weg nah Pinell fort. Wir paffirten dabei die be- 
rühmten las armas oder trincheras, eines der großartigften Defi- 
(een, die e3 in Spanien giebt. ES hat feinen Namen las armas 
von den Wappen, welche oben an einem Berge, der. fich fchroff 
emporhebt, eingehauen jind. Wie die Gefangenen ung erzählten, fo 
waren es die des Königs Jayme von Arragonien mit dem Beinamen 
de3 Eroberers, der von einem Zuge gegen die Mauren von Valencia 
franf zurückkommend hier ftarb, und zu deſſen Andenken man auf 
dem höchften Punkte der Gegend die Wappen feines Reichs in Stein 
gehauen. Der Herzog von Orleans hatte fchon im Erbfolgefriege 
behuf3 der damaligen Belagerung von Tortofa diefen Weg verbeffert 
und neuerdings waren fo bedeutende Arbeiten vorgenommen worden, 
daß man ihn ohne zu große Anftrengung paffiren Tonnte. 
Man brachte allmählich etwas Noutine, wenn ich fo fagen darf, 
in den Gefangenen- Transport. Man hatte zweckmäßige Unterabthet- 
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lungen formirt, verftändige Offiziere und Unteroffiziere mit der Auf— 
fiht betraut, die Abtheilungen mumerirt, die Offiziere von den 
Soldaten: ganz getrennt, mit einem Worte das chaotiiche Getreibe 
entwirrt und das Ganze in eine handliche Form gegofjen. 

Mit der erften Kolonne marſchirten die Fouriere — befichtigten 
die Lofalitäten, ließen fie reinigen, befpradhen fih mit den Be- 
hörden ꝛc. und empfingen ung dann an Ort und Stelle. Wo Kräfte 
dazu vorhanden, hatte man zugleich die Lebensmittel, das Holz ꝛc. 
. empfangen, jo daß das Unterbringen bei Anfunft der Transporte 
auch fofort beginnen fonnte. Die Spanier konnten fi) anfangs in 
diefe Anordnungen nicht recht finden, erfannten jedoch willig bald die 
Zweckmäßigkeit an. Bei alledem litten die armen Gefangenen fehr. 
Die einzelnen Abtheilungen, die ab und zu bivouakiren mußten, 
wurden unglaublich von der Kälte heimgefucht — die im den Klöftern 
und Kirchen Untergebrachten kamen faft-im Rauche, den ihr Feuer 
verurſachte, um und froren dabei nicht weniger als ihre Landsleute 
draußen. 

Ueber Gandefa und Batea gelangten wir am 8. nad) Caspe. 
In den beiden zuerft genannten Ortfchaften ftanden Neapolitaner, die 
ung fehr freundlich aufnahmen. Wir fanden überall Vorbereitungen 
zu unferem Empfange. Die militairiihen Diners, die ung empfingen, 
mit reichen Libationen mehr wie gewürzt, wurden meiſtens mit Karten 
und Würfelſpiel bejchloffen und wenngleich einige Offiziere bedeutende 
Gewinne machten, fo verlor doch der größere Theil von uns fein 
Hab und Gut. Die Neapolitaner übernahmen ſowohl in Gandefa 
al3 in Batea den Dienft bei den Gefangenen und vermißte man beim 
Abmarſch aus beiden Orten eine Menge Leute. Es verbreitete fich, 
mit Recht oder Unrecht, das Gerücht, al3 wären die guten Neapoli- 
taner den Spaniern für Geld und gute Worte zum Entkommen 
behilflich gewejen. Suchet fagt in feinen Memoiren (Band I, Seite 
199): „Cette troupe composde de beaux hommes, mais mal 
armes et mal habilles, avait &t& gätde par un melange de 
vagabonds et de gens condamnes ou repris de justice qu’on 
y avait imprudemment incorpores,“ und dies Urtheil machte obige 
Angabe nur zu mahrfcheinfich, aber es war zu fpät, eine Remedur 
eintreten zu Laffen. 

In Caspe, welches ic) einst unter ganz anderen Verhältniſſen 
gejehen, hatte jich der Zuftand wunderbar verbeffert. Wir fanden 
Leben umd Thätigfeit, Handel und Wandel im Orte, die Spuren 
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früherer Unbilden waren fat gänzlich) getilgt und unfere. armen Ge— 
fangenen wurden endlich einmal gut untergebracht. Mein früherer 
Wirth und feine Frau erfannten in dem gebräunten, mit dem Kreuz 
geſchmückten Führer einer Elite-Kompagnie, der eine Kolonne von 
600 Gefangenen befehligte, nicht den jungen Offizier wieder, welcher 
vor zwei Jahren bei ihnen im Quartier gelegen und fich damals die 
Füße mund gelaufen hatte. Webrigens war dev würdige Mann ein 
großer Freund der Senores Franceses geworden, die ihn während 
ihrer Operationen am Ebro vielfach in Nahrung gefest hatten. Die 
Lage de3 Ort3 am rechten Ebro-Ufer unfern der Mündung des 
Guadalope, die fchöne Niederung, welche ihn umgiebt, trugen ihrer- 
feit8 dazu bei, die Bedeutung der Stadt zu heben und gaben den 
Franzofen vollauf die Verpflichtung, fie zu fchonen und zu jchügen. 
Wir wären bis jest der Militair-Straße gefolgt, welche der 
General en chef zur Transportirung der Kriegsbedürfnijfe von Me— 
quinenza nach Xerta hatte bauen laſſen — ein Werk, das, wenn es 
unterhalten und vollendet wird, das Andenken Suchet’3 fegnender auf 
die Nachwelt bringen wird als der blutige Lorbeer, den er in den 
Kämpfen auf der pyrenäiichen Halbinfel- errang. 

Ueber Puebla und Fuentes, mir mwohlbefannte Gegenden, er— 
reichten wir am 11. Zaragoza. Ic fah dies Ierufalem des 3. Armee: 
Korps feit längerer Zeit wieder zum erften Mal. Ich will nicht 
jagen, daß ich e8 bejonders verändert gefunden. Die vielen franzö- 
ſiſchen Marfetender, die mannigfachen Neftanrationen in der Haupt: 
ftraße, die eleganten Wein- und Branntwein-Lofale, die zahlreichen 
Läden waren das Einzige, was den Straßen einen moderneren An— 
ftrih gab. Hier und dort waren Trümmer mweggeräumt, Pläße ein- 
geebnet, Aushöhlungen zugefchüttet und überall Anordnungen getroffen 
worden, eine größere Neinlichkeit zu bezweden. Da wir längere 
Zeit hier verblieben, um den Anmarſch aller Gefangenen abzuwarten 
und deren fernere Inſtradirung einzuleiten, fo hatte ich auch Muße, 
unfer altes Schlachtfeld zu bejehen. Die Barrifaden warten aller: 
dings weggejchafft, die Thore geöffnet, daS Terrain, wo die Tran: 
cheen fich befunden hatten, planirt, Mauerbrüche und Brefchen reparirt 
worden, aber ſonſt lag beinahe noch Alles in. Trümmern und nur 
in den beffer erhaltenen Zimmern einiger nicht ganz zerftörter Häuſer 
wohnten arme Yeute in geringer Anzahl. Das ſchmutzige, alter: 
thiimliche Anfehen der Häufer, die engen, frummen und fchlecht 
gepflafterten Gaffen luden aber nicht fonderlich zu ferneren Excurſionen 
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ein. Einen Verſuch, den mehrere Kameraden mit mir unternahmen, 
die Punkte aufzufinden, auf denen wir bejonders thätig geweſen 
waren, mußten wir aufgeben, denn wir wurden dadurd), daß eine 
Menge von Orientirungspunften nicht mehr exiftirten, bald vollftändig 
desorientirt. Die Ruinen aber von San oje, Santa Engracia, der 
Gebäude des Monte Torrero und andere Hauptpunfte in der Stadt 
erinnerten uns fowohl, al3 die Bewohner daran, was wir einander 
gegenüber gelitten und geleiftet hatten. 

Leider fonnte man zu mehreren Lofalitäten, die font intereffant 
geweſen wären, gar nicht gelangen. Der erzbiichöfliche Palaft, die 
casa de misericordia, das ftädtifche Hojpital mit der prunfvollen 
Ueberſchrift urbi et orbi etc. blieben ung verjchlojjen. Nahm man 
dad Treiben auf den Plägen an Marfttagen aus, jo war es auf 
den Straßen, felbft auf dem berühmten Cofjo, öde. . Eine Ausflucht 
nah dem Pasco del Monte Torrero, der ſich von den Ufern der 
Huerva bis zum Raifer- Kanal zieht, jonjt das Rendezvous der Be- 
wohner aller Klaſſen, war unbeſucht. Abgehauene Bäume und die 
Spur von Kanonenfugeln an einigen derjelben, die aufrecht geblieben, 
mochten allerdings unangenehm an die Vergangenheit erinnern, Der 
Garten bei, Sa. Engracia war dem Ingenieur-Korps übergeben, um 
ihn zur Benutzung des Bublifums wieder einzurichten. Die jchiefe 
Torre nueva, von der herab uns jo manche Kugel um die Ohren 
gepfiffen, jowie die Catedral‘de la Virgin (N. S. del Pilar) wurden 
als alte Bekannte begrüßt. Im leterer, einem impofanten Gebäude 
der neueren Zeit, id) glaube des 17. Jahrhunderts, das aber in 
feinem korrekten Styl erbaut it, interejjirte mich befonders der Mar- 
mortempel hinter dem Hochaltar, wo das Heiligthum der Kirche 
— ein Marienbild mit dem Chriftusfinde auf einem Pfeiler — 
errichtet it. Das Ganze, bejonders bei guter Beleuchtung, gewährt 
einen prachtvollen Anblid, aber ich zweifle dennoch, daß es den Bei- 
fall durchgebildeter Kenner haben dürfte. Störend fand id) die 
Dienge von unbedeutenden und geſchmackloſen VBotivgegenftänden, womit 
das Heiligthum, im eigentlichen Sinne des Wortes, überladen war. 
Hinter dem Hauptaltar ſelbſt befand fich eine‘ Ejtrade, auf-der eine 
Menge Andächtiger nieten umd den Moment abwarteten, um den 
Kopf des Heiligen, der bier angebracht ift und durch ein Uhrwerk 
im Innern des Altars gedreht wird, küſſen zu können. Wie einfig 
die Leute hierin find, geht wohl daraus hervor, daß die Stufen 
unmittelbar vor der Deffnung ziemlich das Anjehen ganz ausgetretener 
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Treppenftufen hatten. Sonft bot Zaragoza noch immer den Anblick 
einer ich im Belagerungszuftande befindlichen Stadt dar. Zahlreiche 
Wachen, häufige Patrouiffen, einige wohl erhaltene Werfe auf gut 
gewählten Punkten, die Kanonen der approvifionirten und pallifadirten 
Aljaferia — fonft die Reſidenz der arragonefifchen Könige und fpäter 
das Inquiſitionsgebäude — erinnerten daran, daß auf die Nuhe der 
Provinz nur fehr bedingt zu rechnen jei. Wenngleich ich "wieder: 
holentlich im Scloffe war, fo fonnte ich doch nie die Gefängniffe 
der Inquifition zu fehen befommen. Gntweder war der Kommandant 
nicht da, oder der concierge. Bon den Offizieren, welche hier ein- 
gedrungen, hörte ich, daß fie nichts Abfonderfiches hätten. Einer 
derfelben fagte mir: qu’elles ressemblent à nos cachots. "Die 
Audiencia, wie man einen Saal nannte, in welchem die Verhöre 
angeblich ftattgefunden, war ſchwarz ausgefchlagen, mit einer weißen 
Bordure rings herum; im Hintergrumde war an der Wand auf einer 
Ejtrade ein großes ſchwarzes Kreuz mit einem weißen Chriftus ange: 
bracht. Bor demfelben ftand ein ſchwarzer Tifh, auf ihm ein Kreuz 
und ein Todtenfopf. Später hatte der concierge noch einige Mord- 
werfzeuge, die man angeblich in den Kellern gefunden, Hinzu gethan, 
pour piquer la curiosite des amateurs, ‘wie ſich ein.junger In— 
genieur- Offizier darüber äußerte. Eines Tages, als ich in einen 
Laden getreten, redete mid) ein Spanier, der eine ältere Dame am 
Arme führte, mit’ einem guten Morgen, Sefor Capitan an. Ich 
erfannte den Mann nicht fofort und erfuhr erft durch die Frage, mit 
wen ich die Ehre hätte zu reden, daß es der Governador de 
Tortosa, Conde de Alacha nebft Gemahlin fe. Wir erinnerten 
ung meiner Miffton am 6. Auguft des vorigen Jahres und der gute 
Mann erzählte mir, wie er nur der dringendften Nothiwendigfeit mit 
der tiefften Betrübniß nachgegeben und die Kapitulation abgejchloffen 
habe. Jetzt nennten es die Eraltirten im Lande Verrath und doc 
wäre nie ein Spanier feinen Pande treuer gewejen. „Und was halten 
Sie von der Sache?" fragte mic die Seitora Governadora. „Die 
Böfen überzeugt man nie eines Befjeren, warum alfo fich entjchuf- 
digen," 'entgegnete ich” ihr verbindlich. Die Dame fand dies vor: 
trefflich umd entwickelte mir nun mit vieler Zungengeläufigfeit, daß 
e3 unter den Gefangenen viele böſe Yeute gebe, die ihren Gemahl 
bitter verleumdeten ımd ihm alles SHerzeleid anthäten. Ex ift der 
ruhigfte, friedfertigfte Menfch der Welt, thut Niemandem etwas zu 
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Leide, aber ihn verfolgt feit der unglüctlichen Kapitulation .dver Haß 
feiner Landsleute in einer ganz unerhörten Art. . 

So Teid mir num auch der gute Mann that, fo Konnte ich ihm 
doch nicht helfen und empfahl. mich daher dem Ehepaar, allerdings 
. mit dem Nachgedanfen, daß die Frau Gouverneurin die Feſtung am 
Ende wohl beffer vertheidigt haben dürfte al der Herr Gouverneur. 

Den 17. brachen wir wieder auf, um unferen Marſch nach 
Bayonne fortzufegen. Durch das reizende Thal zwijchen dem Kaifer- 
Kanal und dem Ebro kamen wir nach Alagon, das tiefe und weh— 
müthige Rückerinnerungen erweckte. Es hatte ſich hier alles jehr 
geändert. Der Ort hatte ein freundliches Anfehen bekommen, die 
Bewohner waren nach der fruchtbaren Gegend zurücgefehrt und Alle 
ſchienen ruhig ihrer Beſchäftigung nachzugehen. Nachdem ich die 
Leute, mit deren Führung ich fpeziell beauftragt war, in einem 
anderen Stadttheile untergebracht hatte, ging id) das Haus aufzu= 
fuchen, in dem ich bei meinem Aufenthalt 1809 erkrankt war. Es 
ſchien von anftändigen Leuten bewohnt und das Ganze gewährte den 
Eindrud einer gemwiffen Behäbigfeit. Im Haufe, wo der vortreffliche 
Bruno gehaujt, war ein StabSoffizier des Regiments, der dajjelbe 
interimiftifch führte, einquartirt. Die Spuren der Verwüſtung, die 
es damals an fich trug, waren auch verfchwunden und der in fein 
Eigenthum zurücdgefehrte Herr des Haufes, ein rundes, fettes Kerl- 
hen, jah behaglich zum Fenſter hinaus und entfandte eben einen 
Korb mit Lebensmitteln an die armen Gefangenen, welchen diefe ihm 
abgefordert hatten. Die herrliche Lage der Stadt, die bedeutenden 
Summen, welche die Durchzüge der Truppen hier in Umlauf 
brachten, jo wie die ftarfe Garnifon, welche die Bewohner gegen die 
Berationen der Guerillas fchütte, hatten einen bedeutenden Wohl— 
ftand hervorgerufen. Später eilte ich nach. dem ehemaligen Yazareth, 
two jett die Gefangenen die Lager der Kranken eingenommen hatten. 
Wohl herrſchte darin auch jett noch eine gewiffe Unreinlichkeit — 
aber der Tod lauerte nicht wie damals in jedem Winkel; man hörte 
wohl hier und dort noch das Geftöhne eines Unglüclichen, aber mas 
wollte dies gegen das dumpfe Getöje, welches die aus den oberen 
Räumen Hinuntergeworfenen Leichen der Verſtorbenen verurfachten, 
fagen? Durch die das Klofter zumächft umgebenden Dfivenpflan- 
zungen begab ich mic) auch nach der Begräbnißftätte des Lazareths. 
IH fand den Humoriftiichen Todtengräber nicht mehr dort, ‚aber die 
großen Hügel, welche ſich feit jener Zeit erhoben hatten, beuteten 
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nur zu ſehr darauf hin, daß feinen Erwartungen genügt worden war. 
Mich ergriff die Erinnerung wunderbar und ich vergegenwärtigte 
mir recht lebhaft die Tage, als ich bier jiech einhergejchlichen. Was 
hatte ich feit jener Zeit erlebt, wie viele theure Freunde waren mir. 
ind Grab gefunfen, wie oft war ich jelbjt dem Tode nahe gewejen, 
wie viel Gefahren hatte ich ———— wie wunderbar war ich von 
Gott geführt worden! 

Ich hatte ſeitdem zwei blutige, langwierige Belagerungen mit— 
gemacht, in großen Schlachten mitgefochten, wohl über hundert 
größere und kleinere Gefechte beſtanden, wax mehrere Male verwundet 
worden, hatte ſelbſt unter den Todten gelegen und heute ſtand ich in 
der Fülle der Gefundheit an derjelben Stätte, auf welcher ich einft 
faft eine Beute des Todes geworden und fonnte mich der Thränen 
nicht enthalten. Sch kehrte in die Stadt zurück, wo ich gerade mit 
der untergehenden Sonne eintraf. Mein Weg führte mic) "an. einer 
offenen Kirche vorüber, fie war leer, nur ein Priefter war in einer 
Nebenfapelfe bejchäftigt. Er kniete an einem offenen Sarge, in dem 
ein junges, fchönes Mädchen lag. Ich Hatte der Leichen in diefer, 
Zeit fo viele gejehen, aber dennoch war ic) von dem Anblid ergriffen. 
Die Dahingejchiedene trug ein Nonnenkleid, wie es Ines getragen, 
bon der Compaüia di Maria, und mochte der Geliebten Alter 
haben. Ein legter Somnenftrahl, der durch das Kapellenfenfter dag 
Gejicht derfelben traf, verlieh den ftarren Zügen Ausdrud und Leben. 
Ich mochte den Geiftlichen nicht ftören und jchlich mich raſch wie. ich 
gefommen, auch wieder fort, jchritt auf den Hauptaltar los, fniete 
nieder und habe vielleicht nie inbrünjtiger gebetet. Der Prieſter 
mußte mich wohl bemerkt und feine Freude an meiner Andacht gehabt 
haben, denn er machte mix eine ſehr tiefe Verbeugung, als ich fpäter 
an ihm vorüberging und feguete mich beim Hinausgehen., Ich denke, 
der liebe Gott wird ihm diefe Sünde vergeben haben. 

Des anderen Morgens brachen wir früh nah Mallen auf. 
Wir folgten dem Kaiferfanal, welcher die herrlihe Vega bemäjjert. 
Auch Hier stellte fich heute Alles anders dar, als einjt auf dem 
Marjche von Zudela hierher. Dean jah, daß auch hier eine gewiſſe 
Sicherheit und Beiriebfamteit wieder eingefehrt waren. In Mallen 
wurden wir jehr freundlich von einem Offizier der Legion, welcher 
hier Kommandant war, aufgenommen und auch für die Gefangenen 
war nach Meöglichfeit gejorgt, wenn wir auch leider an ber Dyſſen⸗ 
terie viele Leute verloren. 
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Ueber Tudela und Caproſo fetten wir am 19. und 20. unferen 
Marſch fort. Im dem eben nicht freundlichen Tudela mit feinen 
Klöftern und Kirchen und feiner fruchtbaren Umgebung fanden die 
Gefangenen eine gute Aufnahme. General Pannetier, der hier be- 
fehligte, hatte alle Anftalten dazu zweckmäßig getroffen; er ließ uns 
an der herrlichen Ebro-Brüde defiliven, lobte die Ordnung der 
Kolonnen und befümmterte ſich dann nicht weiter um und. Da ein 
franzöfifches Detachement die Gegend bejett hielt, jo machten wir 
nach dem berühmten EI Bocal del Rey *), wo der Kaijerfanal 
feinen Anfang nimmt, einen Ausflug. Die Zeit war zu furz, die 
großartigen Wehre und Schleufen mit der Aufmerffamfeit, wellhe die 
dur) ganz Spanien berühmten Anlagen verdienen, zu betrachten. 
Wir fonnten kaum einen flüchtigen Bli darauf werfen und mußten 
uns beeilen, vor Beginn der Dunfelheit die Stadt wieder zu 
erreichen. | 

Tudela war übrigens gut befeftigt. Napoleon hatte früher be— 
fohlen, bier einen ftarfen Plag anzulegen. Obgleich ſich die Yofalität 
"nicht. dazu eignete, jo hatte man doch nach Zeit und Umſtänden das 
Mögliche gethan. Wenngleich wiederholentlic) angegriffen, fo hat der 
Ort, der recht eigentlich im Mittelpunkt der Thätigkeit Mina's lag, 
doch nie ganz eingenommen werden Fünnen, wenn auch einzelne Stadt: 
theile auf einige Stunden in die Hände der Guerillas fielen. Der 
Ort war für die Franzojen von der allergrößten Wichtigkeit. Die 
Generale hatten ihres Meifters Weifung „Dans les guerres civi- 
les, ce sont les points importants, qu’il faut garder; il ne 
faut pas aller partout — si on occupe Tudela il faut s’y 
aider de redoutes et s’y établir“ nicht vergeſſen. 

Caprojo war ebenfalls ſtark befegt und befejtigt genug, um 
jelbft einem ftarfen Gegner einige Zeit Widerftand Teiften zu können. 
Mina's Unternehmungsgeift machte dies auch jehr nöthig. In der 
Umgegend Caproſo's, etwa eine Meile vom Drte, entjpringt auf 
einer Berglehne ein ſehr jchöner Quelf, deſſen kryſtallreines, köſtliches 
Waſſer man in einem circa 20 Fuß langen, fteinernen Troge aufge: 
fangen hat und deſſen Ueberfluß die ſonſt hier troftlofe, öde Gegend 
ziemlich feucht und frisch erhält. ES knüpfen ſich an diefen Duell 
allerhand Erzählungen. Gewiß fcheint es zu fein, daß einmal eine 


*) Bocal bedeutet in ber Vollsſprache ein Gefäß, worin man Wein aus⸗ 
zapft, ein Mundſtück. 


. 
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Anzahl Pferde hier plöglich. gefallen, nachdem man fie mit dem 
Waſſer aus der Quelle getränft. Ein andermal foll eine ganze 
Heerde hier umgefommen fein. Wenn nun auch der letzte Umftand 
mehr für die Unvorfichtigfeit der Treiber fpricht, was jeder Schäfer- 
fuecht erflären könnte, fo bleibt doch der zuerft erwähnte Umftand 
verdächtig, Man fagte, die Spanier hätten das Waffer zu ver- 
jchiedenen Malen vergiftet, weil die Truppen bier gewöhnlich Halt 
gemacht. Unfere Soldaten ließen fich dies auch nicht ausreden und 
enthielten ſich des Gebrauchs defjelben. Ich meinerjeit3 muß einge- 
ftehen, niemals auf etwas geftoßen zu fein, das jenen Argwohn der 
Leute Hätte rechtfertigen können. Aber man erfieht aus dergleichen 
Zügen, wohin die Art und Weife des Kampfes bereits geführt. 

AS wir bei Caproſo den Aragon auf einer fchönen, fteinernen 
Brücke überfchritten, meinten einige Soldaten der volontarios de 
Aragon bitterlid. Er bringt dem Baterlande, ſagten fie, unſeren 
legten Gruß — der Ebro wird unferen Schmerz nach der Heimath 
tragen — wir werden fie nicht wiederjehen, jamas, jamas! (tie, 
nie!) fügten fie unter Schluchzen Hinzu, eine Empfindung, die ich 
diefen privilegirten Gurgelabjchneidern gar nicht zugetraut. 

In Tafalla fchienen die Gefangenen jich nicht fonderlich der. 
Sympathien der Bewohner zu erfreuen. Wenigftens waren in diefem 
durch feinen Viehreichthum wohlhabenden Ort die  Zufchüffe von 
Lebensmitteln, welche fonft immer veichlih requirirt und gegeben 
wurden, nicht bedeutend. Wie es hieß, fo hatte Mina fich ftarf 
gegen das Betragen der Garnifon und Bewohner ausgefprochen. , 

Der Ort jelbjt, der ein altes königliches Schloß, das einft die 
Nefidenz der Könige von Navarra gemwejen, in ich jchlieft, war 
Hinlänglich befeftigt und mit, Garnifon verjehen. Er hat vielfache 
Angriffe der beiden Mina's aushalten müfjen und ſich immer tapfer 
vertheidigt. Die Vertheidigung eines polnischen Grenadier-Kapitains 
Wagrowsfi hatte zu ihrer Zeit einen guten Eindrud gemacht und 
war im Tagesbefehl erwähnt worden. 

In Tafalla ſelbſt fanden wir ein Marſchbataillon unferer Legion, 
welches Hier, ſoweit es Mannſchaften unſeres Regiments umfaßte, 
demjelben einverleibt wurde. Es waren gute, ftarfe, wohlausexer— 
zirte, vortvefflich beffeidete und ausgerüftete Leute, welche durch den 
langen Marſch ſchon eine gewiffe Brauchbarfeit erlangt hatten und 
nur noch der Feuertaufe bedurften, um würdig an der Geite der 
älteren Kameraden zu ftehen. 
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Es war dies im Verlauf von noch nicht 2Y/s Jahren das fünfte 
Marſchbataillon, welches zur Legion ſtieß. Die Regimenter derfelben 
waren, die Bataillone zu neun Kompagnien, in Spanien eingerüdt und 
nad) der erften Belagerung von Zaragoza, wie damals die ganze 
Armee, auf ſechs Kompagnien per Bataillon formirt worden. Seit 
diefer Zeit hatten fie fünf volle Kompagnien per Bataillon. Erjag 
erhalten. Man kann alſo ermeffen, wie bedeutend der Verbraud an 
Leuten in Spanien mar. 

Den 22. Sanuar rückten wir bei ziemlich ftrenger Kälte, aber 
fonft gutem Wetter in Pamplona ein. Der Gouverneur General 
Reille empfing uns am Fuße des Glacis und ſah die Gefangenen 
defiliven, worauf fie theil® in der Eitadelle, theils in der Stadt 
untergebracht wurden, während die Begleitung in Kafernen, Klöftern 
und BPrivathäufern Quartiere angewiefen erhielt. 

Pamplona war durch und durch fpanifch geblieben und bildete 
mit den vielen Franzofen, die fich bier proviforifch niedergelaffen 
hatten und einen lebhaften Handel mit allerlei Militaiv-Effeften trie- 
ben, den lebhafteften Kontraſt. Neben den franzöfifchen, oft prunfen- 
den Gefchäften ftachen die befcheideneren fpanifchen freilich jehr ab — 
bei alledem waren die Wein- und Branntwein-Lokale der Spanier, 
wo die Leute mwohlfeiler bedient wurden, mehr befucht, wie die fran- 
zöfiichen Kantinen. Die fchönen Promenaden auf der Esplanade 
waren einerfeit3 der Falten Jahreszeit und dann auch wohl wegen 
der Antipathien der beiden Nationalitäten gegen einander, nur von 
Militairs beſucht. Sonft hatte der Ort ein freundliches Anjehen, 
war reinlicher wie die meiften fpanifchen Städte, welche ich bis dahin 
gejehen und trug, bei allem nationalen Gepräge, doch ſchon die 
Spuren einer näheren Berührung mit der europäiſchen Civilifation, 
welche in den anderen pam Provinzen faft überall völlig unbe— 
fannt war. 

In militairiſcher Hinficht war hier Alles au qui vive. Die 
Citadelle war verpallifadirt und verproviantirt. Offiziere, welche 
dort nicht in Garnifon lagen, durften die Feſtung nur mit des 
Kommandanten Erlaubniß betreten. Auch bie Stadt, wenngleich 
nicht fonderfich ftark, war vollftändig armirt. Mina's Nähe lag wie 
ein Alp auf Stadt und Yand, ſchreckte Alles und lähmte Handel 
und Wandel. Seine berühmte Proffamation del campa de honor 
del 14. Septbr. 1811 war fchon damals in Wirkſamkeit getreten, 
wurde jedoch erſt ſpäter den franzöfifchen Behörden offiziell mitgetheilt. 
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Navarra, heißt es Artikel I., erklärt den Krieg auf Tod und 
?eben — sans quartier — allen franzöfiihen Offizieren, Soldaten 
und deren Kaifer. II. Jeder Offizier oder Soldat, der mit oder 
ohne Waffen in der Hand gefangen wird, fei es im Kampfe oder 
anderwärts im Lande, wird an der Yandjtraße in Uniform gehangen 
und man wird deſſen Namen und Negiment auf feinen Körper beften. 
III. Wer fich herausnimmt, dieſen Erlaß zu kritifiven, wird erfchoffen. 
IV. Wer die Partei folder Berurtheilten nimmt, wird mit 8 Jahren 
Eifen beſtraft. V. Pamplona ift in DBelagerungszuftand erklärt. 
VI. Keine Perfon ohne Unterfchied des Standes, Gejchlechts oder 
Alters darf ſich Pamplona auf mehr als eine VBiertelmeile nähern. 
VI. Dieſer Erlaß muß alfe 14 Tage in den Kirchen verlefen werden 
— wer ji) weigert, dies zu thun, wird, ob Priefter, Nichter oder 
Notar, innerhalb 24 Stunden militairiich gerichtet. 

Man kann jich wohl denken, was Yand und Leute ‚unter ſolchem 
Terrorismus litten und doch hat die Energie des Einzelnen fchlieglic) 
da8 Ganze gerettet. Im Valencia hatte 1808 ein armer Vogel— 
händler dem Kaifer Napoleon Krieg auf Leben und Tod angefündigt 
und den Aufftand hervorgerufen. Hier that es ein Hirt. Dort- hatte 
fich fpäter ein Priefter der Diktatur bemächtigt und im einer Nacht 
200 Franzofen und Afrancesados ermorden laſſen, bis er durch 
die Beffergefinnten befeitigt ward. Der flügere Mina aber hat fich 
bis ans Ende des Krieges und noch fpäter Anfehen und Reichthum 
erhaften. | 

Nachdem wir in Pamplona einen Ruhetag gehabt, jetten wir 
den Weg über Toloja und Ernani auf yuenterrabia, der ehemaligen 
Srenzfeftung Spaniens, fort und erreichten am 28. Januar St. Sean 
de Luz die erfte franzöfiiche Etappe. Wahrfcheinlich ließ man ung 
den oben angedeuteten Nebenmweg nehmen, weil andere Kolonnen den 
Hauptweg eingefhlagen. Der Weg war höchft befchwerlich, aber 
dennoch für leichtere Fuhrwerf brauchbar. Die armen Gefangenen 
litten auf dieſer Straße ſchrecklich. Die Kälte und die Unmöglich- 
feit, fie durch ein gutes Unterfommen vor der Witterung zu jchügen, 
die fnapp zugemefjenen Lebensmittel, wirkten in gleichem Maße auf 
die Gefundfeit nachtheilig ein. Es war hohe Zeit, daß wir nad) 
Frankreich kamen, wo mehr Freiheit gegeben und Nachficht geübt 
werden fonnte. Ueber das reizend gelegene St. Jean de Luz, wo 
man uns jehr freundlich aufnahm, gelangten wir den 29. nad 
Bayonne, wo wir unferen Transport abgaben und einquartirt tur: 
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den. General du Quesne war Gouverneur von Bayonne und forgte 
nad Möglichkeit fir uns und die Gefangenen. Die meiften der 
fegteren nahmen freundlich Abjchied von ung. Wir hatten Alles für 
fie. gethan, was in unferen Kräften gewefen, ihre manchmal herbe 
Lage erfeichtert, mit einem Worte, das Mitgefühl erwieſen, welches 
der Menjch dem Menjchen, bejonders wenn er unglücklich ift, ſchuldet. 
Ich habe Jahre lang die Namen vieler der Gefangenen in meiner 
Brieftaſche bewahrt, bis die Zeit das Papier, auf welchem ſie ge— 
ſchrieben, zerſtört hat. Es war den Spaniern immer eine wahre 
Freude, wenn ſie uns, nachdem ſie in den größeren Städten während 
der Ruhetage andere Bewachung gehabt, beim Abmarſch wieder ſahen. 
Sie übertrugen auch ihre Dankbarkeit auf unſere Mannſchaft, und ich 
entſinne mich, oft die Aeußerung gehört zu haben: que buena gente 
los Polacos! (was für gute Leute ſind die Polen!) 
Darin lag der beſte Lohn für die mühevolle Zeit, welche wir 
auf dieſem Marſche zugebracht, deſſen Ende mit Freude von uns 
begrüßt wurde. 


Siebenter Abſchnitt. , 
1811. | 


Ruhe in Bayonne. Munteres Leben daſelbſt. Der deutſche Guckkaſten-Mann. Am 31. Ias 
nuar. Abmarſch nah Bittoria mit einem Konvoi. — Rückkehr nah Pamplona. Marſch nach 
Tafalla — Sanguefja — Lumbier. — Zerftörung von Mina’s Haus in Irozin. Aufenthalt 
in dem Bezirk ber Cinco = Billas. — Nüdmarfh nah Zaragoza. — Revolte des Regiments, 
Nohmaliger Abmarſch in ben Bezirk ver Cinco-Villas und Streifereien in demfelben und ben 
Grenzbezirken von Navarra. — Detachirung nad Zaragoza. Schilderung des Lebens daſelbſt. 
Rückkehr in den Diftrilt ber Cinco-Villas. Zertullia bei General Chlopidi’s Wirthin. 
Streifzüge in ber Umgegenb, um bie Reife der Marſchallin Suchet zu fihern. Feſtlicher w- 
pfang derſelben. Zug nad Pintano, . Gefangennehmung von Peſaduro's Bruder, Nüd- 
marfch nah Zaragoza, Des Marfhalld Benehmen gegen das Regiment in Betreff der Revolte 
beim Ausmarſch. 


In Bayonne hatten wir zwei Tage Ruhe; ich will nicht ſagen, 
daß wir ſolche etwa in verſtändiger Weiſe benutzt. Wir verbrachten 
vielmehr die Zeit, wie Seeleute, wenn ſie nach langen Reiſen endlich 
wieder an's Land kommen. Es fehlte nicht an Exzeffen aller Art, 
aber die Franzoſen waren in der Beurtheilung derfelben recht ver: 
nünftig. „Mon Dieu,* jagten fie, „die guten Leute fehen dem Tode 
täglich in’ Auge, — leiden Hunger "und Durft, find den Dolchen 
der Spanier ſtündlich ausgefett, — in einigen Tagen gehen fie 
twieder ab, pourquoi donc faire des querelles & ces braves 
gens?* | : 

Eines Tages kamen wir an 30—40 Offiziere aus einem Hotel 
und wollten eben über die Adour-Brüde gehen, als ein Hufaren-Df- 
fiziev des 4. Regiments, der mit zur Eskorte gehörte, eines Mannes 
mit einem Gudfaften anfihtig ward. Er hielt denfelben ar, guckte 
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durch das Glas und als er l’assaut de Zaragosse dargeftelit fah, 
forderte er die Kameraden auf, nos hauts faits gleichfall3 an- 
zuſehen. | 
Der Mann hatte einen ausländischen Dialeft und als unſer 

Hufar, welcher ein paar Feldzüge in Deutfchland mitgemacht, erfuhr, 
daß Jener ein Deutjcher, ein Preuße fei, fo forderte er, da er ſich 
einbildete daS Deutſche gut zu verftehen, ihn auf, ein deutjches Lied 
zu fingen, und nun fang der Mann, indem er ein anderes Bild mit 
dem alten Fritz jehen ließ: 

Mofes zog durch's rothe Meer 

Mit den Israeliten, 

Die Hufaren hinterher 

Unter General Zieten 
was einen ‚unglaublichen Beifall unter den Kameraden, welche alle 
jehr wohl dinirt hatten, erregte. Er mußte feinen Gefang wieder: 
holen und ward dann reichlich befchenkt entlaffen. Sch hätte mir gern 
die Biographie diefes Mannes erzählen lajfen, aber es war nicht 
möglich, man ließ mir dazu feine Zeit. — Abends fand ſich "die Ge- 
fellichaft verabredetermaßen zahlreich im Theater ein, wo ein Melo- 
dram gegeben ward. Die Störungen, welche durd) die unruhigen 
Kriegsleute verurſacht wurden, erlaubten kaum, das Stüd zu Ende 
zu fpielen, aber daS Publikum war fo nachjfichtig, auch nicht ein 
Zeichen des Mißfallens zu geben. Das Theater gehörte nicht zu 
den beften und war ziemlich fchlecht gebaut. Der Zufall wollte, 
daß im zweiten Nang über der Loge, in der unfer Hufaren- Offizier 
faß, eine Flaſche mohlriechenden Waſſers zerbrach und die Flüffigfeit 
durchträufelte. Mein Hufar war hierüber außer fich, ließ ſich durch 
Nichts beruhigen. „Mr. le gommissaire de police,“ rief er mit 
einer Stentorftimme, „on pi.:iici sur’ nous — c’est un affront 
qu’on fait à toute l’armde d’Aragon* — etc. Dies warden 
Publitum denn doc ein Bischen zu toll — es erhoben fich mißbilli— 
gende Stimmen, der commissair de police erſchien mit dem Pla: 
major in der Loge und wollte den Störenfried zum Verlaſſen des 
Theater bewegen. Diefer aber verficherte laut, er werde fich lieber 
in Stüde hauen laſſen, als feinen Pla verlaffen, ſich jedoch jet 
ruhig verhalten. Er erfüllte feine Kapitulation, wie er ſich aus— 
drückte, buchftäblich, blieb ganz ruhig und ritt fpäter — bei ftod- 
finfterer Naht — in fein Kantonnement, dag über eine Meile von 
der Stadt entfernt war, zurüd. 

13 -» 
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Am 31. Juni wurden wir mit unferer nächften Beftimmung 
. befannt. Wir follten, hieß es, einen großen Convoi und einen 
tresor nad) Vittoyia bringen, und wirklich fahen wir alfmählich einen 
unendlichen Park in der Nähe der Stadt fich formiren, welcher durch 
einen Oberſt Dentel fommandirt werden ſollte. Wir mußten ſchon 
aus Erfahrung, was dergleichen Abkommandirungen zu fagen hatten. 
Die esfortirenden Truppen wurden hier und dort feftgehalten, zu 
allerhand Expeditionen verwendet und Tehrten gewöhnlich abgeriffen 
und decimirt zum Korps zurüd. Die Runde von unferer Beftimmung 
wurde daher auch nicht jonderlich beifällig aufgenommen. Die An- 
ftalten, die wir des anderen Tages zur Einleitung unſeres Marfches 
treffen jahen, waren auch nicht geeignet, und mit Zutrauen zu 
erfüllen. Wir waren früh angetreten und marfchirten fpät ab. Die 
eigentliche Bededung des Convois bildeten circa 1000 Fußgendarmen, 
die man in ein Regiment formirt hatte, junge, Fräftige Leute, ſehr 
gut equipirt und bewaffnet. Die Zucht im diefer Truppe ließ viel 
zu wünfchen übrig, denn beim Ausrücen aus Bayonne war gewiß 
ein Drittel tüchtig angetrunfen. Es dauerte unglaublich lange, ehe 
der Convoi fich in Bewegung fette und überalf wurden Anordnungen 
fihtbar. Wir erreichten St. Jean de Luz jehr fpät und die Anftalten 
zur Einquartirung waren bier fo fchlecht getroffen, daß ein großer 
Theil unferer Leute erft tief in der Nacht untergebracht werben 
konnte. 

Den anderen Morgen, d. h. den 2. Februar, brachen wir früh 
auf und nächtigten in Fuenterrabia und Yrun. Es war unglaublich 
ſchlechtes Wetter. Es ſtürmte fürchterlich und ein eiskalter Regen 
ſtrömte den ganzen Tag vom Himmel; Menſchen und Thiere befanden 
ſich in einem Zuſtande vollkoinmener Erſtarrung. Ich habe immer 
bemerkt, daß dergleichen atmoſphäriſche Verhältniſſe die Menſchen 
mehr" angreifen, als eine ſtrenge Kälte; 8 bis 12 Grad haben lange 
nicht den nachtheiligen Einfluß auf den Soldaten, al3 eine weit ge- 
ringere Temperatur bei nur einigem Winde, Ueber Ernani umd 
Toloſa, das wir den 4. erreichten, fetten wir unferen Weg fort und 
wurden vielfach zu dem ſtets mühevollen Detachirungen rechts und 
links verwendet. Der Convoi ſelbſt jchleppte fich nur langſam fort; 
die Ordnung in demfelben und die Zucht bei den Gendarmen war 
durchaus nicht fo, wie fie fein follte. 

In Tolofa trafen wir mit einem nicht unbedeutenden anderen 
Convoi zufammen, der ung aus DVittoria entgegenfam. Er mar wo 


195 





möglich noch fchlechter geordnet als der unferige und es befanden fich 
dabei eine Menge Weiber, Marketender und kümmerlich bejpannte 
Wagen. Wir fonnten ung nur wundern, daß derfelbe nicht von 
Mina angegriffen, zerfprengt und genommen worden war. Die Un- 
ordnung, welche während eines Theile der Nacht bei den beiden 
Convois herrſchte, dürfte faum zu bejchreiben fein. Ich hatte die 
Vorpoften dicht bei Allegria aufgejtelt und benutzte ein Heines Winzer- 
häuschen, faum größer als eine gute Barade, als Schu gegen einen 
unangenehmen, falten Regen, welcher ab und zu in Strömen von 
Himmel fiel. Es mochte vielleicht 11 Uhr. Abends fein, als mir 
gemeldet ward, daß man von der Straße ein Geftöhne und Ge: 
wimmere höre und bald darauf wurde ein Maulthier gebracht, das 
eine ſehr hübfche, junge Fran führte und auf dem ein älterer, kranker 
Mann fich faum erhielt. Beide waren erjchöpft, hatten vergeblid) 
gefucht in Toloſa unterzufommen, ſich dann in dem Yager nad) einer 
Ruheſtätte umgejehen und waren endlich dem Feier der Kompagnie 
zugeeilt, für dejjen Unterhaltung ich allerdings reichlich geforgt hatte, 
Sch war nicht wenig evftaunt, in ihnen Landsleute zu finden. Die 
Frau erzählte mir, daß ihr Mann in eimem polnischen Regimente 
gedient, wegen Kränklichkeit verabjchiedet fei und jekt im Begriff 
ftehe, nach Warſchau zurüczufehren, wo er bei den Beteranen auge: 
jtellt werden ſolle. In Vittoria fei er bedeutender erkrankt, aber um 
aus Spanien herauszufommen, hätten fie dennoch die Neife fortge- 
jegt. Heute hätte fie geglaubt, fein letztes Stündlein jei gekommen, 
aber fie ſehe, daß fie Gott nicht ganz verlafjen. Sie rechne auf die 
Barmherzigkeit ihrer Landsleute. So unwillkommen mir nun aud) 
der Beſuch war, fo blieb doc) nichts übrig, als fich der Unglück— 
lichen anzunehmen. Ich räumte ihnen den beſſeren Theil meines 
Häuschens ein, erquidte den Kranfen mit einer Taffe Kaffee, den ich 
aus Bayonne mitgebracht und theilte der Frau auch fonft mit, mas 
Küche und Keller vermocten. Am anderen Tage befand fich der 
Patient, der wie ein Murmelthier gejchlafen, bedeutend beſſer — ic) 
ließ ihnen das Maulthier paden, bewirthete jie noch mit einem guten 
Frühftüd und ertheilte ihnen bei ihrer Abreiſe die Lehre, immer nahe 
bei der Avantgarde zu bleiben und ſich nie von dem gejchlofjenen 
Truppen zu weit zu entfernen. Zugleich gab ich ihnen einen Brief 
an einen Offizier unferer Legion mit, der in Bayonne zurücdgeblieben 
war, um die Nefonvalescenten dort zu ſammeln und die Equipements- 
gegenftände, welche daſelbſt für ung erwartet wurden, nachzubringen. 
13* 
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Wir werden fpäter fehen, unter welchen Berhältniffen ich nad) 
einigen Sahren diefe Frau in Warſchau wiedertraf. 

Die Unordnung, welche in dem feit Fuenterrabia in mehrere 
Adtheilungen zerlegten Convoi herrichte, veranlaßte auch am anderen 
Tage einen fpäten Aufbruh. Wer nur einigermaßen einen vichtigen 
Blick hatte, konnte leicht erjehen, daß die ganze Sache ſchlecht einge- 
leitet und geführt ward. Die gute Führung großer Convois ift eine 
der fchmwierigften Aufgaben in der Kriegsfunft, namentlich) in gebir- 
gigen Gegenden, wo Terrainhinderniffe jeden Augenblic neuen Aufent- 
haft bewirfen und wo fich dergleichen Züge oft Meilen weit dahin- 
ſchleppen. 

Die beiden Infanterie-Regimenter der Armee von Alragonien 
waren gut, ebenſo die beiden dazu gehörigen Eskadrons Huſaren. 
Die Fußgendarmen, welche den Zug begleiteten, von deren Organi— 
ſation ich mir nie ein klares Bild machen konnte, haben ſpäter Be— 
weiſe großer Beſonnenheit und Tapferkeit gegeben, aber auf dem 
Marſche von Bayonne bis Vittoria boten ſie in ihrer Totalität das 
Bild einer vollkommen ungezügelten Truppe. Woran es gelegen, 
mögen die Götter wiſſen, aber ich gläube, daß mein Urtheil nicht zu 
hart iſt. Ich habe die feſte Ueberzeugung, daß, wenn Mina 
den Transport zweckmäßig angegriffen hätte, gewiß nur ein kleiner 
Theil an den Ort ſeiner Beſtimmung gekommen wäre. 

Auf dem halben Wege zwiſchen den erſten beiden Städten, bei 
Ormaiſtegui, dem Geburtsorte Zumalacarreguy's, zeigten ſich die 
erſten feindlichen Truppen, aber ſie wichen nach einigen Schüſſen 
zurück, obgleich das Terrain günſtig für ſie war. 

Zwiſchen Bergara und Mondragon wurde beim Ueberſchreiten 
eines kleinen Baches die Avantgarde, welche ich an dieſem Tage 
führte, zugleich mit dem Gros angegriffen. Die Spanier hatten 
einen Hinterhalt gelegt, die Tete ruhig vorbeigelaſſen und dann erſt 
zu feuern angefangen. — Ein energiſches Vorgehen befreite uns bald 
von weiterer Beläſtigung und wir verdankten dem Anprallen dieſer 
Banden, was wir bisher nicht hatten erreichen können, eine etwas 
beſſere Ordnung und Disziplin in dem Convoi. 

Koſaken und Guerillas haben ſich nach meinen gen ſtets 
als die beſte Marſchpolizei bewährt. 

Das berüchtigte Defilee von Salina wurde mit der größten 
Vorſicht durchſchritten. Kein Buſch, kein Gehege, keine Terrainfalte 
blieb undurchſucht; in allen Schluchten, auf allen Kuppen blitzten 
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unfere Bayonette; an gefährlichen Stellen löſten die Truppen einander 
ab und fürderten fo die Sicherheit de3 Convois; Marfetender umd 
Kaufleute waren bis an die Zähne bewaffnet und Alles athmete jett 
Ordnung, BVorfiht und Muth. Ich glaube, daß der Auf diefes 
Defilees, welches auf Alle, die es betraten, als eine Art memento 
mori einwirfte, eben fo viel als das mehrmalige Anpralfen der 
Guerillas zu diefer vortheilhaften Anordnung beigetragen. Es fiel 
fein Schuß, obwohl Offiziere und Soldaten meldeten, ſtärkere feind- 
liche Abtheilungen hier und dort bemerkt zu haben. Das gefährliche 
Defilee war glücklich zurücgelegt und längs des Badorra erreichten 
wir unangefochten Vittoria. 

Ich möchte jagen, daß fein Defilee, welches ich paflirt, fo viel 
Stoff zu militairifhen Studien und Kombinationen - bietet, als der 
Engpaß von Salina. Meberhaupt ift der ganze Weg von Fuen— 
terrabia ab bis Bittoria gefchaffen, den Fleinen Krieg im großen 
Mafftabe zu führen, und das, was ſich fpäter in diefen Gegenden 
zugetragen, beweift genügend, wie richtig deren Bedeutung von ben 
Carliften- Chefs aufgefaßt worden ift. 

Vittoria war von der jungen Garde befett und befand fich 
General Dorfenne mit feinem Hauptquartier dort. Wir felbft wurden 
in Dörfern, nahe der Gegend, in welcher am 21. Suni 1813 das 
Schidjal der pyrenäifhen Halbinfel entjchieden wurde, untergebracht. 

Vittoria jelbft ift hübfch und regelmäßig gebaut und hat gute, 
breite Straßen. Die franzöfifche Polizei hatte für Neinlichfeit in 
denſelben gejorgt. Ein jchöner, vierediger, vortrefflich gepflafterter 
Plat, ringsum mit Säulengängen, bildete den Verfammlungsplag 
der franzöfifhen Truppen. Die reihen Hülfsmittel machten die 
Stadt, auch befonders ihrer ftrategifchen Bedeutung wegen, zu einem 
Haupt- Militair-Stationsorte der Franzofen und wurde fie deswegen 
auch immer forgfältig gehütet und durch zureichende Sträfte beſetzt. 

Nachdem wir einen Ruhetag gemacht, brachen wir den 9, Fe— 
bruar aus der mit blauen Bergen umjäumten Ebene von Vittoria 
nach Salvatierra auf, das in einer wahrhaft malerischen Gegend 
fiegt. Wie wir hörten, hatte man unfer Bataillon hierher ge- 
fchieft, um die derzeitige Garnifon, ein Bataillon der jungen Garde, zu 
verftärfen, da Mina gegen’ die Stadt einen Hauptftreich beabfichtige. 
Wir fanden das Bataillon jehr wohl in Ordnung, durd) fortififa- 
toriſche Maßregeln volltommen gegen jeden Angriff gefichert und 
dünften fi die Herren zu gut, von unferer Ankunft irgend eine 
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Notiz zu nehmen. Wir wurden zu 30 — 40 Mann in den ärmlichen 
Häufern untergebracht, fetten jelbftändig unfere Vorpoſten aus, als 
ftänden wir & la barbe des Feindes und befiimmerten ung ebenfalls 
nicht um die Garnifon. R | 

Etwas erlebte ich hier, was mir bis dahin in Spanien noch 
nicht und auch feitdem mie wieder vorgefommen. Es bejuchte ung 
nämlich ein ſpaniſcher Geiftlicher, der total beraufcht war. Einige 
Dffiziere fpielten Piquet und mein Senior, der gleichfall8 wünſchte 
Theil zu nehmen, bewies fich troß feiner Trunfenheit als ein tüch— 
tiger Spieler. Als wir fpäter Mittag aßen, luden wir den Gaft 
dazu ein und aß umd trank er wie ein Grenadier. Hinterher nahm 
er eine Guitarre, die in feinen nur einigermaßen anftändigen Ge— 
bäude fehlen darf, und fing an, uns obfcöne Lieder zu fingen — 
fügte dann einige Strophen bei, welche theils eine Berunglimpfung, 
theil3 das Lob Mina's enthielten. Ich notirte mir diefelben, habe 
fie fpäter jedoch mit meiner Bagage verloren. Dergleichen Gefänge 
haben für mich immer ein bejonderes Intereſſe gehabt, da fie wich- 
tige Beiträge zur Schilderung der Verhältniffe und Menjchen liefern. 
Einige davon waren wirklich trefflih. Als man fpäter das Spiel, 
aber in einer anderen Form fortfette, betrog der gute Euro und 
ward dafür zur Thüre hinausgewworfen. Am anderen Tage hörten 
wir, daß er ganz Aehnliches auch in anderen Quartieren getrieben 
und dann fpurlos verjchwunden fei. Später drängte ſich Manchem 
von ung der Gedanke auf, daß er wohl ein Spion gewefen fein 
fönne, wenngleich diefem die Verjicherung der Leute, daß er Priefter 
in einem elenden Dorfe, ein großer Trunkenbold und, wie Andere 
hinzufügten, ein Taugenichts fei, widerſprach. Bei alledem war 
diefer Mann nicht ohne Kenntniffe und hatte mehr pofitiveg Wiffen 
al3 der Canonicus an der Pilarenfirche in Zaragoza. 

Sn der Nacht fam der Befehl, einen Streifzug ins Gebirge 
der Art vorzunehmen, daß der Transport des Reſtes des großen 
Convois, von dem ein Theil auch in Tolofa geblieben war, gebedt 
werde. Man mollte Nachricht haben, daß Mina noch immer nicht 
den Gedanfen aufgegeben, fich deſſelben, wenn auch mur theilweife; 
zu bemächtigen. Während wir diefem Zwecke genügten und ung auf 
höchft bejchwerlichen Wegen Segura nahten, wurden wir plötlic) von 
den Inſurgenten angegriffen. 

Wir waren eben im Begriff, einen fteilen Berg zu erflimmen, 
als wir von hinten euer erhielten. Da jedoch unjeren Leuten der: 
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gleichen nichts Neues war, fo murden wir ach weiter nicht fehr 
überrafcht. Die Avantgarde warf den Feind ohne fonderliche Mühe 
und ficherte jo das Gros gegen fernere Angriffe, welches nun Fräftig 
rückwärts detachirte und hier reinen Tiſch machte. Nach zwei Stun: 
den waren wir wieder in Marſch und wurden auch weiter nicht 
beunruhigt. Wir hatten in dieſem Kampfe angeblih mit einem 
Unter- Anführer Mina's, den Verwundete, welche in unſere Hände 
fielen, Goris nannten, zu thun. 

In Segura rückten wir nicht ein, ſondern bezogen von dort nur 
Bivouaksbedürfniſſe und Lebensmittel und nächtigten ſpäter in einer 
wichtigen Stellung ohne Feuer, und zwar der Art, daß einige Kom— 
pagnien immer unter den Waffen waren. 

Am anderen Tage brachen wir jehr früh auf, beſetzten Arbizu 
und dedten den Weg von Pamplona nah Billafranca. Aüch hier 
bivouafirten wir die Nacht und gingen dann nach Bamplona, wo. wir 
den 12. Februar jpät anfamen, zurüd. 

Wir hatten fo einen Theil des reino de Mina — des König— 
reichs Mina's — wie die Spanier die Gegend, in welcher er haufte, 
ſtets nanuten, durchzogen, ohne ernftlich mit ihm zufammengerathen 
zu fein. Aber man muß aud) geftehen, daß die Brigade meijterhaft 
geführt wurde, Wenn man bedenkt, daß wir jo fehwierige Terrain 
mit einem fo unendlichen Transport durchzogen hatten, ohne auch 
nur einen Wagen einzubüßen, jo fpricht dies mehr als alles Andere 
für die guten Mafregeln, welche ergriffen worden. Ueberall von 
Spähern umgeben, war es gewiß fein leichtes Unternehmen, alfe 
Anftalten der Beobachtung zu entziehen. Aber e8 waren ſaure 
Wochen, die wir feit dem Abmarſch von Tortoſa zugebracht, Wochen 
volfer Entbehrungen, Aufopferungen und Anftrengungen. 

In Pamplona fanden wir Alles auf dem alten led, in dem— 
. felben, merkwürdigen Verhältniß. Im Innern Ruhe, Ordnung und 
ziemlich belebter Verkehr — einen Flintenfhuß von der Mauer war 
fein Franzoſe feines Lebens ficher. Hinter jedem Steine, jedem 
Baume lauerte der Tod. Ob es nicht vielleicht Mittel gegeben 
hätte, diefem Unweſen energiſch zu begegnen, ob es nicht zweckmä— 
figer gewejen wäre, Alles daran zu fegen, diejem Zuftande an ber 
Schwelle Frankreihs ein Ende zu machen, ift eine gemwichtige Frage. 

Man hatte bei der Offupation oder vielmehr bei der Weber- 
rumpelung Spaniens die Hauptjache, die Spanier felbjt vergefjen. 
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Ein Rückblick auf die in diefem Lande geführten Kriege mußte 
den Soldaten, den Staatsmann überzeugen, daß mit den großen, 
ftrategifch vorbereiteten Schlägen hier nicht Alles abgethan jei; man 
mußte wiffen, daß ein bfitichnelleg Vorgehen nad) großen Siegen, 
wie es in Deutjchland jo entſcheidend gewirkt, in diefem gebirgigen, 
von friegerifchen Leuten bewohntem Lande mit jeder Meile, melche 
man zurüchegte, neue Gefahren und Pofitionen hervorrief, welche 
jeden Vortheil, den man aus den gewonnenen Schlachten hätte ziehen 
fönnen, paralyfirte,. und daß jelbft die größten Siege feinen anderen 
Nuten gewährten, als ein momentanes Auseinanderfprengen des 
Heeres, welches man eben befämpfl. Man Tonnte die franzöfiiche 
Armee einem Schiffe vergleichen, welches kühnen Fluges die Wellen 
zwar vorne durchſchneidet, das aber hinten fofort wieder von ihnen 
umfchloffen wird. In feiner Provinz war man ungefchicdter zu Werke 
gegangen, als gerade in Navarra. Nicht genug, daß man ftetS nur 
ſchlechte Maßregeln getroffen, hatte man auch noch untaugliche Per: 
fonen zu deren Ausführung gewählt und hieraus entiprang alles 
Ungfüd. Die Inſurrektion bildete fich vecht eigentlich unter den 
Mauern Pamplona’s, und fpäter, als fie herangewachſen, fand fich 
Niemand, fie zu befämpfen. Hätte man von den 70,000 Mann, 
welche zur Beſetzung der verfchiedenen Etappenlinien in Spanien be- 
nugt wurden, 15 — 18,000 Mann nur eine Zeit lang verwendet, um 
dem Spufe in Navarra gründlih ein Ende zu machen und die In— 
furreftion an ihrem Yebensnerv anzugreifen, jo hätte man fich viel 
‚Elend, Schimpf' und Schande erfparen können. Die Beifpiele aus 
dem Revolutionskriege, welche doch noch älteren Offizieren in friſchem 
Andenken fein mußten, waren der Armee wie verloren. 

Wir hatten einen Auhetag in Pamplong und ich ſah mir dies- 
mal die Citadelle etwas näher an, die ein großes, regelmäßiges 
Fünfeck bildet und aus Philipp IV. Zeit ftammen fol. Sie liegt 
ſüdlich von der Stadt, auf einem flachen Hügel und war vollftändig 
pallifadirt - und armirt. Bei meiner Rundſchau traf ich in einem 
Baftion einen deforirten Artillerie-Sergeanten, der, al3 garde in der 
Feftung angeftellt, gerade feine tournee machte, wie er ſich aus: 
drückte. Während er mir erzählte, wie er bei Wagram dag Freuz 
erhalten und bei Zaragoza ftarf verwundet worden war, hörten wir 
in einiger Entfernung einige Schüffe fallen. Als er mir auf meine 
Frage, wer da wohl jchöffe, entgegnete, wie es wohl fein Könnte, 
daß die Infurgenten donnaient la chasse & quelqu’un de nos 
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soldats, drückte ich ihm meine Verwunderung darüber aus und fügte 
zugleich .die Bemerkung hinzu, daß‘ dergleichen bei der Armee von 
Arragonien nicht vorfüme. Da ging dem guten Manne das Herz 
auf. „Herr Lieutenant," entgegnete er, „das glaube ich wohl, aber 
wie es hier zugeht, darliber müßte uns alten Soldaten, die wir bei 
Jena, Eylau und Wagram gefochten, das Herz fchier brechen. Es 
vergeht jelten eine Woche, wo wir nicht des outrages à supporter 
de la part de cette canaille qui n’a pas le courage de nous 
attendre les armes & la main comme lä-bas en Prusse, en 
Autriche et en Pologne. Si les officiers trainent commega, 
on finira par nous chasser d'ici. „Es ift Beit,” fuhr er fort, 
„daß der Kaifer fommt und fehe de ses propres yeux comment 
les choses se font ici — la guerre est conduite mollement; 
les generaux ne font pas leurs devoirs, les soldats non plus 
et c’est pour ga, que tout va mal. Der alte Soldat fügte nod) 
Manches Hinzu, wie man fich nicht vor die Thore wagen dürfe, wie 
die brigands fich unterftänden, auf die plantons zu ſchießen, bie 
die Wälle beauffichtigten, und wie der Gouverneur gezwungen wäre, 
vorher die Gegend abpatrouilfiren zu laſſen, wenn er ausreiten wolle, 
„Glauben Sie mir, Lieutenant,” fügte er Hinzu, „quelques battues 
generales* — (morunter er wahrfcheinli ein gründliches Abklappern 
der Gegend verftand) — „bald bei Tage, bald bei Nacht, et sage- 
ment combinees, würden diefer Brigandage, qui nous couvre de 
honte bald ein Ende machen." — Der Mann hatte im Grunde 
ganz Recht und mie er dachten mehr oder weniger die alten Krieger 
alle. Der fpanifche Krieg bildete allerdings die Soldaten und war 
für Offiziere, Unteroffiziere und Gemeine eine herrlihe Schule — 
Kugeln und Lazarethe vafften freilich Viele Hin, ehe die Truppen 
anfingen, recht brauchbar zu werden und Viele aus ihrer Mitte zu 
höheren Stellungen gelangten. 

Diefe Art Krieg zu führen aber ift immer die Stärfe der Spa- 
nier geweſen und hat fie gerettet. „Qui attaque vigoureusement 
les Espagnols, en a raison, et qui entreprend & les reduire 
par la patience, n'y trouve pas son compte,* hatte ſchon Car- 
dinal Richelien einem der franzöjifchen Marfchälle gejchrieben. Einige 
energifche Generale würden der Kriegführung in diefem Lande gewiß 
bald eine andere Wendung gegeben haben. Es kam nur auf 
Muth, Thätigfeit und Gemwandtheit an. Hier wäre e8 recht an der 
Zeit gewejen, den Herren das einzuprägen, was Friedrich der Große 
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jeinem Bruder Heinrich ſchrieb: suivre le conseil du pere Coucy, 
qui dit: vigilant, vigilant, mes freres. 

Den 14. verließ unfer Bataillon Bamplona wieder und gelangte 
durch die Gegend, welche den Angriffen Mina's am meijten ausge: 
jest war und welche die Spanier renommirend fein almacen — Ma- 
gazin — zu nemen pflegten, ganz unangefochten nach Zafalla. 

Den 15. rüdten die Kompagnien des 1. Bataillons ein und 
den 16. marfchirten wir vereint nach St. Martin, wo fich ein ftarfer 
Haufen Injurgenten gefammelt hatte und angeblich Anftalten zur 
Behauptung des Ortes treffen ſollte. Im den vorliegenden Bergen 
trafen wir jchon auf Widerftand, der einen harten Tag vermuthen 
ließ. Kurz vor St. Martin begegneten wir dem Feinde aufd Neue, 
griffen ihn fofort wieder an und drängten ihn zurüd. Da wir aus 
einigen Häufern Feuer befamen, jo drangen die Soldaten ein und 
plünderten, den Gegner verfolgend, den Ort gänzlid. Man hätte 
diefe Greueljcene wohl vermeiden können, aber wahrſcheinlich follte 
dem Orte eine Lektion gegeben werden, die freilich etwas ftarf aus— 
fiel. Den Gegner einzuholen und zum Stehen zu bewegen, war 
vergeblih. Er zerftreute ſich nach allen Seiten und weiſe Vorſicht 
vieth, ihm nicht zu verfolgen. 

Den 17. gelangten wir nad) Aybar, unmeit des Aragon. Wir 
blieben ‚hier längere Zeit und richteten ung ganz militairifc) ein. Ich 
glaube mich feiner Webertreibung fehuldig zu machen, wenn ich ver: 
fichere, daß ich die hier getroffenen Anordnungen als Muſter empfehlen 
fann. Die Vorpoften waren vortrefflic ausgejtellt, die Anftalten zu 
deren: Unterftügung gut eingeleitet und die Mafregeln zum jofortigen 
Berjammeln des Ganzen fo getroffen, daß die einzelnen Kompagnien 
ſich in ihren rejpeftiven Aufftellungen unterftügen. und eventuell ver: 
eint zu einer entjchiedenen Dffenfive übergehen fonnten. 

Einige günftig gelegene Punkte waren zur nachhaltigen Verthei- 
digung eingerichtet und befonders ein mit ftarfen Mauern umfchlofje- 
ner Garten, in welchem bei hellem Feuer Nachts die Neferve Fam- 
pirte, war zu einem noli me tangere gemadt. Wir machten von 
Aybar aus ftarfe Erfurfionen nach allen Seiten, wobei wir öfters 
auf Guerillas ftießen. Bei einem Nencontre mit denfelben ward ein 
jeindliher Offizier erjchoffen und deſſen Pferd, eine Schimmel-Stute, 
weiß wie eine Taube, erbeutet und Petronella getauft. Ich erftand 
fie für eine Stleinigfeit und gebrauchte fie geraume Zeit abwechjelnd 
zum Neiten und dann zum Fortichaffen meiner Bagage. Später 
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lief jie mir aus einem Bivouaf davon — und ward nicht mehr 
gejehen. 

Ih war in Aybar bei einem alten, penfionirten Capitano de 
los Guardias reales einguartirt, der mich wie einen Freund behan- 
delte. ES war ein echter Spanier, wie’ich fie früher in Büchern 
gefchildert gefunden. Da man ihm bis dahin feine Penfion regel: 
mäßig bezahlte, fo ward er als alquanto afrancesado — etwas 
franzoſenfreundlich — betrachtet. Sein Argument dagegen, daß es 
ja nur fpanifche Gelder jeien, die er bezöge, hatte ihn jedoch gegen 
Unbilden feiner Gegner gejchügt. Die criada de la casa, die 
einige funfzig Jahre alt fein konnte, hatte nie den Ort verlaffen und 
war der echte Typus einer Spanierin. Cie konnte die Senores 
Franceses nicht leiden, weil fie fo jelten in die Meſſe gingen, allein 
jie hätte uns die Gottlofigfeit eher wie den Appetit verziehen, welcher 
das Yand, wie fie fagte, in Gefahr der Hungersnoth brachte. In 
Bezug auf politifche Angelegenheiten war ‘fie der Anficht, daß es 
Sadje der Männer, die Krone Don Ferdinando VII. zu verthei- 
digen. Die Frauen hätten nur das Haus zu beforgen. Dieſe Ans 
Ihauung fand ich ziemfich allgemein auf dem Lande und felbft in den 
Heinen Städten. Nur in den Hauptorten betheiligten fich die Frauen 
an der Politif und fehürten das Feuer, 

Ueberhaupt herrſchte in den pofitifchen Meinungen unter den 
Spaniern eine große Differenz. Die älteren Leute und die Städter 
waren entjchiedene Gegner der Franzoſen. Unter den Dreißigern 
und Zwanzigern, welche der franzöfifchen Revolution näher jtanden, 
gab e8 viele Afrancesados, die von dem Einfluß der Franzoſen 
einen verbeſſerten Zuftand des Landes erwarteten und nebenbei dem 
Konftitutionalismus ſtark huldigten. 

Die Jugend dagegen, welche noch unter dem Einfluß der Geift- 
lichkeit jtand und die LZandbevölferung im Allgemeinen, mit Aus- 
nahme einiger reicher Eigenthümer, welche fich den Ideen, die ihnen 
aus Frankreich gekommen, zuneigten, waren durchaus franzofen- 
feindlich. 

Die Geiftlichfeit natürlich war ung am Entjchiedenften entgegen, 
denn jie fämpfte pro aris et focis, und deswegen auf Yeben 
und Tod. 

Unferen Anftrengungen, täglichen Patrouilfen und Defouperten 
war es gelungen, die Ruhe im ganzen Bezirk herzuftellen. Da die 
Infurgenten auf eines Marjches Entfernung nicht ficher waren, bei 
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Tag und Nacht überrafcht und überfallen zu werden, jo hatten fie 
fih ganz zurüdgezogen, — Beweiſes genug, daß e3 nur einer thä- 
tigen und energijchen Kriegsführung bedurfte, die Ruhe zu erhalten. 
Merkwürdigerweife war der Führer des Bataillons, der interemiftisch 
das Regiment fommandirte, feineswegs im Geruche bejonderer mili- 
tairifcher Tüchtigkeit. Er war jedoch ein Mann von Einficht, hatte 
viel gelernt und dabei einen jehr richtigen Begriff von dem wirklichen 
Zuftande der Dinge: Ohne fi) jelbft viel zn infommodiren, hielt 
er die Truppen in fteter Bewegung und benußte namentlich die 
Nächte zu fchnellen Märchen und Ueberraſchungen und feinen geſchickt 
angefnüpften Verbindungen verdanften wir es, ftetS gut unterrichtet zu 
fein und danach die Einfeitungen und Vorbereitungen zu den Unter: 
nehmungen treffen zu können. Er glich einigermaßen dem Oberjten 
Plique, defjen ich bei der BVertheidigung Teruels erwähnte, nur daß 
er mehr Lebemann war und gern im Verkehr mit den Dffizieren 
ftand. 

Den 27. erhielten wir Befehl, nad Lumbier zu gehen, in deſſen 
Nähe ji im Zrati- Thal Bemaffnungen organijiren follten. Während 
die Kolonne fih am Ufer des Aragon, an Sanguejja vorüber, lang- 
jam hinwandte, deckte ich fie, auf dem Thalrande marſchirend, auf 
der linken Flanke. Der Weg war höchft beſchwerlich, aber under: 
voll. Je mehr wir uns Lumbier näherten, je fchöner ward die Yand- 
haft. Von unferen Anhöhen fahen wir weftlich allmählich in das 
Thal des Aragon und des Salazar und nördlich in das des JIrati, 
welcher eine Bergfette hier durchbricht und fich in raſcher Folge mit 
den anderen beiden Flüſſen vereint. Den Hintergrund diefer reizen- 
den Landichaft felbft bildeten die Pyrenäen, deren ſchneebedeckte 
Gipfel und Baden fi) in den reinften Aether erhoben. 

Ich blieb Lumbier gegenüber eine Zeit lang aufgeftellt, machte 
dann den ſchönen Irati aufwärts nochmals eine Patrouille und folgte 
dann über die ſogenannte Teufelsbrüde dem Negimente nad) der 
Stadt. Der jchöne Alpenjee in ihrer Nähe, der Durchbruch des 
Fluſſes durch den eben erwähnten Berg, der fich zu beiden Geiten 
deſſelben hier fpiegelglatt und mehrere Hundert Fuß & pic erhebt, 
machte nicht allein auf mich, fondern auch auf meine Soldaten den 
lebhafteften Eindrud. 

Leider konnte ich den Anblick diefer ſchönen Landfchaft nicht noch 
einmal genießen, dem tagtägliche Patrouillen und Erfurfionen machten 
e3 und unmöglich, noch einmal den jchönen Punkt aufzufuchen. Die 


205 





Mauer, mit welcher Lumbier umgeben war, machte der Garnifon 
den. Dienft leicht, aber die unruhigen Bewohner der Nachbarfchaft, 
die dur Mina’3 Drohungen und Emiffaire in gleihem Maße auf: . 
geftachelt wurden, ließen ung nicht zur Ruhe kommen. Unfere erfte 
Erfurfion machten wir nad) Monrreal, über Srozin*), den Geburtg- 
ort Mina’s, fort, um die Kommunilation mit der Armee von Navarra 
zu erhalten. Kaum zurüdgefehrt, ging es nach Izaal, wo fich die 
Inſurgenten anfingen feftzufegen und Munitions-Vorräthe aufzuhäufen. 
Der Ort lag tief im Gebirge und gelang es uns, durd) Ueber- 
rafhung in feinen Defis zu kommen, ohne daß der Feind die Vor— 
räthe fortgefchafft Hatte. Doch ehe wir ung noch ordentlich feftge- 
fest, griffen die Spanier ung wieder an. Wir waren hierauf vor 
bereitet und trieben fie fofort zurüd. Am Fuße des Gebirges, aus 
dem fie vorgedrungen, fam das. Gefecht zum Stehen und wurde 
erſt durch eine Umgehung, welche der Bataillons-Kommandeur gejchickt 
einfeitete, zu unferen Gunften entjchieden. | 

Darauf ging e8 an ein Durchfuchen der Häufer, um die ver- 
borgene Munition herbeizufchaffen. Mean fand allerhand Vorräthe, 
aber Alles follte den Bewohnern gehören. Als nun gar der Alkalde 
verjicherte, daß man in der ganzen Gegend nichts finden würde, 
ward unjer Kommandeur ärgerlich, Tieß den guten Mann ergreifen, 
überlegen und ihm einige zwanzig Streiche ertheilen. Der Spanier 
jah wie eine Leiche aus — gab aber feinen Yaut von ji. Neue 
Aufforderungen, die Wahrheit zu jagen, blieben ohne Erfolg und es 
erfolgten wieder zwanzig andere Streiche, doch der, Spanier blieb 
lautlos. Da trat ein Mann an den Alkalden, fprach leife mit ihm 
und nahte ſich nach einer eben fo leiſen Antwort deſſelben dem 
Kommandeur mit den Worten: „Herr, werden Sie dem Mann dag 
‚Reben jchenfen, wenn er die Wahrheit ſagt?“ Unfer Chef antwortete 
ohne Zögern bejahend und bald waren wir im Beſitz der in einigen 


*) Nachdem im März 1810 Mina el estudiante gefangen genommen war, 
ftanden feine Guerilas ohne Führer da. Bon den Bewerbern, welche auf- 
traten, fiegte endlich fein Onkel und trat unter dem Namen Francisco Espoz 
y Mina an bie Spite der Bande, welcher er bit dahin unter dem Kommando 
“feines Neffen, nur als eine Art Zahl und Schatmeifter gedient hatte, 

Er war in Irozin, unweit Montreal, ‚in großer Dürftigfeit geboren und 
mir warb auf biefer Erkurfion der Auftrag ertheilt, fein Wohnhaus in dem 
genannten Dorfe zu zerftören. 
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Pajars (Scheune) verfteckten Patronenfiften. Nachdem wir diefelben 
in Empfang genommen, ward eine Kompagnie mit der Beute nach 
Lumbier zurücgefchiet, der Neft des Bataillon aber ‚machte aller- 
hand Kreuz- und Querzüge in den Bergen und vermweilte in ben- 
jelben bis zum 1. März, wo ihm der Befehl zuging, unverweilt 
nah Sanguefja zu marjchiren, das von den Franzoſen verlaffen 
worden war. Wir rüdten an diefem Tage, ohne auf unferem Zuge . 
angegriffen zu werden, dort ein. Sangueſſa, eine Stadt von etwa 
3000 Einwohnern, ayı Aragon, über den hier eine gute, fteinerne 
Brücke führt, ift ein freimdlicher, wohlhabender Ort. Er hätte ung 
Gelegenheit geboten, hier das Material, daS bedeutend gelitten, zu 
reftauriren, Die Einwohner famen uns auch anjcheinend freundlich) 
entgegen, thaten aber unter der Hand alles Mögliche, unferen Sol: 
daten Proffamationen, die zur Dejertion verleiteten, in die Hände 
zu jpielen. Diefelben waren franzöfifh, deutfch, polnisch, italienifch 
und ſpaniſch abgefaßt. Die Sprache in denjelben war unedel, gemein 
und höchſt inkorrekt. — Wie wir bier hörten, waren wir nebft 
etwa noch 20,000 Mann bejtimmt, vorläufig Aragonien zu hüten 
und eventuell die Reſerve der Truppen, welche für größere Erpedi- 
tionen beftimmt waren, zu bilden. Das war uns natürlich nicht 
angenehm. Denn erftend mar bei dergleichen Detachirungen wenig 
Ehre zu erlangen und dann hatten fie große Bejchwerden, zahlloje 
partielle Gefechte und ein ewiges Hin- und Herziehen zur Folge. 

Am 2. März gingen wir nah Sos. Der erjte Theil des 
Weges war höchjt bejchwerlich, namentlich) über einige Gebirgspar- 
tien, die quer durch den Weg führen; der zweite geht mehr durch 
eine Ebene. Sos, welches hoch liegt, ift eine der cinco villas, 
welche einen eigenen Bezirk bilden, feit Philipp V. Zeiten ihren 
eigenen Gouverneur haben und wegen des bedeutenden Kriegsmate— 
rials, das jie zu liefern im Stande waren, vom General Suchet 
jehr forgfältig gehütet wurden. Diefe Gegend war natürlich) auch 
den teten Angriffen der Guerillas ausgefett, welche ihrerjeits lüftern 
nach den fetten Gefilden derjelben den umngejtörten Nießbrauch den 
Franzoſen zu entziehen fuchten. Un Gaftillo, Sadava, Exea de [08 
Cavalleros, Taufte und Sos bildeten daher die Mittelpunfte vielfacher, 
gegenfeitiger Unternehmungen, in welchen den Franzofen nicht immer 
das Glück lächelte, | 

Den 3. März rüdten wir in Sadava ein, deſſen Regierung - 
und Adminiftration aber nach Sos verlegt war. Sadava, mit einem 
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alten, mwüften, mauriſchen Kaftelf und einem ſchönen Befitthum eines 
reihen Grafen, ift ein Heiner, nahrhafter Ort, in einer fruchtbaren 
Ebene gelegen. Die Truppen waren gut untergebracht und vortrefflich 
"verpflegt. Das Regiment hatte fonft noch Un Kaſtillo, Taufte und 
Erea bejett. Gleich in den erften Tagen unferer Ankunft wurden 
zwei Kompagnien nach 2a Garbonera, in den Bergen, am rechten 
Ufer der Arva de Biel detadirt, um eine feindfihe Abtheilung, 
welche dort Pojto gefaßt hatte und von daher Lueſia, Biel und 
jelbft Exea infommodirte, zu vertreiben. Kapitain Rechowicz war 
mit der Führung des Detachement3 beauftragt. Wir brachen mit 
beginnender Dunfelheit auf und erreichten auf einem abjcheulichen 
Wege unter der Führung eines ficheren Boten in der Dämmerung 
den Ort. Er ward, ohne daß es bemerkt wurde, umringt, und als 
der Tag anbrach, rüdten wir mit aller Vorſicht ein. Unglücklicher— 
weije jedoch‘ waren die Spanier des Tages vorher zu einer Unter- 
nehmung ausgezogen und nur ein Offizier und ein Dubend Leute 
fielen in unfere Hände. Dafür aber war die Beute an Yebensmitteln 
und Fourage um fo größer. Wir nahmen deren mit, jo viel wir 
fortbringen forinten, Kapitain Rechowicz ließ den Reſt zufammen- 
bringen und machte die Eigenthümer folidarifch verantwortlich, Altes 
nad) Erea zu jchaffen, was, wie ich jpäter hörte, auch gefchehen. 
Wir langten Abends um 10 Uhr wieder in Sadava an und hatten 
fomit zehn fpanifche leguas in circa 24 Stunden in einem höchft 
befchwerlichen Zerrain umd größtenteils in der Finfterniß zurück— 
gelegt. | 

Wir verweilten in Sadava big zum 24. März, allerdings unter 
fteten Patrouilfen, aber durchaus nicht vom Feinde inkommodirt. 
Nachmittags ererzirten die Kompagnien, welche nicht im Dienfte 
waren, gewöhnlid auf einem dicht bei der Stadt gelegenen Anger, 
der nach dem Felde zu durch eine dichte Weidenhede begrenzt war. 
Die Soldaten waren dabei nur in ihren Saden und ohne Lederzeug. 
Eines Tages erhielt eine Kompagnie, welche ſich der erwähnten 
Hede nahte, Feuer. Der Offizier machte, ohne fich zu bejinnen, 
eine Attake und jagte ein halbes Dutend Guerillas auf, welche fich 
in aller Eile davon machten. Glücklicherweiſe war bei der ganzert 
Sache Niemand verwundet, General Chlopidi aber ſchickte den Kapi- 
tain, dem dies paffirt war, in Arreft, weil er ohne Pederzeug umd 
Patronen ausgerüct war. 
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Den 25. Auguft erhielten wir Befehl, nach Erea aufzubrechen. 
wo ſich das ganze Regiment nad) längerer Zeit einmal wieder vereint 
fand. Der Kapitain Surmadi, der Kommandant des Ortes, bewir- 
thete alle Offiziere und (ud nur die Stabsoffiziere, Adjutanten und 
einen Kapitain Gadziszewsfi nicht ein. Dies Diner gab Veranlaffung 
zu einer Spaltung im Regiment, welche bis zur Auflöſung nad) der 
rufjiichen Kampagne andauerte. Schon im Lager von Tortoſa hatten 
fi) der oben erwähnte Kapitain Gadziszewsfi und ein Lieutenant 


BZienfiewicz beim Spiel entzweit. Wie gewöhnlich, wollte Jeder 


Recht haben, für den Einen interefjirten fich die, für den Anderen 
jene, und jo hatte fich die Gefchichte bis zu unferem Aufenthalte in 
Lumbier Hingefchleppt. Hier war der Lieutenant Zienkiewicz am 
Melchior Tage, dem Namenstage jenes Kapitains, zu ihm gegangen 
und hatte ihm feine Wünſche dargebracht. Der Kapitain hatte ge- 
glaubt, jetzt jei der Moment gefommen, dem Lieutenant -fein angeb- 
fiche8 Unrecht vorzuhalten und hierüber eben war es zu fo unange- 
nehmen Grörterungen gefommen, daß das Dffizier- Korps davon 
Notiz nahm. Die andauernde getrennte Verwendung des Regiments 
hatte es bis dahin unmöglich gemacht, hierüber einen Beſchluß zu 
faffen ung war dies nun in Exea und zwar nad dem Diner ge- 
heben. Es wurde hierbei nad einer etwas ftürmifchen Debatte 
bejchlojjen, dem Kapitain Gadziszewski zu erklären, dag man nicht 
ferner mit ihm dienen wolle, und diefer Beſchluß, der von den 
meiften Anweſenden gutgeheißen wurde, ward dem Kapitain durch 
eine Deputation mitgetheilt. Dieſer proteftirte jeinerfeit3 gegen dieſen 
Beſchluß und beflagte fich darüber beim Oberften, der die Sache 


jehr ernſt aufnahm, den Beſchluß für null und nichtig erklärte und. 


fi) vorbehielt, hierüber dem General Chlopidi Anzeige zu machen. 
Hierauf war man nicht gefaßt geweſen — befonders fürchtete 
man den ftrengen, energifchen General, der in dergleichen Sachen 


gar feinen Spaß verftand. Viele fprangen daher von der Konföde— 


ration, wie der Dberft unjere Vereinigung nannte, ab und nur ein 
Dutzend, zu denen ich gehörte, blieb bei dem Bejchluffe und wurde 
in Folge deſſen acht Tage in Arreft gejeßt „wegen Unterzeichnung 
eines illegalen Afts im Namen des Offizier-Korps.“ „Die Sade 
war hiermit zwar formell abgemacht, aber die Einigkeit, welche bis 
dahin unter uns geherrſcht, war zerjtört. | 

Die energifche Art und Weife, wie General Chlopicki, der Chef 
der Truppen in den Cinco Villas, aufgetreten war, fchien die ganze 
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Gegend beruhigt zu haben. Ueberall verfolgt, Tag und Nacht in 
ihren entfernteften Schlupfwinfeln aufgeftöbert, hatten die Infurgenten 
Aragonien ganz verlaffen und wagten fich kaum noch an den Grenzen 
diefer Provinz zu zeigen. Der general en chef fam daher dem 
Wunſche des Regiments-Kommandeurs nah, und auf einige Zeit 
nach Zaragoza zu ‚nehmen, um bajelbft in Bekleidung und Augrüftung 
gründlich aufgefriicht zu werden, umd rückten wir am 26. März dort 
ein und wurden dann in der Nähe des Coſſo in einigen Klöftern, 
die zu Kafernen eingerichtet waren, untergebracht. Major Micha: 
lowski, welcher zur Zeit das Regiment führte und feine Gemahlin, 
eine Stalienerin, mit ſich hatte, gab den Offizieren ein brilfantes 
Diner. Man mochte auf einen längeren Aufenthalt bier für ung 
rechnen, deswegen nahm man fich auch wahrfcheinlich Zeit mit der 
Bertheilung der Kleidungsftüde und Schuhe an die Leute und ver: 
fäumte auch, ihnen eine Abfchlagszahlung auf die mehrmonatliche, 
rüdjtandige Löhnung, von der man mußte, daß fie das Regiment 
bereit3 erhoben, einzuhändigen. Später verhinderten dies einige De- 
tahirungen und als man endlich, nachdem man lange Maaß ge- 
nommen und anprobirt, fi) mit einem Worte höchſt unpraftifch 
benommen, in albernen Formen, woran die franzöfifche Rechnungs— 
legung veich ift, viel Zeit verloren hatte und nun zur Sache ſchreiten 
wollte, kam plötzlich Befehl zum unverzüglichen Aufbruch). 

Mina war nämlich plöglich wieder in die Cinco Villas einge- 
fallen, belagerte Sos, hatte ein Detachement von 150 Gendarmen, 
die von Sadava zu Hülfe eilten, gänzlich vernichtet, und follten wir 
zur fchleunigen Hülfe ausrüden. Da unfer Oberft, ich weiß nicht - 
aus welchem Grunde, abmwejend war, wurde er dur den Major 
Michalowski, welcher die öfonomifchen Verhältniffe unter fich hatte, 
in der Führung des Regiments erjeßt. Der große Luxus, welchen 
er wie feine Frau trieb, war jeit langer Zeit aufgefallen; er ftand 
bei den Soldaten im Geruche, al3 mißbrauche er feine Stellung zu 
Vebervortheilungen und war deshalb ſehr übel bei ihnen accreditirt. 

Die Kompagnien, von denen einige in mehreren Kajernen ver- 
einzelt geftanden, hatten ihr Nendezvous auf der Eſplanade von 
Algaferia angewieſen erhalten und waren dort bereit3 verfammelt, 
al3 ich mit meiner Kompagnie anfam und meinen Pla auf dem 
linfen Flügel des Regiments einnahm. Unmittelbar darauf komman— 
dirte der Major „Achtung! — das Gewehr auf!" — aber fein Soldat, 
mit Ausnahme meiner Kompagnie, gehorchte dem Befehl; der Major 
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wiederholte fein Kommando — da erhob fi aus den Neihen der 
Leute plößlic) eine Menge ehrenrühriger Anklagen gegen den Major. 
Einzelne Kapitaine traten vor ihre Kompagnie, redeten die Soldaten 
an, aber umfonft, der Major verlor die Faſſung jedoch nicht und 
fommandirte: „mit Seftions rechts fchwenft Mari!" Aber man rief 
ihm höhnend zu: „gieb uns lieber Schuhe und Hemden und bezahle 
ung den rüdjtändigen Sold; erfpare Dir das Kommando, ed wird 
doc Niemand gehorchen.“ Da trat ich vor meine Kompagnie, wie- 
derholte de Majord Kommando und marfchirte an der Front des 
Regiment3 entlang. Die nächte Kompagnie des. Bataillon folgte 
und fo allmählich die anderen auch. So wie wir etwa an die Volti— 
geur-Kompagnie des 1. Bataillons famen, traten uns Soldaten der- 
jelben entgegen und wollten und mit Gewalt verhindern, weiter zu 
gehen. Bon Hinten gedrängt, vorne aufgehalten, drohte ich den nie- 
derzuftechen, welcher mir in den Weg treten würde und fuchte vor: 
wärts zu fommen — ein Betrumfener rannte in meinen Degen; der 
Stich ftreifte ihm den Arm und fuhr einem Anderen, der aber un 
ſchuldig geweſen fein foll, in den Unterleib, worauf er wie tobt zur 
Erde fiel. Da machten die Meuterer Pla, die Kompagnie gelangte 
an die Tete, wo einftweilen ſich auch der Major eingefunden, die 
Tambours fchlugen und das Negiment rücte unter Muſik zum Thore 
hinaus. | | 
Während dies geſchah, hatte auch eine Batterie reitender Ar- 
tillerie, welche auf der Ejpfanade des Fort exerzirte, gegen uns 
abgeprogt, doch wurden wir ohne weitere fremde Einmiſchung Herr 
der Situation. 

Wir famen fpät in Villa nuova, wo wir nächtigten, an. Beim 
Aufbruch am anderen Tage formirte das Regiment ein Quarre und 
der Kapitain Rechowicz, welcher das 1. Bataillon interimiftifch führte, 
bielt an daffelbe, als an das meiſt fchuldige, eine ernſte Rede,, rückte 
demfelben feine große Strafbarfeit vor und befahl, ihm die Schuf- 
digen zu nennen. Da traten einige alte Leute vor, unter ihnen ein 
Sergeant, und fagten, daß fie eigentlich Alle jchuldig feien — die 
Sache aber wäre gar nicht fo gemeint geweſen und habe nur durch) 
einige Trunkenbolde eine fo böje Wendung genommen. ie ver: 
bürgten fich für den guten Geift des Bataillons und baten, daß man 
ihnen ihr großes Unrecht verzeihen wolle. 

Der Kapitain Nechowicz, ein einfichtSvoller, verftändiger Mann, 
redete den Leuten noch tüchtig ins Gewiſſen und nachdem fie auf 
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feine Frage: ob dem fo jei, wie der Sergeant verfichert und ob fie ihr 
Bergehen bereuten, Laut bejahend geantwortet hatten, verſprach er 
ihnen, allen Einfluß anzuwenden, daß ihr Vergehen vergefjen werden 
ſolle, worauf denn das Regiment feiner Marjch fortjegte. 

Wie die Sache eigentlich gefommen, wie fie verabredet worden 
war, ob durch die Proffaniationen, welche man den Leuten im 
Sanguejja zugeftedt hatte, ob durch Einflüfterung von Emiffären, ift 
nie ans Tageslicht gekommen. Wir werden jedoch fpäter jehen, wie 
der fommandirende General en chef diefe Angelegenheit auffaßte. 

Ueber Zuera, Caftejon de Val de Jafa festen wir den Marſch 
auf Erea de los Cavalleros fort, das wir nad) einen ftarken Marſche 
ziemlich ſpät erreichten. Wir fanden hier Alles in Aufregung, aber 
merkwürdigerweiſe hatte man feine genaue Nachricht von den Bewe— 
gungen des Feinde. Man kannte blos die Unglücksbotſchaft von 
So3. 100 Hufaren und eine Voltigeur-Kompagnie, die auf Re— 
fognoszirung geſchickt wurden, hatten ein unbedeutendes Renkontre 
mit den Spaniern, deren Kavallerie jih nach Biota zurüdzog, und 
deren Infanterie, lebhaft von uns gebrängt, fich in den ftrauchartigen 
Nosmarinbüfchen verlor. Ein Hirt, den wir unterwegs einfingen, 
erzählte ung, daß Gurruchaja, der Freund und Genofje Minas, mit 
circa 1000 Mann bei Biota ftände. Nachdem man den Hirten im 
Hauptquartier genau eraminirt, drang der General Chlopidi gegen 
Biota dor, aber man traf hier nur eine ſchwache Avantgarde, welche 
ſich jofort zurüdzog. Um zu verhindern, daß die Gegner etwa neue 
Streiche gegen einige unferer Poften ausübten, verftärkte der General 
die mwichtigften Punkte und leitete dann mit circa 1000 Mann In, 
. fanterie und 200 Hufaren einen Bemwegungsfrieg gegen den Feind 
ein, in welchem er ftet$ die Spanier fchlug, obgleich diefe ung im 
Marfchiren und Ertragen von Strapazen weit überlegen waren. 

Der General rüdte in der Nacht ab, erreichte noch in der 
Finfternig Un Caſtillo und dirigivte jich dann in Eile auf Sefuentes, 
wo man den Feind wußte. Leider perhinderte das Terrain ein 
raſches Vordringen. Nichtsdeftoweniger ward die Avantgarde über: 
raſcht und zog ſich nach einem kurzen Gefecht in Eile zurüd. Das. 
hohe Rosmaringebüfch und die ftrauchartigen Immergrüneichen, welche 
die Gegenden bededten, erlaubten nur auf dem Wege zu folgen und 
jomit gingen uns die VBortheile der Weberrafchung verloren, aber 
Waffen, Patrontafchen, Sättel, Padgeräthe ꝛc., die wir überall 
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fanden, bewiefen zur Genüge die Eile des feindlichen Rückzuges. 
Bon Gefangenen fonnte nicht die Rede fein, denn die Flüchtenden 
fanden in den nahen Bergen, Schluchten und. Felspartien, welche 
man Auf dem fchnelfen Marjche nicht genau durchfuchen konnte, Schut 
und Berborgenbeit. 

Wir festen in den nächſten Tagen unfere Bewegungen den Ara- 
gon aufwärts fort und fchlojjen für diesmal unfere Expedition damit, 
daß wir den Feind bis Caſeda verfolgten, von wo er, fchnell den 
Fluß paffirend und, wie ich glaube, troß feiner Erfolge bei Sos 
ziemlich entinuthigt, wieder nach Navarra zurüdging. 

Wären unfere Bewegungen mit denen von Truppen in jener 
Provinz fombinirt gewefen, fo wäre diefe Kolonne diesmal ſehr wahr: 
fcheinlich vernichtet worden, aber da die Operationen alle vereinzelt 
gejchahen, die Korps-Kommandeure auf eigene Hand mandövrirten 
und nirgends eine nachhaltige Leitung zu merfen war, fo fonnte von 
großen Erfolgen auch diesmal nicht weiter die Rede fein. Es Tief 
am Ende nur auf bloße Bufchkleppereien hinaus, in denen troß unjerer 
Erfolge, der unglaublichen Anftrengungen und der nur geringen Ver— 
luſte der Feind, bei Lichte betrachtet, im Vortheil gegen uns blieb. 
Wir wurden, möchte ich jagen, & petit feu gebraten. 

Am 16. April rüdten wir in Sos ein, vermweilten hier einige 
Tage, marfchirten den 19. nad) Sadava und begaben uns am 27. 
nah) Sanguefja. Bon allen diefen Ortjchaften machten wir ftets 
zahlreiche Patrouillen, ſchoſſen ung mit einzelnen Guerilla herum 
und reinigten duch unfer ernſtliches Herumftreifen die Gegend für 
einige Zeit gründlich vom Feinde. 
| Da mir die meiften unferer Expeditionen immer erft mit be- 
ginnender Dunkelheit machten und unferen Gegner gewöhnlich Nachts 
oder ehr früh am Tage auf meiftens unbewohnten Wegen über- 
rafchten, dabei oft 7 bis 8 leguas in einer Nacht zurücklegten, fo 
wurden wir liberall Herren der zahllofen Banden, welche den Bauer - 
plagten und uns immer nur angriffen, wenn fie acht bis zehn Mann 
gegen Einen zählten. Aber fie waren uns dadurch gefährlich, daß fie 
überall und nirgends waren, die Zufuhr verhinderten, die Liefe- 
rungen bintertrieben und Geld und Yeute erpreßten, aber nirgends 
einen materiellen Mittelpunft bildeten, in dem man fie hätte angreifen 
und vernichten können. 

Für den Augenblick ſchien es den Imfurgenten nur darum zu 
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thun, die VBerproviantirung des 3. Korps, welches ih, wie fie wohl 
wußten, gegen Taragona rüftete, zu erjchweren. 

Die Cinco-Villas wurden durch unfere raftlofen Anftrengungen ° 
bald ficher geftelft und den 4. Mai rückten wir wieder nad) Sanguefja. 
Wir fanden die Verhäftniffe ganz wie ich fie früher ſchon geſchildert, 
die Einwohner freundlich, doch fehr disponirt, die Soldaten zum 
Treubruch zu verleiten und defertirten damals in einigen Tagen vier- 
zehn Polen und Franzofen. Außerdem meldeten fi eine Menge 
Soldaten, denen angeblid) Vorſchläge hierzu gemacht worden fein 
follten. Das zur Unterfuhung eingeleitete Kriegsgericht aber Jah 
von der Verfolgung der Denunzirten ab und bfieb nur bei einem 
Marne ftehen, der eine Weinfchenfe hatte und fein Getränf um einen 
‚ Spottpreis verkaufte. Gegen ihn fagten einftimmig mehrere fran— 
zöfifhe Grenadiere aus, daß er fie zur Defertion aufgefordert; auch 
ein polnischer Korporal, der gut fpanifch ſprach, beeidete, daß er ihm 
Vorjpiegelungen gemacht und auch Neifegeld nach Puente fa Reyna, 
wo Mina zu haufen pflegte, angeboten habe. Er hatte ihm zugleich 
mitgetheilt, daß dort eine Fremden-Legion gebildet werden follte, 
bei welcher er ganz unbedingt Offizier werden würde. Das Kriegs— 
gericht verurtheilte ihm einſſimmig und als wir abmarſchirten, ward 
der Mann als Arreftant mitgenommen. So wie wir das raube 
Waldgebirge paffirt hatten, ward in der Ebene Halt gemadt. Die 
Truppen wurden in ein Quarre, deſſen eine Seite offen blieb, auf- 
geftellt und der Arreftant vorgeführt. Der General Chlopicki fprad) 
einige energijche ‚Worte zu den Truppen, fagte ihnen, weſſen der 
Angeklagte ſchuldig befunden und ließ Diefem die Sentenz, welche ins 
Spanifche überfegt war, vorlefen. Der Spanier ſelbſt war ein 
Ihöner Main, von vielleicht dreißig Jahren, in feine Nationaltracht 
gekleidet; er hörte die Sentenz ruhig an, fagte nur: „Say inno- 
cento Senor General, per la santissima madre de Dios, say 
innocento* — in dieſem Augenblide kam eine Depntation von 
- Sangueffa angefeucht und bat um Gnade. Ich bemerkte auch meinen 
Wirth darunter, der ſich an mich wandte, ein gute8 Wort für den 
Unglücdlihen einzulegen. „Gnade,“ entgegnete ich ihm, „ift nur 
beim General en Xefe in Zaragoza. Bitten Sie um Auffchub der 
Bollftrefung der Sentenz, eilen Sie zum General Suchet; vielleicht 
gewährt Ihnen dies der General." Aber es ſchien nicht, dap man 
meinen Vorſchlag beachtet. Vielleicht wäre dem General felbft damit 
ein Dienft erwiefen worden. Unmittelbar darauf trat das Erefutiong- 
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Kommando vor, dem Manne wurden die Augen verbunden, er fniete 
nieder, betheuerte nochmals feine Unschuld und nach einer Paufe, die 
man ihm gab, um ein Vaterunſer zu beten, erſchallte die Salve, 
welche ihn zu Boden ftredte. Man erzählte hinterher, die Deputatton 
habe 100 Unzen Gold bei ſich gehabt, um fie als Kontribution für 
das Leben des Unglücklichen zu opfern. 

Unmittelbar darauf feßte die Kolonne ihren Weg nad) Sos fort. 

Wir ftreiften bis zum 8. Mai wieder in den Cinco-Villas 
herum, machten Erfurfionen nah Sadava, Un Caſtillo, Exea ıc. 
Später gingen wir nach Navarra, verjagten aus dem dortigen 
Grenzgebiete die Inſurgenten und divigirten uns auf den abſcheu— 
lichſten Wegen bis Hueffa und Navasques vor, wo ſich die Brigade 
am 20. Mai fonzentrirte. | 

Bon letzterem Orte ftatteten die Voltigeurs Salvatierra einen 
Befuch ab, ein Marſch, der zu den fatiguanteften gehört, welche ich 
je zurücgelegt. — Die Bejchwerden diefer Tage zu befchreiben dürfte 
« kaum möglich fein. Die Gebirgskämme, Schluchten, die wir Zu 
erfteigen, zu durchwandern, die Corrals (umjchlofjene Höfe, in denen 
das Vieh des Nachts untergebracht wird), die wir abzufuchen, die 
fteten Bivouaf8 auf Höhen und Kämmen, oft ohne Teuer, ermiübdeten 
die Truppen ganz unglaublih. Nichtsdeftoweniger waren die Leute 
vom beften Muthe bejeelt. Wir fanden nirgends ernftlichen. Wider: 
ftand und nur hier und dort ward aus Hinterhaften und größter 
Ferne auf ung gefeuert. — Daß Mina viele Gelegenheiten nicht 
benugte, um im ernftlichen Hinterhalt zu liegen, hat mich ſtets ge- 
wundert: Sehr häufig, wenn wir uns auf den nadten und dann 
wieder die belaubten Bergfämmen einzelt mühſam binaufwanden und 
dann an fchwindelnden Abgründen das Gros ung nachichleichen fahen, 
dachte ich mir: nun, wird denn bier fein Angriff erfolgen? Wird 
man uns bier ungeſtraft hinauf und herab fteigen laffen? — Selbſt 
den Penten drängte fich dies Gefühl auf und man hörte fie wohl 
fagen:, Der Schelm Mina muß wohl nicht wiſſen, daß wir hier find, 
denn ſonſt müßte er und doch hier überfallen. 

Am 29. brach die Brigade gegen Acaejs, welches ziemlich in 
einer Höhe mit Pampfona, circa vier leguas weſtlich von demfelben 
liegt, auf. Hier, hieß es, ftände Mina in einem fejten Lager und 
jollte ‚zugleich von Pampflona aus und von uns angegriffen werben. 
Wir fanden alferdings das Lager, jagten auch der Arrieregarde nach, 
welche nur einige Schüffe mit ung wechſelte, aber von den franzö— 
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fifhen Truppen war Nichts zu fehen. Wir fanden, als wir von 
unferer Verfolgung zurücfehrten, den General Chlopicki höchft ver: 
drießlich ifber die mit fo vielen Beſchwerden verbundene und ſchließlich 
doch) gefcheiterte Expedition. 

Sein Unmuth wuchs noch, als ihm zugleich die Nachricht zu— 
ging, daß Peſaduro, ein mauvais sujet — wie ſchon aus deſſen 
Namen hervorgeht — einen Thaler werth — der ſich an der Spitze 
einer berittenen Bande befand, aus den Gebirgen in der Nähe von 
Jaſa nach den Cinco-Villas gekommen und dort brandſchatze. In 
einem Gewaltmarſch ging e3 am 29. über Sofnentes nad) Un Caftillo 
und dann am 30. nad) Sadava. Aber von Pefaduro war feine 
Spur zu finden. “Die beftberittenen Hufaren und die tüchtigften 
Marichirer aus den Voltigeurs wurden herausgenommen, ihm zu 
jagen, aber er und feine Bande waren ſpurlos verſchwunden und 
tauchten erft nach geraumer Zeit in dem Cichenwalde von Caftejon 
de Bal de Safa wieder auf. 

Wir verweilten jo biß zum 16. Juni in Sadava, braden dann 
nah Sos auf und gingen am 17. nady Tiermas. Der Weg über 
die Berge, welche den Oncella begleiten, war im höchjten Grade 
fatiguant. Die troftlofe Gebirgspartie mit ihren Smmergrüneichen 
über Undnes de Lerda war es nicht minder. In dem Thal des 
Aragon angelommen, änderte jich zwar die Yandfchaft und der Meg, 
aber nur um zerrifjenen, kahlen Felskegeln, zwiſchen denen Hin der 
Aragon brauft, Plag zu machen. Hoc über uns auf einem fteilen 
Felſen lag Tiermas, ein jchwarzes Neft, zu welchem fich der Weg 
am Berge in Zidzad3 emporzieht. Als wir den ich gewiß über 
1000 Fur erhebenden TFelsfegel jahen, war unjer erjter Gedanfe — 
bier treffen wir den Feind beftimmt; ftatt feiner aber fam ung die 
Junta des Orts entgegen, erzählte uns, daß Tiermas fehr arm jei, 
und führte den General nach oben, während ein Theil des Regi— 
ment3 um den Berg herumging und ein Yager bezog. Die Gegend 
war unglaublich einſam — nirgends fahen wir ein Dorf; nur ab 
und zu die grauen Mauern eines Corral's. Nachdem wir ung mili- 
tairifch gefichert, bejahen wir uns die durch ganz Spanien berühmte 
Schwefelquelle, welche heit am Fuße des Berges hervorſprudelt. 
Bon einer Fürforge für Badegäfte, deren es mehrere hier gab, ſah 
man nichts — ein Gafthaus in der Nähe ftarrte von Schmutz. 
Jede Nachfrage nad) Wein und Lebensmitteln wurde furz mit der 
Antwort befeitigt — es giebt nichts — es ift ein’ arıned Dorf — 
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man verfauft hier nichtd. Oben im - Städtchen jah e3 nicht befjer 
aus. Wir mwunderten ung nur, wie man jid) hier hatte anftedeln 
fönnen und hier im Winter auszuhalten vermochte. Went man von 
oben herunterfchaute, fo wurden auch die feftejten Naturen vom 
Schwindel ergriffen. Manche Häufer lebten, möchte ich jagen, am 
Saume des Abhangs des brödlichen Geſteins. Trotz der hohen 
Lage hatte man von hier feine fonderliche Weitficht, weil die za 
welche den Aragon begleiten, ſolche bejchränften. 

Den 18. gingen wir über hohe, rauhe Berge nad) Esco einem 
elenden Orte und detachirten nach Salvatierra. Die Märſche in 
dieſer rauhen Gebirgsgegend waren unglaublich anſtreugend. Wir 
waren durch das ewige Bergauf- und Bergabſteigen im höchſten 
Grade ermüdet und die prachtvolfe Ausfiht auf die Pyrenäen, deren 
Schneeberge ung . filbern entgegenfchinmerten, machte weder : den 
Marſch Leichter, ‚no das fchlechte Efjen mohljchmedender. Ein 
tüchtige8 Gericht würde ung mehr gefräftigt haben, als die herrliche 
Natur, in der wir fo kümmerlich verpflegt wurden. ' 

Wie wir fpäter hörten, ftand unfer Unternehmen mit einer 
Expedition, die zu gleicher Zeit von Zava aus unternommen wurde, 
in Zufammenhang. Doc fehrten beide Kolonnen arrüd, ohne den 
Feind getroffen zu haben, 

Um Dina die Luft zu benehmen, nad) —— zurückzukehren, 
machte der General Chlopicki von hier am 18. Juni einen nochma⸗ 
ligen Streifzug nad) Navarra, von dem wir am 24. Zuni wieder 
in Sadava eintrafen. Die Anzahl der Meilen, welche wir in diefer 
Zeit, freilich ohne Ruhetag für den größeren Theil der Leute zurüd- 
gelegt, betrug vielleicht circa 25 bis 30, aber die Wege wären fo 
fteinig, die Gegend fo bergig, daß wahrjcheinlich nur wenige Truppen 
im Stande gemwejen. fein würden, unter diejen Verhältniſſen daffelbe 
zu leiſten. 

Wie befannt, belagerte General. Suchet während diefer Seit 
Zaragona. Dem General Chlopidi durfte die Anerkennung nicht 
verjagt werden, auf dem linken Ebro-Ufer die Gegenden, deren 
Schub ihm anvertraut war und aus denen die Armee den größten 
Theil ihrer Bedürfniffe zog, gegen ernjtere Beläftigungen feindlicher 
Banden gefchütt und dafür geforgt zu Haben, daß die Zufuhr aus 
diefen gejegneten Yandjtrichen der Belagerungs: Armee unverfürzt zus 
ging. Auch nicht eine Nation ift während der zwei Monate, welche 
der General in den Cinco-Villas befehligte, unabgeliefert geblieben. 
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Die größte Mannszucht und die jtrengfte Handhabung der Dis: 
ziplin, die Integrität feines Charafterd machten ihm die Bewohner 
geneigt; aber feine unermüdliche Thätigfeit, fein raftlofer Eifer, die 
Pläne der Feinde zur vereiteln oder’ ihnen zuvorzukommen, machten 
ihn den Gegnern doppelt verhaft. EI general de los Polaccos 
viene — der General der Polen fommt — war hinlänglid), um 
ganze Diftrifte von dem Feinde zu ſäubern. 

Die Navarefen waren befonders fchlecht auf den Generäl zu 
fprehen und wäre er in deren Hände gefallen, fo hätten fie ihn 
gewiß ebenfo Tebendig verbrannt, wie die Andalufier 18508 den 
waderen General Rene. 

Sogleich nad) des Generals Abmarſch aus den Einco- Billas 
fingen Mina's Züge von Neuem an und als Chlopidi andauernd 
eine andere Beftimmung erhielt und andere Truppen den Schuß der 
*Gegend übernahmen, ftreiften Mina, Gurachajo und Pefaduro big 
an die Thore von Zaragoza. 

Ich thue gewiß den Generafen der Armee von Aragonien nicht 
Unrecht, wenn ich behaupte, daß feiner wie General Chlopidi den 
Bewegungskrieg verftand. 

Wir waren faum in Sadava eingerüct, al3 ich mit Depefchen, 
Berichten, Geld zc. nad). Zaragoza detachirt ward. Ueber Exea und 

Cartejon de Bal de Sofa langte ich mit meiner Kompagnie dort an. 
Nachdem ich mich durch das Gebränge eines Spanischen Marfttages 
durchgewunden, meine Depefchen in der Kommandantur und mein 
Geld dem receveur eingehändigt, "wurde ich in meinem alten Klofter 
untergebradht. Am Tage vor meinem Einmarſch, den 2. Juli, war 
die Nachricht von der Einnahme Taragona's, am 28. Juni, ange, 
fommen. Nicht alfein die Franzoſen, fondern auch viele Spanier 
nahmen an der Freude, welche jenes Ereigniß hervorrief, lebhaften 
Antheil. Namentlic) waren es die Gewerbtreibenden und Landbe- 
wohner, melde Enthufiasmus äußerten. Zu Ehren des Gieges 
ward an diefem Tage ein Stiergefecht gegeben, welches mir jedoch 
von diefer National-Beluftigung der Spanier feinen befonders vor- 
tbeilhaften Begriff gab. Die Thiere bewiefen night vielen Muth, die 
Theilnahme des Publifums war, möglicherweife durch die politischen 
Ereigniffe, abgezogen, und zeigte nicht den wilden Enthufiagmus, 
welchen man fonft überall gejchildert findet. 

Sch hatte fpäter noch Gelegenheit, einer theatralifchen Darftellung 
beizumohnen. Sch weiß nicht, ob Zaragoza damals eine jtehende 
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Bühne hatte; das. Haus war fchlecht, ſchmutzig, erbärmlich erleuchtet, 
die Schaufpieler aber waren recht gut, befonder8 wenn man dem Ges 
ſchmacke des Landes Rechnung trug. Ich glaube, man konnte feinen 


poffierlicheren Komiker fehen, fo’ treu ftellte er jeine Rolle dar. Ich 


entjinne mich nicht mehr des Stüdes, aber ein Tio, ein Ejtudiante, 
ein Criado und eine alte Criada fpielten darin die Hauptrollen. Es 
war rei an den fomifchiten Situationen und fand großen Beifall 
bet den nur fpärlidy verfammelten Zuſchauern. Später füllte ſich 
das Haus jedoch mehr, um dem in der Zeitung angekündigten Tanze 
beizumwohnen. Affichen gab es nicht und nur ein gefchriebener Bettel 
am Thore Fündigte die Perfonen an. Die Tänzerin, la sastre 
(die Schneiderin) wie man fie nannte, gehörte keineswegs der Schau- 
jpielertruppe an, fondern war eine Privatperfon und zwar eine 
Schneiderin, die nebenbei Terpſichore's Kiünfte übte, Sei es num, 
daß mich der Reiz der Neuheit beftschen, oder daß mich fonft etwas 
Befonderes gefefjelt, die Eleine, behende Perſon riß mich ganz hin. 
Sie tanzte erſt alfein — weder ihr Anzug, noch ihr Aeuferes waren 
elegant und fchön, aber Mienen- und Gebervenfpiel und die Grazie, 
mit der fie ſich bewegte, waren unübertrefflih. Später tanzte fie 
mit einem Herrn zufammen, jo daß wir den Fandango und Bolero, 
damal die beiden ſpaniſchen Haupt- Tänze, zu fehen befamen. Das 
Haus hatte ſich alfmählih bis zum letten Plage gefüllt und die 
sastre erwarb ſich den ungetheilteften Beifall. Mir will e8 immer 
vorfommen, als wenn ich nie eine bejjere Tänzerin gejehen. Was 
ich fpäter in Paris, Berlin ꝛc. bewundern fah, ift mir, mit dem 
Tanze der sastre verglichen, immer nur mittelmäßig erjchienen; die 
ſpaniſchen Tänzerinnen auf den fremden Bühnen kamen mir immer 
vor wie ZTreibhausblumen, welche man dem heimathlichen Boden 
entriffen und durch künſtliche Mittel zur Erfüllung ihrer urſprüng— 
lihen Schönheit getrieben. Möglih, daß diefe Anfchauung auf 
Rechnung meiner Jugend und der Erinnerung gejeßt werden muß, 
aber weder Pepita, noch weniger Lola Montes fchienen mir in dem, 
was natürliche Grazie und nationale Eigenthümlichkeit beanfpruchen 
dürfte, mit der sastre wetteifern zu können. Ich habe fpäter nur 
nod einmal in -einer ZTertullia jo tanzen fehen und aucd hier war 
die Tänzerin die Tochter eines Mannes aus dem Volfe, eines Wein- 
Bauern. . 
Sch fehrte auf demjelben Wege, auf welchem ich nach Zaragoza 
gekommen, auch zurüd und traf mwohlbehalten in Sadava ein, um 
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das alte Leben mieber zu beginnen. Hin und wieder machten wir + 
« Heine Erfurfionen, bei denen es öfters zu Echarmüteln fam. Bei 
einem bderjelben, am 28. Juli, nach Gaftilfiscar zu wurde der Hu— 
faren-Pientenant Bencorfe des 4. Regiments, welcher feit längerer 
Zeit mit feinem Zuge uns attachirt war, leider erfchoffen. — Unfere 
Berlufte in den einzelnen Renkontres waren nicht bedeutend, aber 
wenn man fie nad) einer gewifjen Zeit zufammenzählte, fo ftellte ſich 
immer ein nicht unanfehnliches Manquement heraus, das ſchwer zu 
erjeten blieb. 

Sadava gehörte zu den Orten, welche uns lieb geworden 
waren und wo fich Offiziere und Soldaten gut gefielen. Der General 
wohnte bei einer Marguife, einer enragirten Spanierin, welche aber 
vernünftig genug war, die Sachen von den Perfonen zu unterfcheiden. 
Mina hatte bei einer feiner Expeditionen gleichfallS hier im Quartier 
gelegen und fie hatte demfelben viel von den fremden Truppen, die 
in Sadava -gehauft, erzählen müſſen; namentfich hatten ihn die Per- 
jönlichfeiten der höheren Offiziere intereffirt. Wahrſcheinlich bewog 
der Wunſch, neuen Stoff zu fammeln, die Dame dazu, ab und an 
Tertullias zu geben, bei denen auch Offiziere eingeführt werden 
durften. Ich war diefer Ehre noch nicht theilhaftig geworben, da 
ich, ich möchte jagen, als permanenter Vorpoſten-Kommandeur jeltener 
disponibel war, al3 die anderen Offiziere. Eine® Tages war id 
auf Piquet nach der N. ©. de los Benares zu, mo fi von Biota 
her Nachts Gueriffas gezeigt hatten, als mich ein anderer Offizier 
abzulöjen fam und mir die Weiſung brachte, fofort zum General zu 
fommen und den Abend bei ihm zuzubringen. Sch konnte mir die 
Sade zwar nicht erflären, fehrte jedoch nach ‚Sadava zurüd, 309 
mein. bejtes Kleid an und begab mic) zum General, der aber nicht 
in feinem Quartier war. Es hieß, er fei hei der Gräfin in Gefell- 
ſchaft, habe aber hinterfaffen, daß ich mich fofort zu ihm begeben 
jolfte. Ich genügte diefer Aufforderung und meldete mich dem Ge— 
neral ganz dienftlich, worauf mich derfelbe zur Marchefa führte und 
mich mit den Worten vorftellte: „El teniente Senor Don Enrique 
Brandt.* „Sie jind der Commandante de los Cazadores," 
redete mich die nicht mehr ganz junge, aber ziemlich lebhafte Fran 
an. Auf meine Bejahung fügte fie hinzu, daß meine Gejchäfte mich 
vielfach entfernten und daß fie deswegen noch nicht das Vergnügen 
gehabt habe, mic) fennen zur lernen. Sch weiß nicht mehr, was ich 
hierauf geantwortet, aber ich bemerkte bald, daß ſich alle Blide auf 
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„mich richteten und daß einzelne Offiziere über mich mit den Damen 
ſprachen. Unmittelbar darauf ergriff Lieutenant Potkowski, welcher 
gut Geige fpielte, fein Inſtrument, Doftor Gulicz feine Flöte und 
der General forderte uns nun auf, einen Mazurek zu tanzen, was 

wir demm aud) zum großen Erſtaunen der Damen thaten, die fid) 
gar nicht genug über diefe Art des Tanzes wundern fonnten. Als 
wir fpäter einen Walzer darauf folgen ließen, waren fie faft noch 
mehr erjtaunt und fragten, ob fi denn die Señores und Señoritas 
eben fo umfaßten, wie wir; doch fchien der Mazurek ihnen beffer zu 
gefallen. Da ich bemerkte, daß mich die Damen immer mit ihren 

Blicken verfolgten, jo benußte ich die erfte Gelegenheit, einen Freund 
zu fragen, was denn eigentlich die ganze Komödie zu bedeuten habe, 
und da erfuhr ich denn, daß die Marcheje fich bei dem General 
erfundigt, ob es denn wahr fei, daß er viele Keter bei feinen 
Truppen, ja felbft bei feinen Offizieren Habe und ob fie nicht einmal 
einige berfelben zu Geficht befommen könnte? Der General hatte 
ftet3 ein Piquet von einem Offizier und funfzig Mann in feiner Woh— 
nung zur Dispofition, während zugleid 10 Huſaren fortwährend 
gefattelt hatten und zum Auffigen bereit waren. Um feiner Wirthin 
gefällig zu fein, ließ er fofort fragen, ob Proteftanten bei der Wade 
‚fein? Da das Regiment einen großen Theil Leute aus dem Neb- 
diftrift hatte, fo fanden fich auch viele dergleichen bei demjelben und 
bei dem Piquet zufällig ſechs bis acht. Diefe mußten antreten, . der 
Adjutant des General3 machte ſich mit ihnen etwas zu jchaffen, 
während die Dame dom Balfon der Sache zufah und nach niger 
Zeit in die Aeußerung ausbrad: „Das find ja eben ſolche Yeute 
iwie wir — come nos otros. | 

Als Fortjegung der obigen Scene folgte nun die erwähnte 
Zertullia. Als Reber blieb ich der Löwe des Abends. Der Beidh- 
tiger des Haufes, ein Mönd aus dem aufgehobenen Kapuziner- 
Klofter des Orts, raubte mir zwar dadurd), daß er erklärte, wir 
feien eigentlich Feine Keter, fondern nur Schismatifer, einen Theil 
meiner Glorie, aber da der, Schismatifer Teidlich tanzte und ein 
ziemlich munterer causeur war, fo wurde ihm feine Sinde jehr 
feicht verziehen. E christiano come nos otros, hieß es und Alles 
war in Nichtigkeit. 

Wie übrigens die Spanier, d. h. die Maffe, welche ſich unter 
einem Keter immer einen halben Teufel mit Schwanz und Hörnern 
vorftellten, ſonſt dachten, mag folgender Vorfall, der ſich bei Tauſte 
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zutrug, beweiſen. Bei einem der franzöſiſchen Regimenter, mit denen 
wir ab und zu in einer Brigade formirt waren, befand' ſich ein Jude 
aus dem Elſaß, ein redlicher Mann, der ſich bei den Truppen eines 
guten Rufes erfreute, als Marketender. Da er des Ankaufs von 
Lebensmitteln wegen auch vielfach in Berührung mit den Bewohnern 
kam und gut bezahlte, hatte er eine gewiſſe Popularität gewonnen 
und Señor Salomon glaubte ſich, nachdem die Truppen ſo lange in 
dieſen Gegenden geſtanden, auch zu größerem Vertrauen berechtigt. 
So war er eines Tages einem Detachement, das auf Rekognoscirung 
ging, gefolgt und gegen die Warnung des Offiziers in einem Dorfe 
etwas zurückgeblieben. Da er nicht nachkam, glaubte ſich der Offizier 
verpflichtet, zurück zu detachiren und ſeine Patrouille fand den armen 
Mann entkleidet und halbtodt vor Schrecken auf dem Wege. Auf 
das Befragen, was ihm geſchehen, erzählte er nun, es ſeien, wie er 
aus dem Dorfe abgefahren, aus dem Gebüſch am Wege plötzlich 
einige Leute hervorgeſprungen, hätten ihn ergriffen, ganz ausgezogen, 
von allen Seiten ſorgfältig betrachtet und ihn dann mit den Worten 
laufen laſſen: non e judio, no tene coda — es iſt fein Jude, 
er hat feinen Schwanz. Sein Wagen, feine Effekten fanden fich 
unberührt und der gute Mann war diesmal mit dem Schreden und 
der Okular-Inſpektion, die coda betreffend, welche nach der Ver— 
ficherung der Pfaffen jeder Jude haben mußte, davon gefommen. 
Seitdem iſt faft ein halbes Jahrhundert verfloffen, aber ic) zweifle, 
ob größere Aufklärung in Spanien herrſcht. Die Klöfter hat man 
aufgehoben, die Mönche abgefchafft, aber der Aberglaube wird mohl 
geblieben fein, denn Nichts vottet fich ſchwerer aus als diefer. 

Den 30. Zufi erhielten wir Befehl, Sadava, mohin eine Ab- 
theilung von Truppen aus Navarra kommen follte, zu verlaffen und 
nah Erea zu rücken. Ich weiß nicht, was der Grund war, aber 
der Abmarſch gefchah fo eilig, daR ich, auf einer Expedition abwe— 
. fend, vergejfen wurde. Die Zerſprengung der Tatalonischen Armee 
durch General Suchet hatte nämlich viele Flüchtlinge vermocht, fich 
durch Aragonien nach Navarra zu menden — dies gejchah nicht allein 
von Einzelnen, fondern von ganzen bewaffneten Abtheilungen. Der 
fommandirende General befahl, denjelben die Päfje zu verlegen und 
deren Entfommen zu verhiiten. General Chlopicki ward davon unter: 
richtet, daß etwa zwei leguas von der Stadt allnächtlich zahlreiche 
Zrupps vorüberzögen und befchloß, dies, wenn nicht. unmöglich zu 
machen, fo doch zu erfchweren. Ich erhielt an diefem Tage Befehl, 
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mit eingebrochner Dunkelheit abzumarſchiren, ‚mich in einem mir be- 
zeichneten alten Bau verdedt aufzuftellen und von den Umftänden 
mein Verhalten abhängig zu machen. Sch hatte gegen 11 Uhr den 
Platz, wie ich glaubte, unbemerkt erreicht und wartete viele Stunden 
auf die Flüchtlinge, doch Nichts ließ fich fehen. Wie es anfing zu 
dämmern, verließ ich meine Stellung und traf einen Bauern, der 
aufs Feld ritt. Unter der Drohung, ihn felbft gefangen fortzus 
führen und ihm feinen Eſel zu nehmen, wenn er nicht die Wahrheit 
jagen würde, fragte ich ihn, ob bier nicht irgendwo Flüchtlinge 
hauften. „Ja wohl," fagte er, und indem er auf ein ganz in der 
Nähe liegendes Gehöft zeigte, verjicherte er, daß dort einige dreißig 
Mann umd mehrere Offiziere ruhten. Ich marſchirte fofort darauf 
(08 und ſah auch bald Rauch aufiteigen; Niemand bemerkte ung, die 
Zugänge wurden umftellt und bald waren Alle in unferen Händen, 
worauf wir denn, nachdem wir die Waffen zerichlagen und ins Feuer ® 
geworfen, den Rückzug antraten. Als wir ung aber Sadava näher: 
ten, fanden wir feine Feldwachen, feine Vorpoften, den Ort jelbjt 
verlaffen — nirgends einen Befehl für mid. Die Truppen aus 
Navarra, die man erwartet hatte, waren nicht gekommen, die unferen 
abmarjhirt. Aber wohin? das wußte Niemand zu fagen. Es hieß 
nur, nad) der Gegend von Erea zu. Sch jchlug alfo denfelben Weg 
ein und gelangte unter mancherlei Fährlichkeiten glüclich nach Erea. 
Ich verdanfte Einiges dem Zufalle, aber ſehr viel auc meinen vor- 
trefflichen Leuten, Soldaten, wie fie nur ein mehrjähriger, Kleiner 
Krieg, in dem fchon die geringfte Bernachläffigung große Gefahren 
bringt, bilden kann. 

Nad) kurzer Ruhe ging der Befehl ein, zwei Kompagnien Bol 
tigeure zu einer Expedition über Murillo de Galfego nad) Ayerbe, 
das man den 8. Auguft erreicht haben follte, in Bewegung zu fegen. 
Die Ordre lautete: de battre la pays, de prendre des ren- 
seignements exactes sur les mouvements des guerillas, de 
les poursuivre sans reläche et avec toute energie possible, p. p. 
Das Stückchen Arbeit, welches man ung zugedacht, war nicht übel. 
Die Wege waren unglaublich fchlecht und daneben’ herrſchte eine ver: 
zehrende Gluth, die ung entkräftete. Die Calina, diefer Hitebunft, 
den ich mit dem Höhen-Rauch in unferem Norden vergleichen möchte, 
hatte die ganze Atmofphäre erfüllt und vermehrte unfere Abſpannung. 
Wir erreichten Murillo und endliche Ayerbe, ohne vom Feinde irgend 
etwas gejehen zu haben und fanden an leßterem Orte einen Stab3- 
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Offizier und einige Kompagnien Grenadiere. Der Offizier notirte 
genau die Monte, welche wir genommen und was wir unterwegs 
gehört, wie uns einen Bivouakplag an und gab ung Befehl, über 
Bolea nad) Huesca zu gehen, genau auf Alles zu achten, de nous 
ınettre en rapport avec l’officier frangais, que nous y trou- 
verions, ımd nach Ayerbe zurückzuklehren. Alles geſchah pünktlich, 
und am 10. waren wir nad) — ſtarkem Marſche wieder auf 
unſerem Poſten. 

Wir konnten uns den Grund * dieſer Märſche nicht erklären 
und erſt als am 11. Auguſt plötzlich der Marſchall Suchet, — dies 
war er ſeit dem Juli 1811 — ankam, erfuhren wir, daß die Frau 
Marſchallin erwartet wurde und daß man alle dieſe Vorkehrungen 
nur eingeleitet, um deren Reiſe zu ſichern. Der Marſchall beſich— 
tigte unſere beiden Kompagnien und war ſehr freundlich gegen mid. 
„Wenn Sie noch nicht Premier-Lieutenant ſind,“ ſagte er zu mir, 
„ſo iſt es nicht meine Schuld; ich habe Sie dazu längſt vorgeſchlagen 
und wundere mich nur, daß Ihre Ernennung noch nicht da iſt.“ 
Den 12. brachen wir nach Anzanigo auf, wo wir bis zum 18. im 
Lager ſtanden und fleißig nach allen Gegenden patrouillirten. Den 
19. kehrten wir uach Ayerbe zurück. Die Frau Marſchallin wurde 
hier mit allem Glanze, den der Ort und die Umgegend aufzubringen 
vermochten, empfangen. Es hatten ſich überall Gruppen gebildet, 
die Nationaltänze aufführten und Geſänge ertönen ließen. Der Mar— 
ſchall hatte eine Wohnung inne, vor der ein hübſcher Raſenplatz war 
— hier erſchienen zuerſt junge Leute, die mit kurzen, weißen Stäben 
bewaffnet waren, ſich in kleinere und größere Haufen gruppirten,ſich 
anzugreifen fchienen, ihre Stäbe aneinander fchlugen und ſo eine Art 
Waffentanz ohne Muſik aufführten; dann erjchienen einzelne Paare, 
die unter Raftagnetten Klang Boleros und Fandangos tanzten und 
endlich trat ein Sänger vor, der zur Guitarre auf den Marſchall 
Jotas fang, welche deſſen Thaten verherrlichten. Soviel ich davon 
verftehen fonnte, waren fie mit großem Geſchick abgefaßt und ent- 
hielten die feinften Schmeicheleien. Diefe Jotas find furze Süße, 
welche irgend eine Sache, Perfon zum Gegenftand haben und mit 
höcht monotoner Muſik vorgetragen werden. Mir ift die Aehnlich- 
feit derjelden mit einzelnen Gefängen der Araber und der Faufafifchen 
Bergvölfer aufgefallen. Mit europäifchen Gefängen verglichen, möchten 
fie noch am meiſten mit den Crakowiaks Aehnlichkeit haben, nur daß zu 
diefen die Muſik melodifcher, der Takt etwas Tangjamer ift. Einzelne 
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jolher Jotas find im ganzen Norden von Spanien befannt, jo 3. B. 
fangen die Kinder auf der Strafe in Vitoria, Jaca, Tortofa in uns 
gefährer Ueberjegung: 

Mas will er denn, was will er denn, 

Was will er denn von mir? 

Was ift er denn, was ift er benn? 

Kn — Offizier. 

Dergleichen Heine Jota's (Sätze) ſingt ein Mann oft 50— bo 
hinter- und bunt durcheinander, über Alles, was ihm in den Kopf 
kommt, immer nach derſelben eintönigen Melodie, indem er auf der 
Guitarre dazu hin und her fährt. Gewöhnlich wurden dieſe Geſänge 
Abends, wenn die Leute, um Waſſer zu holen, ſich an den Brunnen 
verſammelten, angeftimmt. So wie irgend Jemand beginnt, iſt auch 
ſofort eine Guitarre da. Der Sänger ſetzt ſich auf den Brunnen— 
rand, Gehende und Kommende, Alle hören eine Weile zu. Viele 
tanzen, oft ſteigen Leute, die auf ihren Eſeln von der Arbeit heim— 
kehren, ab, machen ein Tänzchen und ſchnalzen, ſtatt der Kaſtagnetten, 
mit den Fingern. Ich glaube, daß Abends um die Zeit des Waſſer— 
holens ein guter Theil aller Spanier ſich in dieſer Art amüſirt. 
Nicht ſelten ſieht man bei dieſen Tänzen einzelne Mädchen, wenn auch 
nicht mit großer Kunſt ſo doch mit großer Grazie ſich bewegen und 
mit ihren Leiſtungen weit über die Mittelmäßigkeit hinausgehen. Die 
Schöne erhält dann gewiß bald das ſie ehrende Epitheton „bailadora“ 
— Tänzerin. — So wenigſtens war es vor ungefähr 50 Jahren. 
Das Ganze diefer anmuthigen Scenerie wurde hier durch bunte La- 
ternen, die junge Leute trugen, erleuchtet, während der Marfchall 
felbft im Kreife herum ging und mit den Anmwefenden ſprach. Die 
Gräfin Sudet, eine Kleine, behende Frau, mit einer füdlichen Phy- 
fiognomie — einer Spanierim mehr al3 einer Yranzöfin ähnlich, die 
Tochter eines Mr. Anthoine, des Schwagers Königs Joſehp's und 
Schweſter des Minifters Decres, unterhielt fi) ebenfo freundlich mit 
einigen Damen, die den mittleren Klaſſen anzugehören fchienen. 
Dann folgte ein fplendides Souper, das der Marjchall gab, wozu 
aber feine Offiziere geladen waren. Diefen im Gegentheil ward 
infinwirt, fich auf ihre Poften zu begeben und die größte Achtfamfeit 
zu haben. Der Marſchall hatte gewiß alle VBeranlaffung, dies an- 
zuordnen, denn er jelbft erzählt in feinen Memoiren, daß der Guerilla- 
führer Sarraza, der fich an der Grenze Navarra’s’ durch feine Grau- 
famfeit furchtbar machte, nicht fchlechte Luſt gehabt, fich der Frau 
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Marichalfin zu bemächtigen; ajoutant qu’il mettait d’autant plus 
de prix à reussir qu’on la disait enceinte (ce qui était vrai) 
en sorte que l’enfant perirait avec la mere. Diejer Sarraza, 
dem viele unferer Expeditionen galten, war überhaupt einer der wil- 
deften Chefs jener Banden. Er war es, der die Meuchelmörder 
gegen den Gouverneur von Navarra aufrief, weil diefer einige Va— 
"gabonden, welche einen von den franzöjischen Behörden eingefetsten 
Alfalden ermordet, hatte hängen laſſen. 

Des Morgens jette die Frau Marfchallin in einer Sänfte 
von Landfeuten getragen und unter dem Schuge eines Bataillon 
d’elite ihre Reife fort. Die Aufftellung zuverläffiger Truppen an 
allen Punkten, deren Beſetzung durch feindliche ‘Parteien hätte ge— 
jährlich werden können, hatte die Reije vollkommen ficher geftellt und 
die Hochachtung, welche man für den Marfchall, einen vedlichen, 
wohlwollenden Mann hatte, erfüllte Offiziere und Soldaten bei 
diefer Gelegenheit mit einer Art Hingebung, welche feine Bejchwerde 
iheute, den gegebenen Snftruftionen felbft über die Gebühr nachzu— 
fommen. Wir vermeilten noch einen Tag in der Ummgegend von 
Ayerbe, gingen dann über das ſchmutzige Sacſa nah Murillo und 
dann über Luefia und SgS nad) Sanguejja, das wir am 24. Auguft 
erreichten. Wenn wir auf unjerem Marſche auch nicht beunruhigt 
wurden, fo hörten wir doc in Fuencalderas und Biel, daß einzelne 
Guerillas da gewejen und Nationen für größere Abtheilungen requi- 
rirt hätten und in den Waldpartien zwijchen Luefia, Un Caſtillo und 
Caftillascar wurden wir einzelne Weiter anfichtig, welche aber immer 
ſchnell unferen Blicken entjhwanden, ohne daß mir ihre Soutieng 
gewahrten. Wir konnten fie natürlich a verfolgen und letren 
unſeren Marſch ruhig fort. 

Am 25. kam ein ſtärkeres Korps der Armee von Navarra in 
Sanguefja an, — ſchöne Truppen, herrlich equipivt, aber man ſah 
ihnen an, daß fie mehr in den Kaſernen als auf den Bergen gelegen. 
Mir brachen den 25. Mittags nad) Sos auf und Hatten noch nicht 
den Fuß der bedeutenden Bergpartie, über welche der Weg führt, 
erreicht, al3 uns ein gewaltiges Gewitter überrajchte, das. gar fein 
Ende nehmen mollte. Meine Kompagnie bildete die Arrieregarde 
und obgleich ich fajt eine Stunde nach der Brigade abmarfchirt war, 
jo ftieß ich doch bald auf unfere Bagage. Sch machte aufs Neue 
Halt — aber nad kurzem Marſche befand ich mic) im berfelben 
Lage. Der Donner, der in den Bergen furchtbar wiederhallte, das 
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Leuchten der Blitze, welche das Dunkel der Nacht mit ihrem blen— 
denden Lichte zerrijien, das Brauſen der Giefbäche, das Eaufen des 
ſtrömenden Negens, der uns ins Geficht peitjchte — Alles trug 
dazu bei, den Marſch unendlich zu erjchweren. Die Efemente tobten 
fo gewaltig, daß ich fürchten mußte, ganz auseinander zu kommen, wenn 
ich nicht die größte Vorſicht anwandte. Sch übergab daher die Tete 
der Rompagnie einem Kompagnie- Offizier und begab mich zu der 
Queue der Kolonne. Den Wegweifer, welchen wir mitgenommen, 
übergab ich einem Horniſten und befahl, ihn mit einer Leine an ſich 
jelbft zu befeftigen und machte dieſen dabei für -denjelben verant- 
wortlih. So ſchoben wir und auf dem befchwerlichen Wege, zwiſchen 
Abgründen und Felsblöden langfam fort. — Bon allen Seiten hörte 
man rufen, trommeln, Signale blafen, wenn der Donner einen 
Augenblick ſchwieg. Erſt lange nad) Mitternacht hörte das fürchter- 
liche Wetter auf zu tobeu und al3 wir mit den erften Strahlen der 
Sonne den Fuß des Gebirges erreichten, glänzte der Himmel wieder 
im veinften Azur. Zugleich gewahrten wir in einiger Entfernung 
die Brigade, welche hier Halt gemacht, fich ordnete und ihre Bagage 
erwartete. Dieje wand ſich langjam aus dem engen Gebirgäwege 
heraus, nicht ohne manches Saumthier, manchen Ejel verloren zu 
haben. 

Was mir am unangenehmften, war daß mir drei Mann der 
Kompagnie, unter ihnen jener Hornift, welchem ich den Boten anver- 
traut Hatte, fehlten. Alle drei waren bis dahin vortrefflide Sol 
daten gewejen, Hatten ſich nie etwas zu Schulden kommen Lafjen; 
daß fie alle aus einer Gegend — dem Land von Frauftadt — 
waren, gab mir meiter feine Beranlafjung zum Verdacht. Ich deta- 
hirte fofort im das Gebirge zurüd, ließ fuchen, blafen, tufen — 
aber nirgends war eine Spur von ihnen zu entdeden. Sch follte 
diefe erjt nach langen Jahren in Schlefien wiederfinden. Als ich 
näntlich einft über die Obderbrüde in Glogau ging, bettelte mich ein 
Mann an, dem das ganze Geficht zerftört war und der faum noch 
jprechen konnte. Ich erkannte in ihm einen der Soldaten, melde 
mir in jener Nacht entſchwunden waren, einen gewifjen Knappe aus 
Liſſa und erzählte er mir, daß er und feine Kameraden in. Sangueffa ' 
zur Defertion beredet worden wären und daß fie jenes Gefvitter in 
der Nacht benutzt hätten, den ſchon lange gehegten Plan augzu- 
' führen. Sie Alle hätten fpanifche Dienfte genommen — er wiſſe 
jedoch nicht, wo feine Kameraden geblieben — ihn felbft habe Krank— 
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heit in Puente la Reyna in Navarra ereilt und fei er erft nad 
Beendigung des Krieges hergeftellt und dann nach feiner Heimath 
entlafjen worden. 

Bon SoS durdjftreiften wir die Umgegend, wo fid) Pefaduro 
gezeigt hatte, und begaben ung dann, als wir ihn nicht fanden, nad) 
Sadava. Hier verbrachten wir unſere Zeit nad) alter Art mit kleinen 
Rekognoszirungen. Die einzelnen Bandenführer waren durch die fata- 
loniſchen Zuzügler dreifter geworden, brandichagten die ruhigen Ge— 
genden, erhoben überall Lebensmittel, preßten junge Leute, führten 
die Afrancejados, mworunter fie Alle verftanden, welche ihnen nicht 
blind gehorchten, fort und erſchoſſen fie richt jelten. Wie es fchien, 
fo hatten fie diejes Verfahren von Mina und den Fatalonifchen Ban- 
denführern angenommen. Es wurde dadurch ein Terrorismus herbei- 
geführt, der um fo vrüdender und gefährlicher war, als er faft nur 
Privatzweden diente. 

Wo wir erjchienen, waren die Leute fchon immer geweſen und 
wieder fort. Sie handelten auch wirklich nad) einer Taktik, welche 
e8 ung unmöglich machte, ihnen beizufommen. Sie rücften mit ihrem 
Gros nad irgend einem von uns 10 —12 leguas entfernten Ort 
und fchoben nach unferer Seite zu ihre Eleinen Detachements 5 — 6 
leguas vor. Innerhalb des von ihnen befegten Nayons fchalteten 
und walteten fie nun. ganz willfürlih. Ehe man dann Nachricht 
von ihnen erhielt und feine Mafregeln gegen fie treffen konnte, war 
jener Diftrift völlig ausgeraubt und ausfouragirt. Nahten wir uns 
num jo vorfichtig wie möglich jenen Gegenden, fo ftießen mir doch 
zuerſt auf die Vortruppen, welche fich immer jchnell aus dem Staube 
madten, ung meift um einen Tagemarſch voraugeilten und dem 
Gros Gelegenheit gaben, abzumarſchiren. Man kann fich denen, 
wie fatignant, erjchöpfend für die Truppen und zugleich wie ver- 
wüftend für das Land ein folcher Krieg war, welch eine Ausdauer 
und Gemwandtheit dazu gehörte, dergleichen Banden zu überfallen. 

Während die Armee in Schlachten fiegte, Feftungen ftürmte 
und fi mit Ruhm bededte, gingen in ihrem Rücken die Erfolge 
diefer Siege theilmeife wieder verloren. Man wat immer nur Herr 
des Bodens, auf dem man gerade ftand und auch die Herrichaft 
über diefe Scholle Landes war oft eine fehr beftrittene und prefaire, 

Den 30. Auguft erhielten wir Befehl, nad) Un Caftillo zu 
gehen. Hier hörten wir, daß Peſaduro jenfeit des Oncella ftände 
und fich ziemlich unachtfam verhaltee Während unfer Kommandeur 
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anfcheinend feine Anftalten traf, den 31. über Biota nach Erea zu 
gehen, brach er mit dem Eintreten des Abends plötzlich nach Lobera 
auf und erreichte mit Tagesanbruch Pintano, wo Pefaduro ftand. 
Wir hatten die viertehalb leguas in faum ſechs Stunden zurücge- 
legt und famen gerade mit dev Morgenröthe an, welche Folard als 
die Schäferftunde des Ueberfalls bezeichnet. - Leider hatte ung ein 
Einwohner von Xobera, der als ein Afrancefado verdächtig war, 
beim Durchmarſche gefehen und diefe Gelegenheit benutzt, ſich in den 
Augen feiner Yandsfeute zu reinigen. Er war auf Schleichwegen 
nad) Pintano geeilt und hatte Pefaduro von der ihm drohenden 
Gefahr benachrichtigt. Als wir nun anfamen, fanden mir mer noch 
eine ſchwache -Arvieregarde, welche uns die Befignahme des Ortes 
ftreitig machte, aber fo überranıt wurde, daß wir mit ihr zugleich 
eindrangen. ine Menge Lebensmittel, Bagage und mehrere Ge- 
fangene, unter denen auch der Bruder Pefaduro’3, ein junger, 
hübſcher Mann, fielen in unfere Hände. Ohne Zweifel hätten wir 
einen befjeren Yang gemacht, wenn unfer Marſch nicht verrathen 
worden wäre; aber gegen dergleichen giebt es fein Mittel. Wir 
hielten ung in Pintano nicht lange auf, fondern brachen, nachdem 
wir unſere Beute in Sicherheit gebracht, wieder nad) Un Caſtillo 
auf. Sch erhielt den Auftrag, die Gefangenen nach Exea zu bringen, 
Der Weg von Un Eaftillo nad) diefem Orte ‚führt über Biota durd) 
eine jehr zu Hinterhalten geeignete Gegend, welche wiederholentlic) 
der Schauplatz feindlicher Ueberfälle gewejen war. Sch mußte um 
jo mehr auf einen Angriff gefaßt fein, als ich wohl vorausfehen 
konnte, es würde etwas gejchehen, den jungen Mann wo möglich 
aus feiner Gefangenschaft zu befreien. Ich nahm daher alle meine 
Meafregeln hiernach. Die Gefangenen wurden fowohl von mir, als 
meinen Leuten mit der Schonung, welche das Unglück gebietet, be- 
handelt. Meine Anjicht, daß der Befiegte ftets als Menſch, als 
unſeres Gleichen zu betrachten jei, hatte bei den Meiften meiner 

Untergebenen gleichfalls Wurzel gefchlagen und nur ab und zu, . wenn 
fie VBerftümmelungen gejehen, die man an den Unjeren begangen, 
foftete es einige Mühe, bei ihnen das Gefühl der Mäfigung zu 
erhalten. Wie der Großpole überhaupt gutmüthig von Natur ift 
und ſich nur in Momenten bejonderer Aufregung zu Ueberjchreitungen 
hinreißen Täßt, fo ift er auch ein gefügiger, guter Untergebener und 
feinen Offizieren unglaublich) zugethan, wenn er in ihnen dag De: 
ftreben erkennt, für ihn zu forgen. Aber Wehe den Vorgejegten, 
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welche jelbft das Beifpiel zur Uebertretung der Gejete geben, — für 
diefe dürfte es fo Leicht feine fchlimmeren Untergebenen geben, als 
dieje friedfertigen, treuherzigen Menjchen. 

Al wir in die Gegenden famen, die meiner Vorausfegung nach 
wohl der Schauplag zum Angriffe fein fonnten, ließ ich meinem 
vornehmeren Gefangenen die Beine unter dem Maulthier, das ich 
ihm gegeben und welches ein Soldat führte, zufammenbinden — die 
anderen Gefangenen wurden zu Dreien an einander befeftigt und fo 
fette ich meinen Marjch fort. Der mit der fpeziellen Beauffichti- 
gung der Gefangenen beauftragte Sergeant hatte den Befehl, bei 
dem erjten Fluchtverfuch den jungen Mann rejp. Alle niederjchiegen 
zu Taffen, was ihnen befannt gemacht wurde. — Wohlgeordnet durd)- 
zog ich die gefährlichen Stellen; eine Kleine Füſillade mit einzelnen 
Guerilla, die einer iſolirten Partida anzugehören fchienen, hatte 
weiter feine Folgen und glücklich kam ich in Erea an. Bon hier 
ward ich wieder nad) Sadava zurückdetachirt, von wo wir einige 
Erfurfionen nach Navarra unternahmen, dann nad) Exrea zurüd- 
fehrten, um eine Razzia in die Gebirge zur Befchaffung von Schafen 
zu machen. Mit diefen gingen wir über Luna und Zuera nach Ba: 
ragoza. Wir fanden hier Alles in Vorbereitungen zur Unternehmung 
gegen Valencia. Gleich am Tage unferer Ankunft mußte fich eine 
Deputation von Unteroffizieren und Soldaten zum Marſchall Suchet 
begeben, um wegen des früher begangenen Exzeſſes um Berzeihung 
zu bitten. Der Marfchall nahm die Deputation, deren Wortführer 
ein alter Sergeant war, der ſchon in St. Domingo mitgefochten, 
ernft, aber gütig auf und fagte, daR das Negiment durch das, was 
e3 jeitdem geleiftet, fein ergehen gefühnt babe; er befahl aber 
zugleich der Deputation, den Kameraden mitzutheilen, ſich ja vor 
ähnlichen Erzeffen zu hüten — er werde fonft rückſichtslos dem 
Geſetze freien Lauf laſſen. Am anderen Tage ward das Offizier— 
Korps zum Marſchall beſchieden. Diefem hielt er eine ſehr ernſt— 
lihe Strafpredigt. Er redete von Unordnung, die in der Admi- 
niftration ftattgefunden haben follte, vom Mißtrauen der Soldaten 
gegen Diejenigen, denen ihr Wohl anvertraut fei und endlich vom 
Mangel an Energie. „Messieurs,* fchloß er, „nur ein einziger 
Dffizier hat feine Schuldigfeit gethan — dies ift ein junger Offizier, 
der Lieutenant Brandt; hätte der Kommandeur des Negiments mehr 
Energie bewiejen, dergleichen würde niemals vorgefallen fein. Doc, 
meine Herren, jetzt ift Alles vergeffen. Der Eifer und die Disziplin, 
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welche das Regiment in allen Verhältniffen feitvem bewieſen, ift mir 
Bürge dafür, daß dergleichen nie mehr vorfält. Auf Wiederfehen 
in Valencia." 

Der Marfchall, welcher der Militaiv-Aufftände in Stalien, in 
Nom, Turin und anderen Orten gedenfen mochte und vielleicht auf 
die unzähligen Verſuche der Spanier, die Soldaten zur Defertion zu 
verleiten, Nücficht nahm, handelte in der ganzen Sache mit weifer 
Milde und gab dabei doch den Gro8 Major Michalowsfi eine derbe 
Lehre. Wie bereit gefagt, fo war derjelbe gewiß ein eben fo 
ehrlicher Mann wie alle Gros Major der Armee, aber fein Stolz, 
fein Aufwand mochte ihn Vielen unleidfich "machen. So fuhr er 
3.B. mit vier- Pferden in einer eleganten Berline, während in dem 
ganzen Armee-Korps fein Offizier dies that und nur die Frau Mar- 
ihalfin in folch einem. Aufzuge gefehen wurde. Der Major aber 
merkte fich diefen Winf und er und feine Frau benußten feitden nur 
ein zweifpänniges Fuhrwerk. ‘ | 


Achter Abſchnitt. 


1811. 


Bemerkungen über ben Zuftand Spaniens am Ende des Jahres 1811. — Ausmarſch des Re— 
giments aus Zaragoza. — Marſch Über Fuentes, Alcaniz, Monrayo, San Mateo; Wegbar- 
machung des Defilees zwiſchen Morella und Can Mater. — Marſch nad Dropefa. — 
Sturm bed alten Wartthurms Torre bei Rey, Marih nah Caſtellon be fa Plana, Parabe 
vor dem Marſchall Suchet. Belagerung von Murviedro (Sogunto). Schlacht von Eagunto 
(den 25. Dftober). Uebergabe ber Feſtung (ben 26). Gefangnen-Trandport nah Caspe und 
Rügkehr nah Murviedro. — Eintreffen des General Reille. Vormarſch gegen Valencia. 
Treffen dajelbft am 26, Eröffnung ber Parallelen in ber Nacht vom 1. zum 2. Januar 1812, 


1812. 


Uebergabe von Valencia am 9. Januar. Beurtheilung des Benehmens bes General Blake 
unb ber Balencianifhen Armee, 


Wir waren im letten Quartal des Jahres — eines für 
Spaniens innere Geftaltung ſehr wichtigen Abfchnittes. Es war der 
Junta gelungen, das ganze Land in Waffen zu bringen. Wenn aud) die 
großen Heere von Albuquerque, la Romana, Ballefteros und Blake 
gefchlagen waren, wenn auch Villacampa, Eroles, Mina u, A. nur 
mit ftetS zweifelhaften Erfolge fämpften, jo hatten doch die Armeen 
Napoleons im Großen und Ganzen bedeutende Einbuße erlitten. Die 
Fortichritte in der Gefegebung, die Befreiung des Volks von vielem 
Faulen dafelbft und feine Zulaſſung zu allen Stellen, eine geregelte 
Stenererhebung und die unermüdlichen Unterftütungen Englands 
flößten der Nation mehr und mehr. jene Energie und Kraft ein, 
welche fie zuletzt al8 Sieger aus diefem Kampfe hervorgehen Tief. 
Zwar hatten ſich nur 7 Granden Spaniens Albuquergue, la Ro- 
mana, Infantado, del Parque, Caftel dos Rios, Peno Hermofa und 
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Trias unter die Fahnen ihres Baterlandes geſchaart — aber wie 
einft in Frankreich, fo jollten fich bald genug Leute aus dem Volfe 
finden, welche die erſten Steffen im Heere würdig einnahmen. - Bor 
Allen aber wurde das Volksbewußtſein durch Englands Hilfe ges 
fräftigt und der alte im Pande übliche Spruch: „Man fünne mit der 
ganzen Welt Krieg führen, müffe aber mit England in Frieden eben," 
wurde in diefer Periode zur anerfannten Wahrheit. 

Wir verweilten bis zum 17. September .in Saragoza und 
rüfteten ung fir den bevorftehenden Feldzug. Das Negiment brach, 
circa 1200 Mann ſtark, auf und ließ noch über 800 Mann in Ara 
gonien in einzelnen Garniſonen und Stationen zurüd. Bekleidungs— 
zuftand, Equipement und Disciplin des Regiments waren vortrefflic) 
— man fonnte nicht leicht eine jchönere Truppe jehen. Leber Fuentes 
fa Buebla de Irar erreichten wir am 23. September Mlcaniz. Wie 
hatte fich in der Stadt Alles geändert! Handel und Wandel be- 
lebten die Straßen, der Markt war ftarf befucht und ein munteres 
Treiben war an die Stelle der Dede getreten, die ich hier früher 
gefunden. Die Eitadelle war ganz hergeftellt und bot, als Bergfefte 
betrachtet, einen impofanten Anblid. Die Räume, welche und damals 
faum gegen die Einwirkungen von Wind und Wetter jchütten, waren 
zur bequemen Wohnung des Kommandanten umgeformt. 

Ueber Val de Algorfa erreichten wir am 24. Monrrayo, unfern 
des Nonaspethales. Den 26. fetten wir durch ein ſchwieriges Ter— 
rain den Marich auf Meorella fort. Wir dedten die Kolonnen und 
Parks, welche über Calando und Zurita nach Morella dirigirt waren. 
Den 27. blieben wir in Morella, gingen aber auf unglaublich jchlech- 
ten Wegen und in einem ftarfen Marſch nah St. Mateo, daS bes, 
reit8 von Franzoſen bejett war. Der Zauber der pitoresfen Gegen: 
den, welche wir durchzogen und die wir fchon von früherer Zeit her 
fannten, verfehlte auch jet nicht, trot der Verfchiedenheit der Jahres: 
zeiten, feinen Eindruck auf und auszuüben. Am tiefblauen Himmel 
feuchtete der Komet, deſſen Andenken die Weintrinfer noch heute 
preifen. Ich glaubte anfangs, diefe Erjcheinung werde Einfluß auf 
die Soldaten haben und ich horchte daher fleißig auf das, was fie 
darüber äußerten. Im Allgemeinen waren fie geneigt, den jchönen 
Stern für ein gutes Zeichen zu nehmen. Sie fchrieben die Helfe der 
Nächte dem Kometen zu und ich hörte wohl hier und dort äußern, 
daß der liche Gott uns Tieb haben müffe, weil er ung die Nächte fo 
ſchön erleuchte und es den Carajo's unmöglich mache, und in dem fo 
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durchichnittenen Terrain zu überfallen. "Weit unbehaglicher als die 
Naturerfcheinung mar e8 den Leuten, daß es diesmal nicht fo fette 
Biffen gab, als auf unferer erften Expedition. Wir erhielten zu 
unferen Nationen durchaus feirien Zuſchuß, was bei den angeftrengten 
- Märchen und den anhaltenden dienstlichen Beſchwerden fehr empfuns 
den ward. Wir erfuhren es hier fchon und follten e8 fpäter noch) 
mehr empfinden, daR, je größer und verfchiedenartiger die Truppen- 
maffen, deſto fchwieriger fie auch zu verpflegen find. Bei dem Ge- 
miſch von verfchiedenen Armeen, der catalonifchen, aragonefifchen und 
navarrefiichen, die zur valencianifchen Unternehmung vereint wurden, 
bei dem bunten Gewirr der verjchiedenen Nationalitäten: Franzofen, 
Polen, Italiener, Neapolitaner, die Eljaffer und Lothringer bei den 
Hufaren und Küraffieren nicht gerechnet, konnten Mißverſtändniſſe 
nicht fehlen, welche eine Iſolirung der einzelnen Truppenförper her- 
beiführten, deren gänzliches Auseinanderfallen mehr durch die allge- 
meine Gefahr, als durch die Bande wechjeljeitigen Vertrauens ver- 
hindert ward. 

Den 29. September gelangten wir nad einem angeftrengten 
Marſch über Cuevas nad Cabanes. Wir hatten am folgenden Tage 
faft fchon das reizend gelegene Caſtellon de la Plana auf einer herr- 
lichen Chauffee erreicht, al3 uns der Befehl zuging, nach Cuevas zu— 
rüdzufehren, das wir jegt mit einer Garnifon verfehen fanden und 
in deſſen Nähe wir bivouafirten. Ueber St. Mateo ging es des 
andern Tages nach Chert, wo wir abermals bivonafirten. Wir 
fanden hier eine Menge Bauern vereint, mit denen wir am 2. Ok 
tober aufbrachen, um durch fie das Defilee nah Meorella aufräumen 
zu laffen. Bon diefem Ort war ein Ähnliches Kommando gefommen, 
das aus Stalienern beftand. — Die Bauern arbeiteten unter unferer 
Aufſicht mit feltener Ausdauer. Wir patrouillivten und vertheilten 
uns der Art, um nöthigenfallS dieje Arbeit zu ſchützen, entdeckten bier 
und dort einzelne Nothmügen, ab und zu fiel ein Schuß, aber von 
ernfteren Angriffen war feine Rede. Gegen Abend verfammelten wir 
‚ unfere Leute bei Salvanoria und bezogen ein Bivouak; die Italiener 
gingen nach Morella zwrüd. Nachts erjchiensein Offizier von dem 
Stabe des Marihalls, um zu fehen, wie weit wir mit der Arbeit 
gefommen, und uns zu fagen, ja auf unferer Hut zif fein, weil die 
Gebirge voller Infurgenten ftedten. Am folgenden Tage wurde die 
Arbeit fortgefet, wir mußten aber eine Kompagnte nach Monrrayo 
ſchicken, um dort die Esforte eines Konvoiß zu verftärfen. Wir 
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börten zugleidh von einem unglücklichen ‚Gefecht, welches italieniſche 
Truppen mit den Valencianern gehabt haben follten, und ſahen auch 
bald die noch bei ung befindlichen Soldaten diefer Nationalität ab-- 
ziehen um ihren Landslenten zu Hülfe zu eilen. Es blieben aljo 
nur 5 Kompagnien zur Dedung der Arbeit zurüd, indem ein Bas : 
tailfon den Ausgang des Defilees nad Chert zu befett halten mußte, 
Ich erhielt- den Auftrag, den Eingang des Defilees von. Morella her 
fiher zu ſtellen. Wir vermweilten 3 Tage im diefer Stellung und . 
wurden vom Wetter begünftigt; aber die Nächte waren ſchon Kalt, 
dabei fehlte e8 an Feuerungsmaterial und das Waffer mußte weit her 
und unter Esforte geholt werden. Die Nachricht, daß man fich bei 
Cantaviejo, zwei Peguas von ums, mit feinem fonderlichen Erfolg mit 
den Truppen Billacampa’3 herumgefchlagen, erhielt ung wad. Am 
5. Oftober Nachmittags wurden wir von Morelfa her angegriffen; 
der Offizier des Poftens verficherte, unmeit einer Bergſchlucht Leute 
zu Fuß und zu Pferde gejehen zu haben. Sch ließ meine Vorpoſten 
jtehen, fammelte die Compagnien und ſchlich mich fo verdedt wie 
möglich in jene Schlucht, wo ich in der That einige hundert Mi- 
quelets beifammen fand, wie es fehien, feines Angriffs gemärtig. 
So wie ich nahe genug heran war, und nicht länger verborgen blei- 
ben fonnte, brad ih im Sturmſchritt und unter Hurrah hervor. 
Die Spanier liefen, ohne einen Schuß zu thun, davon, fetten fich 
aber etwa taufend Schritt weiter feft und fchienen Stich halten zu 
wollen. Sch folgte, ſchickte meine Tirailleurs vor und, nachdem ich 
das Terrain refognoszirt hatte, fand ich eine Schlucht, die mich in 
des Gegners linke Flanke führte. So wie fie gewahrten, daß fi) 
das Gros verloren, fehienen fie Verdacht zu ſchöpfen — fie zogen 
fih mehr und mehr zufanmen, und als ich den Abhang des Berges 
hinaufftieg, auf dem fie felbft ftanden, flohen fie eiligft davon. — 
Ich Kehrte vor dem Eintreten der Finfternig in meine Stellung zu- 
rück, hielt e8 jedoch für angemefjen, den Bivouaksplatz zu ändern 
und die Nacht ohne Feuer zuzubringen. Da ich feine Kavallerie 
hatte, um die Meldung von dem, was vorgefallen, an das Bataillon 
gelangen zu Lafjen, fowentjendete ich zu diefem Zweck mit einbrechen- 
der Nacht vier zuverläfjige Leute ohne Gepäck zum Bataillonsftabe, 
den ich, in Salvanoria vermuthen durfte. Diefelben waren jedoch) 
feine taufend Schritt von und entfernt, als fie bereits Feuer erhielten, 
und demgemäß zurückkehrten. Ich war ftarf genug, um mich in die— 
fen zum zerftreuten Gefecht günftigen Lofalitäten fo lange zu halten, 
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bis Succurs ankam, und daß diefer auch ohne Meldung auf ber 
Hauptfommunifation mit Morella und Alkañiz nicht lange ausbleiben 
fonnte, war mehr als gewiß, und machte ich mir daher weiter feine 
Sorge. Nachdem die ausgefandten Dekouverten zurücgefehrt wären, 
marfchirten wir auf unfern eigentlichen Zagerplag und fingen an, Alles 
zum Abfochen vorzubereiten. Da fahen wir auf.einmal einen Geift- 
fihen auf einem Maufthier ung nahen, welchen unſere Vorpoften an 
gehalten. „Senior, redete er mich nach den gewöhnlichen Bewill— 
fommmungsphrafen an, „ich komme jo eben von dem Begräbniß 
eines ‚der Ihrigen — e3 war eim italienischer Offizier — ber nicht _ 
weit von hier geftorben. Der Herr war ein Keger — mir ift es, 
Danf der Maria purissima, gelungen, ihn noch vor feinem Tode 
zu befehren und feine Seele ‘zu retten. Sie werden jett täglich 
Kämpfe mit den Unferen haben, e8 werden Viele fallen, denken Cie, 
Señores, an das Heil Ihrer Seelen!" — Ich geftehe, daß mir 
Biefer Befehrungseifer gerade jest etwas ungelegen fam, und ich ant- 
wortete dem braven Manne, er folle feiner Wege gehen. Ich wäre 
ein Keter und befände mich dabei fehr wohl. „Um fo mehr habe 
ih die Verpflichtung, Sie zu befehren," entgegnete «er, z0g ein 
Kruzifix aus feinem Seide, hielt e8 mir entgegen und betete eine 
- Art Beihwörungsformel, „Glauben Sie, Herr," erwiederte ich, als 
er geendet, „daß der Erlöfer allein für Sie geftorben? Glauben 
Sie, wir hätten fein Glaubensbekenntniß?“ und hierauf recitivte ich 
ihm laut und vernehmlich unfer credo in Deum. Der Mann war 
wie vom Schlage getroffen. Ohne ihn erft wieder zu Worte fommen 
zu laffen,. fügte ih ihm die Einfegungsformel zum heiligen Abend— 
mahl hinzu. Mein Priefter ftand mie verfteinert. Sch weiß nicht, 
was er mit dem armen Patienten, deſſen Befehrung er ſich rühnte, 
angefangen hatte, aber daß ihm hier ein angeblicher herege, der 
feiner Meinung nah an der Echwelle der Ewigfeit ftand, jo ent- 
ſchieden entgegentrat, fehüchterte ihn ein und mit einem Segen ſchied 
er von und. Dieſe Scene, befonder8 meine lateinische Necitation, 
hatte die Kompagnie faft ganz um ung verfammelt. „Aber,“ fragte 
mich endlich ein Lutheraner der Kompagnie, was wollte denn eigent- 
fi) der Pfaffe?" „Er wollte uns befehren,” antwortete ih. „Nun, 
die Mühe hätte er fich erfparen können,“ meinte mein Glaubens— 
genoſſe. Die Sade brachte jedoch eine gewiffe Aufregung bei den 
Lenten hervor. Die Lutheraner nahmen fie jehr übel und fchimpften 
auf den guten Priefter; die Katholifen nahmen ihn in Schuß, und 
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fo kam es zu einer Art veligiöfer Kontroverje, welcher Danuf, der 
Puftigmacher der Kompagnie, durch eine fomifche Rede eine heitere 
Wendung gab. 

Den 9. Oftober rücten wir wieder nad Gabana, und den 10, 
nach Billareal. Wir hatten jedoch kaum Anftalten getroffen, uns in 
. unferm Bivonaf einzurichten, als plötzlich das Lager alarmirt ward. 

Alles trat unter die Waffen. An der Brüde über den Mijores 
wurden. Kanonen aufgefahren, wir entfandten nad) Murviedro zu 
Patrouillen; ich jelbft ward auf den Weg nad) Artana vorgejchoben. 
Nahdem wir mehrere Stunden bier Fampfgerüftet geftanden, rückten 
wir wieder auf unfere Bivonaksplätze. ES hieß, Villacampa fei im 
Anmarſch geweſen und Habe einen Verſuch machen molfen, ſich fo: 
wohl Villareals zu bemächtigen, als auch wo möglich Oropeſa zu 
deblofiven. Erſteres mit feinen geraden und fehönen Straßen, feiner 
regelmäßigen Ummallung, ähnelt faum einer fpanifchen Statt — 
Alfes in ihr hat einen andern Anſtrich. Die freundlichen, fauber 
gehaltenen Häufer erinnerten mich lebhaft an Deutfchland. Ein hoher 
achteckiger Glockenthurm, war als Wachtthurm benutzt und mit Gre— 
nadieren beſetzt. Wir bivouakirten mit mehreren anderen Truppen, 
die man in der Eile herangezogen, in der Umgegend und marſchirten 
am andern Tage nach Oropeſa, einem Heinen Ort mit einem unbe— 
deutenden ort, welches aber den Weg von Tortofa nad) Murviedro 
gänzlich fperrt. Das Defilee hier ift einen Kanonenfchuß breit. Die 
Neapolitaner unter General Compere hatten es belagert, und war 
im Augenblide, al3 der Sturm beginnen follte, die Kapitulation er: 
folgt, und nur ein vierediger Thurm, hart am Meere, auf dem 
Caboy de Dropefa gelegen, auf drei Seiten mit Erdwerken umgeben 
und, ſtark verbarrifadirtem Zugang, verweigerte die Kapitulation. 
Man mußte die Tranchee gegen ihn eröffnen, um ihn in Breſche zur 
legen, aber das Mauerwerk war fo hart, daß die Kugeln nicht die 
mindefte Spur zurückließen. Feindliche Schiffe und mehrere größere 
und kleinere Kähne, die im Laufe des Tages angefommen, hatten fich 
fo gelegt, um die Kifte rechts und links des Thurms beftreichen zu 
fönnen. Wir hatten uns über Thal und Berg fo weit genähert, 
daß mir den Fuß des Thurms und feine Kommumnifation mit dem 
Meere einfehen und beherrjchen fonnten, beobachteten die Landung 
mehrerer Boote, in welche fich die Leute hinabliefen, und die Gre— 
nadiere unter Major Michalowsfi brachen, wie ich glaube, ohne Be— 
fehl, zum Sturm vor. Das Feuer des Gegners war fat gänzlich 
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verftummt, die Kanonade der Schiffe that ung feinen Schaden und 
jchnell waren die Erdwerfe erjtiegen. Den Thurm fand man aber 
mit einer eifernen Thür verjchloffen und dauerte es lange, ehe man 
fie öffnen und die fchmale Treppe hinauf auf die Plattform gelangen . 
fonnte, Da ſich Alles zur Thür drängte, um fich einerfeitS an der 
Wegnahme des Thurms zu betheiligen, andererjeit3 um gegen das 
Feuer der Schiffe gejichert zu fein, fo befand fich bald ein wahrer 
Menſchenknäuel um denjelben. Die erjten Soldaten, die auf die 
Plattform gelangten, withend darüber, daß ihnen ihre Beute theil- 
weiſe entgangen, ftürzten einige Mann der Befagung von oben hin- 
unter — einer dieſer Unglüdlichen hatte hierbei einen Stein mit 
heruntergeriffen, der im Augenblid, al der Major in den Thurm 
treten wollte, diefem eine nicht unerhebliche Wunde am Schenfel bei- 
bradte. Weder die Zahl der Gefangenen, noch die Ausbeute an 
Trophäen war bei der Wegnahme von Oropefa bedeutend gewejen, 
aber die Einnahme dieſes Ortes machte die Paſſage frei und gab 
zugleich einen Stüßpunft gegen die Guerillaerpeditionen, auf welche 
man gefaßt fein mußte. Der Kapitain Korezyndi vom Negiment 
wurde zum Kommandanten des Forts und der Umgegend ernannt*). 

Die Voltigeurs und Grenadiere brachen noch denjelben Tag 
nad) Gaftillon de la Plana auf, das wir jedoch erjt am andern Tage 
erreichten, nachdem wir einen Theil der Nacht in einem Bivouak an 
der Straße zugebradt. Caſtillon war unbedingt die jchönfte Stadt, 
die ich bis dahin in Spanien gejehen, doch wurde ung nicht viel Zeit 
gelaffen, uns dieſes herrlichen Aufenthaltes zu erfreuen. Zuerſt kam 
die Frau Marjchallin durch die Stadt und der unzeitige Eifer einiger 
Vorgejegten hielt die armen fatiguirten Offiziere ftundenlang in Bes 
reitichaft, um am Ende bei der Ankunft doch. nur eine überflüffige 
Dekoration zu bilden. Dann paſſirte die Neapolitanifche Divifion die 
Stadt**), die man feierlich begrüßte, und endlich am 15. kam der 





*) Diefer Thurm (Torre del Rey) gehörte zu der Art von Wadıthürmen, 
bie wahrjheinfih gegen die Seeränber angelegt waren. Man fah von ihm 
weit in die See und konnte mithin Mafregeln zur Vertheidigung treffen, und 
beionders Signale geben, um die Bewohner von der Gefahr zu benadridtigen. 
Es gab viele jolher Thürme an der valencianifchen Küfte und im Innern 
und nicht felten flamınten die Signalfeuer, wenn etwa franzöfiihe Truppen 
fih nahten, in Die Höhe. Dergleihen Thürme erwähnt übrigens ſchon Livius. 

**) In Gaftillon de fa Plana farb Der belannte Méchain (1804) der bie 
Meridianmefjungen bis zu den Balearifchen Infeln fortfegen jollte, doch habe 
ih mid vergebens nad deſſen Grabftätte erfundigt. 
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Marſchall jelbft, der über die hier verfammelten Truppen, vielleicht 
an 8000 Mann Neapolitaner, Italiener, Franzofen und Polen eine 
große Parade abhielt. Der Empfang defjelden war wahrhaft fürft- 
ih. Unter dem Geläute der Glocken, von der höheren Geiftlichfeit 
und den Givil- und Militair-Behörden empfangen und von einer un— 
zähligen Menge Volks, das ihm laute Viva's brachte, begleitet, ritt 
er an der Spite eines glänzenden Stabes langſam in die Stadt. 

Der Marſchall ſah leidend und ernſt aus. Seine innere Kraft 
ließ ihn, gewiß die Abſpannung überwinden, melde fein Ausfehen 
denen, die ihn früher gekannt, verrieth. Möglich auch, daß der ab- 
gefchlagene Ueberfall auf Murviedro (am 28. September) der, wie es 
jhien, ‚einen Plan bedeutend verrüdt hatte, auf fein Ausfehen Ein- 
fluß hatte. — Unmittelbar nad) dem Einzuge fand die Parade ftatt, 
— der Marjchall ritt an der Front der Truppen, die in Kolonnen 
aufgeftellt waren, langſam herunter, ſprach mit mehreren Offizieren, 
die ihm befannt waren, richtete auch einige freundlihe Worte an 
mich, worauf denn zugmeife defilirt wurde. Ich befand mich eigent- 
lich vet unwohl, wollte jedoch das Regiment nicht verlaffen. Mic) 
hatte ein böjes breitägiges Fieber ergriffen, das mich ab und zu 
verließ, und dann verftärft ſich wieder einftelfte. Da ich jedoch ein 
gutes Pferd hatte, eine Beute aus den Cinco-Villas her, jo ertrug 
ih allenfalls die Fatiguen der angeftrengten Märjche. 

Wir waren am 16. ſchon auf dem Marfche nach Murpiedro 
bereit3 über Nubeo heraus, als wir den Befehl erhielten, uns über 
Oropeſa, Zorreblanco, Benicarlo nad) Vinarez, zu begeben, in 
deſſen Höhe fich eine amjehnliche Flotte gezeigt haben follte. Uns 
war die größte Eile empfohlen. Wir marfchirten alfo faft ohne 
Aufenthalt. und verblieben nur etwas länger in ZTorreblanca, wo ein 
Offizier ‚umfere3 Regiments fommandirt war, umd für eine ange 
meſſene Erfrifhung der Offiziere und Soldaten geforgt hatte. Wir 
hatten bei Fortfegung unſeres Marjches eben Alcala. erreicht, als 
der Befehl einging, fofort nad) Caftellon zurüdzufehren und gelangten 
wir nad) einem Marjch von einigen 20 Stunden, in welchen wir 12 
Leguas gemacht, dafelbft an. Am. anderen Tage rüdten wir über 
Billareal nach Nules, und von hier nach Almenara, wo mir auf 
einer- felfigen Bergfuppe, die fich ifolirt in der Ebene erhebt, ein 
Bivouak bezogen. Der Marſchall nahm fein Hauptquartier in Petres. 
Ein großer Theil der Armee bivonafirte in der Umgegend und er: 
hielten wir am andern Tage Sold für vier Monate, was eine große 
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Heiterkeit in dem Heere verbreitete. Mit allen Kolonnen waren zahl- 
reiche Marfetender gefommen, umd es fehlte mithin ne an Gelegen: 
heit, fein Geld wieder [08 zu werben. 

Abends erfuhren wir, daß man einen Sturm auf Sagunto ver: 
fucht, aber daß diejer abgefchlagen worden fei. Man bedauerte bei 
und den Kapitain Saint-Hilaire, Adjutant unferes Diviſions-Generals, 
der mit mehreren Offizieren des Regiments in freundichaftlichen Be— 
ziehungen ftand, und welcder bei diefer Gelegenheit verwundet war. 
Man Sprach von mehreren hundert Todten und Verwundeten, die, 
wie man fagte, diefe „attaque prématurée“ gefoftet haben follte, 
und fehlte e3 nicht an Tadlern, welche meinten, daß ja fehon ver 
erfte verunglückte Verfuch vom 28. September den Marſchall Hätte 
belehren können, daß e3 eines regelmäßigen Angriffes bedürfe. 

Am andern Tage gab der Reſt unferes Regiments, — denn 
wir hatten Detachements in Peniscola, in Oropefa und Caſtillon — 
eine ' Kompagnie auf Arbeit und eine Kompagnie zur Bededung. 
Nachdem wir über die Palencia-Brücde gegangen, durchichritten wir 


die Hauptftraße der Stadt und wandten uns dann auferhalb der 


Stadtmauer, längs derjelben, gegen die Breſche, auf welche man 
jenen unglücklichen Sturm gemacht. Vor und "neben uns ertönte 


‚starkes Infanterie» und Artillerie: Feuer, ohne daß wir jedoch durch 


daffelbe Kitten — »endlih machten wir Halt, um eine Slompagnie 
Franzoſen abzulöfen. Unſere Schildwachen ftanden faft an der 
Mauer — die feindlihen Kugeln fowohl als die unſerer Batterien 
gingen über unfere Köpfe weg; mir ſteckten Hinter einem Felsriff des 
Berges und ftanden beinahe die ganze Nacht unter Gewehr. Bald 
nach Mitternacht verbreitete fich das Gerücht von einem Ausfalle und 
brauche ich wohl nicht hinzuzufügen, daß wir auf unferer Hut ge— 
weſen — aber e3 blieb Alles ruhig. Die Bomben und Granaten 
durchführen wie feurige Meteore die Quft; von der Brefche her im 
St. Pedro-Thurm rollte faft unausgefegt Flintenfener, das ſich oft 
nad) beiden Seiten zu, bis zu den längeren Mauern der Avancee *), 
wie man dieſen vorjpringenden Theil des Werkes nannte, ausdehnte. 
Zroß des vielen Schießens hatte ich nur zwei Verwundete und laſſe 
ic) dahin gejtellt, ob durch Steinfplitter oder Handgranaten. — Ges 
gen Morgen zog ich, wie mir überliefert worden, 'meine Schildwachen 


zurüd und nahm etwas rückwärts, in einer Art Rinne, meine Auf- 


*).F · — auf dem Suchelſcheir Plane. 
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ſtellung, wo wir denn einen ziemlich ruhigen Tag verlebten. Sch 
nahm Gelegenheit, mir während diefer Muße die Tranchee anzufehen 
und war erftaumt über das, was geleiftet. Man hatte Treppen in 
den Feld gehauen, um auf einzelne Plateaus gelangen zu können, 
Wege gefprengt, auf dem nadten Stein Kommumnifationen und Zick— 
zacks von Sandfäden erbaut, wozu man das Füllungsmaterial weit 
bergeholt hatte. Die Armirung der Batterien allein, die größten- 
theil3 durch Menfchenfräfte bewirkt worden, hätten Erftaunen erregen 
können. | 

Einige Tage darauf bezog ich, denfelben Posten nochmal. Er 
war infofern jchwieriger geworden, als ſich die Arbeiten der Feſtung 
bedeutend genähert hatten und wir die linke Flanke deden mußten. 
Sch konnte daher nur für einen "Theil meiner Leute die frühere 
Stellung benugen und mußte mit ca. 30 Mann, die natürlich ab und 
zu abgelöft wurden, platt auf dem Bauche, neben den Teten unferer 
Approchen und etwas feitwärts, gewiffermaßen mit dem Gewehr im 
Anfchlage Liegen — eine jchwierige Aufgabe! Das Teuer war auch 
in diefer Nacht jehr lebhaft, aber wir hatten auch nicht einen Todten 
und nur einige Berwundete. 

Den 24. wurde ich mit 2 Kompagnien zur Bejegung von Et. 
Gifet, einer Heinen Bergkapelle, die zur BVertheidigung eingerichtet 
war, detachirt. Dieſer Punkt beherrfcht auf eine. gewiſſe Weite hin 
den Weg nach Segorbe, in deſſen Umgegend fich unfere Truppen 
mehrere Tage lang mit den Spaniern herumgefchlagen hatten. Wir 
fanden hier Neapolitaner, die über unjere Ankunft zwar erftaunt 
ſchienen, ung aber fehr bereitwillig die kleine Kapelle überliegen und 
fih zu ihrem Gros auf der Strafe von Segorbe begaben. Ich" 
hatte hier fchon einmal eine Nacht zugebracht und einen unangenehmen 
Auftritt mit den italienifchen Dragonern gehabt. Mir waren damals 
nämlich 12 Pferde diefes Negiments zum Patrouillendienft und Re— 
fognosziren beigegeben gewejen, welche jich Abends in die Enceinte 
der Kapelle mit zuridziehen mußten. Nun waren fchon feit längerer 
Zeit Befchwerden geführt worden, daß Franzofen des Nachts die 
Umgegend plünderten, und waren deswegen viele Nachfragen gemacht 
und Unterfuchungen verhängt worden, ohne daß das Mindefte entdeckt 
worden wäre. Da meldet mir in jener Nacht einer meiner Unter: 
offiziere, daß es fchiene, al3 wenn einige von den Dragonern fehlten. 
Da ich den Schlüffel zum Thor hatte, das Gebäude felbft ziemlich 
hoch lag und mit hohen Mauern verjchen war, fo hielt ich die Sache 
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anfangs nicht für wahr, ließ aber doch fpäter unter dem Vorwande 
eine PBatrouille abjenden zu wollen, die Leute antreten, und da fand 
ſich denn wirklich daß vier meiner Dragoner fehlten. Der Brigadier 
ſowohl al3 die anderen Dragoner wollten nicht wiffen, wo die Leute 
gebfieben. Ich ftellte von Diftanz zu Diftanz Schildwachen auf, 
freilich mehr um die Italiener zu beobachten und etwaige fernere 
Defertionen zu verhüten, als um die Zurückkehrenden feftzunehmen. 
Aber fiehe da, plötzlich ſah man einen Menfchen über die Mauer 
Hettern, dem ein zweiter, dritter und endlich, ein vierter folgte, 
Alle reichlih mit Beute an Naturalien, Leinen = Zeug und einigem 
Gelde verjehen. Die guten Leute nämlich) waren mittelft einer Strid- 
leiter die zwanzig und einige Fuß hohe Mauer hinunter geftiegen, 
hatten mit den Waffen in der Hand geplündert und fehrten nun auf 
demfelben Wege wieder heim, — ein Spiel, das die Biedermänner 
wahrfcheinfich ſchon Tange getrieben und fonit Beranlaffung zu jenen 
Klagen gegeben hatten, welche ſich Niemand zu erklären vermochte. 
Sch meldete Alles und ſchickte die Leute als Arreftanten zu ihrem 
Regimente. Wahrfcheinlich ift die Unterfuchung in dem Drange der 
Ereigniffe umerledigt und die Sache beim Alten geblieben, wie denn 
überhaupt das ſchöne Thal von Segorbe und Kerica arg heimgefucht wurde. 

Ih war am 25. Oktober früh gerade beichäftigt den Morgen— 
Apell abzuhalten, als es rings um mich ehr lebhaft wurde, Gene: 
ral Palombini, General Robert, fpäter Kapitain Mühlberg, Adjutant 


des General Chlopidi famen, um ſich hier die Lofalität anzufehen, 


den Weg von St. Espiritus her, und war leßterer nicht wenig 
erftaunt, und bier zu finden. Als ich ihm auf feine Trage, 
was für einen Auftvag ich Hätte, entgegnete, daß ich bier zum 
größten Erftaunen der Stalierrer angefommen und ganz überflüffig 
jei, jagte ev nur, er werde dies dem General mittheilen. Nach 
etwa einer halben Stunde kehrte der Adjutant zurück und brachte 
mir den Befehl, daß, wenn ich feine andere beftimmte Ordre 
hätte, ich den Weg nad St. Espiritus nehmen und mich auf dem 
Iinfen Flügel des 1. Regiments aufftellen follte. Ich that dies auch 
mit der größten Eile und zeigte nur meinem italienischen Oberft, der 
am Fuß des Berges mit feinem Regimente ftand, an, daß ich Be- 
fehl erhalten, abzumarfchiven, worauf er die Kapelle fogleich wieder 
bejegen Tief. Schon auf meinem Wege hörte ich zu unferer Linfen 
ſtark ſchießen. Da Sagunto aber in einem wahren Wald von 
Feigen-, Del» und Sohannisbeerbäumen liegt, die Atmofphäre auch 
16 
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nicht ganz hell war, ſo fonnte man Nichts fehen, jedody aus dem 
Schalle des Feuers entnehmen, daß es fi) Sagunto nähere. Auf 
dem linken Flügel des Regiments angefommen, wurde ich durch den 
General jelbft an 400 Schritt links gegen einen Hügel detachirt, 
hinter dem ich Stellung nahm. Links von mir ftand das 44. Re— 
giment, an welches fi die Napoleon» Dragoner, Alles verdedt auf- 
geftelit, anfchloffen. Noch fahen wir vor uns nichts GSonderliches 
vom Feinde; hier und dort zeigten fich Kolonnenfpigen, aber feine 
Bewegung ſprach fich deutlih aus. Zu unferer Linken Frachte ein 
tüchtiges Kanonen- und ein jehr wohl unterhaltenes Infanterie-Fener. 
Zu unferer Rechten knatterte ein lebhafte Tirailleurfeuer. Uns 
gegenüber zeigte fich noch immer Nichts von Bedeutung. Da mit 
einemmal fahen wir etwas links von ung von einem lang gedehnten 
Hügel eine Linie feindlicher Infanterie herabfteigen, die ſich langſam 
und bedächtig gegen uns vorſchob. Die Truppen fchienen wohl 
geordnet, theilweife en bataille, theilweife in Kolonne. Ihre Ti- 
railleurg fingen eben an ihr Feuer zu eröffnen, als General Chlo— 
pidi befahl, vorzurüden. Das plöglihe Erfcheinen von Qiruppen- 
maffen an Orten, wo bisher nur einzelne Leute geſehen worden 
, waren, fehien auf den Feind einem überrajchenden Eindrud hervorzu- 

bringen. Er ſtutzte — rüdte dann jedoch weiter vor. Da brad 
mit einemmal das Dragoner-Regiment in des Feindes Flanke vor, ' 
während wir ihn ’energifch von vorn angriffen, wodurch er ganz - 
außer Faſſung zu fommen fchien. Die Dragoner brachen ein, fäbel- 
ten eine Menge Menſchen nieder, und dies mit folder Schnelle, daß 
wir faum folgen fonnten. Wir hatten nur zu thun, die Gefangenen 
zu fammeln, Zwar machte der Feind noch einmal Miene, Wider: 
ftand zu leiften, aber als fi ihm unfere Kolonnen näherten, denen 
unfere Zirailleur8 in großer Menge voreiften, wid) er über einen 
Grund zurüd und retirirte eilig in der Richtung auf Betera, mo 
nad) der Schlacht gegen Abend der Marjchall mit feiner Suite 
Quartier nahm. Wir hatten eben Halt gemacht — die Schlacht 
ſchien beendet, als mehrere Truppentheile, zu denen auch die Reſerve 
gehörte, zuriicbeordert wurden. Auch ich erhielt diefen Befehl und 
fehrte nach Gilet zurüd, wo die 2. neapolitanifche Kompagnie noch 
die Kapelle bejegt hielt, während das Gros auf der Strafe nad) 
Segorbe vorgerüdt war. Da ich’ über 48 Stunden vom Regiment 
abwefend war und die DetachententsS nah Gilet gewöhnlich nur 24 
Stunden zu dauern pflegten, fo hielt ich mich unter den Umftänden, 
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wie jie waren, berechtigt, nach Almenara zurücdzufehren. Ich fand 
die 3 anderen Kompagnien, die bis jett dort mit mir geftanden, nicht 
anmwefend; fie waren zur Befegung von Palencia an den Meeres: 
jtrand vorgejchoben geweſen und fehrten erſt nach 10 Uhr Abends zurück. 

Mit dem Siege jchien aud) das Schickſal der Stadt entjchieden, 
wenn auch das Feuer noch die Nacht über währte. Es ift wunder: 
bar, welchen Eindrud die Schlacht machte. Die Bortheile, die man 
durch diefelbe errungen — 1100 Todte und Verwundete, 4600 Ge— 
fangene, mworunter gegen 250 Offiziere; mehrere Fahnen und 12 
Gefhüte mit ihren Munitionswagen — waren mit dem angeblich) 
geringen Verluft von 100 und einigen Todten und circa 600 Ber- 
wundeten, wie offiziell angegeben wurde, erfauft. 

Sch habe jedoch Urfache zu glauben, daß wir bedeutend mehr 
verloren hatten, denn auf unferem Flügel und auf dem Wege nad) 
San Espiritus lagen viele Leichen, und in den Neihen der Truppen, 
bei denen ich paffirte, jah ich viele VBerwundete. Der Kampf zu 
unferer Linken dauerte aber länger, war nachhaltiger und wurde von 
den Spanier mit mehr Energie geführt. Ein ſtarkes Infanterie— 
feuer währte längere Zeit ununterbrodgen fort, viele Truppentheile 
geriethen mehreremal hart aneinander, und läßt ji) aus allen diejen 
‚ Umftänden folgen, daß der Verluft nicht fo unbedeutend gemejen fein 
kann. | 

Ueber die Schlacht felbft Furfirten fpäter allerhand Gerüchte, 
Die Spanier waren anfangs ganz entjchieden im Vortheil, hatten 
mehrere unferer Truppentheile geworfen, Kanonen genommen, umd 
waren fiegreich vorgedrungen. Es hieß ſogar, daß die Generale 
durch die Flucht und Auflöfung einiger Bataillone fortgeriffen worden 
wären, ımd daß der Marfchall vergebens verfucht hätte, fie zum 
Stehen zu bringen; daß die Spanier jelbjt in die Intervallen einiger 
Truppenförper gelangt wären. Da habe fich der Marfchall an feine 
braves hommes de fer, wie er die 13. Küraffiere genannt, ge— 
wendet, ihnen von Margalef gefprochen; in diefem Augenblide fei er 
verwundet worden, — der Oberjt habe das Zeichen zum Angriff 
gegeben, fich auf die Tete einiger Kolonnen geftürzt, während ein 
Theil des Negiments ihnen in die Flanfe gefallen, und hiermit fei 
denn ein Wendepunkt eingetreten, die Truppen hätten ſich geſammelt, 
wären wieder vorgerüdt und hätten dann ſehr tapfer gefochten. ‘Der 
Erfolg des rechten Flügels trug fpäter weſentlich zur Eutſcheidung 
bei, indem er alle Bewegungen der Spanier auf der großen Straße 
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flanfirte. Namentlih war der brillante Angriff der Dragoner Na- 
poleon hier von großer Entjcheidung. Das Gefecht des rechten Flü— 
gel3 bildete eigentlich einen Abjchnitt für ſich, bis Chlopidi dem 
Centrum Gelegenheit gab, feinerfeit38 auch vorzudringen und, feine 
Bewegungen mit denen Chlopicki's in Einklang zu bringen. Die 
Meinung, daß dieſes Generald entjchiedened Eingreifen, das fo vecht 
a tempo kam, den Sieg eigentlich entfchieden, war ſehr verbreitet, 
obgleich fie offiziell nicht ausgefprochen oder gut geheißen ward. Der 
Stand der Sachen aber ließ ſich am Schlachttage ziemlich deutlich 
aus dem Pulverdampfe und dem Schall der Schüffe entnehmen, bis 
wir fpäter beim Vorgehen das Schlachtfeld beijer überfehen und dem 
Gang des Ganzen einigermaßen folgen konnten. Hätte General 
Mahy, der den Linken Flügel der Spanier befehligte, weniger Luft 
zum Batailliren gehabt, und wären feine Truppen, bie, wenngleich 
gut bewaffnet und gekleidet, auf dem Kampfplage doc nur ſehr 
mittelmäßig erfchienen, ruhig in ihrer Stellung geblieben und hätten 
den Angriff abgemwartet, jo wäre mahrjcheinlih das Reſultat der 
Schlacht für die Spanier weniger bedauerlich geweſen. 

Die Truppen, die bei Almenara ftanden, waren am 26 Oftober 
bi3 an die Palencia gerüdt und hatten hier abgefoht. Man mußte, 
daß man unterhandelte, das Schießen hatte aufgehört, man fprad) 
von Parlamentärg, — aber wir hatten Befehl, marjchfertig zu fein. 
Da verbreitete fich gegen Abend das Gericht von der Kapitulation 
der Feſtung und Nachts um 2 Uhr brachen wir nach Almenara auf 
und bezogen hier unjer altes Lager. Nachmittags und Abends kamen 
lange Züge Gefangene an, zu deren Begleitung wir leider wieder 
fommandirt wurden. — Wir brachen fofort auf und übernachteten 
mit unferen Kolonnen in Nules. Dann fegten wir unferen Weg auf 
der großen Etappenftraße über BVillareal, Caftellon de la Plana, 
Oropeſa, Torreblanca, Alcala, Benicarlo, Binaroy und Uldeona auf 
Zortofa fort, von wo wir auf Caspe dirigirt wurden. Da die 
Witterung vortrefflih und die Verpflegung gut war, fo ging der 
Mari ohne fonderliche Bejchwerden vor fih. Sch für mein Theil 
hatte ftet3 die Vorhut und mithin Nichts mit den Gefangenen zu 
ihaffen, Ueberdies hatten wir größtentheil3 eine vortreffliche Chauffee, 
ie Guerillas waren durch die großen Schläge jo eingefchüichtert, daß 
fie fich nirgends erbliden ließen. In Aragonien, wo wir in die 
Gebirgsregion famen, die Wege und die Verpflegung jchlechter waren, 
und AUntipathien der Bewohner gegen die VBalencianer bemerkbar 
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wurden, ging es freilich nicht fo gut, aber ich glaube, daß. die Ge- 
fangenen unferer Kolonne, die zur Garnifon von Murviedro gehörten, 
ſich nicht zu beffagen hatten. In Caspe wurden ung die Gefangenen 
abgenommen, und wir fehrten, nachdem wir einige 60 Leguas in 23 
Tagen zurücgelegt hatten, ſchnell nach Murviedro zurüd und erhiel- 
ten in der Stadt mehrere leere Häufer angemwiejen, in denen wir ung 
‚jo gut wie möglid) unterbradhten. 

Der Dienft, den wir hier hatten, war in den erften Tagen fehr 
leiht. Wir gaben nur Wache zum Marjchall, immer 1 Offizier und 
40 Mann in vollem Parade- Anzug. Der Offizier ward jedesmal 
zur Tafel gezogen. Als ich das erfte Mal diefe Wache bezog, ftellte 
mich der Marfchalf feiner Gemahlin mit den Worten vor: „Mon- . 
sieur Brandt, un de mes plus braves officiers des voltigeurs 
polonais, worauf ich der Heinen‘ behenden Dame, die einen mehr 
ipanifchen als franzöfifchen Typus hatte, eine graziöfe Verbeugung zu 
machen mich beftrebte.. Ihr Bruder, ein eben fo feiner Mann, war 
Adjutant des Marſchalls, den diefer nicht verfehlt hat, in feinen Me— 
moiren gehörig herauszuftreichen, der aber. das Verdienft einer großen 
Beicheidenheit hatte, eine Tugend, woran die Adjutanten vornehmer 
Dffiziere felten Ueberfluß haben. Die Wade des Marjchalls felbft 
war in einem Garten placirt, der, wenngleich in altem franzöfifchen 
Geſchmack angelegt, doch ſehr hübſch war. Eines der Hauptamüſe— 
ments der Adjutanten beſtand nach dem Diner gewöhnlich, wenn der 
Marſchall eine kleine Sieſta hielt, in kleinen Bombardements mit 
Apfelſinen und Limonen. 

Eines Tages, als ich gerade auf Wache war, mußte jedoch der 
Marſchall ſeine Sieſta nicht gehalten haben, und luſtwandelte. Der 
Zufall wollte, daß er in den Operationsbereich des Amüſements 
ſeiner Adjutanten kam und einen tüchtigen Wurf mit einer Citrone 
auf den Rücken erhielt. Der Marſchall, der leidend war, ſich eines 
Theils noch wegen ſeiner bei Sagunto erhaltenen Wunde, dann aber 
auch wegen eines Fiſtelſchadens in ärztlicher Behandlung befand, 
mochte durch den Wurf ſtark affizirt worden fein, ſagte zu dem Offi- 
zier aber nur: „Choisissez done üne autre fois un autre 
point de mire.“ Der arme Offizier, der nur zum Stabe fom- 
mandirt war, war über diefen Vorfall aufer fih. Es war ein 
etwas großer Menſch, mit feinem fonderlichen Aeußern, deffen Name 
mir nicht mehr gegenwärtig ift, der aber mit antiquarifchen Nach— 
fuchungen in der Stadt und Umgegend beauftragt war, und deſſen 
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Eifer man die Münzen verdankt, welche in dem Atlas zu den Su— 
chet'ſchen Memoiren, abgebildet find. 

Einjt beim Kopiren einer Inſchrift, die fi) auf einem Steine 
in einem Haufe eingemauert fand, ergab es ſich, daß ich ungefähr 
eben fo viel von dem Latein verftand, wie er und allenfalls" etwas 
mehr, und ſeitdem hatte ich ihn ab und zu auf feinen archäologifchen 
Erfurfionen begleitet. Wahrjcheinlich hatte man dem Marſchall ge-, 
jagt, mie unglüdlih ihn fein Ungeſchick, wie er fich ausdrückte, ge- 
macht, und es mar gewiß ein großer Beweis von der Herzensgüte ° 
dejjelben, daß er ihn im Yaufe des Nachmittags freundlich anrebete, 
und ich nad dem FFortichreiten feiner antiquarifchen Studien er: 
fundigte, 

Der Tiſch beim Marjchall war höchſt einfach, — von einem 
Dejeuner war nicht die Rede und nur die perjünfichen Adjutanten 
nahmen daran Theil. Einige Mal ward das Diner im Garten, ein 
ander Mal in einem Gartenfalon fervirt. Die jchönen Gemüfe ber 
Umgegend und die unvermeidlichen Hammel-Kotteletts, womit wir 
vom Eintritt in Spanien bis zum Ausrücen reichlich gefpeift wurden, 
und Wein aus Vinaroy bildeten die Beſtandtheile des einfachen 
Mahles. Die Frau Marichallin erichien am Arm ihres Gemahls, 
ſprach einige Worte mit den Eingeladenen, worauf man fich dann 
placirte. Sie war, fo oft ich Gelegenheit hatte, fie hier zu jehen, 
von der rau eines Oberſten Milet, wenn ich nicht irre, begleitet, 
einer Deutſchen, einer hübjchen Blondine, die der Oberft als Kapi— 
tain, ich glaube in Waldenburg in Schlejten, geheirathet. So wie 
die Tafel aufgehoben, wurden das Tiſchtuch und das Geſchirr weg— 
genommen. Eine große Wachstuchdede erjetste erſteres, es wurden 
Meſſer und Gabeln geringerer Qualität aufgelegt und die Diener: 
ihaft des Hauptquartier placirte ſich, Alle proper geffeidet und 
ruhig, um den Tiſch und verzehrte das Mahl, welches jedes Mal 
aus zwei Gängen beftand. Wein wurde dabei nicht gegeben. Ge— 
fprochen ward dabei jehr wenig, in einer Vierteljtunde war Alles 
abgemacht und das Geräth bejeitigt. Man fah an Allem, daß in 
dem Hausweſen des Marfchalls derjelbe Geift der Ordnung, wie in 
der Adminiftration feines Korps herrichte. Sch hatte in diefer Zeit 
oft Gelegenheit, ihn zu fehen und zu beobachten, und fchien er durch 
die Nachrichten, die er aus Aragonien erhielt, gebeugt, ich fand ihn 
frank ausfehend. „Les yeux baisses et le maintien discret‘, 
durchaus nicht 
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„De l’intrepide valeur 
Du tranquil sang froid, qui sans crainte s’expose, 
La ruse & l’oeil malin, qui feconde en detours, 
Par ses deguisements se fournit des secours 
Qui prend dans le besoin une forme empruntee, 
S’echappe et reparait comme un autre Prothee.‘ 


wie Friedrich fich in feiner art de la guerre ausdrüdt.*) Sei es, 
daß die Entfernung des Marſchalls mit der Hauptmacht den Inſur— 
genten dort wieder Muth gegeben, und daß die Zuzüge, welche aus 
Catalonien famen, ihre Kräfte numeriſch fo verftärft, — aber man 
übertreibt" nicht, wenn man fagt, daß die Spanier vollfommen Herren 
von Aragonien bis auf die Punkte waren, welche die Franzoſen ges 
rade beſetzt hielten, — man hörte von Nichts al8 von unglücklichen 
Heinen Engagements. Zwar war Pefaduro defangen und gehängt 
worden, man hatte einzelne Detachements gejchlagen aber mas big 
dahin nie vorgefommen, es waren im freien Felde ganze Bataillone 
gefangen genommen worden. Der Feind hatte feine Streifereien bis 
an die Thore von Zaragoza ausgedehnt, jo daß die Garnifon wieder: 
holt hatte unter die Waffen treten müffen. ALS ic) in diefer Zeit einft 
den Nittmeifter Deffair, Adjutant des Marſchalls, nad) Torres be- 
gleiten mußte, von wo er nad) Teruel gehen follte, wo es gleichfalls 
jehr unruhig war, theilte er mir Einige3 über die Verhältniffe dort 
mit, daS eben nicht ſehr erfreulich Hang. „Ich würde dem Marſchall 
rathen“, meinte er, „d’y envoyer le general Chlopicki, avec 
tous ses Polonais. Pendant qu’il commandait dans les Cinco- 
Villas personne n’y bougeait — et maintenant Mina traverse 
ces contrees la quoqu’il n’y manque pas de troupes.“ — 
Wie es fchien, jo hatte man zu den Truppen, die jegt dort vereint 
waren, fein Zutrauen. „Ces läches“, hörte man öfters fagen, 
„perdront de nouveau courage, et tout ce qu’on y fait, nous 
couvre de deshonneur.“ 


*) 40 Jahre nachdem ich dies niebergefchrieben, leſe ih bie allerdings 
etwas galligen Memoiren des Marjhalle Marmont, worin er Sudet alfo 
ſchildert: „bon camarade, d’un commerce. facile, mais offlicier mediocre, 
servant assez bien, sans &tre de ces hommes particuliers, que le danger 
grandit toujours d’avantage — nous l’aimions assez et nous le trouvions 
traite avec durete — (I. p. 304). Nichts beftoweniger war er der einzige aller 
franzöfifhen Generale in Spanien, bie ſich eines fteten Glüdes zu erfreuen 
hatten. 
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Unter Patrouiffen, Decouverten und Wachen verlief fo der No- 
vember. — Sn den erften Tagen des Dezember befam das Ba— 
tailfon d’elite unferes Negiments Befehl, nad; Segorbe und Viver 
aufzubrechen und die Truppen dort, welche auf Teruel zu dirigirt 
wurden, momentan abzulöſen. Unfere Leute kannten dieſe Gegend 
ſchon aus dem Jahre 1810, denn die war der Weg, den das 3. 
Korps damal3 zu feiner verunglücdten Expedition nach Valencia ein- 
gefchlagen hatte. Mir jedoch war von Petres ab Alles neu. Wer 
das Thal der Palencia nicht gejehen, wird fich kaum eine Vorftelfung 
von deſſen Schönheit machen fünnen. Der Hinmarjch erlaubte mir 
nicht, mic) an dem Anblick diefer paradiefifch fchönen Gegend fo recht 
nach Herzensluft zu erquiden, indem einige Partidas, die fich hier 
und dort zeigten und ‚einen ftarfen Hinterhalt in den Bergen haben 
folften, unfere ganze Aufmerffamfeit in Anfpruch nahmen. Auf dem 
Rückwege jedoch, den wir im größter Sicherheit zurückegten, konnten 
wir Alles nachholen. Als wir nad) Segorbe zu die Palencia über: 
ſchritten, verbreitete jich bei der Avantgarde, die mir zugetheilt war, 
das Gerücht, daß eine feindliche, ziemlich ftarfe Bande Infurgenten 
den Uebergang dort ftreitig machen wollte. Die beiden Voltigeur— 
Kompagnien wurden auc) fofort vorgezogen, und wir waren eben im 
Begriff, handgemein mit ihnen zu werden, als fie, einem Heinen Zu- 
fluffe des Palengia, der von der Sierra de Espadan fommt, folgend, 
verjchwanden. Es fonnten an 600 Mann fein. Wir Hatten feine 
Kavallerie bei ung, und fomit war e8 und unmöglich, auch nur einen 
Mann zu erreichen. Da der Führer unferer Kolonnen nur den Be— 
fehl hatte, die Gemeinfchaft nach Teruel offen zu erhalten, und das 
Thal jelbft gegen feindliche Invafionen zu ſchützen, fo glaubte er fich. 
nicht berufen,’ die Flüchtigen weiter zu verfolgen. Wir fetten daher 
unfern Weg nad) Segorbe fort und waren nicht wenig erftaunt, nad) 
etwa einer Stunde Mari auf einer kahlen Felskuppe, die hier plöß- 
ih in der ſchönen Huerta auftaucht, auf einmal wieder feindliche 
Bedetten zu jehen. Ich machte den Vorſchlag zu halten, einen Rück— 
zug zu fingiren, und fo die Leute in einen Hinterhalt, zu welchem 
jeder Schritt Gelegenheit bot, zu loden — das einzige Mittel, fich 
einen Bortheil über dergleichen luftiges Gefindel zu verichaffen, aber 
der Kommandeur wollte hiervon nicht3 hören, weil er brüsf ver: 
ficherte, da3 fähe einem Rückzug ähnlich. Wir gingen daher den 
Leuten auf den Hals, welche, wie vorauszufehen, nad) einigen Schüffen 
flohen und, als wenn fie uns zum Beften haben wollten, ſich auf 
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Segorbe felbft zurückzogen. Eiſt in der Nähe deſſelben verloren fie 
fi unter heftigem Schießen, um gewiffermaßen den Bewohnern des 
Orts ihre Gegenwart anzufündigen, in den labyrintifch verfchlungenen 
Gärten und Gehöften. 

In der Mitte des reizenden, auf das Vortrefflichfte angebauten 
Thales liegt auf einem Hügel, von zwei Seiten von alten Kaſtellen 
beherrfcht, Segorbe. Die Nähe des Feindes brachte uns um den 
Genuß, diefer herrlichen Stadt wahrhaft froh zu werden. — Sch 
ward nämlich nach Pedalba detadhirt, um die Stadt gegen einen Be— 
fud) von der Sierra de Espadan, die mit dem gegen 4000 Fuß 
hohen Pico Espadan drohend auf ung herabfchaute, zu fcehüten, 
während eine andere Kompagnie nach der Sierra de la Cueva Santa 
zu, die mit ihren bewaldeten Kuppen fich füdlich der Strafe erhob, 
vorgefchoben wurde. Ich weiß nicht, ob dieſe Detachirungen fehr 
nöthig waren, aber das weiß ich, daß es einem nur halbwegs ent- 
ſchloſſenen Feinde ſehr leicht gemwefen fein wirde, mich bei aller Borz, 
fiht die ganze Nacht in Athem zu erhalten und mir meine Verbin 
dung mit der Stadt felbit fehr zu erſchweren. Glücklicherweiſe fiel 
fein Schuß und ich fonnte befohlenermaßen mit Tages Anbruch 
wieder beim Bataillon fein. Wir blieben hier aber bis etwa 10 Uhr, 
fochten erft ab und traten dann den Marfch auf Torres ar. 

Die Gegend glich auf diefem ganzen Marjche einem Garten. 
Auf der Mitte des Weges fahen wir plöglich einige Reiter, hinter 
denen bald mehrere andere Kavalleriften fichtbar wurden. Es waren 
italienifche Dragoner, die unterwegs mehreremals von den Bergen 
und aus den Büſchen Feuer befommen — vielleicht an die dreißig 
Pferde. Sie hatten Befehl, nach Segorbe zu gehen und die Kom: 
munifatien frei zı erhalten, und kehrten, da wir von dort kamen, mit 
ung um. Wie man zu diefer Expedition Neiterei hatte verwenden 
fönnen, wollte mir nicht recht einleuchten, ebenfo wie fo manches 
Andere, was ich in diefer Zeit ſah. Alles ließ Energie und Einficht 
in unferer Führung des fleinen Krieges vermiffen. Da jenes De- 
tachement an unferer Tete blieb, jo Eonnte ich behaglich meinen Weg 
fortfegen und mic) der jchönen Gegend erfreuen, bis wir Torres, 
das eine Garnifon von italienischer Infanterie und Kavallerie hatte, 
erreichten. Bon dem hohen Kajtell, das auf einem kahlen Felſen 
liegt, glänzten uns die Gewehre ſchon weit entgegen. Wir wurden 
von diefen Leuten freundlich aufgenommen und à la belle etoile, in 
einem reizenden Garten mit einem fameradfchaftlihen Mahle be: 
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wirthet. Die Kameraden waren infofern zwar vergnügt, daß fie in 
jo fchöner Gegend Tagen, aber der aufreibende Patrouilfen- und De- 
fouverten- Dienft war ihnen höchit ımbequem. „Wir ftehen hier in 
Garnifon, ganz in der Nähe des Hauptquartiers, fagten fie, aber wir 
find von alfen Seiten wie mit einem Net umfpannt. Wo fich ein 
Einzelner fehen läßt, wird er erdolcht — auf den Patronillen er: 
halten wir aus allen Büfchen und Heden Feuer — Nachts ftehen 
wir unter den Waffen ꝛc.“ — Dean konnte den guten Leuten natür- 
lich nicht fagen, dak dies theilweife ihre Schuld fei und daß wir uns 
in Navarra und Aragonien unter ähnlichen Verhältniſſen Ruhe ver: 
ſchafft — wir fonnten fie nur auf fich ſelbſt verweiſen — die Herren 
hatten. ja Aehnliches bereit3 in Catalonien- erfebt, und hätten vor 
allen Dingen lernen follen, worauf es in folch einem Kampfe ankam 
(bon pied, bon oeil, le nez au vent, l’oreille au guet, le 
coeur assez calme — outre-ga adroit, patient, infatigable). 
Wir konnten ihre lagen um fo weniger begreifen, al3 fie nur einige 
Meilen von Murviedro ftanden und gemwärtig fein durften, jeden 
Augenblick umnterftütt zu werden, wenn fich Ungemöhnliches zutragen 
ſollte. 

Am anderen Tage ſetzten wir unſern Marſch auf Murviedro 
fort und als wir in der Ferne beim ſchönſten Wetter vor uns das 
Meer, links die grünen Fluren mit ihren auf der Ebene zerſtreuten 
Palmen und rechts die ſchöne Stadt anſichtig wurden, begrüßten 
unſere Leute dieſe ihnen liebgewordene Gegend mit einem lauten 
Hurrah! — Wir erhielten unſere alten Stationen angewieſen, die 
wir ziemlich in derſelben Verfaſſung vorfanden. Wie ich ſpäter hörte, 
hatte der Bericht unſeres Kommandeurs den Marſchall nicht ſonder— 
lich befriedigt, ſei es, daß er feinen Auftrag, die Kommunifation frei 
zu halten, nicht richtig aufgefaßt, ihn nicht offenfiver genommen, fei 
es, daß die Briganten, die wir überall getroffen, den Chef in böfe 
Laune verjegt hatten. Es war auch wirklich etwas Eigenes mit die- 
jen Leuten; fie fchadeten mehr dadurch, daß fie überhaupt da waren, 
al3 durch die Kämpfe, welche fie ab und zu mit ung annahmen. Sie 
hielten ZTudela, Alagon, Calatayud, Daroca, Teruel, Almunia, 
Huesca, Caspe ꝛc., endlich Zaragoza ſelbſt blofirt, fchnitten dieſen 
Städten die Zufuhren ab, beraubten uns alles Kriegsmaterials, und 
hielten ſelbſt die ruhigſten Bewohner ab, den ihnen anbefohlenen Ver— 
pflichtungen nachzukommen. Erſt nach langem Zögern und mannig— 
fachen Verſpätungen hatte ſich der Marſchall Verſtärkung erbeten, 


251 





um einerfeit3 das bereits eroberte Land gegen die Banden zu fchüten, 
dann aber um die Kräfte zur Fortſetzung feiner Operationen, zunächft 
der Eroberung von Valencia, zu gewinnen. — Faſt den ganzen De: 
zember brachten wir in Sagunto zu und nur ab und zu wurden wir 
mit anderen Eliten-Bataillons zu Patrouillen und Defouverten, und 
als Neferven für die Truppen benust, welche gegen den Guadalaviar 
oder gegen die Gebirge vorgefchoben wurden. Die Straße von 
ZTortofa vom Meere her, ſowohl als von dem Gebirge, ebenfo die 
von Morella nad) San Matheo und die endlich von Teruel über 
Segorbe nad) Sagunto wurden bis zu unferm Abmarfch gegen Va— 
fencia fortwährend bedroht und die Gemeinfchaft mit Aragonien _ 
unterbrochen. 

Nachdem unjere Truppen bis an den Guadalaviar gerückt, ward 
das Hauptquartier des Marſchalls verlegt; wir aber bfieben noch in 
Sagunto. Ich beftieg, fo oft ich Zeit hatte, das Kaftell, daS wegen 
der täglichen Ankunft von allerhand Munition und Kriegsmaterialien 
einen jehr belebten Anblid bot. Vom Baftion de la mer hatte man 
eine der ſchönſten Ausfichten, wie man fie gewiß jelten findet. Ich 
ſaß hier oft Stunden lang, erwartete den Anbruch der Nacht, und 
ließ Vergangenes und Zufünftiges am meinem inneren Gejichte vor: 
übergehen, mich dabei der Gegenwart und des jchönen Yandes er- 
freuend. — Zugleich wurde der mwohlerhaftene Circus fleißig beſucht, 
und Antiquitäten nachgejagt. Wo irgend eine Aufchrift war, ba 
wurde fie fopirt, und meine Freunde machten fich nicht felten den 
Scherz, mich auf falfhe Spur hierbei zu leiten. In der Stadt be- 
fand fich ein Canonigo, der mit den Alterthümern fehr vertraut war; 
er foll zugleich die Aufficht über ein Kabinet gehabt haben, das mur 
aus Münzen beftand, die in der Umgegend gefunden waren. Yeider 
war er nach Walencia geflohen und hatte, wie fich von felbft ver- 
jteht, das Münz-Kabinett mitgenommen; ein Mönch, der aus feinem 
Klofter verjagt, und fich in das Kleid eines Weltgeiftlichen geflüchret, 
verwaltete jein Haus. Er war ein nicht ungefchidter Menſch und 
wußte allerhand zu erzählen, wie die Römer angeblich die Stadt ans 
gegriffen, bi zu welcher damals das Meer gereicht, wie die Be— 
wohner fich heroifch benommen, wie Hannibal, der nach alten Tra- 
ditionen fein Lager bei Almunia gehabt, endlich die Stadt geftürmt 
x. Auch erzählte er, daß die Stadt zu alten Zeiten einen Hafen 
gehabt haben müſſe, und dak man Schiffe aus dem Sande gegraben 
babe, deren Kotftruftion ganz von allen den bekannten abmwiche und 
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daß dies wahrſcheinlich phönizifche gewefen feiern. Auch über die 
maurifhen Baumwerfe auf dem Berge war er orientirt, und legte bei 
einem Beſuche, den wir benfelben machten, eine, wenn auch ober- 
flächliche, Kenntniß an den Tag. — Eine Unannehmlichkeit, die hier , 
im Offizierforps paffirte, brachte eine fehr große Störung im fame- 
radichaftlichen Verkehr hervor. Ich erwähnte fon, daß ein Theil 
des Regiments eine Zeit lang in Caftellon de la Plana geftanden. 
Hier war eine3 der beften Häufer, einer alten Marchefe mit zwei 
Töchtern gehörig, natürlid) auch mit Einquartierung belegt worden, 
einem Örenadier-Lieutenant, einem hübjchen, jungen Mann, dem jedoch 

feinere Bildung abging. Sei es num, daß eine der jungen Damen 
wirklich eine Neigung für ihn gefaßt, oder daß er fich dies nur ein- 
bildete — er machte den Verliebten mit einer Art Oftentation und 
provocirte dadurch allerhand Nedereien. Einige Spafvögel ded Ne 
gimentS beftärften den verliebten Grenadier in feiner Meinung, er: 
Härten ihm, daß nad) ihren Wahrnehmungen die Dame fterblich in 
ihn verliebt fei, und daß er fo viel Leidenfchaft nicht unerwiedert 
fafjen dürfe. Sie beredeten ihn endlich, zu fchreiben und den Brief 
an irgend einen Ort, wo ihn die Dame feines Herzens finden müffe, 
hinzulegen. Dies geſchah denn auch, und die jungen Spaßvögel, die 
den Brief wegnahmen, fertigten bald eine Antwort an ihn, welche fie 
auf demfelben Wege zurückſendeten. Der Verliebte benutte num die 
erſte Gelegenheit, der Dame feine unauslöfchliche Liebe zu erklären, 
und fich dabei auf den erhaltenen Brief zu berufen. Die Dame 
hatte ihn bis dahin ruhig angehört, aber al3 er das Schreiben er- 
wähnte, verließ fie ihn indignirt und die Seiiora und die Señorita's 
des Haufes blieben fortan unfichtbar für den jungen Mann. Der: 
jelbe ahnte num den ganzen Zufammenhang und zog fofort in brüs— 
fefter Art die Spaßvögel zur Nechenfchaft. Er forderte den Haupts 
faifeur und das Duell follte eben vor fich gehen, al3 ein unver: 
mutheter Befehl die Detadhirten zum Negiment zurüdrief. Hier war 
die Sache alsbald befannt und alle Welt intereffirte fih dafür, daß 
fie beigelegt werde. Man kannte den entfchloffenen Charakter des 
jungen Grenadier-Lieutenants, feine bis zur Wuth in diefer Sache 
gefteigerte Heftigfeit. Die Nähe des Marſchalls, des General Chlo— 
pidi — Alles ließ bei dem unzweifelhaft tragifchen Ausgang des 
Duells das Böfefte fürchten. Die Lieutenants des Bataillons traten 
daher zufammen, und e8 ward befchloffen, in der Sache zu interde- 
niren. Da man jedod den Beleidigten taub gegen alle und jede 
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Remonftration, befonder8 gegen jeden Aufjchub der Sache bis zu 
einer etwaigen Detachirung vom Gros, fand, fo ward ich ausgemählt, 
dem Oberften die Sache vorzutragen. Diefer gerieth über den Vor— 
‚gang in große Aufregung, Tief die Lieutenants. Laſacki und Levan- 
dowsft kommen und befahl ihnen, fich miteinander zu verſöhnen. 
Laſacki aber wollte davon nichts hören; er bat im Gegentheil um die 
Erlaubniß, jogleich zur, Entjcheidung fehreiten zu dürfen, — denn er 
halte ſich entehrt, jo lange Einer von Beiden noch lebe. Nach 
langem Hin» und Herreden brach dem Oberften die Geduld. Er 
gab dem Lieutenant Laſacki Arreft, verfegte den Lieutenant Levan— 
dowski zu dem Bataillon, das vor Peniscola ftand und befahl dem 
Erfteren zugleich, fich fertig zur Abreife zu halten, indem er ihn fo: ' 
fort nad) Sedan, wo unfer Depot ftand, abjdhiden werde. Das 
brach den Muth des jungen Löwen. Er protejtirte zwar gegen diefe 
Mafregel, aber al3 der Oberft von Kriegsrecht, Indisziplin und 
Ungehorfam fpradh, fing er an Konzeſſionen zu machen und die Sache 
endete damit, daß Beide ihr Ehrenwort geben mußten, ohne fpecielfe 
Erlaubniß nicht zum Duell zu fchreiten und bis dahin als Ehren- 
männer Alles zu vermeiden, was zu neuen Mißverftändniffen führen ‘ 
fönnte. Beim Heraustreten aus dem Haufe bot Levandowski die 
Hand zur Verſöhnung und bat um Berzeihung feines ungzarten 
Scherzes. Aber fein Gegner wies jede Vermittlung mit den Worten 
ab, daß im diefem Leben zwiſchen ihnen fein Verſtändniß ftattfinden 
könne. — So, dachte id, mußte Achill um Brifeis geſchmollt haben. 

Laſacki z0g fi) von Stund an von jeder BVerfammlung, von 
jedem Zufammentreffen mit den Offizieren zurüd, ging feinen eigenen 
Weg, war höflich, aber fonft unzugänglich und blieb fo, obgleich Le— 
vandowski ſchon früher zu einem neu formirten Regiment verfett 
worden war, bis zur Schladt von Tarutina, wo ich mich entjinne, 
ihn zum letztentenmal gejehen zu haben. Al ich im Quarre ver- 
wundet lag, trat er zu mir und fagte: „Sie haben heute, wie fonft 
in Spanien, den Anfang gemacht; ich denke, Ihnen folgen heute noch 
Biele," hierbei reichte er mir die Hand — das erfte Mal, daß er 
mich feit Murviedro anredete. — Wir verloren an diefem Tage 
9 Offiziere. 

Sch erzähle diefe Gefchichte fo.ausführlih, um zu zeigen, wie 
unheilbar ein Herz durch dergleichen umüberlegte Schere vereltt 
werden kann, und wie fehr man fich hüten muß, dergleichen Scenen 
herbeizuführen. 
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Gegen Ende des Dezembers fing es an, m Murviebro lebhaft 
zu werden; man fprach von der Ankunft eines neuen Armeeforps 
und dem Beginn der Belagerung Valencia's. Unſere VBortruppen 
jtanden bereit$ feit einiger Zeit am Guadalaviar, und hatte man ſich 
jhon einer der unbefeftigten VBorftädte auf dem linfen Ufer des 
Fluſſes bemächtigt. Den 24. Dezember ging das Hauptquartier 
nad Segorbe, unjer Bataillon hatte bis gegen Torres den Meg be- 
jet und als der Marjchall mich hier jah, fragte er mich, ob ich 
mein Patent als Premier-Lieutenant bereit3 erhalten, und afs ich ihm 
mit „non monseigneur* antworete, ſchüttelte er unwillig den Kopf. 
Der Marfchall war auf dem Wege, das Korps des General Reille, 
das der Kaifer zu feiner Verfügung geftellt — 22 Bataillone, 6 E3- 
fadrons und 40 Kanonen — in Segorbe zu infpiziren. Uns ward 
hierdurch eine Berftärfung von 14,000 Mann, wodurd das 3. 
Armeeforps auf einige 30,000 Mann gebracht wurde. Wir erhielten 
am 24. Befehl, uns nad) Paterna zu begeben, etwa Meile vom 
Guadalaviar, dem linken Flügel der Stellung der Spanier gegenüber, 
two fie die Dörfer Quarte und Manifjes ſtark befeftigt hatten. — 
“ Den 26. Morgens hörten wir zu unſerer Rechten und Linken ftarfes 
Kanonenfeuer,; das auch bald vor ung begann. Das dichte Gebüſch 
am Ufer entzog ung jeden näheren Ueberblid. Es war 11 Uhr, als 
wir uns gegen den Guadalaviar in Bewegung fegten, und in der 
Direktion nah) S. Onofre abmarſchirten. Wir geriether alsbald in 
ein heftige Kanonenfener, das über die Staliener, welche ſich vor 
ung befanden, weg, in ung einſchlug. Wie e3 jchien, jo manövrirte 
Alles auf eigene Hand, indem das foupirte Terrain nirgends erlaubte; 
eine Art Zufammenhang zwifchen den Kolonnen hevzuftellen.. Links 
ſchlug man fich bis zum Meere — in dem Centrum hielten Gräben 
und der Fluß felbft die Truppen auf. Ein, wie es hieß, übereiltes 
Borrüden hatte hier Stofungen hervorgerufen, welche erſt durch das 
Vorjchreiten des Kampfes vom rechten Flügel Her, und durch das 
fchleunige Schlagen der Brücken befeitigt wurden. So wie dieje 
vollendet waren, rückten wir gegen Quarte vor, das zu gleicher Zeit 
vom Wafjer her angegriffen ward. Der Widerftand war fehr gering, 
die Spanier fchlugen ſich fchlecht, die Voltigeurs erfletterten die 
Bruftwehr und glitten durch alle Eingänge und Pforten ꝛc. faft ohne 
Miderftand. Wir vereinigten uns hier mit unferer Divifion, von der 
ein Theil hier blieb und ein anderer gegen Mislata vorrüdte, wo 
das Gefecht noch eine ganze Weile fortvauerte. Gegen’4 Uhr war 
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das Haupt-Engagement ziemlich. zu Ende, und nur nad) der Stadt 
zu fielen noch Kanonenſchüſſe in Fleineren und größeren Pauſen. Es 
war bereit3 Nacht, als die beiden Voltigeur-Kompagnien des Regi— 
ments Befehl erhielten, nad Paterna zurüczufehren, das wir von 
Nachzüglern der Italiener geplündert fanden. Ein ſchönes Etablifje- 
ment, daS wir hier ganz intaft gelaffen, das Niemand von ung be- 
treten, war total verwüftet. — Marfetender und anderes Gelichter 
hatten ſich hier einquartiert, und es bedurfte höchſt energiſcher Maß— 
regeln, um die böjen Gäſte zu entfernen, In der Nacht bradjte man 
die Leichen einiger Offiziere und am andern Tage begrub man einen 
jungen Offizier aus der Umgebung des Marichalls, und, wie man 
fagte, nahen Verwandten defjelben. Wir erhielten zugleich Nachrich- 
ten von den einzelnen Vorgängen auf der ganzen Schlachtlinie, die 
von dem Heldenmuth der Valencianer eben feinen großen Begriff 
gaben. Blake hatte ſich umgehen laffen und war in den Poften- 
gefechten, welche die Natur des Terrains nöthig machte, mit Ver— 
luft zurückgeworfen. Eine übereilte Kavallerie-Attade hatte den fran- 
zöſiſchen Kavallerie General Bouffard ftarf verwundet in Gefangen- 
ſchaft gerathen Tafjen, aus der ihn aber ein zweiter Angriff wieder 
befreite. Ja der Marfchall jelbft war einen Augenblik in Gefahr 
gewefen, gefangen zu werden. Um in dem koupirten Zerrain, in 
dem man nach allen Seiten hin bataillixte, einigermaßen einen Ueber— 
biid zu gewinnen, war er in dem Dorfe Chirivella, das auf dem 
Wege von Zorrente nach Mislata liegt, und wo mehrere, Wege 
minden, auf den Kicchthurm geftiegen, während feine Eskorte, einige 
30 Kiürafjiere und Hufaren, und einige Ordonnanzen von den 
Dragonern im Dorfe jelbjt hielten. Da erjcheint plößlich ein 
ſpaniſches Bataillon, welches mwahrjcheinlih irgendwo detachirt und 
vergeffen worden war, in dem Dorfe. Beide Theile, nicht wenig 
überrafcht, einander hier zu finden, find anfangs ein wenig betroffen. 
Die Franzoſen aber faſſen fich zuerft und ftürzen fi auf die Spas 
nier, die zwar zurücgehen, aber von den Heden und Waldpartien 
ein lebhaftes Feuer umterhielten, das mehreren Offizieren und Sol— 
daten das Leben koſtete, unter denen fich auch der eben ſchon er- 
wähnte Offizier, ein Lieutenant Villenenve, ein Koufin des Marſchalls, 
befand. Unmittelbar darauf, erzählte man, habe der Regiments-Arzt 
des 4. Infanterie: Regiments, wenn ich nicht irre, denfelben Thurm 
beftiegen, twg er von einer Kanonenfugel getroffen und getödtet wor— 
den ſei. Der Tag felbft war werlig blutig geweſen und nur die 
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Divifion Palombini, die Mislata angegriffen, hatte einigermaßen ey- 
bebliche Verluſte erlitten, unter denen namentlich die der Offiziere 
bedeutend geweſen, mas einestheil3 durch den etwas übereilten An- 
griff, dann aber auch durch die Anfeuerung, welche die italienischen 
Soldaten Seitens der Offiziere bedurft haben folften, herbeigeführt 
fein mag. Ic) hatte feinen Todten und nur zwei leicht Verwundete, 
eine Erfahrung, die mit Mißtrauen gegen die Wirffamfeit des Ar- 
tifferiefeuerd erfüllen könnte, wenm ich erwäge, daß wir eine ganze 
Zeit lang dem Streichfeuer von 6—8 Kanonen ausgefegt waren. 

Dan fprad von circa 300—400 Todten und Verwundeten un- 
jererjeit$, von circa 200 Gefangenen und 22 Kanonen, die man ge: 
nommen. — DBergleicht man unjeren geringen Berluft mit der Größe 
des Vortheils, den man erlangt und der fich fpäter erft recht heraus- 
ftellen jollte, jo muß man allerdings erftaunt fein, daß dies große 
Refultat verhältnigmäßig fo geringe Opfer gefordert. Aber, wie ge- 
jagt, die Spanier, welche ihre Augen fonderbarermweife nur nach vor: 
wärt3 gerichtet, fehienen die Faſſung gänzlich verloren zu haben, als 
fie jich in beiden Flanken angegriffen und in ihrer Linfen umgangen 
jahen. Der Marjchall kannte Blake und wußte, was er fich gegen 
ihn erlauben konnte, und fomit kann man deſſen Anftalten nur bes 
wundern. ‘Dem jpanifchen General fiel erft hinterher ein, was er 
hätte thun follen, aber die guten Entjchlüffe kamen diefem Herrn 
immer zu fpät. 

Der 27. verftrich unter Hin» und Hermarſchiren. Unſere Bol- 
tigeure wurden anfangs nach Burjafot beordert, wo Abends das 
Hauptquartier hinfam, gingen aber fpäter wieder nach Paterna, wo 
wir uns militärisch einrichteten. ° Die Divifion felbft bivouafirte hinter 
der Vorſtadt Serranos, die fie theilweife bejeste. Das Gros ftand 
bei Oriols mit Vorpoften, füdlich von Marchalenes und am Guada— 
faviar. Es war nicht befohlen, aber e3 war, als wenn ein Gefühl 
der Unficherheit die Soldaten getrieben, ſich überall militärifch zu 
fogiren und ſich durch Heine Aufwürfe, durch Krenelirung einzelner 
Punkte gegen Ueberfälle zu fichern. Wenigſtens mar dies auf der 
Front der Divifion Musnier der Fall. Die längere Kriegserfah- 
rung und bie bitteren Lehren, welche einzelne Truppentheile erhalten, 
wirkten, ih möchte fagen, auf die Soldaten inftinktartig ein. Es 
war eine ware Freude, zu ſehen, mit welcher Einfiht und Emfigfeit 
die Leute hierbei an’3 Werk gingen. Die Bivouaksfeuer der Unfern 
zeigten aber dem prüfenden Auge genügend, daß der Kreis, den wir 
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um Valencia gebildet, nicht fonderlich ftarf, daß er namentlich auf 
dem linken Guadalaviar-Ufer ſchwach fein müffe. Blake verſäumte 
daher auch nicht, fchon in der Nacht vom 28. einen Verſuch zu 
machen, fich womöglich durchzufchlagen und in die Gebirge zu werfen, 
von wo er danı nach) Belieben den Kleinen Krieg gegen unfere Kom: 
munifationen einleiten und die Belagerung felbjt ſtören konnte. Er 
debouchirte nämlich in der Nacht aus dem ‚oberen Brüdenfopf über 
- die Brüde San Jofe, Marchalenes gegenüber, und warf ſich auf das 
erjte polnische Regiment, welches diefen Punkt beſetzt hielt. Es kam 
bier zu einem lebhaften Engagement. Die Spanier drangen ent: 
ſchieden und fchnell vor, und erreichten ziemlich die Mitte des Dorfes, 
von wo fie jich meiſtens links warfen, um zwiſchen den Wafferlei- 
tungen, welde bier die Gegend durchichneiden, in dem foupirten 
Zerrain in die Berge zu gelangen. Das lebhafte Feuer jedoch, das 
fie auß den frenelirten Käufern erhielten, machte die Hauptfolonne 
ftußig; deren Tete, ftatt der Avantgarde muthig zu folgen, kehrte um, 
womit die jonft wohl fombinivte Unternehmung ihr Ende erreichte. 
Nur der Avantgarde war es gelungen, zu entkommen. Sie hatte 
fi) gegen Paterna gewandt und war zwifchen diefem Ort und Be— 
ninamet über alle Weberriefelungs- Kanäle fort in's Freie gelangt. 
Die beiden Kompagnien in PBaterna waren bei den erjten Schüſſen 
unter’3 Gewehr getreten, und ich ſelbſt beſetzte die vor ung fließende 
Hcequia. Aber wie es fcheint, jo hatte man verjäumt, von Benina— 
met aus daffelbe zu thun, und jo war es dem Feinde gelungen, 
ganz in der Nähe diefes Dorfes die Acequia zu überfchreiten und 

glücklich zu entkommen. | 
Der Marſchall war über diefen ganzen Vorfall im höchften 
Grade entrüftet, erließ deswegen einen ftrengen Befehl, und ließ 
. feine Adjutanten am andern Tage die ganze Gegend nochmals genau 
rekognosziren. Bei einer richtigen Erfenntuiß des Terrains, der 
jpeziellen und allgemeinen Verhältniſſe, konnte fich ihnen nur die Ans 
ficht aufdrängen, daß hier das gejchehen fei, was gefchehen mußte, 
und daß man froh fein fünne, fo wohlfeilen Kaufes davon gekommen 
zu fein. Der Marſchall ſelbſt verbefferte feine Page bedeutend da— 
durch, daß er in der Nähe von Beninamet eine Brigade Infanterie 
aufftellte, die er in Eile heranzog. Hierdurch erhielt die Einfchliegung 
auf dem linken Ufer erjt eine verhältnißmäßige Stärfe zur Garnifon, 
die jeden Augenblid ihren Verſuch wiederhofen konnte. Die franzöfi- 
ihen Berichte jprachen davon, daß in jenem Gefechte etwa einige 
17 
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Hundert Mann fich durchgefchlagen; die Bewohner der Umgegend 
meinten, e3 feien einige taufend gewejen. Die Wahrheit, denfe ich, 
wird in der Mitte liegen. 

In den erften Tagen der Einfchliegung wurden wir durch Trup- 
pen aus dem Lager abgelöft, und zwar fo, daß wir zwei Tage in 
Serranos nnd einen Tag in Paterna blieben. Später jedoch), als die 
Belagerung im Gange war, verblieben wir ganz in Paterna, mit 
dem Auftrage, fleißig nad) dem Gebirge zu Defouverten auszufenden. 
Seitdem die Einſchließung vollendet war, überließen fich die Truppen 
einer gewiſſen Sicherheit, worüber wahrſcheinlich dem Marſchall Be— 
richte zugingen. Dieſer ließ alſo ſeine Adjutanten Nachts fleißig die 
Lager beſuchen und jo kam es denn auch, daß wir einmal von erſten 
Adjutanten des Marjchalls, Oberft Meyer, heimgefucht wurden. Wir 
waren von ‚einer fehr fatiguanten Decouverte gegen Yiria erjt fpät 
zurücgefehrt, und hatten uns im Gefühl einer gewiſſen Sicherheit 
in einer Art Allarmhaus ruhig niedergelegt. Die Lampe, die fonft 
in dem Lofal brannte, war erlofchen, — plößlich hören wir die Thür 
mit Geräufch öffnen und unter einem „oü est le commandant de 
poste“ nach Licht fchreien. Sch, der ich einer Thür, die nach dem 
Garten führte, zunächſt lag, erkannte die Stimme des Oberft und 
benußte den Moment, mic jachte und unbemerkt durch die erwähnte 
Thür zu fchleihen und zur Wache auf dem Pla zu eifen, diefe, 
welche ebenfall3 fest fchlief, vajch antreten zu laffen und einige Pa— 
trouilfen zu entfenden. Das Feuer ward fchnell vergrößert und durch 
die Nachricht, daß wir überfallen werden folften, hielt fich Alles alert. 
Da hörten wir auf einmal Pferdegetrampel — die Boften riefen an, 
— auf das „halte — là, qui vive?‘ erfolgte die Antwort „France!“ 
„Quel regiment?“ „Le colonel l’aide de camp du marechal“ 
— Alles ftand im Nu unterm Gewehr — „avancez pour vous 
faire reconnaitre‘“ — antworteten die entgegengefendeten Patrouillen 
und der Oberft, der mic) kannte und der mir perfönlich wohl wollte, 
bewillkommnete mich mit den deutjchen Worten (denn er war ein 
Schweizer); „Sie, Herr Brandt, findet man immer auf dem Plaß. 
Ihren Kommandeur da hinten habe ich ganz artig mit feiner ganzen 
Geſellſchaft fchnarchend gefunden." Sch hütete mich wohl zu fagen, 
daß auch ich zu jenen Schnarchern gehört hatte, meldete aber, daß 
ich als officier du service nur den Befehl des Kapitain erfüllt 
hätte. Als nun auch gerade einige Patrouillen zurückkehrten, andere 
abgingen, fo fah der Oberſt wohl, dag Alles in Ordnung fei und 
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verließ uns fanfter geftimmt. Dem Rapitain jedoch fagte er, daß es 
die Autorität fompromittire, wenn man Alles feinen LUntergebenen 
überlaffe und ſich im feinem Dienfteifer durch fie übertreffen Tiefe. 
Der RKapitain, ein gewiffer Zapaldi, obwohl nur capitaine-quartier 
maitre des Negiments, war feit Jahr und Tag al$ capitaine des 
voltigeurs in der Nanglifte geführt, ohne jedod) bei der Kompagnie 
zu fein. Da er aber den Voltigeur- Kragen trug, jo war dies auf: 
gefallen und von oben her angefragt worden, wie es käme, daß ber 
capitaine d’une compagnie d’elite nicht auch an der Spitze der: 
jelben fei? So war er denn endlich zum Regiment einbeordert wor— 
den, aber ſchon bei Sahren, durch Wohlleben etwas mitgenommen, 
nit int Stande, große Touren zu Fuß zu machen, erfranfte er bald, 
verblieb größtentheil8 beim Stabe und erfchien nur in den Kantonne— 
ment3 der Kompagnie, wo ein längeres Verbleiben derfelben in Aug: 
fiht ftand. Da nun das Negiment in Peniscola am Fuße der 
Eierra de los Palmas und vor Valencia ftand, jo hatte er es vor- 
gezogen, bei dem größten Haufen zu bleiben, und befand fich font, 
und zwar zu feinem Unglüf, gerade auch jegt bei der Kompagnie, 
als fich der befagte Fall zutrug. Um ſich jett nach oben hin ficher 
zu ftellen, Tieß er fich vom vorhergehenden Tage ſchon krank in dem 
Napport führen. Er verfchwand fpäter ganz und kam erft wieder in 
Bayonne zu ung, 

Am 31. war Valencia fo durch Verfchanzungen und Poften ein: 
geengt, daß es der Garnifon bei der fonjtigen Konfiguration des 
Terraind im eigentlichen Sinne des Wortes unmöglich) war, fortan ' 
an einen Ausfall zu denken. Unſere Poften umgaben die Stadt und 
das damit in Verbindung ftehende weitläufige verfchanzte Yager vom 
Meer bis wieder zum Meer. Man eröffnete in der Nacht vom 1. 
zum 2. Sanuar von zwei Seiten her, vom Mte. Dfiveto und auf 
der Straße von Murcia-Madrid, der Vorftadt Et. Vincent gegen: 
über, die Trancheen, und zwar auf Gewehrſchußweite. Wahrfcheinlich 
hatte man die Arbeit nicht gleich bemerkt, denn fie war bereits ziem- 
lich weit vorgefchritten, als fich evjt ein bedeutendes lintenfener er- 
hob. Leider hatte ein Schuß, der wahrfcheinfich auf gut Glück ab- 
‚gefeuert wurde, den Oberften Henri des Korps, der die Attaque von 
St. Vincent leitete, getödtet. Er war bei Zaragoza, Lerida, Me— 
quinenza, Tortoſa, Eol de Balayguer, Tarragona und Sagunto chef 
d’attaque geweſen und hatte fi) das befondere Zutrauen der Sol- 
daten erworben. Seine Tapferkeit war fprühwörtlih. Die Fran: 
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zofen meinten von ihm „la mort n’en veut pas“, und unſere Leute 
glaubten, daß er gefeit fein müffe. Es war unmöglich, populärer 
zu fein, als er, alfe Welt kannte und verehrte ihn. Gemöhntich jah 
man ihn nur im einem grauen Node, den er über der Montirung 
trug, den Hut unterm Arm und ohne Degen, oft mit einem Mletre- 
Stab in der Hand. Dabei war er überall und nirgends, aber immer 
dort, wo die Gefahr am größten war, Yieutenant Wandorf unferes 
Regiments (jetst Gutsbejiger in dem Gouvernement Yublin), der als 
major de tranchee bei der Attade von St. Vincent fommandirt 
und bei feinem Tode zugegen war, fagte mir, daß er faft wie Karl 
XII. bei Friedrihshall gefallen fei. Er hätte nämlich eben ein 
Trace angegeben und einige Schanzförbe placiren und füllen lafjen, 
und wäre dann, wahrjcheinlich um irgend etwas zu fehen, auf das 
Banquet dahinter getreten. Da fei er auf einmal lautlo8 vornüber 
gefunfen. Der Lieutenant Wandorf, der den üblen Eindrud vermei- 
den wollte, den der Tod dieſes jo verehrten Offiziers verurjachen 
fonnte, ließ ihn mit einem Mantel bededen und forttragen. Sch 
glaube, daß das halbe Ingenieur-Korps, welches fich vor der Feſtung 
befand, hätte bleiben fünnen, ohne ein fo allgemeines Bedauern zu 
erregen. General Rogniat erbte den Ruhm diefes tapfern Mannes. 

Auf dem Tinfen Ufer blieb während dieſer Zeit Alles ziemlich 
ruhig. Das Wetter war jchön und Alles deutete auf eine Dauer 
deffelben; aber plötzlich trat eine Veränderung ein; der Negen ftrömte 
vom Himmel und nur felten wurde der dunfle Schleier der Wolfen 
‚durch freundliche Sonnenblicke gelichtet. Unfere Soldaten wollten in 
unferer Lage etwas Analoges mit der vor Zortoja finden. ‘Der 
Brücdenfopf, vor dem wir jtanden, der Fluß, die Nähe des Meeres, 
Alles fchien fie daran zu erinnern Die Nähe der großen Stadt, 
die vielleicht dem Beifpiele Zaragozas folgen möchte, und die bereits 
zweimal den Angriffen der Franzoſen fiegreich widerftanden, bewog 
fie zu Neflerionen. Die Leute betrachteten die Sache gewiß von 
einem zu bilfigenden Standpunkte, und es bedurfte des Zuſammen— 
flufjes einer Menge von Umftänden, um diesmal die Vertheidigung, 
zu der eine Menge Kräfte disponibel waren, fo ſchmachvoll mißlingen 
zu laſſen. Der Gedanke, daß Blake ſich durchjchlagen würde, blieb 
bis auf den letzten Augenblick vorherrſchend. 

Die Nacht vom 2—3, Januar verlief auf unferer Seite ziem— 
ih ruhig. Zwar hörte das Gewehrfeuer am Fluſſe die ganze Nacht 
über nicht auf, und das Kanonenfener wurde ab und zu ftärfer, aber 
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die dadurch verurfachten Verluſte beliefen jich nur auf einige Ver— 
wundete. | 

In der Nacht vom 3—4. Januar begann auch der Batteriebau auf 
unferm Ufer, Ein dunfeles Gerücht von einem Anmarſch feindficher 
Kolonnen cirenlirte in dem Lager; ein allgemeiner Aufftand, hieß eg, 
fei in Aragonien ausgebrochen. Von Teruel her, fagte man, fei ein 
ftarfes Korps im Anmarſch, und die Engländer wären in Peniscola 
gelandet und marfchirten auf Tortoſa. An allen diefen Nachrichten 
war etwas Wahres. In Aragonien waren die Franzofen meift auf 
die Defenfive angemwiejen — vor Ampofta und Benifcola kreuzten ſpa— 
nische Schiffe, die ab und zu Heine Landungen verfuchten, und im 
Gebirge jpufte e8 überall. Alle diefe Gerüchte erhielten uns wachſam 
und machten den ohmedies durch das abjcheuliche Wetter fchon beſchwer— 
lichen Dienft noch angreifender. 

Während man anf dem linfen Ufer ſich eigentlich nur auf Be— 
obachtungen befchränfte, wurde auf dem rechten ein lebhaftes Kano- 
nenfener und bejonders des Nachts ein ſtarkes Infanteriefeuer von 
beiden Seiten, beſonders aber von den Spaniern unterhalten. Wir 
verloren aber nur jehr wenig Menſchen, weil wir durch eine längere 
Praris gelernt und überall einzuniften und zu deden. Den 5. ver- 
ließen die Spanier, durch den Fortgang unferer Arbeiten erjchredt, 
ihr großes, verfchanztes Yager auf dem rechten Guadalaviar-Ufer — 
angeblich liegen jie in demjelben SO Gefchüge zurüd, die nur theil- 
weiſe vernagelt waren. 

Die Truppen der Generale Palombini und Severoli, welche vor 
demfelben ftanden, bemächtigten fich fofort defjelben und drangen in 
den VBorftädten von St. Vincent und Quarte bis auf ein paar hun— 
dert Schritt von der Stadtmauer vor, dem letten Bollwerk der Ver: 
theidiger. 

In der Nacht vom 5.—6. begann dag Bombardement vom 
Kapuzinerflofter ganz in unjerer Nähe. Die Batterie warf bis zum 
Ende der Belagerung alle 24 Stunden 1000 Bomben in die Stadt. 
Die Truppen jtanden Tag und Nacht unter den Waffen, weil man 
der Ueberzeugung war, Blake werde um jeden Preis einen Durch— 
bruch unferer Linken verfuchen. Die Decouverten und Patrouilfen 
nad) außen zu wurden nicht weniger Lebhaft fortgefett, weil man vom 
Gebirge gleichfalls Ausfälle befürchtete. Im den Vorftädten von 
Quarte und St. Vincent, drang man durch die Häufer wie einft bei 
Baragoza bis faſt an den nafjen Graben vor, welcher bie Stadt von 
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alfen Seiten umgab. Ein Gerücht, daß der General der Spanier 
angefangen habe zu unterhandeln, war Abends in dem Yager ver- 
breitet, fand aber feinen Glauben — man bildete jich noch immer 
ein, die Stadt werde es wie Baragoza machen. Wenn man aber 
daranf hinwies, daß die Vertheidiger fich bis jett miferabel gefchla- 
gen, jchimpflich ihr Lager geräumt, jo hieß es: Aber haben es denn 
die Aragonier beffer bei Tudela ꝛc. gemacht? — haben fie Monte 
Torrero bejjer vertheidigt? — erinnert Euch nur an Sa. in 
und den Coſſo!“ 

Den 6. gingen die beiden Voltigeur- Kompagnien wieder nach 
Paterna, um nicht mehr nad) dem Yager zurüczufehren, doch wurden 
wir dafelbft mehr in Atheın gehalten als bei Oriols und in Serrano, 
dem Feinde unmittelbar gegenüber. Wir ftreiften Tag und Nacht in 
der Umgegend, wahrfcheinfih, um das Hauptquartier nach) dieſer 
Seite bin ficher zur jtellen. Mein Wunſch, nach Yiria zu kommen, 
wohin Ye Cage, wie wir wiſſen, den intereffanteften Theil feines Gil 
Das de Eantillana verlegt, ward mir leider nicht vergönnt. Wenn 
ich heute, nach faft einem halben Jahrhundert, diefe intereffante Epi- 
fode wieder leſe, will es mir immer vorfommen, als wenn ich zu 
ſpät die Pforten meiner Wohnung mit dem spes et fortuna valete, 
ec. bejchrieben. 

Die Naht vom 6. zum 7, Januar war das Feuer weniger 
febhaft. Don den Adjutanten des Marſchalls, die nach allen Seiten 
in Thätigfeit waren, hörte ich, daß man die Mineur- Arbeiten ange- 
fangen, und daß man diefelben unter dem naffen Graben der Stadt 
anzutreiben fuhe. Zu gleiher Zeit ward an einigen Brefchbatterien 
gearbeitet und das Bombardement verftärkt. Abends ziemlich ſpät 
erjcheint der Adjutant des Marſchalls, Kapitain Auvray, bei mir und 
macht mich auf eine Menge Feuer aufmerkffam, die wir früher nicht 
in den Gebirgen wahrgenommen. Er ftellte mir die Mafregeln an- 
heim, zu erfahren, woher jie rühren könnten. Ich nahm al3bald 130 
der beiten Marſchirer aus den beiden Kompagnien, md fette mic) 
gegen die Berge zwifchen Nibaroja und Burjafot in der bezeichneten 
Nichtung in Marſch. Anfangs den Weg nad) Ribaroja verfolgend, 
wandte ich mic) jpäter nördlich ab im das Gebirge. Es regnete und 
war ziemlich finjter. Dev Pfad, auf dem wir marfcirten, war eng 
und fteinig. Die Feuer vor ung waren verjchwunden. Da meldete 
plöglih die Tete, daß man unten in der Schlucht mehrere Fleine 
Feuer, aber anfcheinend feine Menſchen dabei gewahre. Ich ging 
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felbft vor und traf die Veranftaltungen derart vorzugehen, daß 
wir d88 Teuer fogleih von mehreren Seiten her umfafjen konn— 
ten. Wenngleich dies mit Sorgfamfeit ausgeführt ward, jo fanden 
wir dennoch Niemand. Die Feuer waren dem Erlöfchen nahe, aber 
die Aſche, die wir fanden, deutete darauf hin, daß die euer länger 
unterhalten worden waren. Ich war anfangs unjchlüffig, was ich 
nad diejer fruchtlofen Expedition zu unternehmen hätte. Wir waren 
bereit3 vier Stunden unterwegs und es fonnte 1 Uhr Morgens fein, 
Da fragte ich einige Voltigeurs, deren DOrientirungstalent mir aus 
vielen Fällen bekannt war, wo wohl die Feuer fein möchten, die wir 
von Paterna aus gejehen, aber die Meinungen meiner Räthe gingen 
jehr auseinander. Einer derfelben, aus einer Gebirgsgegend zu 
Haufe, Schäfer feines Gewerbes, meinte, daß jene Feuer, die wir 
bon unten gefehen, wenigftens noch einmal fo weit feien, al3 wir be- 
reit8 marſchirt. Ich beſchloß alfo umzufehren und wartete nur die 
Patrouille ab, welche den äußerften linken Flügel bildete. Diefe 
blieb mir aber aus und ich befürchtete bereits, daß fie fich im Ge— 
birge verirrt hätte, al3 fie mit zwei Leuten heimfehrte. Es waren 
- Hirten, die verficherten, daß alle die Feuer, welche wir gefehen, Hir— 
tenfener gewefen, und daß nur nach Liria zu in den Gebirgen fpani- 
ſche Guerilla's ftecten, die aber noch geftern hier geweſen, und ihnen 
mehrere Schaafe genommen hätten. Auf die Frage, wo fie denn 
geſteckt, und warum fie das Feuer verlaffen, entgegneten fie, daß fie 
die Furcht vor Wegelagerern und Näubern, deren e8 jett jo viele 
gäbe, in die Berge getrieben habe, und daß fie, als ihnen unſere 
Ankunft verrathen, hätten fliehen wollen. Ich erfuhr ferner, daß fie 
ordentlich Poften ausgeftellt — und daß Kinder und Frauen in ein 
zelnen Hütten verſteckt hauften. Da ich mir felbft jagen mußte, daß .- 
wir bei aller Ehrenhaftigfeit Einzelner, gar Manches mit den Wege- 
fagerern gemein hatten, daß die Soldaten des Korps in der nächſten 
Umgebung toller wie Näuber gewirthſchaftet, daß man bei einzelnen 
Gelegenheiten mit einer Brutalität und Zügellofigkeit zu Werte ge- 
gangen, die auch die roheften Gemüther verlegen mußte, jo konnte 
ic) es jenen Bauern wirklich nicht verdenfen, fich geflüchtet zu haben. 
Ich hätte fie gern zurüdgefchiet, aber da es darauf anfaın, meinen 
Patrouilfenbericht auch thatfächlich zu bewahrheiten, fo mußte ich die 
Leute natürlich mitnehmen. Ich wählte aber ein AugsfunftSmittel, 
das beide Theile zufriedenftellen konnte. Ich nahm nämlich den 
Einen der Hirten, der gut fpanifch ſprach, mit, während ich ben 
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Andern, der ſich uns in feinem. valencianifchen Dialekt ſchwer ver- 
ftändlich machte, mit der Nachricht heimfandte, daß der Weggeführte 
fpäteftens in einigen Tagen zurücfehren werde, und daß er felbjt ge: 
halten fein folfte, fich unverzüglich wieder zu ung zu begeben, widri— 
genfall8 wir feinen Stameraden als Gefangenen nah Frankreich 
ihiden würden. Dies geordnet, trat ich meinen Rückweg auf Bur- 
jafot nach dem Hauptquartier an. 

Noch war ich feine halbe Stunde unterwegs, als mic) mein ent: 
lafjener Hirte ereiltee Der gute Kerl brachte mir einige Hände ge— 
trodneter Feigen, um dem Herrn Kommandanten, wie er fich aus— 
drüdte, feine Danfbarfeit zu bemeifen. Es war beinahe Tag, als 
ih dort anlangte; alle Welt war in tiefem Schlaf. Die Hufaren- 
die Truppen im Orte ſelbſt waren nicht aufgeſeſſen oder unter den 
Waffen — 50 entfchloffene Männer hätten bingereicht, das Haupt— 
quartier aufzuheben. Ich fand die Adjutanten alfe beifammen jchla- 
fend. Mr. Auvray entfann fich kaum des mir gegebenen Auftrages, 
danfte mir aber doch für die präcife Ausführung defjelben, wollte 
fi aber anfangs doch nicht dazu verftehen, mir meine beiden Hirten . 
wieder mitzugeben. Er that dies erft, nachdem er felbjt mit ihnen 
gefprochen. Ueber Beninamet, wo ic) diejelbe lüderliche Zucht in 
Bezug auf den Vorpoftendienft fand, kehrte ich nach Paterna zurüd, 
und fandte vor allen Dingen meine Geifeln durch einen zuverläffigen 
Sergeanten über unfere Vorpoſtenlinie hinaus in ihre Berge. Der 
Sergeant wuhte mir nicht genug zu jagen, wie danfbar die Leute 
dies anerfannt und wie fie mit Windeseile wieder zur Sierra zus 
rücdgefehrt. Trotzdem, daß der Kanonendonner noch fortwährte, fo 
war doc allgemein die Nachricht verbreitet, daR man wegen Ueber: 
gabe des Platzes unterhandle und daß der Chef des General-Stabeg, 
General St. Eyr Nugues, zu dieſem Zwecke in der Stadt fei. 
Morgens ganz früh am 9. wurden wir in Paterna durch Italiener 
abgelöft und gingen zur Divifion nad) Oriols, wo wir etwa um 
11 Uhr Mittags eintrafen. 

Sch erfuhr hier den Tod des mwadern Kapitain Levijton vom 
Ingenieur-Korps, der bei der Wegnahme des Urfulinerklofters in der 
Borftadt Quarte gefallen war. Ich war feit unferm Aufenthalt in 
Teruel mit ihm befreundet und kann wohl fagen, daß ich feinen Hin- 
gang tief betrauert habe. Durch die fpanifchen Borpoften, welche ihr 
Teuer einftellten, erfuhren wir, daß die Stadt fapitulirt habe. Man 
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wollte anfangs der Sache feinen rechten Glauben beimefjen, bis wir 
die amtliche Beftätigung dieſes merkwürdigen und für uns unerflär- 
lichen Aktes erhielten. Für die Truppen auf dem linfen Guadalaviar- 
Ufer, die wir feit dem erften Tage unferer Ankunft eigentlich feine 
Fortfchritte gemacht, fondern nur einzelne Ausfälle und Anprallungen 
zurücgewiefen, und den Bau einiger Batterien gedeckt hatten, kam 
die Sache allerdings überrafchend. General Robert ward zum Gou- 
verneur und Bataillonschef Bugeaud zum Kommandanten ernannt, 
und beide zogen an der Spite von 1200 Grenadiers und Voltigeurs 
noch denfelben Tag in die Stadt ein, beſetzten die Citadelle, die 
Thore und Magazine. Bugeaud, der bereit3 einige Feldzüge in 
Deutjchland mitgemacht und bei Eylau verwundet worden war, war 
feit der Belagerung von Zaragoza zu einzelnen Erpeditionen benutzt 
und verfchiedene Mal in den Tagesbefehlen rühmlich bezeichnet wor— 
den. Er hatte auf die Einnahme von Sagunt ein längeres Gedicht 
gemacht, das zur Zeit in dem Lager fourfirte Ich entfinne mich 
daraus nur noch, daß der Schatten Hannibal's dem Marjchall er- . 
fchienen war und ihm die Einnahme des Ortes verheifen hatte. 
Ueber den Werth der Verſe ward damals verſchieden geurtheilt, aber 
man prophezeite dem Dichter doch fchon, daß er nicht umfonft die 
Leier ergiffen haben dürfte, um die Thaten des Marfchall3 zu be- 
fingen. Als feine Ernennung zum Kommandanten der Stadt befannt 
ward, kam man hierauf zurüd und fagte, daß der Schatten Hanni- 
bal’3 dem Marſchall auf's Neue erſchienen fei und ihn aufgefordert 
habe, Mir. Bugeaud die Kommandantur zu verleihen. 

Die Vortheile der Kapitulation waren glänzend. Ueber 18,000 
Gefangene, unter denen 880 Offiziere, 23 Generale und der capitan 
general Blake felbft, einige 20 Fahnen, 2000 Kavallerie- und Ar- 
tifferiepferde, an 500 Kanonen, viele taufend Gentner Pulver und . 
bedeutende VBorräthe fielen den Franzofen in die Hände. Wenn man 
erwägt, daß die vereinte Macht des Marſchalls vor Valencia nur 
etwa 33,000 Mann mit 2000 Pferden betrug, daß mehrere taujend 
Mann auf der Strafe nach Alicante und Madrid vorgefchoben waren 
und tägliche größere Detadhirungen nad) den Gebirgen und der nähe: 
ren und entfernteren Umgegend gemacht werden muRten, daß der 
Reſt des Korps durch Hinderniffe getheilt, auf mehrere Meilen aus: 
einander gezogen war, fo ift jchwer zu erklären, daß es Blake nicht 
gelang irgendwo ein Loch zu finden und mwenigfteng mit einem Theil _ 
feiner Armee zu entwiſchen. 
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Ohne über die fpanifhe Armee überhaupt ein nachtheiliges 
Urtheil fällen zu wollen, darf man foviel behaupten, daß weder bie 
Armee von Balencia, noch deren Generaliffimus, Don Joaquim 
Dfafe, ihre Schuldigfeit gethan. Der ganze Feldzug in dieſer Pro- 
binz war eine Reihe von Niederlagen, die Einnahme von Dropeja 
und Säagunto, das Gefecht zum Entſatz des letzteren, der Uebergang 
über den Guadalaviar, die Vertheidigung von Valencia jelbft, find 
eben jo viel Beweiſe einer fchlechten Führung, wie einer mijerablen 
Haltung der Truppen. — Die Bertheidigung Valencia's lag mehr 
vor der Stadt, als hinter den Mauern. Das foupirte Terrain vor 
derjelben war fo recht zu jenem Chifanenfrieg geeignet, in dem die 
Spanier fih jo oft als Meifter gezeigt. Hier mußte der Kampf 
aufgenommen und mit Entſchiedenheit fortgeführt werden, während 
fleine Ausfälle und jtetes Anprallen von der Feſtung her das fran- 
zöfifche Heer ermüden mußten. Ueber ein halbes Tauſend fanatifcher 
Mönche, zwifhen 3000 — 4000 bewaffnete Bauern, von einer zahl- 
. reichen Bevöfferung und einem fchlagfertigen Heere unterftügt — 
was hätte unter dieſen Verhältniffen nicht abgemwartet werden, nicht 
gefchehen können! Es bedurfte nur eines entjchiedenen Willens, um 
auf dem einen oder dem andern Ufer durchzubrechen, aber dazu ge- 
hörten ein Feldherr und Soldaten, und das waren weder Blake noch 
die valencianjiche Armee. 


Neunter Abſchnitt. 


1812. 


Charakteriſtik des Marſchall Suchet und Urtheil über feine Memoiren. Kommando zur Es— 
korte des General Blake. Erſte Etappe in Caſtellon de la Plana. Marſch über Peniscola, 
Benicarlo nach Uldecona. Das Abenteuer daſelbſt. Ankunft in Tortoſa. Aufenthalt da— 
ſelbſt. Ankunft des General Chlopidi. Abmarſch aus Spanien. Anſichten über ben Krieg 
in Rußland, Ausmarſch aus Zaragoza am 18, Februar. Marſch Über Jaca. Meberfchreiten 
ber Pyrenäen. Quartier und Aufenthalt in Pau. iniges über die Basfen und Bearner, 
Die Liüigenafademie zu "Moncrabeaun. Ankunft in Bordeaux. Abmarſch nad Berfailles, von 
Montlieun an zu Wagen. 


Den 10. Ianuar erhielt ich Befehl, mit der Kompagnie, die 
ich fommandirte, nach Murviedro zu marjchiren und mich direkt beim 
Marſchall zu melden. Ich fam dort den 11. an und begab mid) 
fofort in die Wohnung deſſelben, wo ich auch fogleich durch einen 
Adjutanten gemeldet wurde. Ich fand den Herrn allein, mit dem 
Rücken gegen ein Kaminfeuer gekehrt. Er fah blaß und leidend aus 
und ich dachte nicht, daß ich ihm zum letztenmal in biefem Leben 
jehen follte. Der Marſchall war ein fchlanfer Mann von vielleicht 
6—7 Zoll und einnehmendem Aeußeren, das von Klugheit und Leut— 
jeligfeit zugleich zeugte. Die gelbe Farbe feines Gefichts ſchien auf 
ein Leberleiden zu deuten und ließ jedenfall auf feine fejte Geſund— 
heit fchließen. Sein Haar war voll, die Stimm bog, fein Auge 
freundlich, das Kinn lang, der Mund voll, er ſprach eher langſfam 
wie raſch — oft ſaß er längere Zeit fchweigend bei Tijche, wie ich 
dies als Wachtoffizier wiederholt beobachtet hatte. Die Soldaten 
liebten ihn, weil er fir fie forgte. Soldat der Republik, des Kaifer- 
reichs und der Reftauration, hat er ſich unter allen Verhältniſſen 
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das Wohlwollen "der Regierungen erhalten und nur während der 
legten Zeiten feines Kommandos jenfeit8 der Pyrenäen foll er Mangel 
an gutem Willen, mit Soult vereinigt zu wirken, gezeigt haben. 
Mir perſönlich ift er ftetS ein gütiger Vorgeſetzter geweſen. Sch 
erhielt durch ihm das Kreuz der Ehrenlegion, ward durch ihn zum 
Premier-Lieutenant außer der Tour vorgefchlagen, aber ein unglüd- 
licher Zufall wollte, dat ich das Patent meiner Ernennung erft auf 
dem Marſche nah Rußland erhielt, wie ich fpäter erzählen werde. 

AS ich bei Teruel verwundet lag, bejuchte der Marfchall mich 
perfönlich und händigte mir dag Kreuz ein, wie ich dies fchon früher 
mittheilte. 

Daß er mir feinen Pla in feinen Memoiren vergönnt, bat 
mic) injofern gewundert, da er mich ſelbſt einen der beiten Offiziere 
in der Truppe genannt und fonft eine Menge Perfünlichkeiten anführt, 
deren Namen niemal3 in den Tagesbefehlen der Armee genannt 
wurden. In feinen Memoiren mengt er die polnischen Negimenter 
wiederholt untereinander und fogar in den Plänen, die feinem Werke 
beigegeben, find dieje nicht richtig bezeichnet. In einzelnen Momenten 
fehlen die polnischen Truppen ganz, wie bei Peniscola und Uldecona, 
wiewohl fie im Texte vorfommen. Daß er bei der oft gänzlichen, 
durch unvermuthete Ereiguiffe herbeigeführten Zerjplitterung der Re— 
gimenter nicht immer deren Verwendung genau angeben fonnte, ver- 
fteht fich von felbft, denn oft traf es fich, daß eine der Kolonnen, 
ja aus der Schlachtlinie jelbft, Truppen gegen urplöglich irgendwo 
erscheinende Banden detachirt werden mußten und dann nach beendeter 
Expedition ohne weiteren Befehl wieder zu ihrem Korps ſtießen. 
Ich fprach bei meinem fpäteren Aufenthalt in Frankreich ‚hierüber 
ſowohl, al3 aucd über die Weglaffung und Einfchaltung von vielen 
Namen mit Oberft Deſaix, der damal3 in Luneville ein Küraffier- 
Negiment befehligte und Adjutant in Spanien beim Marjchall geweſen 
war. „Das,“ entgegnete er, „jmd Fehler der Redaktion, die aus 
Menjchen beftand, die den Ereignijjen in Spanien fremd waren und 
die auf Infinuationen und unzuverläfjige Nachrichten zu großen Werth 
gelegt. Que youlez - vous,“ ihloß er, „jai conduit une colonne 
à lassaut de la ville de Lerida, lui-m&me m’a felicite sur 
ma conduite dans cette affaire, et dans ses me&moires il ne 
dit pas mot de moi.“ — Eine Freude für mich jedoch ift es 
gewejen, daß mich Chlopidi nicht vergejjen. Er hat meiner wieder: 
bolentlich gegen gemeinfchaftliche Freunde und Bekannte ehrenvoll 
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gedacht und Graf Potulicdi, einer feiner näheren Befannten, dem 
auch in Preußen bedeutende Güter gehören, hat Pofen nie befucht, 
ohne mir die freumdlichjten Grüße meines alten Chefs zu bringen. 
Der in Krakau erfcheinende Czas gedachte in feiner Biographie des 
Generals meiner in fchmeichelhafter Art. 

Unmittelbar nachdem ich eingetreten, fagte mir der Marfchalt: 
„Ich habe Sie beftimmt, die Esforte des General Blake zu komman— 
diren, vous lui rendrez les honneurs d’un general en chef, et 
vous le garderez comme un coquin. Sie werden den Etat 
feiner Begleitung und einiger Offiziere, die noch mit ihm gehen 
jollen, durch den Chef des Generalftabes erhalten. Richten Sie ſich 
jo ein, morgen abgehen zu können. Sie haben mir immer Urjache 
gegeben, mit Ihnen zufrieden zu fein; Sie werden auch dieſe 
mission un peu penible zu meiner Zufriedenheit enden. Adieu, 
à revoir & Valence.* Der Menjch denkt, Gott lenkt! Sch habe 
Valencia nie wieder gejehen; der Marjchall felbit mußte es in kaum 
Sahresfrift verlafjfen und die ganze Napoleonifche Herrichaft ward 
zertrümmert. Der Soldat von Loana und Dejo, der Marjchall und 
Herzog von Albufera, Sucet, ftarb als Ritter des heiligen Geiſt— 
Drdens und Marjchall der Neftauration und ruht nun bereits feit 
faft dreißig Jahren im Fühlen Schoß der Erde — Friede feiner 
Aſche! — Ehre feinem Andenken! 

Wie ich zu meiner Kompagnie zurücfehrte, die ich in der Nähe 
der Wohnung des Marjchalls verlaffen hatte, ſchneite es — und 
erregte dies eine wahre Freude bei den Leuten, die im Schnee einen 
alten Bekannten begrüßten. Wir befamen unjer Unterfommen in 
einigen feer ftehenden Häufern angewieſen, wo wir nicht3 als unfere 
Nation für mehrere Tage erhielten. Ich mußte wiederholt in das 
Büreau des Marfchalls gehen, ehe ich die Lifte der Gefangenen 
erhielt. Dies waren der General Blafe, General Zogas, General 
Carlos Ddonell, Marco del Ponte und mehrere Adjutanten, elf Ber: 
fonen in Allem, unter denen der Xefe de la legion estrangero 
und einige Offiziere derfelben, ein Graf Dohna, ein Xefe de Ba- 
taillon Grolmann und ein Tenente de Lützow, welche letztere drei 
jedoch nicht anfamen und angeblich zur Ausmwechjelung nach Alicante 
inftradirt waren. Alle Drei habe. ich ſpäter — freilih in ganz 
anderen Berhältniffen — kennen gelernt. Mit den beiden Letzten bin 
ich längere Zeit al3 Kapitain und Major in dienftlichen Berührungen 
gemejen. General von Lützow hat mir in Berlin erzählt, daß auf 
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dem Marfche nach Alicante von den Soldaten der Fremdenlegion ein 
Komplott zur Flucht angezettelt worden, daß aber die Wachſamkeit 
eines polnifchen Dffiziers die Ausführung deffelben verhindert. Der 
General v. Grolmann habe mich anfangs für diefen Offizier gehalten, 
ji) aber fpäter doch überzeugt, daß dies ein Anderer geweſen. 

Da wir am anderen Morgen nach Murviedro aufbrechen follten, 
meldete ich mid) beim General Blake und bat um feine Befehle. 
Er feßte die Abreife für 10 Uhr feft. Der Komvoi beftand aus der 
Karoſſe des Generals jelbjt, die aber fein ſonderliches Anfehen hatte 
und ziemlich einer altmodijchen Kutjche ähnlich ſah, wie wir fie heute 
wohl noch in fleinen deutjchen Städten bei Lohnfuhrleuten finden. ° 
Ihm unmittelbar folgte ein "zweirädriger Wagen mit dem Gepäd 
des Generals, ein zweirädriges Fuhrwerk, mit einem ledernen Ber: 
def, das fich in halbmondförmiger Wölbung um den Wagen fchloR, 
mit den Sitzen an den Seiten, wie jie jegt die Omnibuſſe haben, in 
denen die Adjutanten des Generals ſaßen; dann kamen noch einige 
andere ähnliche Wagen, theil für die genannten Offiziere, theils für 
die Dienerjchaft und das Gepäd. Sie waren alle mit guten Maul— 
thieren befpannt und erreichten wir ohne Aufenthalt Caftellon de la 
Plana, wo der Kommandant und das Offizierforps der Garnifon 
den. General empfingen und Erfterer ich deſſen Befehle erbat. 
General Blafe war bei der alten Marchefe logirt, wo früher Mar— 
ihall Suchet gewohnt Hatte. Dreifig Manı waren zur Wache 
fommandirt; alle Generale hatten Schildwachen. Die Adjutanten 
wohnten bei ihrem Chef. Als ich mich bein General meldete und 
um feine Befehle bat, lud er mich ein für alle Mal zu Tiſche ein 
und fügte zugleich Hinzu, daß er den 13. im Orte verbleiben werde. 
Der Kommandant forgte natürlich für die Sicherheit in der Umge— 
gend, denn wenn auch nicht zu befürchten war, daß General Blafe 
Fluchtverfuche anftellen würde, fo mußte man doch die gerechte Be— 
forgnig hegen, überfallen zu werden und bei diefer Gelegenheit 
vieleicht das Gepäck des Generals felbft geplündert oder ihn entführt 
zu ſehen. General Blafe, den ich beim Diner genau ins Auge faſſen 
konnte, war ein großer Mann von etwa fechzig Jahren mit einem 
geijtreichen Geficht, daS wohl einigermaßen an Friedrich den Großen, 
wie man ihn auf den Bildern fieht, die bald nad) dem fiebenjährigen 
Kriege von ihm entworfen find, erinnern könnte. Er war in einen 
blauen, einfachen Rod ohne jegliche Abzeichen gekleidet und trug nur 
um den Hals eine einfache Dekoration, ich glaube die des Calatrava- 
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Ordens. Bei Tifhe war er ſchweigſam und nahm nur felten Theil 
am Gefpräh, das fonft ziemlich Tebhaft war. Der General war 
eben fo mäßig im Zrinfen wie im Eſſen. Alles war einfach, und 
getrunfen ward jo wenig, dab die elf bis vierzehn Perfonen, aus 
denen die Tafel, zu der ab und zu einige Bewohner der Städte, 
durch welche wir famen, gezogen wurden, beftaud, Faum zwei bis 
drei lafhen verbrauchten. Das Abendbrod nahın der General allein 
ein und beftand jolches, wie ich erfuhr, meift nur aus Objt, ab und 
zu aus einigen Eiern und Wein. — Soviel ic) wahrnahm, war der 
General oft alfein und fchrieb fehr viel — feine Adjutanten verliehen 
auch nur ſelten das Haus, fpielten aber viel Karten, wie dem über: 
haupt die bunten Blätter eine traurige Rolle im Leben der Spanier, 
welche ſonſt fo manche Vorzüge haben, fpielen. 

Der Marſch ging gut von Statten; wir konnten mit den Wagen, 
die ich mir vorgefegt, ftetS im Auge zu behalten, gut mitfommen, 
ja meine Avantgarde war denfelben immer ein gutes Stüd voraus, 
In Gajtellon de la Plana war die ganze Bevölferung. diefes bedeu- 
tenden Ortes auf den Beinen und hatten wir faum das Thor 
erreicht, ald wir durch das herandrängende Volf von dem Wagen 
des Generald getrennt wurden und Mühe hatten, uns zu feiner 
Wohnung den Weg zu bahnen. Die Zugänge zu derfelben waren 
durch Italiener und Franzofen, welche die Wache bildeten, bejetzt 
und ich marjchirte mit meinen Leuten.nach meinem ehemaligen Mönchs- 
Hofter, wo ich mit meiner Kompagnie blieb. Ich hatte meine Leute 
faum untergebracht, als mich General Blake rufen ließ und mir 
jagte, daß er den folgenden Tag bier verweilen werde. Sch geftehe, 
dag mir die Sache nicht ganz genehm war, aber da fie meiner In— 
‚ftruftion, dem General die Ehren eines Generals en chef zu be- 
weifen und ihn dabei jedoch wie einen Schelm zu beobachten, nicht 
entgegen war, fo fügte ich mid). Am anderen Tage ging der General 
in die Meſſe, wo ihn bald eine Menge Leute aus allen Ständen 
umgaben. Da es mir unmöglich war, meinen hohen Gefangenen im 
Auge zu behalten, fo poftirte ich meinen Kompagnie-Offizier, Lieute— 
nant Krakowski, an der einen Thür der Kirche, während ich ihn an 
der anderen erwartete. Mac) beendigtem Gottesdienfte erfchien der 
General, von feiner Umgebung begleitet und begab fich ohne Aufent- 
haft in feine Wohnung, ohne diefe wieder zu verlaffen. Bei Tifche 
war die ganze Geſellſchaft ſehr einfilbig und erfuhr ich hinterher, daß 
in der Kirche allerhand Worte von Verrath und Verräther hörbar 
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geworden wären, was den General ungemein ergriffen hätte. Am 
anderen Tage, den 15. Januar, fetten wir unferen Weg früh und 
ohne Aufenthalt fort. Als wir Oropeſa erreichten, ließ der Komman— 
dant, ein Kapitain Korezusfi unferes Regiments, ‚die reglements— 
mäßige Anzahl Schüffe für einen, fommandivenden General abfeuern. 
Sowie der erfte Schuß fiel, ließ mich General Blake rufen und 
wünjchte das Feuern eingeftellt. Da der Kommandant in der Nähe 
war, um fih dem General vorzuftelfen, fo machte ich ihn jofort mit 
den Wünſchen des Spanischen Generaliffimus befannt, aber der gute 
Kapitain, der wohl ab und zu ein Gläschen tranf und auch dies 
heute nicht unterlafien, fagte mir ganz furz: „was hat mir der 
Spanier zu befehlen, da ich vom Mearfchall die Drdre zum Feuern 
erhalten,“ und ließ nicht eher ruhen, als bis der legte Schuß 
gefallen. — „Ihr Kapitain," fagte der General Blafe, „Scheint ein 
großer Artilferift zu fein; wage ift die Sache ihm neu," fuhr 
er fort, „und macht ihm Spaß.“ Ich fonnte natürlich nichts ant- 
worten. Der General aber jette Er ganz Furzem Aufenthalt die 
Neife nad Torreblanca fort, wo wir nächtigten. Der General nahm 
den Beſuch oder die Meldung des Kommandanten hier nicht an, 
empfing aber eine Deputation des Stadtrathes, mit der er fich lange 
unterhielt. Am anderen Tage fehr früh befuchte der General die 
Mefje und fette ſodann die Reife nach Benicarlo fort. An einzelnen 
Stellen des Weges hielt er an und beſah ſich die Gegend. Penis— 
cola ftellte fich in feiner Unbezwinglichkeit auf feinem drittehalb Hundert 
Fuß hohen Felſen deutlich dar, indem die Strafe von Torreblanca 
nach Benicarfo fich dem Orte bier felbjt ziemlich nähert. Als wir 
näher famen, fanden wir vier Kompagnien am Wege aufgeftelft, 
unter denen fich auch zwei Kompagnien unjeres Negiments unter 
Lientenant Dobraydi befanden, die zum Blofade- Korps jener Berg- 
fefte gehörten, Ab und zu ertönte von drüben herunter ein Kanonen: 
ſchuß; der General nahm von den Truppen gar feine Notiz; als er 
aber dem Kommandeur derjelben, der präfentiven ließ und fich ihm 
nahte, gegenüber war, fah er aus dem Wagen und dankte durch ein 
Winken mit der Hand. 

Benicarlo bot ung ein trefflihes Nachtquartier. Der fchöne, 
freundliche Ort mit feiner durch viele Kanäle bewäſſerten Gegend, 
feinem ſtarken Weinbau, machte um fo mehr den beten Eindrud auf 
und, als wir das herrlichfte Wetter hatten. Abends bei der Tafel 
fragte mich der General, von welchen Regimentern die Truppen 
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geweſen. Als ich ihm diefe Frage beantwortete, fragte er, wie 
‚viele Polen in Spanien wären? Auf meine Bemerkung, daß fieben 
Negimenter Infanterie, zwei Negimenter Ulanen, auch eine Batterie 
Artillerie hier feien, meinte er, daß fie weit hergefonmen wären, 
um mit den Spaniern Krieg zu führen. 

Einer der Offiziere Sprach viel über den Feldzug des Herzogs 
von Vendöme, des Sieger von PVillaviciofa, der in Vinaroy, einige 
Meilen von bier, feinen Tod gefunden, weil er zu viel Fiſche ge- 
geſſen. Blake, der, ohne eine Silbe zu reden, zugehört, entgegnete 
hierauf nur: „Nun, fo hat ihm feine Unmäßigfeit doch den Vortheil 
“gebracht, inmitten feiner Friegerifchen Laufbahn, ich möchte jagen, im 
Slanze des Sieges, feinen Tod zu finden." Diefen Worten folgte 
eine tiefe Stilfe, die der Erzähler erft nach einer Weile durch 
eine das Geſpräch in eine andere Richtung dringende Bemerkung 
unterbrad). 

Am 17. Januar überfchritten wir die Grenze Valencias, indem 
wir den Genia paflirten, an dem jo lange unfere Borpojtenlinien 
während der Belagerung von Tortoſa geftanden. 

Die Erinnerungen an das herrliche Valencia haben mich durch 
mein ganzes Xeben begleitet. Die Spanier haben Recht, wenn fie 
fagen, es fei ein Paradies — aber fie thun Unrecht, wenn fie bin- 
zufügen, es fei von ZTeufeln bewohnt. Die Leute find hier nicht“ 
ichlechter, wie in den anderen Provinzen, doc fließt in ihren Adern 
wohl mehr maurifches Blut, als in denen der Kaftilianer und Ara— 
gonefen. Auf die Valencianer kann man dag fpanifche Sprüchwort 
anwenden: „das Blut focht ohne Feuer." In dieſen Leuten ift Alles 
Leidenfchaft, Alles Gluth, fie find in fteter Aufregung, in ewiger 
Anfpannung und die geringfte Kleinigkeit fett fie in Extaſe, läßt fie 
zum Meſſer greifen und läßt fo eine Menge Menſchen zu Verbrechern 
und zu Feinden der menfchlichen Geſellſchaft werden, die eigentlich 
nicht böfe find. Es find chriftliche Araber mit allen Vorzügen und 
Laſtern derjelben, nur daß deren Phlegma eine faum zu bejchreibende 
Leidenſchaftlichkeit erſetzt. Das gute Valencia und deſſen Bewohner 
find in Spanien ſehr verrufen. „Das Fleisch ift Kraut, das Kraut 
Wafjer, die Männer find Weiber, die Weiber Nichts," fagt ein 
ſpaniſches Sprüchmwort, das in allen Beziehungen die Unwahrheit 
behauptet, wenn fonft wohl die Sprüchwörter im Allgemeinen die 
Weisheit der Völker zu enthalten pflegen. 
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Die Gegenden von Segorbe und Xerica, die huerta von Va— 
lencia, das Thal des Palencia, San Matheo, Caftellon de la Plana 
gehören gewiß mit zu dem jchönften Gegenden Europas. Ob es 
befjer angebaute3 Land irgendwo giebt, als dies, möchte ich bezmei- 
fein. Die Kultur ift hier gewiß fo alt wie die Gejchichte, denn 
Phönicier, Karthager und Römer werden gewiß nicht umfonft ihre 
Blicke auf die gejegneten Gefilde, denen die Mauren den höchften 
Grad von Fruchtbarkeit gaben, gelenkt haben. Nach Spanien müßten 
alle Agronomen reifen, um die Bewäſſerung der Ländereien zu ſtu— 
diren, denn was man in Deutfchland von Weberriefelungen fieht, ift 
mit den jpanifchen nicht zu vergleichen. | 

Uldecona, unſer Nachtquartier, war ein Ort, der im Rufe 
ftand, feindlichen Unternehmungen ſtets Vorſchub zu leiſten. Die 
Dertlichfeit war hierzu wie gejchaffen. In einer baumreichen Gegeud, 
unmeit des Gebirges, dit an den Grenzen von drei Provinzen, 
Aragonien, Katalonien und Valencia gelegen, war es uns von 
früherer Zeit her nicht in befter Erinnerung. Zu unferem Erjtaunen 
fanden wir auch Feine Garnifou vor. Ich Logirte mich aljo mit 
meiner Kompagnie ganz militairisch und refognogzirte vor Alleın 
genau die Umgegend der Wohnung des Generals, dejjen Obhut mir 
anvertraut war. Leider fand ich die Bewachung derjelben großen 
-Schwierigfeiten unterworfen. Das Haus lag in einem Garten, ber 
unmittelbar mit einem Berge fommunizirte, der ſich, ich möchte fagen, 
in denjelben verlief. Dabei war Alles mit dicken Bäumen umftan- 
den. Die Bauart des Haufes wid) außerdem auch noch darin von 
der anderer Gebäude ab, daß die Galerie, die fonft den inneren Hof- 
raum der Hänfer umgiebt, auch nach einer anderen, mit doppelten 
Aufgange nach der Gartenfeite des Hauſes führte, jo daß man aus 
dem Zimmer, das der General bewohnte, ohne Anftand auf den 
Balkon und von diefem in den Garten gelangen konnte. Ich beſprach 
dies Verhältniß gründlich mit meinen beiden Kompagnie- Offizieren, 
ließ die Umgegend des Gartens in gehöriger Entfernung rekognos— 
ziven und beftimmte dann, nachdem ich an Ort und Stelle die, nöthi- 
gen Nachforfchungen angeftellt, die Orte, wo mit beginnender Dunfel- 
heit die Posten aufgeftellt werden follten. Ich war mit meinen An- 
ordnungen ziemlich fertig, als ich benachrichtigt ward, daß fervirt fei, 
was täglich durch einen Diener des Generals gefchah. Der fchlechte 
Weg, der, jeit wir die Chauffee verlaffen hatten, den Herren, die 
fuhren, manche Unbequemlichkeit verurfacht hatte, gab den Stoff zur 
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Unterhaltung. Daß wir ung nahe dem Schlachtfelde befanden, auf 
dem die Spanier zur Zeit der Belagerung von Tortoſa jo wenig 
Beweiſe von Bravour an den Tag gelegt, ward natürlich nicht er 
wähnt. Das Diner, der Abend hatten ihren gewöhnlichen Verlauf. 
Mit der einbrechenden Finfternig aber traf ich meine Mafregeln. 
Ein Offizier mit zwanzig Manu befette den Berg, der den Garten 
beherrfchte — der zweite Offizier blieb auf der Hauptwache — der 
Neft der Leute ward im Stadthaufe beifammengehalten. Ich felbft 
redidirte von Bolten zu Poſten und erhielt alle Welt wach. Eine 
Stunde aber nad) Mitternacht ging ich in den Garten, in dem die 
Wohnung des Generald lag umd erftieg fachte die Galerie und ſah 
von bier aus in bie dunfelen Bäume. Mit einemmal hörte ich, wie 
ih die Balkonthüre öffnete und alsbald gewahrte ich den General 
Dlafe, der, wie e3 mir jchien, völlig angeffeivet auf den Balkon 
trat. „Wer ift da?” fragte er, worauf ich erwiderte: „El comman- 
dante de la guardia de S. E.“ Der General, ohne etwas 
anderes zu fagen, als „entendo, entendo,“ zog ſich jofort zurück. 
Ich merkte alsbald, daß diefer Grad von Beobachtung dem General 
unangenehm gewefen, tröftete mich aber mit meiner Iuftruftion. Ich 
30g mit dem erften Lichtftrahl meine Poften und Wachen wieber ein 
und richtete Alles jo ein, daß von allen meinen SicherheitSmanregeln 
nicht3 fichtbar blieb. Als ich mich zum General begeben molite, 
jagte man mir, daß er unwohl fei, daß aber jein erjter Adjutant 
um feine Intention wife. Bon diefem erfuhr ich nun die Stunde 
der Abreife, worauf wir und denn in Bewegung ſetzten. Als wir 
nad einigen ‚Stunden die Huerta de Zortofa mit ihren zahlreichen 
norias erreichten, wo ums fo vieles an unſeren jechsmonatlichen 
Aufenthalt erinnerte, fanden wir einzelne DetachementS, welche die 
Gegend durdftreiften, — die fogenannten Decouvertes, die regelmäßig 
aus der Feſtung abgefchidt wurden, um einerſeits Nachrichten einzu— 
ziehen, dann aber die Guerilla von dem Bejuche der Ebene abzu- 
halten. Die Soldaten begrüßten die Gegend mit einer Art Freude, 
mußten fast von jeden Haufe, jeder Baumgruppe etwas zu erzählen, 
woran ſich dann natürlich auch die Erinnerungen an die dort ver— 
lorenen Kameraden fnüpften. Was mid) mit befonderer Wehmuth 
ergriff, war, daß fat ein Drittel der Kompagnie, welches die Be— 
lagerung mitgemacht hatte, ſeitdem in den Kämpfen in Navarra, 
Aragonien oder in den legten Ereignifjen in Valencia dahingegangen 
war. Man fan wohl jagen, daß die Kompagnie feit der Schlacht 
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von Tudela bis zum Januar 1812 zum drittenmal volfzähfig ergänzt 
worden war. Ein verftändiger Sergeant, Dembindi, mit dem ich 
hierüber ſprach, fagte bei diefer Gelegenheit: „Nehmen wir hinzu, 
daß’ in der Kompagnie nicht ein einziger Soldat fein dürfte, bei den 
Dffizieren angefangen, welcher nicht ein» oder mehreremal verwundet 
worden ijt, jo wird fich ung die Meberzeugung aufdrängen, daß bie 
carajos (fo nannten die Soldaten ftet3 die Spanier), wenn fie ung 
auch immer mweglaufen und von uns tüchtige Prügel befommen, am 
Ende und doch unterkriegen. Bei alledem," fügte er jedoch Hinzu, 
lebt ſich's bier noch immer beifer als Soldat, al8 bei ung unter 
fteter Arbeit und den Prügeln des Voigts. Wenn ich diefe Gegend 
hier mit meiner Heimath vergleiche” — wenn ich nicht irre, fo war 
er aus der Gegend von Labizyn — „fo möchte ich wohl fragen, 
warum gerade ung der liebe Gott ein jo fchlechtes Land gegeben ꝛc.“ 

Wir. näherten und jo allmählih Zortofa — da gewahrte ich 
auf einmal einen neapolitanifchen Stabsoffizier, den ich auch ſchon 
einmal, wenn auch nur ganz flüchtig, in Caftellon de la Plana in 
der Nähe des General Blake gefehen, wie er lange neben dem 
Wagen des General Blafe herritt. Nach einer längeren Friſt blieb 
er zurück, erwartete die Kompagnie und fragte nad) dem Komman- 
danten der Esforte. ALS ich mich ihm als folchen vorgeftellt, herrjchte 
er mich mit den Worten an: „Vous avez insulte un malheureux 
par votre offensante surveillance.* „Monsieur le colonel,“ 
entgegnete ich ruhig, „Je n’ai fait que remplir les ordres, que 
monsieur le marechal m’a donnes en personne.* „Taisez- 
vous, Monsieur, vous avez mal compris vos ordres, j’en ferai 
mon rapport à monsieur le marechal,* worauf er feinen Pferde 
die Sporen gab und wieder zum General Dlafe ritt. 

Die Generale D-Donoju und Renovales waren troß ihres 
Ehrenwortes entwichen. Billacampa war auf dem Transporte ent- 
Iprungen, ebenfo Campoverde und ſehr viele andere Offiziere hatten 
es ebenjo gemacht — war es nad) ſolchen Vorgängen einem Offizier 
wohl zu verargen, wenn er alle Vorfichtsmaßregeln ergriff? Ein 
paar auf gut Glück abgefchoffene Flintenſchüſſe Hätten hinterher Leicht 
dem Gerüchte Glauben verschafft, daß man dem General en Xefe 
die Freiheit erfämpft. ALS ich jpäter die Nolle erfuhr, die Oberſt 
Pepe anderweitig gejpielt, ift mir, und vielleicht nicht mit Unrecht, 
der Gedanke aufgeftoßen, daß zwifchen ihm und Blafe ein Verftändniß 
ftattgefunden. Suchet's Bericht an Berthier du 12 janvier, aus 
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Balencia: „Jl est parti ce matin avec six de ses aides de 
camp, sous bonne escorte, accompagne par le colonel Nea- 
politain Pepe‘ ift hiernach zu ergänzen, — ebenjo die Erzählung 
in den Memoiren (II., ©. 232). 

Mir fowohl wie meinen Offizieren war diefe ganze Scene etwas 
rätbjelhaft. Sch wußte nicht, wer der Mann war; hatte ihn nur 
einmal flüchtig von ferne geſehen, wie jo viele andere Leute in diefer 
Zeit. Indeß mir blieb nichts übrig, als unfere Ankunft in Tortoſa 
abzumarten. Der Kommandant, ein Oberftlieutenant Miller vom 
44. Regiment, den ich feit längerer Zeit her kannte, empfing den 
General auf dem Glacis, unfern des Hauſes, welches ich einft mit 
der Kompagnie vertheidigt hatte. Wir hatten hier Ruhetag und id) 
mithin Gelegenheit, meine Angelegenheit in Ordnung zu bringen. 
Nachdem ich meine Kompagnie in der mir angewiefenen Kaferne 
untergebracht — dieſelbe, in welche ic) bei der Belagerung des 
vorigen Sahres die erfte, von ums geworfene Bombe hatte einfchlagen 
fehen — ging. ih zum Kommandanten, ihm meine Angelegenheit 
vorzutragen. Bon diefem erfuhr ich, daß der Oberft Pepe hieße 
(er fpielte fpäter eine jo ominöfe Rolle in Neapel) und daß er mit 
den Sicherheitsmaßregeln und allen Arrangements für die Reiſe 
General Blake's betraut ſei. Dies erklärte mir num zwar die Eins 
mifhung defjelben, aber feineswegs die Art und Weife, wie er dies 
gethan. Nebenbei erfüllte mich diefe Mittheilung mit Mifvergnügen 
— der Marſchall, von dem ich meine Inſtruktion ſelbſt erhalten, 
hatte mir von der Sache feine Silbe gefagt — ich fühlte mich durch 
das Betragen des Oberjten Pepe verlegt. Um jedoch die Sache 
wieder ing Geleiſe zu bringen, ger ich zu demfelben; aber er lieh 
‚ mir fagen, er habe feine Zeit, mit mir zu fprechen. Da ich vom 
General Blake auch nicht zu Tifche geladen ward, fchien meine 
Wirkfamfeit beendet. Ich fchrieb alfo dem Oberſten Pepe, daß ich 
am Fieber erfrankt fei, das Kommando der Esforte dem Lieutenant 
Krakowski übergeben habe, und theilte dies zugleih dem Komman- 
danten mit, indem ich ihn um die Verlängerung meines Quartier- 
bilfet3 erfuchte. Dann übergab ich meinem Freunde Krakowski die 
Kompagnie und Tegte mich in mein Bett. Sch war noch mit ihm 
im Geſpräch, al8 der Kommandant bei mir eintrat. Er fchien ficht- 
bar zufrieden, mic im Bette zu finden, nachdem er mir gefagt, er 
habe geglaubt, daß ich nur eine Krankheit fingivre. Ich verficherte 
ihm aber, daß Alles feine Grenzen habe, fo aud die menjchlichen 


278 





Kräfte, daß ich feit vielen Monateh nicht aus den Kleidern gekommen, 
mich nicht ganz wohl befinde und daß die indigne conduite du 
colonel Pepe envers moi wahrfcheinfich das Fieber zum Ausbruch 
gebracht. Somit war ich General Blake, Oberft Pepe und meinen 
Berdruß auf einmal los. Sch habe mir feitdem oft überlegt, ob ich 
durch dieſen meinen Schritt irgendivie meine Pflicht verletzt, aber ich 
habe mir immer fagen können, daß ich unter ähnlichen Umftänden 
wieder fo handeln würde. Hat man den reblichen Willen, feine 
Schuldigkeit zu thun und irrt vielleicht bei der Ausübung, fo ift es 
Pflicht des Vorgefetten, den Fehlenden durch verftänd’ge Zurecht— 
weifung auf den richtigen Weg zurüczubringen. Brutalität eines 
höheren Dffizierd gegen einen Untergebenen, der jich nicht vertheidigen 
kann, ift eine Art Infamie und gegen Infamie hat man nicht allein 
‚ein Necht, fondern fogar eine Pflicht, ſich emergifch zu vertheidigen. 
Gewöhnlich find einem Untergebenen nur Demonftrationen möglich, 
aber diefen darf er mit Energie nachfommen. 

Sowie Blafe zum Thore hinaus war, ftand ich auf und be- 
fuchte die Plätze, wo wir bei der Belagerung gewirkt und gelitten. 
Aber Vieles hatte fich ſeitdem fo geändert, daß ich mich mer mit 
Mühe zurechtfand. Das Haus, wo mein guter Nzempoludi geftor- 
ben, war von feinen alten Bewohnern eingenommen, die Gräber 
waren eingeebnet. Aus denjelben fproßten Kräuter und Erdfrüchte 
munter heraus umd hatten den Yeuten eine veichlihe Ernte gegeben. 
Eine Spanne Zeit und welcher Wechfel! 

Die Stätten, wo Ball und Solnidt begraben worden, fonnte 
ich gar nicht mehr auffinden, weil die Bewohner der Umgegend in 
ihre Heimath zurücgefehrt und natürlich aud) angefangen, ihren 
Roden wieder zu bebauen. 

Es famen faft täglich Transporte Gefangener an, denen ich nie 
verfehlte entgegen zu gehen, fei es, um die Art und Weife der Be— 
wachung zu beobachten, jei es, um unjere eintreffenden Feinde etwas 
näher in Augenfchein zu nehmen. Die Soldaten waren fleine, ge- 
drungene, braune Geftalten, mit fchwarzen, brennenden Augen, 
meijtens gut gehalten. “ Leider fonnte man mit den Leuten nicht 
ſprechen, indem ihr valencianer Dialekt jede Unterhaltung unmöglich 
machte. Einige Banern-Transporte, d. h. bewaffnete Bauern, melche 
Tich zur Beit der Kapitulation in Valencia vorfanden, die der Mar: 
Ihall dort hatte aufgreifen laſſen, machten feinen fo vortheilhaften 
Eindrud. Wo ein Aufenthalt gemacht wurde, Tief Alles bunt durch— 
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einander, bildete Gruppen, fpielte Karten, horchte auf den Schall 
der Guitarre und der Dulzaina, eine Art funftlofer Flöte, die 
mehrere mit fich führten, wie fie die faufafischen Reiter in Warſchau 
fonft aud) hatten, tanzten und fprangen dazu auch wohl umher und 
Schienen mit der italienischen Bededung ganz d’accord. Einen merf- 
würdigen Anbli bildeten 4— 500 gefangene Mönche, welche der 
Marſchall, weil fie ſich während der Belagerung befonders unnüß 
gemacht und auch nad der Kapitulation. noch Aufruhr gepredigt, 
nachdem einige erjchoffen worden waren, hatte ſammeln Tafjen, um 
fie nach Frankreich zu ſchaffen. Mit der Eskorte waren einige Kom- 
pagnien des 2. und 3. Regiments der. Legion beauftragt. “Die 
ſchwarzen, braunen, weißen und müllerfarbenen Kutten, die meiſtens 
jhönen und großen Leute, deren ruhige Haltung gaben dem Zuge 
etwas Gehaltenes, ja fat Pittoresfes. Der Stabsoffizier, der die 
Eskorte befehligte, hatte fie nacy Orden und Klöftern vangiren laſſen 
und ſich fo, wie er fagte, eine Art Moſaik gebildet. In Valencia 
jelbft waren die Mönche wie Märtyrer empfangen worden — überalf 
hatte man die befte Verpflegung gebracht, die Leute waren niederge- 
fniet und hatten fich ihren Segen erbeten, Mütter ihnen Kinder zur 
Handauflegung entgegengeftredt. In Aragonien jedoch änderte ſich 
Alles. Man jah fie ohne Theilnahme vorüberziehen und es fand 
jih aud wohl jelten eine fromme Seele, die fi) ihrer angenonmen. 
Die ganze Hülfe, die man ihnen angedeihen Tief, befchränfte fich faft 
nur darauf, daß Frauen aus dem Volke auf den Lagerplägen für 
fie Feuer machten und Efjen fochten. In Frankreich waren dieje 
Leute mehr ein Gegenftand der Neugierde als des Bedauerns. — 
Einen heiteren Eindrud machten die Eftudiantes, welche, als Bataillon 
formirt, die Batterien in der Stadt bedient hatten. Es waren 
meiftens junge, ſchmucke Leute, 3 und 400, ziemlich anftändig ge— 
Hleidet, alle mit großen, vothen Kofarden an ihrer Kopfbededung, die 
allerdings verfchiedener Art, aber meijtens doch Hüte waren. Es 
war ein Iuftiges Völfchen, das Karten und Wein nicht wenig liebte, 
fih gern bene that — darunter gab es gute Fandango» und Bolero: 
Tänzer, die nach dem lange einer Ouitarre, die Viele fehr gut 
jpielten, Abends ihr Tänzchen machten. 

Nah des Marjchalls eigener Angabe waren 16 Batailfone mit 

dem Transport der. Gefangenen bejhäftigt, von denen die meiften 
"wohl an die vierzig Tage entfernt blieben. Die direkte Kommuni— 
fation mit Frankreich war oft 3—4 Wochen unterbrochen und ward 
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nur immer momentan durch ftärfere Kolonnen wieder eröffnet, aber 
nie ganz jicher geftellt. 

Am 21. Januar waren zwei Grenadier- und eine Voltigeur: 
Kompagnie des Negiments nach Tortofa gefommen und hatten den 
22. den Marjch fortgefegt. Oberſtlieutenant Bayer, der fie bes 
fehligte, dem ich mein Abenteuer mit Oberſt Pepe berichtete, vieth 
mir, bis zur Rückkehr des Bataillon in Tortofa zu verbleiben, weil 
man doch nicht wifjen könne, wie der Marichall die Sache aufnehmen 
werde. Dadurch, daß ich, mich dem Bataillon nicht angefchloffen, 
fieferte ich aber den vollftändigjten Beweis meiner Krankheit und ent- 
fräftete mithin alle Angaben des Calabrejen, wie er Pepe nannte, 
Sc benutte die Zeit, um die Feſtung, vor der wir fo lange gejtatt- 
den, nach Kräften zu ftudiven und überzeugte mich gründlich, daR, 
wenn fie bejjer vertheidigt worden märe, fie jich noch geraume Zeit 
hätte halten fünnen. Dem Kommandanten machte ich ab und zu 
einen Beſuch und fchilderte ihn die Hartnädigfeit meines Fiebers. 

Die Rückkehr des Bataillons verzögerte ſich indeß und id) war 
im Begriff, nad) Zaragoza ab und dem Bataillon entgegenzugehen, 
. a8 ih am 8. Februar gegen Abend einen der Adjutanten des 
General Chlopiki ganz par hazard auf der Straße fand, Er er- 
zählte mir, daß auch der General angefommen und brachte zugleich 
die Nachricht, daR wir fortan nicht mehr in Spanien bfeiben, jondern 
nach Polen zurückgehen würden, wo fi, wie man höre, ein Strieg 
gegen Rußland vorbereite. Am 9. rückte auch bereits das Bataillon 
unferes Negimentes, das noc vor Peniscola geftanden, ein, bald 
langte auch der Reſt des 1. Regiment? an und am 10. Januar 
waren wir bereits auf dem Rückmarſch nad) der Heimath, verjteht 
fich) mit einem ftarfen Transport Gefangener, in dem fich an hundert 
Leute befanden, die gebunden waren und die man der Ermordung 
von Franzofen in den früheren Valencianiſchen Aufjtänden jchuldig 
befunden. Dieſe Unglücklichen fchienen ſich der meiften Theilnahme 
zu erfreuen und Einzelne fowohl als ganze Kommumen liegen es fich 
angelegen fein, ihnen ihre Lage nach Möglichkeit zu erleichtern. 

Was nun unjeren Abmarſch aus den Valencianiſchen Paradies 
anbetraf, jo waren die Anfichten darüber jehr verfchieden. Die 
älteren Offiziere, welche die Kriege gegen die Ruſſen mitgemacht, 
meinten, daß man erft jetst jehen werde, was es heiße, fich in freiem 
Felde zu jchlagen, daß das in Spanien Erlebte zwar mühevoll, be-" 
fehrend und blutig gewejen, daß man ſich hier aber eigentlich Doch 
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me im Feſtungskriege verfucht und daß die fogenannten Schlachten 
von Tudela, Santa Fe, Belchite, Sagunto, Balencia ꝛc. doch nur 
Bataillen im kleinſten Mafftabe geweſen. Eylau, Friedland, Aufter- 
fit, jagten fie, das find Schlachten, wie man fie fchlagen müffe, um 
fagen zu fünnen, daß man etwas Großes mitgemacht. Entgegneten 
wir Süngeren nun, daß man am Ende doch auch nur erjhofjen oder 
verwundet werben könne, jo hieß es, daß es ein großer Unterfchied 
fei, unter Lorbeer- und Feigen-Bäumen zu bivonafiren, Delbäume 
auf dem Bivouak zu verbrennen und die fchönften Gemüfe der Welt 
nit SFleifchrationen zu kochen, al8 unter Sturm, Wind, Regen und 
Schnee auf grundlofen Wegen, oder unter einer erftarrenden Kälte 
von vielleicht 15— 20 Grad, unter Entbehrungen jeder Art ꝛc. feinen 
DObliegenheiten zu genügen. Diefelbe Anficht foll auch General 
Ehlopidi gehabt haben und man erzählte ſich, daß er geäußert: nun 
werde man erft Soldaten fennen zu lernen Gelegenheit haben. Er 
hatte bei Oczakow unter den polnifchen Hülfstruppen vereint mit den 
Ruſſen gegen die Türken gefochten, hatte dann die Kämpfe in der 
Ukraine gegen die Auffen mitgemacht und fchließlich deren Befannt- 
haft an der Trebia zc. erneuert, war aljo ein fompetenter Richter. 
Nebenbei foll ihm der Zeitpunkt zur Eröffnung diejes Krieges unan- 
gemefjen erfchienen fein. „Der gute Napolen," foll er gejagt haben, 
„zündet das Licht von beiden Enden an und wird ſich dabei die 
Finger verbrennen.” Auch unter den Unteroffizieren und Soldaten, 
die ich ſowohl jett, als befonders auch ſpäter belaufchte, jprach ſich 
eine verjchiedene Anficht der Dinge aus. Soll man fich einmal doc) 


ſchlagen, meinten fie, fo wäre e8 doch beſſer, die bei Valencia, als 


in Rußland zu thun, und dabei wiefen Manche, die Zeugen des 
Elends von Pultusk und Ofteolenfa geweſen waren, auf die Schredeng- 
jcenen dort hin. Einjunger Sergeant, Peatrowski, der Sohn eines 
Edelmannes, der einen Heinen Bauernhof in der Umgegend von 
Dftrolenfa bejaß, erzählte, wie er in den Dienften des dortigen 
Klofters die Schlaht mit angejehen; wie fpäter der Marfchall Lannes 
dort im Quartier gelegen, wie er Zaufende von Verwundeten in 
Schmutz und Elend, vor Näffe, Kälte und Hunger habe umfommen 
fehen und wie Alles, was wir im Lazareth von Alagon und beim 
Sturm auf die Univerfität durchgemacht, Kinderfpiel gegen das dort 
Erlebte gemwejen fei. Er gefiel ji, das Alles mit recht grellen Farben 
darzuftellen und ſchloß mit der Bemerfung, daß es doch beffer fei, 
in: Valencia, als in Polen Krieg zu führen. Danuß, der Komifer 
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der Kompagnie, aufgefordert, feine Meinung zu fagen, meinte kurz, 
„ja Brüder, nach dem, mas der Sergeant meint, wird man wohl 
anfangen müſſen, ſich aufs Erfrieren einzurichten, bleibt dann noch 
Beit übrig", fügte er launig hinzu, „kann man "fi auch aufs Ver: 
hungern vorbereiten”. Jugendlicher Frohſinn Half bald über alle 
Bedenken fort, und zulegt ftellte ſich als Hauptanficht heraus, daß 
e3 am Ende auf Eins herausfomme, à petit feu, oder auf einmal 
gebraten zu werben. 

Ueber Xerta und Balea gelangten wir am 12. Februar nad) 
Caspe, wo wir den Guadalope überfchritten und Ruhetag hielten. 
Den 14. pafjirten wir den Ebro, und dirigivten uns auf Bujaraloz. 
Das lebhafte, freundliche Caspe, das ſchmutzige Bujaraloz mit feinen 
Salzjeen und Salzwerfen wırden al3 alte Belannte begrüßt. Man 
kannte Niemand, Liebte noch weniger Jemand, und doc fchied man 
mit Wehmuth von Allem, was man doc eigentlich nur wandernd 
geſehen. Ueber Bing erreichten wir am 16. Februar Zaragoza, wo 
wir am 17. verblieben. Von den Soldaten, welche die erfte Bela- 
gerung mitgemacht, waren nicht viele mehr vorhanden; felbft die 
Reihen derjenigen, die bei. der zmeiten gefochten, waren bereits jehr 
gelichtet. — Die täglichen, Kleinen, kaum beachteten Kämpfe hatten 
fie hingerafft und die alte Hauptftadt Aragoniens wurde aljo nur 
von Wenigen als Bekannte begrüßt. Manche jener Leute, die bei 
der zweiten Belagerung verwundet worden waren, ‚hatten wir jeit 
jener Zeit nicht mehr beim Regiment gefehen. Hier und dort kom— 
mandirt, als gehorjame Soldaten überall gern gejehen, hatte man fie 
feftgehalten, und zur Befatung von Etappen verwandt, fo daß, als 
wir uns am Fuße der Pyrenäen fammelten, eine Menge Leute wieder 
zu ung ftießen, von denen wir feit langer Zeit nicht8 mehr gemufßt. 
Bon der Grenze Navarra's ftieß fogar ein ſchwaches Marjchbataillon 
zu ung, das man aus Nefonvalescenten, fommandirten und detachirten 
Leuten formirt, und glaube ich, zur Bejegung von Tudela verwandt 
hatte. Die Kompagnien famen fomit ziemlich vollzählig in Frankreich 
an. Uebrigens hatte man den energifchen Neklamationen. des Gene- 
rals Ehlopidt zu danken, daß diefe Zuzüge erfolgten. Er wußte aus 
Erfahrung, wie gern man unfere willigen und tüchtigen Leute überall 
zurückbehielt, um hier und dort Lücken auszufüllen. 

Leider jedoch hatte man wenig Zeit; ſich in Zaragoza umzufehen, 
denn Hundert Detail8 des Dienſtes nahmen uns in Anſpruch. Sch 
erzählte bereit8 früher, welches Nenfontre ich in der Algaferia mit 
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einer alten Bekannten gehabt; daß ich hierbei auch meines Erlebniffes 
in Calatayud gedacht, verfteht fich von ſelbſt. Die traurigen Ber- 
hältniffe, welche über die arıne Stadt feitvem hereingebrodhen, die 
Niederlage, melche unfere Truppen dort erlitten, die Zerſtörung des 
Klofter8 de la Mercedes, wo ich felbft fo lange in einer wunderbaren 
inneren Zerriffenheit gehauft, die Theilnahme der Bewohner und be» 
fonders des Tio der guten Ines an dem Aufftande, befundeten nur 
zu fehr, wie richtig in ihrer Unfchuld das arme Mädchen gejehen. — 
Den 18. Februar brachen wir von Zaragoza auf. Auf dem Plate 
vor der Señora del Pilar ſtießen die verfchiedenen Abteilungen der 
Gefangenen zujammen und wurden zum Abmarjch geordnet. Ich be: 
nutte einen Moment der Ruhe einen Blick auf das Nationalbeiligthum 
der Aragonefen, oder vielmehr ganz Spanien’3 zu werfen. Ich. hatte 
mir aus unferen Gefangenen einen jungen Geiftlichen, der in Tortoſa 
franf gelegen, dann mit unjerem Transport mitgefommen war, und 
dem ich bei der neuen Colonne wiederfand, als Führer engagirt. Er 
erzählte viel, daß in Zaragoza die ältefte chriftliche Kirche fei, nnd daß 
der Apoftel Iacobus, der lange in Spanien gemwefen, auf der Stelle, 
two fie ftehe, eine Erjcheinung gehabt, wie fie die Madonna veremwige. 
Der junge Mann war aus der Manda, in Valencia auf dem, Se: 
minar gebildet, und dann Prediger bei einem Regiment gemefen. 
Ceinen berühmten Landsmann, den Cervantes verewigt, kannte er 
fehr mohl, und wußte vieles auswendig daraus. Dabei fang umd 
jpielte er gut, namentlich trug er das Lied vom Contrebandiften Hin- 
reißend vor. Da er vielen Officieren bekannt geworden, fo genoß 
er im Convoi manche Freiheit, konnte fich hier und dorthin begeben 
und hatte denn auch dies fo benugt, daß er auf dem fetten Marſche 
nach Jaca plötzlich verſchwunden war. Glücklicherweiſe hatte die 
Sache bei der großen Menge von Gefangenen nicht viel auf ſich, 
und ich glaube, daß im Ganzen von allen Colonnen wohl ein gutes 
Theil mweggelaufen iſt. Selbft unferen, ſonſt jo vortrefflichen und 
pflichterfüllten Soldaten war in diefem Punft nicht mehr vecht zu 
trauen. Sie gefielen fich ſogar in der Rolle, ab und -zu einen 
arınen Teufel laufen zu laſſen, was ihnen bis dahin als etwas 
höchft Unerlaubtes erjchienen mar. 

Ueber Zuera, Ayerbe und Anzonigo, bie und von unferen frü- 
heren Zügen. wohl befannt waren, gelangten wir am 31. Februar 
nad) Jaca, der Hauptftadt von Ober-Aragonien, das unmittelbar 
nad der Eroberung von Zaragoza durch Oberſt Fabre, Chef des 
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General-Stabe8 des damaligen Divifions-Kommandeurs, General 
Suchet, ohne einen Schuß genommen worden war, und die direkte 
Kommunikation mit Frankreich dedte. — Es liegt auf einer flachen 
Höhe, am Fuß der Pyrenäen am linken Ufer des fchönen Aragon, 
hat eine alte, mit Thürmen gefchmiückte Mauer. Die Eitadelle, in 
der ein großer Theil der Gefangenen untergebracht wurde, lag am 
nördlichen Ende der Stadt und ftand mit diefer durch zwei, zur Des 
fenfive eingerichtete Mauern in Verbindung. Das Fort hatte 5 Ba- 
ftiond, war ganz regelmäßig fonftruirt, aus Sandfteinguadern gebaut, 
mit Kafematten, Kaſernen und Magazinen reichlich verfehen, und mit 
60 Geſchützen armirt. Bon den Wällen hatte man bie reizendfte 
Ausficht auf die Peña colorado, die mit ihren Schneebergen hoch in 
die Wolfen ragt, auf die vom Aragon bewäſſerte und gut angebaute 
Ebene, auf den bewaldeten Sarı Juan de la Peña, und endlich 
weftlihh der Stadt auf die riefige Perra de Uruel, Sch hätte fehr 
gern eine Expedition nad) dem berühmten Kfofter San Juan de la 
Peña gemacht, welches die Grabmäler von 22 aragonefifchen Königen 
enthielt, und das am 23. Auguft 1809 durch General Musnier ge: 
nommen ward, aber die Entfernung war zu groß; die damit ver- 
fnüpften Yatiguen und befonders die Gefahr, ohne eine ftärfere Be— 
gleitung fchließlich noch in die Hände des Feindes zu fallen, Tiefen 
mich davon abftehen. Die ehemalige Benedictiner: Abtei war fehr 
fange der Schlupfwinfel und Verſammlungsort der Inſurgenten ge— 
wefen und Renovales hatte hier ein Waffendepot und Magazine ans 
gelegt, aus denen er die friegerifchen Gebirgäbemwohner, die im Ge— 
brauch der. Waffen fehr geübt waren, reichlich mit Allem verfah und 
nicht jelten, Iaca blodirend, jegliche Gemeinfchaft mit Frankreich ab- 
Schnitt. Da fih das Andenken, daß von hier aus einft (eigentlich 
wohl von einer Höhle, der Cueva de Galeon) die Wiedereroberung 
Aragonien’3 und Navarra’3 ausgegangen fei, im Volke erhalten hatte, 
fo war der Glaube entftanden, daß ſich auch jetzt die Vertreibung 
der Franzofen aus Aragonien von bier aus vollziehen werde, und 
dies bewog Suchet befonders, fich der alten Abtei zu bemächtigen. 
Er fchonte jedoch die religiöfe Verehrung, welche fi) an den Ort 
fnüpfte und ſetzte fpäter zum Unterhalt der hier verbleibenden Klofter- 
geiftlichen und zur Beftreitung des Gottesdienftes in der Kirche und 
den dazu gehörigen Kapellen eine hinlängliche Summe aus. — 
Am anderen Tage brachen wir nad) Lanfranc auf. Der Weg 
, war anfangs micht fchlecht, aber nach und nad) warb er fehiwieriger, 
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fteiniger, und als wir Caftello, ein elendes, am Fuß einer Muine 
liegendes Dorf erreichten, fo, daß Alle die, welche beritten waren, 
ihre Thiere verlafjen mußten, um nicht auf dem fteinigen Boden, der 
glatt wie eine Tenne, teraffenmäßig fich erhob, zu Schaden zu kom— 
men. Ueberall, wohin wir blidten, traf das Auge Schneemafjen, 
braufende Kasfaden, die ſich unter den Felſen hervordrängten, aus 
welchen fich, hoch darüber ziemlich friſch ausjehende Wiefen und dun- 
tele Wälder erhoben. Bei einem zweiten Dorf Villa nueda verengte 
fih der Weg jo, daß er faum Pla für ein Maulthier gewährte. 
Auf der einen. Seite hohe Felfen, auf der anderen den braufenden 
Aragon, der feine jchäumenden Wogen durch ein enges, tiefes Fels— 
thal peitjchte, dabei den Wind im Geficht, der ab und zu wirbelnde 
Schneewolfen um ung trieb, während auf dem Wege jelbft Fein 
Floden lag, Alles machte die Paſſage äußerft jchwierig. Mehrere 
Maulthiere fpanischer, hoher Dffiziere ftürzten in den Abgrund; ein 
Unglücklicher, der ſich die Halfter zu feft um den Arm gejchlungen, 
ward von feinem Thier mitgeriffen. Unfere Kolonne Gefangener war 
troſtlos. „Señor“, fragte mich ein Offizier aus Cadir in halber 
Verzweiflung, „ift e8 denn überall jo bei Ihnen?" Er war außer 
fih, als ich ihm ſagte, daß wir wenigftens 4 Monate nur Schnee 
und Schneefelder ſähen. „Da bleibt und Armen ja nichts übrig, 
als zu fterben”, jammerte er mir verzweiflungspoll entgegen. Nach 
Lanfranc zu, dem legten fpanifchen Städtchen, das und aufnehmen 
follte, öffnete fich das Thal wieder und bot einen weniger winterlichen 
Anblid. Unfere Soldaten begrüßten die.hohen, fpigen Schindeldächer, 
die mit Schieferdächern untermifcht waren, und welcher wir hier jeit 
langer Zeit zum erftenmal wieder anfichtig wurden, mit einer Art 
Zubel. — Der nächte Marjch follte uns über die franzöfifche Grenze 
nad) Urdas führen, wo wir angeblich unjere Gefangenen abgeben 
follten. Ueber die einſam Liegende Cafa de ©. Antonio, an 
ifolirt liegenden Cajerios vorüber, gelangten wir bei Caubols, nach— 
dem wir das romantisch gelegene Fort Spalun, welches Chasseurs 
de Venasque und Gendarmen beſetzt hielten, pafjirten, zur franzö- 
fiichen Grenze. Der Weg war jchlecht und höchſt befchwerli), aber 
frei von Schnee, während wir uns, ich möchte fagen nach allen 
Seiten von Schneebergen, welche in die Wolfen hineinvagten, um— 
geben fahen. Unmittelbar nachdem wir die Grenze überjchritten, 
ward Halt gemacht. Die Soldaten jammelten fi überall in Grup— 
pen, viele wandten nach rüdwärts ihre Blide — man ſprach von 
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den vielen Kameraden, die in Spanien in den Belagerungen, Schlach⸗ 
ten, Gefechten und in den hundert vereinzelten Kämpfen geblieben 
waren; man warf auf die Zukunft einen prüfenden Blick — Offi— 
ziere und Soldaten ſchieden von dem Lande, wie von einem alten 
Bekannten. Viele betrachteten es als die Wiege eines gewiſſen 
Ruhmes; andere als das Land getäuſchter Hoffnungen und Erwar— 
tungen. In mir ſelbſt kreuzten ſich die wunderbarſten Gefühle. Die 
ganze Vergangenheit vergegenwärtigte ſich mir. Was ich Gutes 
und Liebes in dem feindlichen Lande erfahren, die Pein, die ich dort 
erlebt, die Marter, die ich mir ſelbſt bereitet — Alles Alles ging 
an meinem inneren Geſichte vorüber. Ganz in Gedanken verſenkt, 
ſah ich plötzlich den Kapitain Razowski, gegen den ich ſeit Teruel 
eine Art Scheu hatte, mit verſchränkten Armen neben mir ſtehen 
und nach Spanien hinüber ſtarren. Er redete mich an: „Nun, Herr 
Lieutenant, haben Sie Zarski's gedacht — ich habe mich ſeiner viel— 
fach erinnert, aber feine Zeit war gekommen. Nun, er hat über- 
wunden. Wer weiß, was uns bevorfteht und wo und das Gejchid 
zermalmen wird. Der Ruſſe ift ein zu gefährlicher Feind." Noch 
ehe ich ihm antworten konnte, wandte er jich von mir, um von einem 
noch höheren Punkte nach Spanien hinüber zu jehen. „Was ſchwatzte 
der alte Schwatzfünftler", fragte mid) ein Lientenant Milewsfr, der 
bei feiner Kompagnie ftand, und gleich mir nach Spanien zurück— 
ſchaute. „Er erinnerte mich an Zarski“, erwiderte ih. „Er ijt ein 
alter, böfer Geſelle“, entgegnete Milewski, „er gönnt weder ſich noch 
Anderen etwas Gutes. Hier ift er noch gnädig weggefommen, aber 
ich denke der Teufel wird in Rußland wohl Abrechnung mit ihm 
halten — er ſchwatzt ja bejtändig von Sumorof, der Tirebia, Novi 
und meint, jett würden wir jungen Leute. erſt fernen lernen, mas 
fich ſchlagen hieße.“ Der alte Herr hatte nicht Unrecht gehabt — 
den größeren Theil derer, welche damals die Pyrenäen überjchritten, 
bat in. Rußland das Schwert dahingerafft. 

Während man plauderte, frühftücdte, und um fich gegen die 
Kälte zu ſchützen, herumging, fahen wir einen Soldaten in bedeu— 
tender Entfernung einem hohen Felszacken zueilen und ihn erklimmen. 
Nun, meinten Einige, dem ift es Exrnft mit dem Abjchiede von Spa- 
nien. Aber plöglich fahen wir ihn ſich — man verzeihe den Auß- 
druck — die Hojen abziehen, und die Pofteriora nah) Spanien zu 
ausftreden, indem er mit ftentorifcher Stimme dazu ſchrie: „Dies 
Div, Du verfluchtes Land, das fo viele meiner Brüder und Kame— 
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raden gefreffen.” Während dies von der, Menge beifälfig aufge- 
nommen ward, äußerte der Kapitain Smett, der nicht gut auf Na- 
poleon zu fprechen war, „der Mann hat nur die Adreffe verfehlt; 
die Schuld liegt nicht an dem Lande, das hat fich nur feiner Haut 
gewehrt". Mit dem Hafle des Smett, welcher fonft ein ſehr tüch-⸗ 
tiger Offizier war und 1820 ein Bataillon im polniſch-ruſſiſchen 
Heere kommandirte, hatte e8 folgende Bewandniß. ALS das Regi- 
ment 1807 nah Spanien ging, befichtigte es Napoleon auf dem 
Wege nach Bayonne, wo er an bdemjelben Tage, glaube ich, eine 
Zufammenkfunft mit der Königlich fpanischen Familie Hatte. Der 
Kaiſer Kam gegen jeine Gewohnheit in einer Karoffe und war in 
Schuh und Strümpfen. Die Befichtigung war kurz und der Kaifer 
dabei übler Laune, Bei einer Bewegung, die mißglücte, äußerte er: 
„Sch möchte doch wiſſen, was Ihr in Kafjel gethan — aber der 
prefet de police hat ganz Recht gehabt, wenn er mir gefchrieben, 
daß die Herren Offiziere Karten gefpielt, und die Soldaten 'getrunfen 
haben; — ich werde Ordnung bier machen müſſen.“ Dem Ba- 
taillons-Chef Negalsti, der einen etwas nachläſſigen Sit zu Pferde 
hatte, rief er laut und mitrrifcd) zu: „vous voila à cheval comme 
le vieux Frederie.* Die Offiziere der Kompagnie fchienen feinen 
guten Eindrud auf den Kaifer gemacht zu haben. Der Kapitain 
war jehr Hein und mager, der Premier-Pieutenant jehr hager, groß, 
und, da er fchon die Feldzüge in Italien mitgemacht, nicht mehr 
jung; der Sefonde-Lieutenant hatte ein rundes feiſtes Anjehen und 
war troß feiner Jugend ſchon forpufent. Der Kaifer, der die Gfie- 
der der Kompagnie jchmeigend durchging, ſprach nach der Beſich— 
tigung einige Worte zum Oberſten, die jedoch Niemand hören konnte. 
Aber die jungen Offiziere, die den Kapitain wegen ſeiner Strenge 
nicht gern mochten, hatten alsbald verbreitet, der Kaiſer habe gejagt: 
„enyoyez les lieutenants de cette compagnie au depöt“, und 
nad einer Paufe noch hinzugefügt, gleichjam als habe er etwas ver- 
gejjen „et le capitain aussi“. Dies Gefchichtchen erhielt ſich im 
Regiment und war natürlich auch zu des Kapitains Ohren gekommen, 
der jeit diefer Zeit einen großen Haß gegen den Kaiſer ausſprach, 
und den jungen, Offizieren dadurch gar manchen Stoff zu Sar- 
fasmen bot. — — 

Die Kolonnen traten unter einem fröhlichen Hurrah den March 
auf Urdos an, und erreichten- wir am 23. Januar dies erfte franzö- 
füde Städtchen, wo wir uns aber noch ganz militairifch Logirten, 
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wenngleich hier nichts mehr zu befürchten war. Der finftere Ort 
bot wenig Anziehendes. Wir gefielen und eben fo fchlecht, wie bie 
armen Gefangenen, indem die guten Franzmänner uns im eigentlichen 
Sinne des Wortes das Fell über die Ohren zogen. „Iſt dies das 
gepriefene Frankreich“, jagten unfere Soldaten, „jo hole e8 der 
Teufel.“ Die teten Durchmärſche und Einguartirungen hatten alfe 
Leute zu Spefulanten gemacht; der Soldat ward als gute Beute 
betrachtet, um foviel nur irgend möglich an demſelben zu verdienen. 
Sie vermutheten bei jedem umnerfchöpflihe Schäße, wenngleich Offi— 
ziere und Soldaten mit nur fehr geringer Ausnahme arm und ab- 
gerifien heimfehrten. Viele Offiziere hatten fogar bedeutende Sum- 
men aus der Heimath bezogen und in Spanien ausgegeben. Was 
mich, oder vielmehr Alle jehr überraschte, war, daß wir unfere Mar- 
fetender-Wagen hier mwohlbehalten vorfanden. In Zaragoza hatte 
man den Befehl bekannt gemacht, daß alles Fuhrwerk über Tudela 
und Pamplona gehen, fid) in Bayonne an einem beftimmten "Tage 
fammeln und dann nach Bordeaur abgehen folle, wo e8 neue Befehle 
erhalten werde. Sch hatte nun unfere Marfetender zwar unterwegs 
mehrere Dale gefehen, und der Frau Lewczakowa, die die vornehmfte 
unter ihnen war, mein Bedenfen geäußert, indem ich ſcherzhaft ge: 
fagt: „Liebe Frau, Sie gehen einen gefährlihen Weg, — entweder 
Sie fallen dem General Chlopidi oder dem Feinde in die Hände, 
in beiden Fällen machen Sie ſchlechte Gefchäfte.“ „Herr Lieutenant“, 
entgegnete die vortreffliche Frau, die manchem Soldaten das Yeben 
erhalteri, und fich einer wahrhaften Achtung erfreute, „da habe ich 
ihon andere Wege pafjirt umd zwar mit weit geringeren Mitteln. 
Berlafjen mich unfere Leute, jo ftehen mir die Spanier bei." — 
Als num die Wege im Lanfranc-Thal für Fuhrwerk inptaftifabel 
winden, ward ber Wagen auseinander- genommen. Die Soldaten 
überwachten dies, die Gefangenen trugen die einzelnen Wagentheile, 
die Lebensmittel führten die Maulthiere, und kurz vor Urdas ward 
der Wagen. dann wieder zufammengefegt, dem in dem Orte jelbit 
dann ein Schmidt die nöthige Nahhülfe gab. „Sehen Sie wohl, 
Herr Lieutenant, da bin ich wohl und munter mit allen meinen 
Sahen angekommen", fagte mir die brave Frau, „und das Alles 
foftet mich faum mehr als ein Fäßchen ordinären Schnapſes — 
dabei ift mir fein Brod, fein Käfe, fein Stüdchen Wurft abhanden 
gekommen; die ehrlichen Spanier haben mir richtig Alles wieder ab- 
geliefert — aber", fügte fie Hinzu, „ich habe ihnen aud) ein ſchönes 
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Frühſtück gegeben; es hat jeder eine Taſſe Chokolade, die ich noch 
aus Valencia mitgebracht, und ein tüchtiges Stück Brod erhalten — 
Sie hätten jehen follen, wie fi die armen Teufel freuten.” Wahr: 
jcheinlich hatten die beiden anderen Marketender es ebenfo gemacht. 
Die Franzofen aber waren nicht wenig erjtaunt, die Wagen mit ung 
des Weges kommen zu jeher. 

Es hatte dies Marfetenderinnen-Wefen etwas Eigenthümliches 
in der Armee. Einige famen auf feinen grünen Zweig, hatten 
ſchlechte Waaren, verkauften theuer, und hatten fich dabei den Haß 
der Leute zugezogen. Andere verkauften wohlfeil, hatten ftet3 gute 
Waare, waren bei Offizieren und Soldaten gern gefehen und machten 
bortreffliche Geſchäfte. Faſt alfe aber offenbarten in den fchlimmften 
Zeiten einen entjchloffenen Geift, folgten den Truppen überall, pflegten 
Verwundete, jcheuten felbft das Feuer nicht — ich habe fie öfters 
im Rugelvegen den Leidenden Waſſer und Wein verabreichen ſehen. 
Deren Männer aber waren meiftens nicht fonderliche Soldaten, und 
hatten immer hundert Vorwände, fi) dem Dienfte zu entziehen. Es 
waren gewöhnlich ftarfe, hübſche Leute, die meiftens aber nur bei 
Paraden in Reih und Glied zu finden waren. Eine lange Erfah: 
rung bat mich gelehrt, daß ein gutes Marketenderweſen für eine 
Armee nothwendiger ift, wie manch Anderes, worauf viel gefehen 
und unnütz Geld verwendet wird. 

Den 25. früh traten wir nach einem Ruhetag unferen Marſch 
auf Dleron an. Wir gaben hier unfere Gefangenen an einige Kom— 
pagnien gardes departementales ab. Die Leutchen, die wir, Einige 
von Balencia, Andere von Tortoſa, in der Mehrzahl aber von Za- 
ragoza hierher transportirt, fchieden mit Befümmerniß von ung. Wir 
hatten Alles gethan, um ihnen ihre Gefangenschaft zu erleichtern. 
Bwifchen vielen Offizieren der Spanier und der Unſeren hatten ſich 
Beziehungen gebildet, die ganz den Charakter der Kameradfchaftlichkeit 
angenommen hatten; — wo es anging, theilte man fein Lager und 
feinen Tiſch mit ihnen, und ich kann wohl jagen, daß die Spanier 
dies jehr zu würdigen mußten. Auch zwifchen den Gemeinen hatte 
fi ein freundliches Verhältniß ausgebildet. Die natürliche Höflich- 
feit de8 Spaniers, fein Takt, hatten viel dazu beigetragen. Soldaten, 
die fie genauer kannten, vedeten fie bei ihren Vornamen mit einem 
Senior Antonio, Joſé u. f. w. an. Sonft bediente man ſich des 
Senior Bolaco, Señor Soldato. Ab und zu floß auch wohl ein 
Amigo darunter — kurz, es war ein wahrer Trauertag, als die 
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Spanier von ums fchieden. Sie brachten und auf dem Plate, auf 
dem fie von ihren bisherigen Begleitern fchieden, ein volltöniges 
Lebehoch, das die Franzofen gar nicht recht begreifen konnten. 

Am 27, rücdte ein Theil des NegimentS nad) Pau, wo wir 
bis zum 4. März verblieben. Ich war fo glücklich, mit der Kom— 
pagnie nad) Pau felbft zu fommen, wo ich unfern des Haujes, wo 
Bernadotte geboren, einguartirt wurde. Die Poste aux chevaux, 
mit einem’ Gafthofe verbunden, ganz in der Nähe defjelben, diente 
den Dffizieren al8 Verſammlungslokal und Speifeanftalt. Sch mußte 
damals über Pau kaum mehr, als daß hier Heinrih IV. geboren 
war, und von dieſem wiederum nichts weiter, al8 was ich von dent 
vortrefflihen Hamann gehört. Mit der Henriade ward damals die 
Jugend allgemein gefüttert, und ich fonnte ein gutes Theil derjelben 
auswendig. 

Mein erfter Gang war alfo nad) der Burg, wo diefer König, 
von dem ich Nachtheiliges erft fpäter in Sismondi u. a. gefunden, 
geboren wurde. Der Berg außerhalb der Stadt, auf dem fie liegt, 
bietet von der Gartenterraffe eine wundervolle Ausficht auf die Py- 
renden. ine, wie man mir fagte, feit nicht langer Zeit im Portale 
befindliche ISufchrift „Chäteau de Henri IV“, machte einen fonder- 
baren Eindrud, fie wurde wohl nur durch den Verfall, die Unbe- 
deutendheit des Schlofjes felbft gerechtfertigt. Die gefchwätige Ma- 
dame Ja concierge, die mich herumführte, wußte von all den Herr— 
lichkeiten zu erzähfen, die einft hier geprangt; am meiften amüſirte 
mich die Mittheilung, daß Heinrich's Mutter von ihrem Schwieger: 
vater angegangen worden fei, während der douleurs de l’enfante- 
ment ein Bearnfches Liedchen, das er ihr gelehrt, zu fingen. 

Madame la concierge war eine ächte Bearnerin — ihr ging 
ihr Henri und ihre Heimath über Alles — die Bereinigung Na- 
varra’3 mit Frankreich verdanfte Letsteres allein feiner Größe, und 
Henri war nicht allein der größte König, fondern aud) der größte 
Dann, der je eriftirt. Dieſer Lofalpatriotismus ift in dem westlichen 
Frankreich überhaupt jehr ftart — der Basfe spricht nur von 
Henri IV, Bernadotte, Yannes, Yacofte, Harispe; der Bordelais lobt 
feine Girondiften, der Landais feinen Bincent de Paula, General La- 
marque u. |. w., was als ein Vorzug jener Yänder betrachtet werden 
dürfte, die eine lange Gefchichte haben, 

Später, al3 die Zeit für mich gekommen, den Ereigniffen und 
geschichtlichen Perſonen durch Studium näher zu treten, als ich die 
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Berhäftniffe und Beziehungen fennen lernte, unter welchen Gafton de 
Foix, Jeanne d'Albret, Margarethe von Valois hier gelebt, Froifiard 
feine Memoiren gefchrieben, als ich mir vergegenwärtigte, was Bearn, 
zwiſchen Franzoſen, Mauren und Spaniern eingeklemmt, geleiftet, um 
feine Unabhängigkeit zu bewahren, da hat mir der Umftand, das 
Heine Schloß genau zu kennen, Freude gemacht. Der junge Heinrich 
jelbft wurde übrigens nicht einmal bier, fondern im Schloſſe Coaraffe 
erzogen. 

Sch erwähnte fchon, daß ich unfern der Poft in der Nähe des 
Haufes von Bernadotte mit meiner Compagnie einquartirt war. „Es 
war ein Hleines, freundliches, zweiftöciges, gelbes Haus von 3 Fen— 
jtern Front, wenn ich mich deffen recht erinnere mit grünen Jalou— 
fien. Unſer Poftmeifter, bei dem wir ſehr gut und verhältnifmäßig 
billig aufgenommen wären, und deſſen fonft befcheidenes Yofal vom 
Morgen bis Abend mit Offizieren gefüllt war, wollte von alfen Ver. 
hältnifjen Bernadotte'3 genau unterrichtet fein. Er verficherte, daß 
berjelbe jehr häufig bei feinem Vater Ertrapoften gefahren, bevor er 
in das Regiment Royale Marine eingetreten, und gern das dafür 
verabreichte Zrinfgeld entgegen genommen. Er fchilderte ihn als 
einen brave gargon, der alle ihm übertragenen fonctions mit Be— 
veitwilfigfeit und Gefchi vollzogen. Später lernte ich in Poſen 
einen M. Babtiste, camarade de lit de Bernadotte kennen, der 
per varios casus et discrimina rerum Saushofmeifter bei 
dem Firften Statthalter Anton Radziwill geworden war, und mit 
feinem ehemaligen Kameraden, der einftweilen zum Kronprinzen von 
Schweden erhoben war, wohl hätte in Berlin zufammentreffen können, 
wenn dies in feiner Abficht gelegen, oder nicht von feinem Herrn 
verhindert worden wäre. Noch fpäter, in den vierziger Jahren, als 
der jetige*) König von Schweden mit feinem jüngeren Bruder nad) 
Berlin ꝛc. ging, und in Stettin landete, hatte ich die Ehre, das 
Brüderpaar dort, als Oberftlieutenant und Chef des Generalftabes, 
in Abwejenheit des Tommandirenden General zu empfangen. Sch 
fonnte mich meiner Erinnerung an Pau bei diefer Gelegenheit nicht 
entjchlagen. Mir ftand während des Huldreichen Geſprächs mit dem 
ſehr wohlerzogenen "Fürftenpaar unaufhörlich das Heine gelbe Haus 
in Pau mit den grünen Jaloufien vor Augen, ich jah Bernadotte in 
den großen Courierftiefeln das Pferd befteigen, ich hörte ihn in's 


*) Der verftorbene König mit dem jet regierenden. 
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Horn ftoßen, das er nach der Verficherung des Poſtmeiſters vor- 
trefflich geblafen. Im Hintergrunde aber erjchien mir der unglück⸗ 
ſelige Guſtav bei Grypsholm, deſſen Sohn ich 184? in Liegnitz die 
Ehre hatte, vorgeſtellt zu werden. 

Ju Pau gab damals eine ziemlich ſchlechte Schauſpieler-Geſell— 
ſchaft Vorſtellungen, welche nichtsdeſtoweniger ſtark und beſonders 
von Offizieren beſucht wurden. Eine junge aber keineswegs hübſche 
Schauſpielerin, welche die Soubretten gut ſpielte, zog die Aufmerk— 
ſamkeit eines meiner näheren Bekannten auf ſich. Lieutenant Stupsc, 
fehr wohl erzogen und dabei von vortheilhaften Aeußeren gefiel der 
jungen Schaufpielerin nicht minder, und fo ftelfte fich zwijchen Beiden 
bald ein zärtliches Verhäftnig heraus. Mademoijelle Adele aber, jo 
hießen damals alle Schaufpielerinnen, war zugleich die bonne amie 
des Sohnes eines reihen Charcutier, der die Liebenden überrafchte 
und zum Stode griff, um feinen Nebenbuhler zu trafen. Dieſer 
aber verftand die Sache unrecht, zog feinen Degen und verwundete 
feinen Gegner nicht unbedeutend am Kopfe. Ih war am 3. März 
eben im Begriff, meine Sachen zu paden, um als Quartiermader 
voranzugehen, da ftürzte mein Freund Kupsé zu mir in's Zimmer 
und erzählte mir Höchft aufgebracht den Vorfall. Jedenfalls mußte 
die Sache Aufjehen erregen, und wir durften der Ueberzeugung fein, 
daß der Kommandant darüber die forgfältigfte Unterfuchung anftellen 

werde. Die fpäte Abreife der Fouriere gab ung fogleich die Mittel 
zu einer Lift an die Hand. Sch übergab meinem Freunde die 
feuille de route, die borderaux für vivres, fourages und moyens 
de transport, und ging fogleich zum Adjutant-Major, und erklärte 
ihn, daß ich einer ftarfen Diarrhoe wegen nicht reifen könne, daß ich 
aber Lieutenant Kupsé Alles eingehändigt und daß diefer bereits ab- 
gereiſt fei. Der Adjutant-Major, ein ſehr eifriger Mann, ging fo- 
gleich zum Oberſten, um dieſem feine Meldung zu machen, fand ihn 
aber nicht zu Haufe. Am anderen Morgen verfammelte uns ber 
Generalmarfh zum Abmarſch, und wie ich vorausgefehen, fanden 
wir dor dem. Thore, wo wir und vereinigten, den Kommandanten 
mit einigen Civiliften, unter denen Einer mit verbundenem Kopfe. 
Kaum war der Apell abgehalten, als à l’ordre gefchlagen ward, 
worauf fich die Dffiziere um den Oberften verfammelten. „Sie 
haben auf dem Rapporte 27 Offiziere hier", fagte der Kommandant, 
„ind fie alle zur Stelle?" „Es fehlt nur Einer”, entgegnete der 
Oberft, „der geftern Nachmittag al3 Fourier nad) Garlin abgegangen“, 
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„Wohlan", fagte hierauf der Kommandant zu dem Sohne des Char- 
cutier, der mit verbundenem Kopfe ihm zur Seite ftand, „sehen Sie 
zu, ob Sie den erfennen, der Sie verwundet“. Der junge Mann 
durchlief langſam, prüfenden Blickes unfere Neihen, und fagte dann 
mit gebrochener Stimme: „er ift nicht darunter!” „Ich zähle 26 Of— 
fiziere hier," fagte darauf der Kommandant, „Einer ift geftern Nach- 
mittag abgereift — es ijt alfo fein Irrthum hier möglich. ‘Durch 
laufen Sie noch einmal die Neihen der Herren Offiziere." Der 
junge Mann wiederholte fein „il n’y est pas‘ nochmal mit großer 
Ruhe. Hierauf wandte fih der Kommandant an den Dberft und 
fagte zu ihm: „Sie werden den Herren Offizieren jagen, um mas 
08 fich handelt; die Herren werden ſich mit meinem Verfahren ein- 
verftanden erflären. Faites rentrer messieurs les officiers, et 
partez.* Unmittelbar darauf erſcholl das Achtung! Gewehr auf! 
Mari! und unter dem Schalle der Mufit und dem lauten Zuruf 
vieler Bewohner „adieu, messieurs les polonais“ ging es fort. 
Rei Garlin fagten wir den Basken und den Bewohnern von 
Bearn, diefem Fleinen Ueberreft einer eigenthümlichen ftolzen und doch 
liebenswürdigen Nation Lebewohl. Wie oft wurde ung die Antwort, 
welche der Koınmandant von Bayonne, der wadere Vicomte d'Orthes 
Karl IX. gab, als er ihm den Befehl zugehen ließ, die Hugenotten 
zu ermorden, mit Selbjtbewußtjein erzählt: Je n’ai trouve dans 
notre bonne ville de Baionne que de braves citoyens et de 
braves soldats et pas un assassin — ordonnez, Sire, des choses 
faisables. 
Penfionirte Offiziere aus dieſen Landestheilen, deren wir auf 
unjerem Wege immer vollauf fanden, und die und mit ächter famerad- 
ſchaftlicher Güte entgegen famen, und manden guten Rath ertheilten, 
waren des Lobes ihrer Landsleute voll. 
Die meiften diefer Offiziere waren unverheirathet, fand fich hier 
und dort ein Verheiratheter, fo war er auch wohlhabend. Der fran- 
zöſiſche Soldat ift überhaupt nicht ein fo enragirter Epouseur wie 
der deutſche, weshalb mar denn auch bei den alten Militairs lange 
nicht jo viel Elend findet wie bei den Deutfchen. Von diefen Offi- 
zieren hörten wir manch Intereffantes über Sitten und Gebräuche 
der Bewohner der Gegend und erinnerte mich Vieles an die Republik 
von Babin, die unter den beiden Sigismund als eine Art literarifch- 
ſatyriſcher Akademie eine gewiſſe Geltung in Polen hatte. Unter dem 
Namen ihres Stifters, des Tribunal-Richter Pszonska in Lublin, ift 
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noch in neueſter Zeit in der Emigration ihrer oft Erwähnung ge- 
fchehen, und wenn ich nicht irre, hat fie auch einer Zeitſchrift ben 
Namen gegeben. 

In Moncrabeau, einem Fleden in der Nähe, lebten in Anfange 
des, vorigen Sahrhunderts eine Menge penfionirter Offiziere, die ſich 
alfwüchentlich mehreremals verfammelten, um die Ereignifje des Tages 
zu befprechen. Es fonnte nicht fehlen, daß hierbei auch noch anderer 
Gegenftände gedacht wurde, und fo fam es allmählich, daß das Ernfte, 
Neben: und Allotria, und was ſich daran reihte, Hauptfache wurde. 
So bildete fich mit der Zeit hier eine Art Lügen» oder Läſterſchule 
heraus, fabrique de hableries, die dem Orte Moncrabeau eine 
gewiffe Celebrität gab. Man nannte e8 die Hauptftabt des allge: 
meinen Neichstages aller Plauderer, Lügner und Schwätzer des 
Königreichs. 5 

Man fertigte den Mitgliedern ordentliche Patente aus (lettre 
patentes), wodurch ihnen das Necht ertheilt wurde, überall zu lügen 
(de mentir en tout lieu) ohne jedoch dadurch Jemandem fonft als 
der Wahrheit Eintrag zu thun (sans porter prejudice à autre 
qu’& la verite). Wer nad dem Orte felbft fam, ward in den 
Neichstagsfaal geführt, mußte ſich dort auf den Stein der Wahrheit 
fegen (pierre dite de la verite) und exhielt dann fein Patent als 
Mitglied dieſer Geſellſchaft. Auch ſchickte man dergleichen befannten 
Perjonen aus allen. Ständen und erregte manchmal Verdruß, mand) 
mal SHeiterfeit. 

Wer die Gascogner, Basken und Bearner fernen gelernt, wird 
fich über diefen Auswuchs gefellfchaftlicher Verhältniſſe nicht wundern; 
„mais il est de l’academie de Moncrabeau“, dieſe Phrafe war 
mir wohl öfters zu Ohren gekommen, aber nie hatte ich mich ge- 
nügend über deren Urfprung unterrichten können, ich mußte in die 
Nähe des Ortes gelangen, um die Bedeutung des Wortes fennen 
zu lernen. 

Mit der Nepublit Babin in Polen hatte es folgende Bewand— 
niß. Um das Sahr 1548 fungirte in Lublin als Tribunalsrath ein 
gewiffer Stanislas Pszonfa, ein geiftreicher, unterrichteter und patrio- 
tifcher Mann, den das Gut Babin zwifchen Lublin und Belzyce ge: 
hörte. Er ftiftete einen literarifchen Verein, dem ſich bald alle Leute 
von Geift, Herz, Kenntniſſen, unbefcholtenem und heiteren Sinn in 
der Umgegend anfchloffen. 
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Mit ihm zeichnete fich einer feiner Kollegen Piotr Kaszewski 
aus, ımd beide wurden bald die gefuchteften Leute ihres Freies. 
Später fing diefer Verein, der fi) in Babin verfammelte, an, ſich 
der Satyre zu widmen, und namentlich) wandte fich diefelbe dem 
Treiben und Thun höherer Perfonen zu. Cie nannten ihren Verein 
die Republit von Babin und modellirten ihn ganz nad) der Rang: 
ordnung im wirklichen Leben. Anfangs begnügten fie fih, Diplome 
für die verfchiedenen Stellungen im näheren Belanntenkreiſe auszus 
theifen, fpäter aber ſchickte man Patente davon allen Leuten zu, bie 
fi durch irgend eine Laune oder Alberuheit beinerfbar machten, und 
begann die Geſellſchaft, welche rückſichtslos die Gebrechen alfer Per: 
fonen und Stände geißelte, bald der Gegenjtand der alfgemeinften 
Beachtung und Befürchtung zu werden. Jede Unvorfichtigfeit auf der 
Nednerbühne, im Senat, oder fonft in ftaatliden Verhäftniffen, ver- 
fiel der Babinifchen Republik. Kronfeldherren, Reichstagsmarſchälle, 
Senatoren, Erzbiſchöfe ꝛc. wurden mit Patenten als Großwürden— 
- träger beehrt, und foll die Erbitterung oft grenzenlos, die Furcht 
aber nicht ohne Nuten gewefen fein. Die Könige felbft waren gegen 
dies Tribunal der ‚öffentlihen Meinung fehr nachfichtig. 

Al der zweite Sigismund einft Pszonfa fragte, ob denn feine 
Republik auch einen König habe, antwortete diefer: „Nein, fo lange 
Ew. Majeftät leben, denfen wir an feine Wahl — herrſchen Sie 
über die Nepublif Babin, wie Eie über Polen herrſchen“. 

Mit dem wunderbaren Beftehen derſelben fällt die Blüthezeit 
der polnischen Literatur zufammen, nicht vor, nie nad) diefer Zeit hat 
es eine folche Anzahl guter polnischer Schriftfteller gegeben, wie denn 
auch die Entftehung der Moncrabeau’schen Afademie sit venia verbo 
faft mit der Blüthezeit der klaſſiſchen franzöfifchen Literatur zu: 
ſammenfällt. 

Ich erwähne dieſer wunderbaren Erſcheinungen, denen wir an 
der Garonne und Weichſel begegnen, wenngleich ſie in ihrer Tendenz 
verſchieden ſind, nur, weil ſie dennoch auf gewiſſe Analogien im Cha— 
rakter beider Völker ſchließen laſſen. — Die Sache intereſſirte mich 
in meinen jüngeren Jahren und noch heute, nach faſt funfzig Jahren, 
indem ich mich ihrer beim Durchleſen meiner Marſchbemerkungen 
erinnere, hat ſie für mich faſt daſſelbe Intereſſe. 

Wir ſetzten unſeren Marſch auf Bordeaux fort, wo wir am 11. 
eintrafen. Wir wurden überall fehr freundlich bewilllommnet. Das 
Ejjen in den Gafthäufern war vortrefflih und wohlfeil, der Wein 


296 





ausgezeichnet — in den Quartieren die größte Reinlichfeit. Gewöhn— 
ih wurde ung noch ein Imbiß und eine Flaſche des Föftlichften 
Weines mit auf den Marjch gegeben. Unferen Soldaten gefiel das 
Land fo gut, daß viele verficherten, fie würden dereinft hierher zurück— 
fehren, um ihr Leben bier zu bejchließen — fie ahnten nicht, Die 
Unglüdlichen, daß die meiften von ihnen bald unter ruffiihem Schnee 
begraben liegen würden. Mir mar e8 diesmal nicht fo wohl gegan- 
gen, wie bei meinem erften Aufenthalt in Bordeaur. Ich hatte mein 
Quartier im Revier der Kompagnie bei einem Sciffbauer erhalten. 
Daſſelbe war ganz reglementsmäßig eingerichtet; eine alte Magd mies 
mir daffelbe an, ohne fonft im mindeften von mir Notiz zu nehmen. 
Ich Hatte nichts Eiligeres zu thun, als mic) in meinen fchönften An— 
zug zu werfen und in die Stadt in das Theater zu wandern. Was 
mir einige Befriedigung gewährte, war, daß ich die Aufmerffamfeit 
meiner gefammten Nachbarfchaft auf mich z0g. Ein Offizier mit zwei 
Dekorationen war damals eine Seltenheit, vollends ein junger Offi- 
zier. Da ich meinen Platz überdies in einer Loge genommen, wäh: 
rend die Offiziere der Garnifon ihre Abonnementspläge im Parquet 
hatten, jo ward ich bald von allen Seiten betrachtet. Das hat fich 
freilich feitderm geändert, und ich glaube, daß heute ein Offizier ohne 
Dekoration ebenfo auffallen diirfte, wie damals einer mit zweien. 
„Alors on meritait les decorations“, fagte Horace Vernet zu 
mir, al3 ihm jemand in Berlin bemerkbar machte, daß ich das Kreuz 
für Zaragoza erhalten, „aujour d’hui ce sont des actes de gräces, 
qui nous les procurent, und er hat Recht. Möchten die Fürſten 
aber bedenfen, daß die weile Haushaltung damit den Werth derfel- 
ben bedingt. Sft ein Markt zu fehr mit Waare überfüllt, jo fällt 
fie im Preife. 

Nach) dem Theater befuchte ich einige Kaffeehäufer, die überall 
mit Offizieren und Militaiv- Beamten überfüllt waren. Viele Regi- 
menter der fpanifchen Armee hatten hier ihre Depots; beinahe alfe 
ihre Agenten. Dabei waren zahlreiche Adminiftrationsbeamte zur 
Celle, die gut lebten, wenig leifteten, und dafiir forgten, daß die 
Armee im Spanien darbte. Die eiferne Fauft Napoleons vermochte 
nicht, dieſe Menfchen zu zügeln, welche wirklich das Schlechtefte wa— 
ren, was die Armee hatte. Man wußte und fannte dies überall, 
aber Niemand fonnte oder wollte diefen Leuten fo entgegentreten, um 
ihnen entjchieden ihr Handwerk zu legen. 
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Unſer Ueberfegen iiber die Garonne, die hier über eine Stunde 
breit ift und wie ein Meeredarın vor ung flag, ging rafch und gut 
von Statten. Die großen Fähren und Kähne waren in Bereitichaft, 
ein frischer Wind blies in die Segel, der Eindrud der Neuheit des 
Schauſpiels verkürzte die Zeit, und wir landeten vielen unferer Leute 
zu raſch. Wir legten nicht minder fchnell die Strede zwifchen der 
Garonne und Dordogne zurüd. Aber hier flellten ſich uns allerhand 
Hinderniffe entgegen, und dauerte e8 längere Zeit, ehe wir die Dor- 
dogne pajfiren fonnten, und in unferen Quartieren anlangten. 

In Montlieu aber traf uns eine Nachricht ganz eigener Art, 
die und ganz unerwartet Fam. Unſere höheren Vorgeſetzten waren 
feit Bau wie verfchwunden geweſen und nur ab und an hatten wir 
unferen Bataillons- Kommandeur zu Gefichte befommen. Hier mit 
einem Mal in einem fchlechten Nefte fanden wir alfe Oberften und 
Stäbe. Der erfte Gedanfe, der mir beim Anblic meines waderen 
Koſinowski durch den Kopf fuhr, war, daß wahrſcheinlich hier die 
Anggfegenheit meines Freundes Kupse zum endlichen Austrage fom- 
men werde. Ich glaubte mich zu diefer Annahme um fo mehr. be- 
rechtigt, als der Oberſt fehr ernft ausjah. 

Wir hatten uns kaum verfammelt ımd die Gewehre zufanmen- 
geſetzt, als & Vordre gefchlagen wurde und der Oberft uns alfo an- 
ſprach: „Meine Herren, wir werden von hier bis Paris den Weg 
zu Wagen machen, und zwar der Art, daß es Tag und Nacht vor- 
wärts geht. Es find alle Vorkehrungen dazır getroffen. Wir mer: 
den vier-, drei-, zwei- und einfpännige Wagen befommen, die vefp. 
mit fo und fo viel Mann befett werden follen. Die Herren Kapi— 
täne werden dafür ſorgen, daß Alles mit Ruhe und Ordnung ges 
ichieht, und die Herren Bataillong-Rommandeure hierüber die näheren 
Beitimmungen geben. Wo gehalten werden foll, um den Leuten Zeit 
zum Effen zu verfchaffen, wird jedesmal befohlen werden". 

Nun kamen mehrere Beftimmungen über die Bezahlung der 
Wagen und DBerpflegung der Leute, welche die NRechnungsführer und 
Feldwebel betrafen. Nach noch einigen Befehlen über die Ordnung, 
die einzuhalten, und welche Mafregeln dabei zu beobachten, eınpfahl 
fih uns der Oberft, und dann gingen wir von Hand zu Hand, um 
über das inftruirt zu werben, was praftifch noch feiner der Offiziere 
mitgemadt. Der unbedeutende Ort war mit Karren und Wagen, 
die fich verfahren hatten, und wieder auseinander zu kommen fuchten, 
angefültt. Dabei regnete e3 unaufhörlih und war kalt. In den 
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Quartieren fanden wir ein fehlechtes Unterfommen — mehrere Kom— 
pagnien wurden auf unergründlichen Landwegen in die benachbarten 
Dörfer geſchickt. Abend mar beim Bataillons-Kommandeur eine Ber: 
ſammlung der Offiziere angefagt, um finaliter inftruirt zu werden. 
Das was Oberft-Lientenant Regulski, der die Gabe befaß, raſch und 
ſchnell Dispofitionen zu entwerfen, uns fagte, war gewiß ſehr zwed- 
mäßig, aber von alle dem folfte leider faft nichts gefchehen. Man 
hatte nämlich die Sache übereilt, und die Abfahrt. zu früh beftelft; 
nebenbei hatten die fchlechten Wege die Ankunft einzelner Kompagnien 
verzögert, und überdies hatte man den Fehler begangen, die einzelnen 
Wagen-Abtheilungen zu groß zu machen. Die erften Kompagnien 
Schon, die abfuhren, hatten mehr Wagen für ſich in Anfpruch genom— 
men, als ihnen gebührte, und da es bei der Abfahrt noch finfter war, 
fo war diefer Uebergriff unbeachtet geblieben. Als nun aber die lek- 
ten Kompagnien heranfamen, fehlte e8 an Wagen. Die Fahrzeuge 
hatten fich immer fofort nad) ihrer Befradhtung, oder auch wohl auf 
Geheiß der Einzelnen, in Bewegung gefegt, und fo war diefer, An- 
ordnung nicht mehr abzuhelfen, — es blieben eine Menge Soldaten 
zurüd, und wiederholte fich dies bis auf die lekten Etappen vor 
Verſailles. Die Fuhrherren ſelbſt waren hieran aber fo viel Schuld 
wie die Soldaten. Erftere wollten gern jo wenig Laft haben, wie 
möglih — letztere waren fehr bald zu der Einficht gefommen, daR 
e3 fich zu mwenigeren bequemer auf einem Wagen fie oder läge. Im 
der Naht war es unmöglich, irgendwo eine Kontrolle zu üben, be- 
ſonders, da es fat immer regnete, und fo pflanzte fich die Unord— 
nung von Montlieu bis Berfailles fort, wenn fie ſich auch gerade 
nicht vergrößerte. Hätte mar die Wagen den Truppen gehörig über- 
liefert, fie diejen fo vertheilt, wie es die Befehle fagten, fo wäre die 
Unordnung wahrfcheinlich vermieden worden, wenngleich vielleicht: mit 
Einbuße einiger Zeit. Es fehlten bei der Ankunft in Verſailles ge- 
wiß zwiſchen 300-400 Mann, die erjt zur Zeit unferes Abmarſches 
von Paris anfamen. . 

Ich Habe noch immer bemerkt, daß zu viel Eile in militairifchen 
Dingen, ftatt die Sachen zu fördern, gewöhnlich die größten Nach— 
theife bewirkt. Das häter lentement, wie es der große Friedrich 
jo vortrefflih in feinem Art de la guerre ausdrüdt, kann nicht 
genug empfohlen werden. Merkfwürdig ift, daß das mobilfte Volk 
der Erde, die Franzoſen, fich dergleichen Webereilungen weniger zu 
Schulden kommen laſſen, al8 die langfamen Deutfchen, und daß fie 
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in militairifchen Dingen weit ftabiler find, wie wir. Die franzöfifche 
Armee hat darum immer ein nationales Gepräge behalten und wird 
nach jedem Kriege, er mag nun glücklich oder unglücklich fein, wenig 
mobdifizirt werden, während die deutfchen Heere heute faſt nichts mehr 
bon ihrem urſprünglichen Typus haben und aus einem Conglomerat 
fremder Eigenthümfichfeiten zufammengefegt find. 

Wir kamen zu guter Zeit in Angouleme an und hörten bier, 
daß auch über Perigneux und Limöges eine Divifion in dieſer Art 
befördert werde, was uns allerhand zu denfen gab. Später merkten 
wir, daß hinter diefer Eile doch nicht viel ſteckte und wurde jie aud) 
im Verlauf des Transportes wejentlich ermäßigt. 

Auf unferer Tour berührten wir Chatellerauft, daS mit den 
Polen durch eine eigene Gefchichte in fonderbarer Verbindung jteht. 
Als hier im Sommer 1803 nämlich das 9. polnische Infanterie-Re— 
giment durchging, um nach Spanien zu gelangen, wurde es fehr 
freundlich aufgenommen. Die Honoratioren des Ortes hatten fogar 
zu Ehren des Fürſten Sulkowski, der es fommandirte, einen Ball 
gegeben. ALS nun das Negiment wieder ausmarjchirte, wollten fich 
die Polen revangiren und veranftalteten in einem benachbarten Ver— 
gnügungsort, der auf ihrer Straße lag, eine Art bal champötre. 
Das Regiment marfchirte erft gegen Abend aus, fette an Ort und 
Stelle angekommen, die Gewehre zufammen, und unter dem Schale 
der jehr zahfreihen und guten Regimentsmuſik wurde getanzt und 
wurden Erfrifchungen herumgereiht. Es Konnte nicht fehlen, daß fich 
hierzu auch eine Menge ungebetener Gäfte und Zufchauer eingefun- 
den und daß bei einbrechender Dumfelheit nicht auch einige Ecenen, 
die fih vor dem Nichterftuhle der Moral nicht würden entjchuldigen 
lafjen, vorgefalfen find. Dem ſei jedoch, wie ihm wolle, in der 
eigentlichen Geſellſchaft ſoll es mit der höchften Courtoifie zugegan- 
gen fein. Hinterher hat ſich aber doch das Gerücht verbreitet, als 
wären im Wäldchen bei dem Orte wahre Orgien gefeiert worden, 
die zufett mit einer Art seduction des Sabines geendet. 

Dies der Verlauf einer Sache, die durch ganz Frankreich ver- 
breitet war, des Geredes viel machte, und auch Beranlaffung zu 
manchen Händeln geworden war. Sch habe die Sache aus des Für- 
ften eigenem Munde, der felbft zu fehr Gentleman war, als daß er 
in feinev Gegenwart auch nur eine unangemejjene Aeußerung, gejchweige 
denn eine derartige Handlung gelitten hätte. 
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In Tours bemußte der interimiftifche Negiments- Kommandeur, 
denn der Oberſt war ſchon nad) Verſailles vorangeeilt, die übrige 
Zeit zu einigen visites de corps, d. h. er verfügte ſich mit allen 
Offizieren zum Erzbifchof und dem Prefeften, wie dies das Regle— 
ment für gewöhnliche Verhältniffe vorfchreibt. 

Diefe Befuche find eine Eigenthümlichkeit der franzöfifchen Armee. 
Der Bifchof und der Prefeft hatten das Necht, fie en tenue ordi- 
naire, d. h. in gewöhnlichen Anzuge zu verlangen. L’evöque eut 
cet honneur comme repr&sentant de la religion, fagt ein mili 
tairiſcher Schriftfteller, de la religion, qui benit les drapeaux, 
qui cemente le serment, qui preside à certains actes de la 
vie des arımees, tels que le Te Deum. Den Prefeften wurden 
fie zuerfannt, weil fie in vielfachen Beziehungen zur Armee ftanden, 
die Departement: und Reſerve-Kompagnien unter ihrem direkten Be— 
fehl hatten, ferner alle Lieferungsfontrafte beftätigten, die Hofpitäler 
fontrollirten, und dem Aushebungskonfeil präfidirten. Es wurde ihnen 
fogar, als Chef der befagten Miliz, die Parole gebracht. Wir mad): 
ten alfo jenen Herren unfere fchuldigen visites de corps, und wur: 
den hierbei fo naß, daß wir kaum die Hoffnung behielten, unfere 
Kleider bis zur Abreife noch getrodnet zu ſehen. Ob es nicht ge- 
ſcheuter geweſen wäre, unter den ungewöhnlichen Umftänden von der 
Etifette abzuſehen, dafür aber die fo verwandte Zeit auf Herftellung 
der Ordnung zu verwenden, oder aber vielleicht auch das Schlacht: 
feld Carl Martell’3 unter der Obhut eines guten Cicerone zu bes 
juchen, will ich dahingeſtellt fein laffer. Die Meinung in dem Offi 
zier-Korps Sprach fich menigftens allgemein dahin aus. Der Wik 
der Jüngeren rächte ſich für die Unbequemlichkeit, die ihnen gewor- 
den, damit, daß fie das Gefchichtehen verbreiteten, der allerdings fehr 
unterrichtete, aber etwas zerftreute Kommandeur habe den Erzbifchof 
gefragt, ob man nicht auch Madame die Aufwartung machen könne. 
Wie gewöhnlich kam diefe petite mechancete, wie ich es nennen 
möchte, zu jenes Stabsoffiziers Kenntniß, und der fonft fehr fanft- 
müthige Mann geriet) dariiber ganz außer ſich; es gehörte die ganze 
ruffiihe Campagne dazır, um feinen Widerwillen gegen die muthmaß- 
lichen Wigbolde wieder zu befänftigen. Er hatte nicht einmal ein 
Wort des DBedauerns für einen derfelben, als diefer bei Tarutina 
ſchwer verwundet ward. Ich ſprach mich gegen diefe Gefühlfofigfeit, 
wie ich e3 nannte, gegen den mir jehr befreundeten Lieutenant Zorawski, 
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der bei den Piaren in Warfchau erzogen war, einen gebildeten jun- 
gen Dann, tadelnd aus. 

„Segnius irritant animum dimissa per aures 

Quam quae sunt oculis subjecta fidelibus.“ 
war feine Antwort und ich habe fie mir tief in die Seele geprägt, 
weil ich fie immer beftätigt gefunden habe. 

Den 20. erreichten wir über Epernon Rambouiffet, das berühmt 
durch fein Schloß ift. Sch erhielt mein Quartier bei einem Beam: 
ten der Kaiſerlichen Schäferei angewiefen, einem verftändigen, wohl: 
unterrichteten Mann. Nur unterhielt er mich mehr von feinen Thie- 
ven al3 mir lieb war. Ich verlor dadurch einen Theil meiner Zeit, 
die ich durch Befichtigung des Schloffes und Gartens hier hätte nütz— 
licher verwenden können. 

Eine hiſtoriſche Ueberſicht, die ich mir Faufte, unterrichtete mic) 
bald von alle dem, wonach man zu Hafchen pflegt, wenn man jung 
und umerfahren ift. Mehr als die Bergangenheit hat mich fpäter 
das interefjirt, was fich ſeitdem hier zugetvagen. Und wer hätte 
auch 1812 glauben follen, daß fich in diefe Räume, die ich, von der 
Größe des allgewaltigen Napoleon geblendet, durchmwanderte, feine 
Gemahlin vor den Heeren der Verbündeten, unter denen auch die 
des eigenen Vaters jein follten, flüchten, und bier die Enttrohnung 
ihres Raiferlichen Gemahls erfahren würde. 

Sechszehn Jahre darauf traf die Bourbonen in denſelben 
Räumen das gleiche Schichkſal! | 

Der König von Rom und der Herzog von Bordeaur haben beide 
in den Zimmern des Schlofjes, in den Gängen des fchönen Gartens 
manche unfchuldige Freude erfebt — beide wanderten von hier ing 
Eril. Später, wenn ich die Geſchicke der beiden Dynaſtien verfolgt, 
habe ich öfters meiner Promenade hier gedacht und habe mich des 
Gedaukens nicht erwehren können, daß gewiffe Derter unheilbringend 
für Fürften und Könige gewefen find. 

In Berfailles, wo wir am 21. März eintrafen, machten wir 
unter Führung unferer freundlichen Wirthe ein ganzes Stüd Revo— 
Iutionggefchichte durch, und hätten gern in dem erinnerunggreichen, 
wenn auch unfertig und verfallen ausfehenden Orte, dem fchönen 
Schlofje, länger geweilt, wenn ung nicht der Dienſt in Anfpruch ge- 
nommen hätte — es galt am anderen Tage eine Revue vor dem 
Kaifer mitzumahen — und das war zu jener Zeit ein Ereigniß, 
welches die Soldatenherzen wunderbar bewegte. 


Behnter Abſchnitt. 
1812. 


Am 22, März Revue in Paris, vor dem Kaifer, — Marſch buch Franfreih nah Seban, dem 
Depot der Legion. — General Claparoͤde erhält das Kommando. Formirung der dritten 
Bataillond. Saarbrück, Mainz, Frankfurt, Hanau. Bon letzterer Etabt wirb ber Marſch 
wieber zu Wagen fortgefegt. Die Zuftände in den burdzogenen Landeötbeilen, — Gotha, 
Erfurt, Leipzig, Guben, Züllihau. — Baffiren der Grenze. - Zuftände im Baterlande. — 
Des Kaifers Ankunft in Pofen. Urtheile über ihn. Der Marfh nah Preußen, Der Zus 
ftand ber großen Armee beim Beginn ber Eoncentration. Wir treffen am Niemen ein, 


Wenngleich wir ohne Ruhetag von Pau ab 17 Marſch- und 
Reiſetage in ziemlicher Uebereilung und unter meiſt ungünſtigen 
Witterungs-Verhältniſſen zurückgelegt, ſo ſahen wir bei der Vor— 
beſichtigung des Regiments durch den Oberſten doch verhält niß— 
mäßig recht proper aus. Die Mäntel, welche ſchon auf den Bi— 
vouaks in Spanien viel gelitten, waren allerdings durch die letzten 
Märfche gänzlich ruinirt worden, aber da wir fie gerollt auf den 
Zorniftern trugen, fo blieben fie ungefehen. Sonſt waren Bewaff- 
nung, Ausrüftung und Bekleidung untadelhaft. Zwar waren auf dem 
Marjche einige Säbel, Bajonette und Ladeftöde verloren gegangen, 
aber da in Berfailfes eine Gewehrfabrit war und in Frankreich fchon 
damals Alles nad) einer Echablone gearbeitet ward, fo mar diefer 
Berluft Teicht zu erjegen. Wir Fonnten wohl mit BZuverficht fagen, 
daß wir im militaivifcher Haltung und Tenue der Garde felbft nicht 
nachftehen twürden. Nichtsdeftoweniger waren mehrere Offiziere, 
welche fich noch der Parade bei Bayonne vor dem Einrücken in 
Spanien erinnerten, voller Beſorgniß. 

Am andern Morgen brachen wir früh bei recht ſchönem Wetter 
auf. Wir ſollten um zehn Uhr auf dem Vendome-Platz an der 
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Säule aufmarfchirt ftehen und weitere Befehle erwarten. Ueber 
Eevres, auf der route de Chartres an dem bois de Boulogne 
vorüber, ging es rafchen Schrittes nach Paris, das wir durd) die 
Barriere de Pafiy erreichten. Während wir dur die Stadt mar- 
Ihirten, hatte ein Offizier des Regiments, wie er fagte, un voyage 
en Pologne gemacht — fo nämlich fand man auf dem Plane einen 
Theil von Paris benannt, an dem wir vorüber gezogen. „ES jind 
doch infame Kerle, diefe Franzoſen,“ meinte unfer Kanterad, „jene 
Gegend ift eine wahre Kloake und da benennen fie diefelbe nad) ihren 
treneften Freunden — fie verdienten, daß man fi gar nicht um 
fie befümmerte. 

Wir hatten noch nicht lange geftanden, al3 ich meinen Namen 
faut rufen hörte. ES war der Oberſt, der mir das. Patent als 
Premier-Lientnant einhändigte, das Duplifat eines früher ausgefer- 
tigten, welches aber dem Regimente nie zugegangen war. 

E3 war fonderbar genug vom 25. März 1812 datirt, ein lap- 
sus pennae, da es augenscheinlich 1511 heißen follte Der Drang 
der Ereignifje erlaubte mir damals nicht, dagegen zu veffamiren und 
da ich einige Monate darauf Kapitain wurde, jo war davon auch 
weiter nicht die Rede. Zugleich verbreitete ſich auch das Gerücht 
von andern Beförderungen in der Divijion und von einigen Ordens: 
verleihungen. 

Um 10%: Uhr etwa befamen wir Befehl, uns nach den Tuile— 
rien zu begeben und uns auf dem Pla du Karouſſel aufzuftellen. 
Durch die Aue St. Honore gelangten wir an den Ort unferer Be— 
ftimmung. Daß dies mit Ordnung gejchehen wäre, könnte ich eben 
nicht jagen; die Neihen wurden alle Augenblicke unterbrochen, und 
wir waren froh, der vielen Wagen und Equipagen wegen nur noth— 
dürftig gefchloffen zu bleiben. Wir fanden den Pla mit Truppen 
überfüllt, und gelangten erft nach und nach dahin, uns ordentlich auf- 
jtellen zu Fönnen. 

Der Kaiſer war bereitS mit der Befichtigung befchäftigt. Alles 
war ruhig und in feierliher Haltung — ab und zu hörten wir ein 
vive l’Empereur. Links neben ung ftellten ſich die Grenadiere der 
alten Garde auf. Es war ein heiterer Märztag und die Sonne 
fhien warn. Bon einem Balkon herab fahen mehrere Damen und 
Herren der Parade zu und zeigten ung Offiziere der Garde die 
Raiferin, die Ducheffe de Meontebello und andere Damen, deren 
Schönheit fie rühmten. Unter den Männern fiel nur der uns als 
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ruffifcher Gefandter bezeichnete Herr auf. Er unterhielt fich mit den 
Damen und nahm, wie es fchien, von der Parade gar feine Notiz. 

Nachdem wir etwa eine Stunde gewartet, hieß es plötzlich: 
„Achtung!“ Zu gleicher Zeit fahen wir den Kaiſer, von Berthier, 
General Chlopidi, General Krafinski, einigen anderen Generalen und 
von 3—4 Adjutanten begleitet auf den rechten Flügel der Divifion 
zufommen. Er fah die Richtung nad), fragte Einiges und follte Ge- 
neral Chlopidi viel DVerbindliches iiber das Betragen der Truppen 
gefagt und ihm zugleich aufgegeben haben, ein Verzeichniß derer zu 
entwerfen, die noch verdienten, deforirt zu werden und der Divifion 
feine ganze Zufriedenheit zu bezeugen. 

Nah etwa einer Heinen halben Stunde erfchien er vor unjerm 
Bataillon. Er fpradh Fein Wort, ging die Grenadier- Kompanie 
hinunter und, fo wie er diefelbe befichtigt, in die Intervalle zwischen 
der dritten umd vierten Kompagnie; auf dem rechten Flügel der 4. 
Kompagnie blieb er ftehen und fragte den Kapitain Razowski, unfern 
Zauberer, den wir bereits fennen, kurz Hintereinander, aus welchem 
Theile Polens er jei und wie lange er diene. Der alte Herr war 
jo verdugt, daß er erft, als der Kaifer fortging, auf die erfte Frage 
antwortete, .wa8 übel vermerkt zu werden ſchien. Dann fchritt er, 
ohne etwas zu fagen, vafch auf die unmittelbar dahinter ftehende 
Kompagnie, auf deren Flügel ich ftand, zu und blieb vor mir ftehen. 
Da er an meinen Epaulets fah, daß ich nicht Kapitain war, fo 
jagte er: „mo ift der Kapitain der Kompagnie?"” der Dberft ant- 
wortete, daß er Frank in Verſailles liege was aber nicht wahr war. 
Dann fragte mich der Kaifer: „Combien as-tu des blessures?* 
und als ich Hierauf geantwortet: „Zwei und einige Kontufionen”, fo 
bemerfte er nur: „Eh bien, tu es jeune encore, tu seras capi- 
taine plus tard. Hierauf ging er die Kompagnie herunter, nahm 
von dem Kommisbrot, das ein Soldat halb auf dem Torniſter hatte, 
etwas zwijchen die Finger, rieb es, roch) daran und fagte „pas-mal* 
und blieb dann plößtich wieder ftehen. Es war ein jehr pausbädi- 
ger, gebrungener Voltigeur im 2. Gliede, der feine Aufmerkſamkeit 
auf fich gezogen. „ragen fie diefen da," ihm mit dem Finger be- 
zeichnend, ſagte er zum General Krafingti, „wo er jo fett geworden?" 
Der General übertrug dies in gut Polnisch und fagte: „Wo haft 
Du Dich fo gut gemäſtet?“ und al3 er antwortete: „Hier in Franf- 
reich,” Ließ ihm der Kaifer bedeuten: er folle ſich pflegen, denn es 
fönnte eine Zeit kommen, wo er genöthigt fein werde, zu faften. 
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Faft auf dem linfen Flügel der Kompagnie ließ er einen Soldaten 
de3 2. Gliedes vortreten, befah das Gepäd, den Anzug des Mannes, 
ließ die Patrontafche aufmachen und befahl ihm dann, wieder einzu= 
treten, was er ebenjo bei mehreren Kompagnien gethan. Auf dem 
linken Flügel blieb der Kaifer vor einem Sergeanten (Dembingft), der das 
polnifche Kreuz hatte, ftehen und jagte zu demfelben: „Wie viel Haft 
Du Wunden?" und ald er darauf antwortete: „fünf“, fagte der 
Kaifer „je lui accorde la croix“, was Berthier fofort in feine 
Schreibtafel notirte, die er offen in der Hand hatte. „Dem Regi— 
ment jieht man die fatiguante Kampagne, aus der es heimfehrt, nicht 
an," fagte der Kaifer zum Oberften — „Ich bin mit Kleidung, Aus: 
rüftung und Haltung deffelben zufrieden — fagen Sie dies dem Re— 
giment." Hierauf ging der Kaifer zum 3. Negiment. Nachdem er 
auch hier die Befichtigung beendet, vdefilirten wir an dem Kaiſer in 
derjelben Art und Weife wie die anderen Truppen, nur daß mehrere 
Soldaten, als fie vorüber zogen ein Hurrah ftatt vive ’Empereur 
erichalfen Liegen. — Nach uns kam die Garde und die pupilles de 
la Garde an die Reihe. Wir aber zogen durch die Barriere de 
Baugirard nach Vaugirard, wo wir Nachtquartier angewiejen erhielten. 
Auf dem SHalteplat beim Auseinandergehen ward ung befannt ges 
macht, daß der Staifer jedem Negimente 6 Dekorationen und 25 Do- 
tationen im Betrage von 500 - 3000 Fr. bewilligt habe, von denen 
die der Offiziere mit dem Titel eines chevalier de ’Empire und 
die des Oberft mit dem eine® Baron de l’Empire verbunden feien. 
Da dieſe letzteren Auszeichnungen, auf die man gar nicht gerechnet, 
nun etwas übereift vertheilt wurden, fo fand die Auswahl dafür im 
Negiment wenig Beifall. Drei der Dotationen waren auf den 
Octroi du Rhin, die anderen dagegen auf den Lago de Albufera 
angewiejen. Sehr widerwärtig fam es uns vor, daß fich ſogleich 
Leute einftellten, welche den Dotirten verſprachen, fofort ihre An— 
ſprüche, Zitel zc. zu berichtigen und eventuell den Verkauf derfelben 
zu vermitteln. Das aber follte fich zunächft nur auf das Octroi du 
Rhin beziehen. Ein Freund von mir zeigte mir fchon am 26. deſſel— 
ben Monats eine Pergamentrolfe, auf welcher der Wang, der ihm 
verliehen, aufgezeichnet war, indem er mir zugleich verficherte, feine 
Ansprüche auf längere Zeit verpfändet und darauf 3000 Fr. erhalten 
‚zu haben. Die Albufera-Ritter aber gingen Alfe leer aus; aud) 
glaube ich, daß die wenigen, welche aus Rußland heimgefehrt find, 
faum etwas anderes al8 den Titel eines Chevalier gerettet haben 
20 


306 





werben, — Zugleich wurde uns mitgetheilt, daß das Dffizier-Korps 
zum Raifer zum Diner befohlen wäre; es würde in der Ecole mili- 
taire um 5 Uhr ftattfinden und der Marfchall Beffieres präfidiven. 
Die Soldaten aber würden vegimenterweife von dem verjchiedenen 
Sarderegimentern bewirthet werden, und follten diejelben kompagnie— 
weife durch die Feldwebel dahin geführt werden — zugleich hatten 
fi) mehrere Gardiften als Führer eingeftellt. Wir felbft begaben 
ung zu Wagen und zu Fuß, wie e3 gerade die Verhältniffe ergaben, 
zur anberaumten Zeit nach der Ecole militaire. Aber obwohl wir 
uns pünktlich eingeftelft hatten, jo fanden wir doch fchon alle Räume 
gefüllt, alle Tiſche befetst, daS Diner im Gange. Einige Offiziere 
brachten ung jedoch fofort, aber ganz getrennt von einander, unter. 
Es war in mehreren Sälen fervirt und ich glaube wohl, daß 5000 
bis 6000 Dffiziere verfammelt fein konnten. Die Orchejter, bei 
denen die grosses caisses fich ſehr geltend machten, erlaubten nur 
in einzelnen Momenten eine Unterhaltung. Die franzöfifche Lebendig— 
feit aber wartete diefe nicht immer ab, und jo gab e8 denn einen 
Lärm, den der Franzofe, glaube ic), conversation tapageuse en 
diable nennt. Beſonders waren es immer Einzelne, die man als 
fameux blagueurs bezeichnete, welche ſich der Unterhaltung mit 
durchgreifender Stimme verficherten, und meiftens ein fehr dankbares 
Publikum fanden. Gewiß waren es Afademifer von Moncrabeau, 
die zu der Freiheit de mentir en tout lieu noch die des uuge- 
bührlichen Schreiens fügten. ; 

Der Eindrud des ganzen Diners war fein bejonderer, es war— 
teten Soldaten auf, die vaiselle fhien nicht de premiere qualite, 
aber die Speifen waren fehr gut und die Weine nicht minder; es 
wurden nur rother und. weißer Wein und ſpäter Champagner fervirt. 
Wir mochten etwa eine Stunde getafelt haben, al3 plöglicd) die Mu— 
fifer verftummten und eine Stille eintrat — wir hörten auch Je— 
mand fprechen, konnten aber fein Wort verjtehen. Da aber ertünte 
ein lautes vive l'Empereur — die Mufik fiel ein und es war ein 
Lärm als wenn die Wände einftürzen follten. Später folgte noch 
eine Kleine Stilfe, worauf denn eine Zeit lang noch die alte Konver- 
fation wieder begann, und die Tafel dann aufgehoben ward. Es 
dauerte lange, ehe wir ung wieder zuſammenfanden, um einen Plan 
zu verabreden. 

Zuerft wanderten wir in’ Theater, wo Oedipe & Colonos 
und ein Ballet gegeben ward. Die Kaiferin war .dort, aber nur ganz 
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furze Zeit. Sie ward nicht empfangen und entfernte fich, ohne daß 
man auf fie Rückſicht nahm. Talma fpielte den Dedipe und ward 
vielfach beklatſcht. Die Vorſtellung felbft aber machte auf mich einen 
mehr lächerfichen Eindrud. Ich hatte Dedipe früher gelefen, wußte 
überhaupt manches aus dem Eid, Poliencte, Horaces u. ſ. w. aus— 
wendig. Aber die Darftellung des Stückes felbft, der mir wunder: 
bare Pathos des großen Schäufpielers, der Anmarſch und das Ab- 
treten der Hofleute, Priefter 2c. das in einem äufßerft langfamen, 
fadenzirten Schritte gefchah, die Messieurs et Mesdames ꝛc. ließen 
mich das Ganze fo höchſt komiſch finden, daß ich faft laut aufgelacht 
hätte. Meinen Kameraden, der in Warfchau erzogen war und mit 
gebornen Franzofen die Klaſſiker gelefen hatte, ging es um Nichts 
beſſer, und wir-haben fpäter noch oft, was wir an diefem Abend ge- 
jehen, parodirend nachgemacht. 

Am andern Tage früh, den 23. März, hatten wir eine Be— 
fihtigung vor Marfchall Marmont, die fi) aber faft nur um ökono— 
mijche Detail drehte und- nicht lange dauerte. Wir ftanden die 
meifte Zeit bei den in Pyramiden zufammengefegten Gewehren, dann 
hielten wir Apell ab, der Inspecteur aux revues, der zugegen war, 
infpicirte die Etat3, dann defilirten wir vor dem Marſchall —— 
und hierauf war die Sache zu Ende. 

Wir benutzten die nun folgenden Ruhetage um alles Sehens— 
werthe zu beſuchen. Was mich mit am meiften intereſſirte, war die 
Iconographie grecque et romaine von Bisconti, die uns ein 
Auffeher zeigte und erläuterte. Sei e8 nun, daß feine Art und. 
Weiſe Hierbei mich anzog, oder daß die bequeme Weberficht mich 
feffelte, ich jah im Muſeum felbft Mehreres nur flüchtig, während 
ich der Skonographie mehr Aufmerkffamfeit zumandte. | 

Auch nach Vincennes machten wir einen Abftecher, freilich nur in 
der Abficht, um den Ort zu fehen, wo der duc d’Enghien er- 
ſchoſſen war. Unmittelbar nad) unferer Ankunft, fragte Einer der 
Geſellſchaft — wir waren deren 6 — wo der betreffende Ort fei. 
Der alte Concierge, ein ehemaliger Artillerift, fagte uns aber ganz 
furz und ziemfich barſch: „Messieurs, on vient ordinairement ici 
pour voir l’arsenal et nos etablissements militaires et je suis 
pröt & vous y conduire.* Wir verftanden den Winf, zeigten ein 
großes Emprefjement uns belehren zu Laffen, traten aber bald ben 
Heimweg an. Als wir an der Zugbrüde des Ausganges waren, 
trat ung eine nicht mehr ganz junge Fran entgegen, die ſich erbot, 
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uns les curiosites pas essentiellement militaires zu zeigen. Wir 
nahmen dies dankbar an und erfuhren chemin faisant, daß fie 
madame la concierge fei. Nachdem fie uns dies und jenes Ge— 
mach gezeigt, two diefer und jener Herr gefangen geſeſſen und fie in 
den Zug des Erzählens gekommen, fragte ich, ob nicht hier auch der 
duc d’Enghien erſchoſſen wurde. „Si fait, Monsieur, et si vous 
voulez voir l’endroit, oü le sort du jeune homme s’est accompli, 
je vous y conduirai.* Nachdem wir ung hierzu bereitwillig er: 
klärt, gingen wir über. den Schloßhof, ftiegen eine Treppe hinab und 
befanden uns unmittelbar im Schloßgraben. "Nach einigen Schritten 
blieb fie ftehen und fagte: „L'on dit, Messieurs, que c’est ici oü 
la mort l’a frappe. Mes parents au moins m’ont dit, que 
c’est ici; d’autres presument que c’etait un peu plus loin, 
mais je suis süre de mon assertion, j’y conduis bien du 
monde, et au reste c’est bien @gale, oü le pauvre prince 
resta mort.* Einer unferer Gefährten ftellte einige Betrachtungen 
über die Nichtigkeit alles Srdifchen an, morauf wir und dann nad) 
einer veichlichen Spende an die Madame la concierge empfahlen, 
und die Schlauheit des SchnurrbartS bewunderten, der uns doppelt 
geplündert hatte. 

Die Abende brachten wir in verfchiedenen Theatern zu, und 
ſahen alfe berühmten Schaufpieler jener Periode. Ich entjinne mic) 
nicht mehr aller Stüde, worin fie auftraten, wohl aber ftehen ein- 
zelne Scenen aus denfelben mir noch lebhaft vor Augen, und vor 
Allem Hat der malade imaginaire einen tiefen Eindrud auf mich 
gemacht. Daß Vaugirard über umnferen Aufenthalt in Paris zu 
furz kam, verjteht fich von felbft. Wir brachten dort der Hegel nad) 
nur die Zeit zu, welche dazu gehörte, um Toilette zu machen. 
Unfere Wirthin, eine junge, verftändige Frau, fagte ung: „Savez- 
vous, Messieurs, que les Frangais sont beaucoup plus sages 
que vous — ils ne perdent pas leur argent et abiment leur 
sante comme vous — ils menagent beaucoup plus !’un et l’autre.* 
„Ce n’est pas etonnant, Madame,“ erwiderten wir, „ils sont du 
pays — ils peuvent bien revenir à Paris quand ils veuillent — 
mais pour nous s’est peu probable, il faut donc profiter de 
loccasion.“ Der Frau fchien dies zwar nicht recht einzuleuchten, 
aber fie mußte fich dabei wohl beruhigen. 

An 26. März endlich verliefen wir Paris. Wir mußten die 
Stadt faft in ihrer größten, Breite durchziehen, was wegen der ftarfen 


309 





Paffage ein wahrer Marſch mit Hindernifien war. In den breite 
ren Straßen umd auf den Pläten fchlugen die Tamboure an, die 
Muſik fpielte; fonft aber ging es, wenn gleich gejchloffen, jo doch im 
bloßen Reiſemarſch vorwärts. Der Eindrud, den Paris auf die 
Soldaten gemacht, war fehr verfchiedener Art. Einige meinten, der 
Ort jei jo wie Warichau, nur größer; Andere zogen Krakau in Be— 
zug auf die Regelmäfigfeit der Bauart vor. Diele hatten aus 
Furcht fich zu verlaufen ihre Quartiere gar nicht verlaffen, und 
famen feit der Revue vor dem Duc de Trevise zum erjten Mal 
wieder nad) der Stadt. Die Vendome-Säule nahmen jelbjt die Ber: 
ftändigen für die eines Heiligen, nur waren fie nicht einig, wer wohl 
darauf ftehen möchte. ALS ich den Leuten fagte, es fei der Kaifer, 
wollten fie e8 faum glauben. Sie wollten den Mann im grauen 
Dberrod und mit dem kleinen dreiedigen Hut, den fie fo eben ge- 
jehen, in dem Koſtüm des Imperator nicht wieder erfennen umd 
entjchloffen fich erft dazu, al8 ich dies wiederholt verficherte. Einen 
vortheilhaften Eindruck hatte das Invalidenhaus auf fie gemacht. 
Sie hatten erfahren, daß bei Zaragoza verwundete Leute fich dort 
befänden und fich ſehr glüclich fühlten. Die gute Bekleidung der- 
jelben, die geſunde und ausreichende Nahrung, die bequeme Wohnung 
ꝛc? bildeten mehr al8 Paris mit allen feinen Herrlichkeiten den Ge- 
genftand ihrer Unterhaltung. 

Dur) die Barriere de fa Billette erreichten wir endlich die 
Avenuen der Stadt. — Der Eindrud, melden die Offiziere mit— 
nahmen, war verjchiedener Natur. Es war in den Meiften etwas 
Unbefriedigtes, je nachdem fich Jeder auf einen Standpunft, von dem 
her er die Sache betrachtete, geftellt. Dazu fam etwas Unklarheit 
‚ über die alfgemeinen Verhältniffe, die es natürlich nicht möglich ge: 
macht, das Befondere mehr hervorzuheben. Alle Welt hatte fich 
Avancements, Belohnungen, Orden, Dotationen geträumt Waren 
Letztere nun auch wirklich reichlich ausgefallen, jo hatten fie doch 
kaum den 25. oder 30. Mann getroffen, was denn alferdings noch 
Bielen zu wünjchen übrig Tief. Je fparfamer man in Spanien die 
Decorationen gewährt, deſto reichlicher hatte man gehofft bier be- 
dacht zu werden. In der Kompagnie, die ich feit 1809 geführt, 
befand fich fein Soldat, der unverwundet gewefen — viele hatten 
der ehrenvollen Wunden mehrere aufzumweifen — und doch waren in 
der ganzen Schaar diefer Braven nur zwei Deforirte — ein Offizier 
und ein Sergeant. Erſt fpäter bewilligte der König von Sachſen 
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als Großherzog vof Warfchau dem Negimente noch mehrere polnifche 
Dekorationen, von denen ein Korporal und ein Voltigeur dergleichen . 
erhielten — allerdings immer wenig für einen fiegreichen Feldzug, in 
dem man große Reſultate mit erfämpfen geholfen, und der dem 
fommandirenden” General des Korps die höchften militaivifchen Aus- 
zeichnungen verjchafft. „Vaut-ce la peine,“ ſagte mir ein guter Freund, 
„d'avoir vecu pendant quatre ans dans l’atmosphere de mi- 
traille?“ Aehnliche Aeußerungen hörte man überall. Früher war 
mir dergleichen nie zu Ohren gefommen, und ich möchte dies faft 
dem Anblide der Garde zufchreiben in der fait Sedermann deforirt 
war, und deren Organifation, die dies mit erflären half, ER Allen 
befannt war. 

Ueber Soiffond gingen wir nad) Laon, das fi) ung von ferne 
jhon durch feine hohe Lage bemerkbar machte. Wenngleich der 
Mari anftrengend gewejen, jo durchwanderten doch Viele von uns 
noch denjelben Tag die Avenuen der Stadt und festen am Nuhetage, 
den wir hatten, ihre Wanderungen fort. Wahrfcheinfich bewog ung 
hierzu die Lage de Ortes, die manche Analogien mit der fpanifcher 
Städte darbot. Ueber die Vertheidigungsfähigkeit des Ortes felbft, 
die bald zur Sprache kam, waren die Stimmen der Offiziere ſehr 
getheilt. Im Allgemeinen blieb man bei der Anficht ftehen, Laß. 
Laon, ohne Befeftigungen, gegen einen entjchiedenen, mit verhältniß- 
mäßigen Kräften unternommenen Angriff nicht zu halten jei. Ein 
jüngerer Offizier, der bei jeinem Wirthe eine Beſchreibung der Stadt 
gefunden, in welcher der Belagerung unter Henri IV. vorzugsweife 
gedacht- war, hatte die Unterhaltung darüber befonders angeregt, und 
vertheidigte feine Anfichten mit einer Leidenfchaftlichkeit, die ihm fonft 
nicht, eigen war. Er ward nach der Kataftrophe in Rußland zu 
einem franzöfifchen Regimente verjegt, und blieb 1814 in der Schlacht 
von Yaon. Ob wohl die Ahnung, daß fich hier fein Schidjal ent- 
jcheiden werde, fchon damals in ihm aufftieg ? 

Ueber Vervins und Maubert Fontaine gelangten wir am 3. April 
nach Mezieres. Bon Vervins ab waren wir in ein bergiges Terrain 
gefommen und wurde der Marjch bejchwerlicher, nichtsdeftomeniger 
freuten fich die Soldaten, einmal wieder ordentliche Berge zu fehen. 
An geeigneten Stellen flochten fie Projefte von Hinterhalten und 
Veberfälfen ein. Bier, hörte man oft fagen, würden die Carajos 
und gewiß mit einem guten Feuer empfangen; von dort her würden 
fie den Weg, den wir zu machen, tüchtig beftreichen, aber von hier 
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aus würde man fie mit Vortheil angreifen können ꝛc. Dabei fehlte 
es nicht an Vergleichen mit Gegenden in Spanien, In Alfem aber, 
was fie fagten, bethätigte fich ein gejunder Menjchenverftand und ein 
gewiſſes militaivifches Urtheil. Ab und zu ward eine Aeußerung über 
den Krieg mit den Ruſſen laut, wie es die Kofafen in Preußen und 
Polen gemacht und man werde auf feiner Hut fein müjfen. Es feien 
tüchtige Kerle die Ruſſen, aber der Kleine Korporal werde ihnen fchon 
zeigen, wie man Krieg führe. In Meziereg nahm uns der Ba— 
taillons- Kommandeur zufammen, um mit ung aus Carnot „De la 
defense des places fortes“ Bayard's Bertheidigung diejes Plates 
gegen Karl's V. Armee durchzugehen. Wenn nun dieſer Bericht 
auch mehr eine Darftellung der Tapferfeit und Lift Bayard's, als 
eine Auseinanderfegung der bei der DVertheidigung entwidelten Kunft 
ift, fo nahm man doch das Gebotene mit Dankbarkeit an. Die 
große Aufmerkjamfeit, mit der man zuhörte, war ein erfter Schritt 
zur Ausföhnung mit dem wohl unterrichteten und wirklich guten 
Manne, dem man in der beregten Gejchichte in Tours zu nahe 
- getreten war. 

Den 4. April trafen wir endlih in Sedan ein, wo daß depöt 
general der Legion feit der Ankunft derfelben in Frankreich gewefen. 
Meine Verhältniſſe hatten fich, feitvem ich hier beim Depot gewejen, 
wejentlich geändert, Am tiefften aber bewegte mich, daß ich ohne 
meine Freunde, daß ich ohne Dobrzydi, Zarsfy hier wieder einrückte. 
Sie ruhten ſchon feit Jahren im fühlen Schooß der Erde. Milewsfi, 
‚dem ich freilich nicht jo nahe gejtanden, war gefangen worden — 
nur Zorawski und ich waren von dem engen Kreife unferer damaligen 
Bekannten übrig geblieben. | | 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß wir von Soiffons einen 
großen Bogen gemacht, um nad) Sedan zu kommen. Warum man 
ung. diefe Straße einjchlagen ließ, weiß ich nicht, vermuthlich wohl 
nur um die chemins de traverse, welche in Frankreich, namentlich 
in diefer Jahreszeit ſehr fchlecht find, zu vermeiden. Auf den 
Etappen- Straßen herrfchte eine mufterhafte Ordnung. Da für alle 
Truppen — mit Ausnahme allein marfchirender Offiziere und Sol— 
daten — die Marfchrouten vom Minifterhum ausgefertigt wurden 
und in den Etappenorten Fournisseurs, Commissaires und Entre- 
preneurs waren, jo fand man überall und immer Alles in Bereit: 
ſchaft. Das Minifterium wußte zu jeder Stunde, wo und wieviel 
Truppen in irgend einem Orte vorhanden oder auf einer Straße in 
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Bewegung waren. Sowie die Fourniere der marjchirenden Truppen 
ihre Bifa vom Kommandanten oder dem commissaire de guerre ıc. 
erhalten hatten, "gingen fie auf die. Mairie, wo fi) dann auch 
Kommiffionaire einfanden. Mit den Anweifungen auf die Quartiere 
wurden den Fournieren zugleich auch die Borderaux auf Lebensmittel, 
Fourage und Wagen überliefert, die ſie damı ihrerjeitS den Liefe- 
ranten zujtellten. Rückten die Soldaten nun ein, jo erhielten fie 
ihre QuartierbilletS und es blieb den Kompagnien dann überlaſſen, 
ob ie ihr Fleisch einzeln oder in Maſſe empfangen wollten. Das 
Brod aber ward jedesmal gegen einen Kompagnie-Bon ausgetheitt. 
Wurden die Truppen auf Dörfer verlegt, jo mußten fie ihre Rationen 
beim Durchmarfchiren durch) die Etappenörter empfangen oder aber 
fie wurden denen, welche diejelben nicht paffirten, zugefandt. Dies 
Alles war im bejten Zuge und ging unglaublich raſch — auch famen 
höchſt felten Klagen über die Lieferungen vor. Die Fourier-Offi- 
zieve fontrahirten mit irgend einem Reſtaurateur über den Tiſch für 
die Offiziere, beftimmten genau die Zahl der Gerichte, die Stunde 
des Diners zc. und theilten dies dem Feldwebel mit. . In der Regel 
war man, gut bedient, bejonders ſeit die Yeute wußten, daß die 
. Messieurs aus dem profond nord es mitunter weniger gemau mit 
dem- Qualitativen al3 dem Quantitativen nahmen. Daß nicht diefer 
Modus der Verpflegung auch feine Nachtheile gehabt, mag dahin 
geſtellt bleiben. Jedenfalls aber war er fir damalige Verhäftnifie 
ausreichend und ift.- jeitvem in die Seeres- Einrichtungen anderer 
Bölfer übergegangen. 

Den 5. April hatten wir eine Revue vor dem General Graf 
Claparede, den man zugleich mit einiger Gewißheit al3 umnferen 
Divifions-Gengral für den künftigen Feldzug bezeichnete. Man fagte 
uns zugleich, daß das 4. Negiment der Legion, welches an der por- 
tugiefifchen Grenze geftanden, auf dem Marfche zu uns fei und daß 
wir dann zur Garde ftoßen würden. Zugleich ward von Kormation des 
3. Bataillon geredet. General Claparede war ein ftattlicher Mann, 
ganz mit dem Gepräge eines franzöfifchen Generals, entjchieden, 
barſch, ja — brüsk. Er hatte aus dem Feldzuge von 1809 einen 
guten Auf, den man ihm aber von vielen Seiten her ftreitig machte 
und den in unferen Tagen General Berthezene in feinen Souvenirs 
militaires jehr ftark angefochten hat. Er benahın ich bei der Be— 
fihtigung felbft nicht mit Takt, noch viel weniger mit Befcheiden- 
heit — er ließ mehrere Offiziere wegen -Rleinigfeiten hart an, wozu 
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er eigentlich Feine Veranlaffung hatte. Namentlid) zog fich ein armer 
officier payeur und dies obenein noch durch ein bloßes Mißver— 
ftändniß feinen ganzen Zorn zu. Das Nefultat aber der Befichti- 
gung war, daß man im Allgemeinen ebenfo unzufrieden mit ihm, wie 
er mit ung war. Bei alle dem aber gab es gar Manche, die fich 
über die Vertinderung im Befehl freuten, weil fie des Generals 
Chlopicki durchgreifendes Weſen und feine energifche Strenge fürd)- 
teten. Mein verehrter Chef war allerdings nicht immer der Tiebeng- 
würdigſte und Tief fich manchmal durch feinen Zorn hinreißen, aber 
er hatte andererfeitS fo viele treffliche Eigehfchaften, daß fich ein 
jedes echte Soldatenherz zu ihm hingezogen fühlen mußte. Das 
Gerücht verlieh ihm die erfte, dem General Bronikowski die zweite 
Brigade der Divijion, Dinge, die allerdings feftgeftellt waren, aber 
dennoch umerfüllt blieben, indem Bronifowsfi fpäter eine andere Be— 
ftimmung erhielt, während dag 4. Regiment auf aa Mariche 
nicht über Warſchau hinausgefommen iſt. 

Daß General Chlopicki, den eine lange, ruhmreiche Vergangen— 
beit wohl zum Kommando der Divifion berechtigt hätte, dieſelbe 
. nicht erhielt, mußte ihn tief verlegen; auch die wahren Soldaten in 
den Negimentern waren darüber betreten, „Immer Franzoſen und 
wieder Franzofen, als gebe es nur Franzoſen,“ fagten die Einen; 
„Napoleon,“ meinten die Anderen, „will die Berriffenheit der ehe- 
maligen polnifchen Republik zur Anfchauung bringen, indem er die 
polnifche Armee in Feten zerreißt und an die Franzofen* vertheilt" — 
es ward eine Art politifcher Mißſtimmung hierdurch erregt, die die 
entfchtedene Brutalität des Generals Claparede in ftetem Wachsthum 
erhielt. „Celui là,“ fagte der Adjutant Major Rechowicz, ein ge- 
bifdeter, feiner Mann und guter Beobachter, „me parait un mau- 
vais camarade, nous ‘le trouverons toujours en quete de sa 
proie, quaerens quem devoret.“ Wir werden fehen, mie fid) 
dies im ruffischen Feldzuge herausſtellte. 

Bon all den Gerüchten, womit man uns vor der Nevue unter: 
halten, betätigte fich für diesmal nur die Formation des 3. Ba— 
taillond. Sie wırde am Tage der Befichtigung ſelbſt proffamirt. 
Die Kadres dazu wurden fofort gebildet, doch erhielten die Batailfone 
noch) feinen Kommandeur. Ein Sefonde Lieutenant ward jeder Kom— 
pagnie al8 Premier» Lieutenant zugetheilt und" jeder Kompagnie ein 
fähiges und intelligentes Individuum zur eventuellen Beförderung als 
Sefonde Lieutenant überwiefen. Gros - Major Kofinski, defjen bereits 
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oben gedacht, warb mit der Leitung der Formation ded Bataillon 
beauftragt. Brauchbare Unteroffiziere wurden ihnen als Inſtrukteure 
attachirt, fühige Soldaten als Korporale und efreite (appointes) 
überwieſen, fo daß lauter tüchtige Kräfte zur Verwendung kamen. 
Ich felbft ward zum Kommandeur der zur ftiftenden Boltigeur-Rompagnie 
ernannt. Der General Claparède ließ fich die jo formirten Stämme 
vorftellen, befichtigte genau’ deren Gepäd, Kleidung, Waffen 2c., hielt 

noch eine fehr energifche Rede über die Art und Weife, wie die 
- Bildung und Formation des jeunes soldats zu- betreiben fei, hän— 
digte ſchließlich Major Kofindi felbjt die feuilles de route ein und 
entließ und dann in Gnaden. . 

Sch Hatte dabei mit dem General ein eigenes Nenfontre. Sch 
war unter den Offizieren der Kadres der Einzige, der zwei Deko— 
rationen hatte. Als er zu mir fam, fagte er: „Tiens, ce jeune 
homme est donc un cräne qui ....,“ noch ehe der General 
geendet, antwortete ich ihm: „ce jeune homme, mon general, a 
eu le bonheur de pouvoir remplir ses devoirs sous les yeux 
m&mes de Mr. le Marechal Suchet et de son general Chlo- 
‘ picki, qui l’ont propose pour les decorations qu’il porte.“ 
Der Ausdruck jeune homme gab ein vollfommenes Recht zu einer 
Entgegnung.‘ Un jeune homme invofvirte damals unter feines 
Gleichen immer ein Duell — bei einem Vorgefetten gegen einen 
Untergebenen jüngerer Jahre ließ es immer eine Art Geringſchätzung 
vorausfegen” „Ne vous &chauffez pas, Monsieur l’Officier,‘“ 
entgegnete der General, der wohl fühlen mochte, daß er nicht in 
feinem Rechte fei umd fuhr in feiner Inſpektion fort, ohne fich ſonſt 
um mich zu befimmern. Die Kameraden aber freuten ſich, daß ich 
dem groben Kerle eins verfezt. Mein Dberft jelbft ſchien mit mir 
völlig einverftanden, denn als er am anderen Tage vor dem Aus- 
marſch von ung Abjchied nahm, reichte er mir noch die Hand umd ” 
johüttelte fie mit fichtbarer Zufriedenheit. | 

- Am anderen Zage früh marſchirten die Kadres des 3. Ba— 
taillond ab, während die Negimenter felbft noch mehrere Tage in 
Sedan vermeilten. Ueber Verdun erreichten wir in meift ftarfen 
Märfchen und bei fchlechten Quartieren am 11. Met. - 

Leider waren alle meine näheren Freunde bei den alten Ba— 
taillonen geblieben und fo rejpeftabel auch die übergetretenen Kame- 
raden als Militairs waren, fanden fich doc) zwifchen ihnen und mir 
wenige geiftige Berührungspunfte. Wir lebten kameradſchaftlich mit 
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einander, plauberten traufich über Vergangenes und Zukünftiges, 
aber die reconnaissances militaires et la chasse aux antiquites, 
wie: wir unfere Exrfurfionen zu nennen pflegten, fielen weg. Im 
Berdun ließ ich die Feſtungswerke, die überdies in- ffarfem Verfall 
waren, unbeachtet, fchlenderte aber behaglich an den beiden Ufern 
der Maas umher, ſah mir von der Straße von Elermont her das 
alte räucherige Neſt an und dachte bei mir jelbjt, wie e8 wohl aus— 
gefehen haben mochte, als vor nahe an 1000 Sahren die fränfifche 
Monarchie hier getheilt ward und wann die Zeit kommen könnte, 
wenn man über. des neuen fränfischen Reichs Beftehen berathen 
würde. Daß der Tag des Gericht3 fo nahe bevorftände, fiel mir 
natürlich nicht ein. Metz gab mir zu reichlichen Beobachtungen Ver: 
anlafjung. Ich ward darifi von einem jungen, liebenswürdigen Ar: , 
. tilferie- Offizier, der bier, wenn ich mich recht erinnere, auf der 
Schule war, unterftügt, einem Mr, Robert, den ich im Hotel, wo 
wir dinirten, flüchtig gefehen und den ich fpäter anf einer Promenade 
in der Citadelfe wiederfand. Er kam mir hier fo freundlic) entgegen, 
machte auf meine Bemerkung, daß ich mich etwas umsehen wollte, 
einen jo liebenswirdigen Cicerone, daß ich bei meinem Scheiden von 
ihm in den Hauptjachen vollftändig orientirt war. “Der fehr unter- 
richtete, befcheidene, junge Mann entfchuldigte fich einmal über das 
andere, daß er nicht beifer bewandert -fei und verficherte, daß die 
etudes des sciences exactes feine ganze Zeit wegnehmen. Sch 
aber dachte bei mir felbft: wärſt du doch fo gefcheut wie diefer an- 
fpruch8fofe, befcheidene Jüngling und winfchte vecht vielen meiner 
Kameraden diefe ernſte Strebjamfeit. | 

In der Schlacht bei Mozayst, nad Wegnahme der großen 
Schanze, ward uns, wie ich fpäter erzählen werde, die Bejegung 
dieſes Werkes anvertraut. In der Batterte, die zunächit demfelben 
ftand, waren nach und nad) alle Offiziere erfchoffen worden und war 
der Befehl endlich an den jüngften Offizier übergegangen. Eine Ka— 
nonenfugel hatte zulett auch ihn jo getroffen, daß fie ihn das Kreuz 
wegrig, fo daß die Eingeweide, als man den jungen Mann, um ben 
Bedienungsmannichaften Pla zu machen, . bei Seite trug, aus dem 
Leibe herabhingen. Der brave Offizier war durch fein muthvolles 
und entjchlofjenes Benehmen dem Bicefönig Eugen, den Marfchällen 
Berthier und Davonft, die ſich ummittelbar bei der Divifion aufs 
hielten, aufgefallen -und ich mußte anf ausprüctichen Befehl des 
menjchenfreundlichen Vicekönigs unferen Arzt dorthin bringen. Ich 
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glaubte in dem Sterbenden meine Bekanntſchaft aus Met zu erkennen. 
Die Greuel, die ich an diefem Tage erlebt, der gräßfiche Anblick 
der Schanze, an der wir ftanden, die Taufende von Leihen, von 
denen wir umringt ‘waren, die umendliche Menge von Kugeln, die 
überall einfchlugen, oder über uns wegfuhren, ließen mich vergefien, 
nad dem Namen des Offiziers zu fragen. Später fiel mir wohl 
ein, was ich hätte thun follen — aber da war e3 bereits zu fpät; 
ich durfte mein Negiment nicht mehr verlaffen. Ueber Courrelles, 
‚Saarbrüd kamen wir am 18. nad) Kaifersfautern, wo wir abermals 
Nuhetag hatten. Die Ungleichheit der Märfche griff die Truppen 
etwas an und ich jelbjt wurde dadurch abgehalten, Manches in Augen- 
jhein zu nehmen, was wohl Intereſſe verdient hätte. Yon Kaiſers⸗ 
lautern aus aber beſuchten wir das Schlachtfeld. Er Bedienter aus 
dem Gafthofe, wo wir einquartirt waren, der nach feiner Verfiche- . 
rung die ganze Schlacht mit angefehen haben wollte und ſehr gut 
zum Cicerone abgerichtet war, begleitete ung dahin. Wir gingen erft 
da8 Weiherthal hinauf, beftiegen dann’ den Galgenberg, wo man 
noch die Umriſſe der dort vorhanden gewefenen Schanze erfennen 
konnte, wanderten von bier hinab in das Lauterthal und fchloffen mit 
dem Plateau, auf dem Moorlautern liegt, aus deſſen Nähe vom 
Kiefernberg her wir das ganze Schlachtfeld überjehen konnten. Unſer 
Führer, wahrscheinlich um. fi) intereffant zu machen, machte aus 
dem an fi unbedentenden Engagement eine wahre Völkerſchlacht. 
Leider habe ich nicht Gelegenheit gehabt, das Schlachtfeld wieder zu 
jehen, um das, was ich feitdem darüber gelefen, mit jenem, was ic) 
damals gehört, zu vergleichen. i 
Ueber Alcey erreichten wir am 22. April Mainz. 

Was mir bei dem Marſch von Saarbrüd her am meiften auf- 
fiel, war, daß bis auf Sprache und Namen alle Spuren deutfchen 
Sinnes wie verwijcht fhienen. Unfere Offiziere waren der Landes- 
ſprache vollfommen oder doc) in dem Grade mächtig, eine Unterhal- 
tung führen zu können; nichtsdeftoweniger wollten alle Behörden mit 
und fvanzöfiih verhandeln und jeder Lump von Beamter zog es vor, 
ein ſchauderhaftes Franzöſiſch zu radebrechen, als fich feiner Mutter: 
ſprache zu bedienen. Nirgends fand ich ein Zurückſehnen nach den 
früheren Zuftänden. Wenn man fragte, wie es denn fonft geweſen, 
oder ob es jegt befjer wäre, jo hörte man die fchärfiten Aeuferungen 
über die Fürften und deren Diener und die Schilderungen von. den 
ſonſtigen Zuftänden lauteten fürchterlich. Unter Preußens Scepter 
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geboren, auf unferen Erziehungsanftalten gebildet und in meiner dama— 
ligen Naivetät in der Anficht befangen, daß die Zuftände in Deutjch- 
land ziemlich überall wie bei uns gewejen wären, konnte und mochte 
ich zu jener. Zeit den Erzählungen und BVerficherungen der Leute 
feinen vollen Glauben beimefjen. In Alcey lag ich bei einem Lehrer 
im Quartier, der ftarf ausgeprägte demofratifche Anfichten hatte und 
für die ehemaligen Konventsmitglieder eine höhere Achtung zu haben 
jhien, als für Napoleon und feine Minifter. Er war vielleicht 
45 Jahre alt, Hätte mithin alle die verjchiedenen Bewegungen der 
Nevolution und die wechjelnden Erfolge der großen Kämpfe erfebt. 
Wenn er von den früheren Zuftänden fprac, dem Despotismus und 
der feilen Beftechlichfeit der Beamten, "der Tyrannei der adligen 
Gutsbefiger, dem Frohndienfte, wie die Benugung des Eigenthums 
oft bejchränft, oft gefährdet gewejen, wie religiöfer Zelotismus und 
pfäffiiche Intoleranz überall gelauert, jo konnte man fich freilich 
fragen, ob denn dergleichen wirklich möglich gewefen. 

Nach allen Mittheilungen ſchien es wirklich, al3 wenn Land und 
Leute nur dazu dageweſen, um das Wild zu hegen und die Hunde 
der Herren "zu pflegen. Nebenbei erzählte man ung fo viel von 
Frohnden und Dienften, daß es faft umbegreiflich fchien, wie bie 
Leute noch Zeit übrig behielten, ihr Leben durch Aderbau und Arbeit 
zu friften. In den Städten hatte jedoch die Zufriedenheit mit den 
gegenwärtigen Zuftänden weniger um fich gegriffen, als bei der _ 
ländlichen Bevölferung. Namentlich waren es die täglichen Durch: 
märjche, welche jtörend einwirften. Kam dadurch auch viel Geld in 
Umfauf, bereicherten ſich auch Einzelne, fo führten fie andererſeits 
doch fo viele Hemmmifje im Verkehr herbei, daß man jehr gern auf 
manches Andere verzichtet hätte, um fich die nöthige Ruhe zu vetten. 
Berhältniffe der Art, mie ich foeben angeführt, fchienen der Revo— 
fution hier viel Vorſchub geleiftet und dies ſchnelle Vergeſſen der 
deutſchen Sache herbeigeführt zu haben. 

Mainz bot den Anblid eines großen Hauptquartier dar. 
Truppen aller Art, aller Zungen, Infanterie, Kavallerie, Artillerie, 
Traing drängten fi) Tag und Nacht über die Brücke — namentlich 
nahmen Zrains und Wagenzüge faft fein Ende. Meiftens hatte man 
es jo eingerichtet, daß die Truppen hier feinen Ruhetag hielten — 
man war erft froh, wenn man fie der benigne vache & lait 
d’Allemagne (wie man ſich ausdrüdte), an die Bruft gelegt. Auch 
die Soldaten ſelbſt Fonnten diefe Zeit kaum "erwarten und fahen ihr 
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mit Ungeduld entgegen. Ich Hätte mir Mainz fehr gern recht 
gründlich angefehen, wenn mir Zeit dazu vergönnt geweſen wäre, 
aber da auch wir hier feinen Ruhetag hatten, fo mußte ich ſchon 
darauf verzichten. Die Befichtigung der Citadelle, der Domfirche 
und ein Spaziergang auf die ziemlich verfallenen Wälle blieben der 
einzige Genuß, dem ich mir verichaffen konnte. 

Den 23. überfchritten wir den Rhein, um nah Frankfurt zu 
gelangen, wo wir wie in einer franzöfiihen Stadt waren — überalf 
franzöfifche Soldaten, überall franzöfiihe Sprade‘ und franzöfifches 
Weſen. Das Innere der Familien und die Hauptwache, welche 
Soldaten des Primas beſetzt hielten, glaube ich, mochten die einzigen 
Orte fein, wo Deutſch gejptochen ward. 

Den 24. April brachen wir nach Hanau auf und bier erhielten 
wir den Befehl, die Reiſe bis Pofen, wo wir nach den uns zuge 
ftelften Marſchrouten am 5. Mai eintreffen follten, zu Wagen 
fortzufegen. Wir waren angewiejen, täglich zwei bis drei Etappen 
zu machen, was damals, wo Wagen und Kommunikation eine ganz 
andere Phyjiognomie hatten als heut zu Tage, feine Kleinigkeit war. 
Bon Chaufjeen war nur ganz in der Nähe einzelner Nefidenzen die 
Nede. Pflafter, auf dem man hätte Hals und Beine brechen 
können und defjen Knochen erjchütternde Einflüffe man dadurch gern 
befeitigte, daß man abftieg umd zu Fuß ging, führte nur durch 
Städte und Dörfer und über ganz fchlechte Stellen, die fonft un— 
wegſam gewejen. wären, jonft aber bildeten Gerölle, Lehm und 
Sand die unerfrenliche Grundlage faft aller Wege. Wenn man 
heute Nebenftraßen in Wejtphalen, in der Lauſitz oder bei jchlechtem 
Wetter in Kujavien bereift, jo hat man ein Bild von den Zuftänden 
jener Tage. 

Ueber Gelnhaufen und Eifenach erreichten wir am 26. Gotha. 
Wir mußten uns begnügen, Eiſenach, das ich gern befucht, aus der Ferne 
anzufehen. In Gotha erhielt ich bei einem Profeſſor Quartier, defjen 
Namen ich Leider nicht mehr enträthſeln kann. ES war ein gewal- 
tiger Gelehrter. und wie es mir vorkam, fein fonderlicher Freund der 
Franzoſen. Für mich waren er und feine liebenswiürdige Frau voller 
Güte und Theilnahme. Cr fchenkte mir eine Heine Broſchüre, die 
er über einen Zug nach Indien gefchrieben und id) revangirte mic) 
durch eine Befchreibung des Mufeums Napoleon in Baris, was ihn 
ſehr zu amüfiven jchien. Da bei den Kunftwerfen jedesmal angeführt 
war, woher fie ftammten, fo,gab ihm dies Gelegenheit, ſich etwas 
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ftarf über diefe Art von Beraubung, wie er es nannte, auszufprechen, 
- was ihm feine Fran als jehr unvorfichtig verwies. Er entwaffnete 
deren Zorn aber mit der Bemerkung, daß ich „als Hafjisch gebildet” 
gewiß ebenfo denke wie er, worin er fich freilich damal3 gewaltig 
irrte. Sch entſinne mich noch ganz wohl, daß ich gar fehr davon 
erbaut war, die Kunftichäße alle hübſch beifammen zu wiſſen — 
überdies hatte ich als Soldat fo recht meine Freude daran, daß das 
Schwert des modernen Brennus fo fchwer in der Wage gewogen. 
Hatten es doch die Römer auch fo gemacht, und diefe hatten mir 
den Kopf fo verwirrt, daß Alles, was darımter oder darüber, mir 
al3 verwerflich erſchien — es bedurfte einer nen Zeit, ehe ich 
mir dieſe römiſche Haut ganz abſtreifte. 

Ueber Erfurt, Naumburg und Lützen ging es we Leipzig, wo 
gerade Mefje war. Da ich foviel von derjelben gehört, nahm ich 
vom nahen Dorfe, wo wir einquartivt waren, Urlaub, um mir dag 
Treiben. fo recht in der Nähe anzufehen. Ich kann eben nicht fagen, 
daß dafjelbe einen befonderen Eindrud auf mich gemacht — es kam 
mir Hein, unveinlich vor; fei es, daß der Verkehr fich mehr in das 
Innere der Häufer geflüchtet, daß der Drud der Zeiten fich geltend 
machte, oder daß die ärmlich fcheinenden. Buben und Läden diefe 
Wirkung hervorbradhten, die Wochenmärfte in Teruel, Caftellon, in 
Pau ꝛc. erjchienen mir im Vergleih mit der Meſſe hier unendlich 
intereffanter. ALS einzige Einkäufe trug ich eine ruffifche Grammatik 
und ein ZTafchenbuch davon, welches zu Notizen für den nächften 
Feldzug beftimmt wurde. Die ganze Tour bis Züllichau bot nichts 
der Erwähnung Werthes; überall wurden wir mit "der größten 
BZuvorfommenheit empfangen: Einige der Kameraden meinten ſcher— 
zend, dies gefchähe aus Dankbarkeit, weil man ung bald wieder los 
werde — aber ich glaube, daß der gute Auf, der ung in Bezug auf 
Disciplin, Zucht und Ordnung voranging, hierzu das Seinige bei- 
trug. Die größte Schwierigfeit bot das Vorwärtskommen felbft. 
Sehr häufig zogen wir alle zu Fuß und ließen nur Tornifter und 
Gepäd auf den Wagen. Der Sand war oft fo tief, daß man kaum 
vorwärts fonnte. Die Ufer der Elbe, Spree, Oder, die wir nad) 
und nach überfchritten, mit denen der Gironde, Dordogne, Yoire der: 
glichen, fielen keineswegs zum Vortheil der Erfteren aus; der Him— 
mel, welcher oft voll dunkler Wolfen hing, bildete mit dem ewig hei— 
teren, blauen Horizont Spaniens einen wunderbaren Kontraſt; ftatt 
der Palmen, die ung auf den lachenden Ebenen von Valencia be- 
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grüßten, jchauten Hier hohe Kiefern auf uns herab; die Heden der 
Grundſtücke bildeten nicht faftige Kaktus; ftatt dev Myrthe, des Yor- 
beers, des Citronenbaumes fülften lieder und fchlechte Pflaumen— 
bäume die Gärten des Landmanns. Unferen Soldaten entgingen 
diefe Umftände nicht — es mochten fich ihnen Betrachtungen aufs 
drängen, wie den römiſchen Legionsjoldaten, wenn fie aus Spanien 
urplöglih an die Weſer beordert wurden. Und doch befanden wir 
uns noch in Deutfchland, wo blühende Ortichaften und wohlhabende 
Städte ſich auf unferem Wege hinzogen. Bald folfte ſich Alles noch 
ganz anders geftalten. Auf der Hälfte des Weges, etwa zwijchen 
Züllichau und Unruhftadt, erreichten wir die Grenze des damaligen 
Herzogthums Warſchau und wurden dort von dem Etappen-Kom— 
mandanten, einen fchlichten polnischen Kapitain, empfangen. “Der die 
Detachements führende älteſte Dffizier ließ am Grenzpfahl Halten, 
formirte die Truppen und brachte dem Baterlande ein dreimaliges 
Hoch aus, das aber nicht fehr begeiftert Hang. Die Urfache hiervon 
“waren Mittheilungen polnischer Einfaffen und Bauern, die wir unter- 
wegs angetroffen, und die nicht fehr tröftlic) lauteten. Nachdem wir 
unfere Huldigung dem weißen Adler gebracht, wurden die Gewehre 
zuſammengeſetzt, die Tornifter von den Wagen genommen, und dieje 
bis auf die Bagage-Wagen zurüdgefchiedt. Der Adler auf dem 
Grenzpfahle war durch Zufall oder Bosheit bejchädigt worden "nd 
“Hatte nur einen Flügel. „Armer Adler", fagte ein Soldat, - „du 
ſcheinſt ſchon jetzt flügellahın zu fein — das ift fein gutes Zeichen." 
Ein Andrer fagte: „Dir ift e8 gegangen, wie vielen von uns, du bift 
invalide geworden." Ein dritter hielt eine feierliche Nede an den— 
jelben: „Siehe, wir find weit in der ‚Welt herumgezogen, haben 
tapfer für dich -gefämpft, aber num forge auch für uns: made, daß 
Wein und Schnaps reichlich fließt, und gieb uns zu jedem Gericht 
Kapufta eine tüchtige Ration faftigen Braten." Dieſe Fleine Rede, 
welche der Soldat in ziemlich poffierlicher Weife mit einem gewifjen 
Pathos vortrug, verjeite die Leute in eine muntere Stimmung, und 
al3 fpäter der Tambour anfchlug und wir unter Trommelfchlag die 
Grenze überſchritten, verbreitete fich eine allgemeine heitere Laune. 
Unruhſtadt Hatte noch ganz das Gepräge eines Kleinen deutfchen 
Städtchens, und war durch Schmuggel- und Schwarzviehhandel recht 
wohlhabend. Die Lente nahmen uns fehr freundlich auf. Ich Hatte 
mein Quartier im Schloß des Drts, das einem Grafen Unruh, 
einem vornehmen Mann, der aber in feinen Verhältniſſen ſehr zu- 
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rüdgefommen war, gehörte. Bei Tifche erzählte mein freundlicher 
Wirth, daß bei der Erhebung des Dorfes zur Stadt der Zufall eine 
wunderbare Rolle geipielt. Die Stiftungsurfunde habe fein Urgroß- 
onfel Graf Unruh vollzogen, ein Herr Kummer ſei der erſte Bürger- 
meiſter und ein Herr Sorge der erfte Kämmerer gewejen. „Nomen 
est omen“, fügte der Erzähler hinzu. Am 5. Mai erreichten wir 
Pofen. Die Eindrüde, die wir auf dem Marjche gewonnen, waren 
nicht eben die freundlichften; überall fanden wir Unglüd und Efend. 
Aller Handel und Wandel lag darnieder, der Ackerbau war im fläg- 
lichſten Zuftande, die Getreidepreife tief gefunfen, und reichten feit 
Sahren faum hin, die Produftiongfoften zu decken. Der Ueberfchuß, 
den man gewonnen, wanderte ftatt auf die Märkte, in die Magazine. 
Der Viehhandel, der fonft fo bedeutend geweſen, war kaum der Rede 
wert) — überall herrjchte Armuth, Noth, Unzufriedenheit und Sehn- 
jucht nad) Befferung der Verhältniffe. Die Negierung aber, fo viel 
fie auch zu wünfchen übrig lafjen mochte, war gern gejehen. Ich 
hörte von Jung und Alt die guten preußifchen Beiten Toben, aber 
von feiner Seite her machte fich ein Wunjc nach Rückkehr derjelben 
bemerkbar. Bon den unglaublichen Schreibereien, womit man jonft 
die Regierten heimgefucht, war feine Rede mehr, man lobte die 
Freundlichkeit und Leutfeligkeit der Beamten, die Leichtigkeit, mit 
welcher die Geſchäfte abgemacht wurden. Der Regierung legte Nie- 
 mand die fchlechten Zeiten zur Laft, man jchob diefe auf Schuld der 
Umftände. Sch habe mir fpäter oft den Kopf darüber zerbrochen, 
woher denn dergleichen Urtheile wohl kommen mochten, und bin 
fchließlich zu dem Reſultat gelangt, fie in der fteten Bevormundung 
der Bewohner, in der Beglückungs- und Unterrichtswuth der preußi- 
ſchen Behörden, in dem Beamtenftolz und einer gewiſſen Boruffomanie 
zu Suchen, die alles ad modum des alten Landes, wie es hier die 
Deutjchen nannten, modeln wollten. Die polnifche Negierung hatte 
das Gute, daß fie fih um den Einzelnen nur dann befümmerte, 
wenn er ſich Uebergriffe, Unvecht erlaubte, oder aber wenn, ev Hilfe 
in Anfpruch nahm. Dann aber fonnte mar aud auf Unterjtügung 
rechnen. Wie man auch die Regierung diefer Zeiten beurtheilen 
mag, fo wird man fagen müffen, daß fie Gefühl für die Unter 
thanen hatte, wenn auch in den Aften nicht immer Alles vecht in 
Ordnung gewefen fein mag. 

Bor Pofen.erhielten wir den Befehl, uns auf dem Napoleons- 
(jest Wilhelms-)Plag zu ftellen, und wurden wir dafelbft von dem 
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Kommandanten befichtigt, dann im die Quartiere entfafjen, mit dem 
Befehl, uns um 6 Uhr auf demfelben Plate zum Apell einzufinden. 
Abends war überall Klage über fchlechte Quartiere. Viele der Leute, 
lagen bei Juden und waren abfcheufich untergebradt. Man gehe 
heute nach der Walliſchei, verſetze fi einige fünfzig Jahre zurück, 
und frage ſich dann, wie es damals fein konnte. Die Cadres des 
1. Bataillons ſtanden auf der Walliſchei, die des 3. in Kulmdorf, 
die des 2. in Bonin und Winiary. Die drei letzten dieſer Oerter 
ſind ebenſo verſchwunden, wie die Regimenter, welche damals dort 
lagen! 

Abends beim Apell wurden den Kompagnie-Kommandeuren die 
Liſten der ihnen zugetheilten Leute übergeben, welche theilweiſe ſchon 
da waren, oder doch in den nächſten 24 Stunden erwartet wurden. 
Es war ſo eingerichtet, daß die Leute ſofort korporalſchaftsweiſe ver— 
theilt, geordnet, und zum Abmarſch bereit ſein konnten. Uns wurden 
als Formationsorte Buk, Szrem und Kurnik angewieſen. Unſer 
Regiment kam nach dem zweiten Orte. Am anderen Tage empfingen 
wir um 8 Uhr die Leute ziemlich vollzählig; was noch fehlte, langte 
in einigen Tagen an. Die meiſte Mühe machte einſtweilen das Ein— 
quartieren. Jedem Rekruten wurde die Nummer des Regiments und 
der Kompagnie auf Rock, Mütze oder Hut geſchrieben, der Apellplatz 
für die nächften Tage anberaumt, das Traftament für einen Tag 
ausgezahlt, Brod auf 3 Tage gegeben und dann zogen die Unter— 
offiziere und Gefreiten mit ihnen ab. Abends zum Apell erjchienen 
die Pente fchon gereinigt, gewafchen, das Schuhzeug, wer deſſen hatte, 
geputzt und theilweiſe ſchon die Haare verjchnitten. — Den 7. um 
7 Uhr marjchirten wir nach Szrem ab und zwar in einem Tage, 
was die Leute ſehr angriff, da der Tag heiß, der Weg fandig oder 
morajtig war. ° 

Eine halbe Meile etwa von der Stadt famen und die Fouriere 
- entgegen ind machten uns eine Befchreibung von unferem Formations- 
Ort. „Glauben Sie mir, Herr Lieutenant,” fagte ein Korporal zu 
mir, „ein fpanifcher Schweineftall ift reinlicher al3 mein Judenquar— 
tier — id) habe mic auch fofort mit meinen 4 Mann ausquartiert, 
und wir werden im Holzftall Haufen, wo wir wenigſtens nicht fo von 
Ungeziefer geplagt find.” Dies gab dann zu allerhand Bemerkungen 
über das Heimathsland Veranlaffung und man fonnte vecht bemerken, 
welchen Einfluß der längere Aufenthalt in jenen ſchönen Ländern, die 
wir. durchzogen, auf die Leute gehabt. Alle Welt fehnte fich nach 
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den Bivouaks, den Fatiguen, den täglichen, ja ftündfichen Gefahren 
in Spanien zurüd, und verwünfchte die heimathliche Unreinlichkeit. 

Wir hatten auf dem 5 Meilen ftarfen Marche fait 11 Stunden 
zugebradt. Das Gehen in einer gewijjen Ordnung war den arınen 
Bauersburfchen etwas durchaus Ungewohntes — die meiften trugen - 
ihre Stiefel in der Hand, viele hatten ihre Bauerfittel ausgezogen. 
Unfer Einrüden geſchah ftill, das Einguartiren ging raſch. Aber der 
andere Tag follte und darthun, daß das ne rien precipiter in 
allen, fo aber auch bejonders im militairischen Dingen - ein herrlicher 
Grundſatz ift. Die Hälfte unferer Leute war fußfranf. Zwar hatte 
dies für den Augenblid nicht viel zu fagen, denn noch hatten wir 
weder Beffeidungs: noch Equipementsftüce, aber wir büßten dadurch 
mehrere fojtbare Tage zur Organifirung des inneren Dienftes ein, 
Alle Quartiere wurden gründlich vevidirt, jedem Mangel und alfen 
Uebelftänden nach Kräften abgeholfen und begegnet. Zugleich wid: 
mete der fommandirende Offizier der Polizei des Orts feine ganze 
Aufmerkfamfeit. Der Bedarf des Bataillon an Fleiſch, Brod, Ge: 
müſe ward öffentlich bekannt gemacht. Die Polizei vermittelte und 
jeste die Preife feit; die Straße .nach- dem Uebungsplatz wurde in 
Stand gefegt, mit den gefunden Leuten begam das Exerzieren. Es 
ward geleiftet, was die Umftände erlaubten. Nach einigen Tagen 
Erholung waren Alle wieder auf den Beinen, und mm begann der 
Dienft von 7— 11 früh und 2 bis 6 Abends, verfteht fich mit län— 
geren Paufen während diefer Zeit. Ein Theil der Ruhezeit ward 
“zum Laufen, Nennen, Springen und Ningen der Leute benutt, wie 
dies überhaupt Sitte bei Ausbildung der polnischen Rekruten war. 
Defters fette der Kapitain Keine Preije für die aus, die hier etwas 
Befonderes leifteten. Nah 8 Tagen Fonnten wir im formirten Ba— 
taillon ein und augrüden. Zu gleicher Zeit begann auch die Ein- 
Heidung der Leute, indem uns in größeren und Fleineren Sendungen 
das Material dazu zufloß. Da man in Pofen nicht" gemmg Schneider 
aufzutreiben vermochte, jo wurden die Sachen fertig zugefchnitten, mit 
Probeftücden nach den feinen Orten verfendet. Hier wurden fie, da 
die Obhut zuverläffigen Leuten übertragen war, forgfältig gearbeitet, 
und die Einfleidvung des Bataillon ging weit raſcher von Statten, 
als man es nach den Kräften, die das Land bot, Hätte vermuthen 
können. Sch habe fpäter mannigfachen Formationen neuer Truppen 
oder Verfchmelzungen mehrerer Truppenkörper in einen neuen beige- 
wohnt, doch nich einmal habe ich dieſes Eingreifen, Ineinanderpaſſen 
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und diefe geordnete Thätigfeit, die fich nie übereilte, gefunden. Ein 
Uebeljtand bei der Formatiou war die ftarfe Defertion, fo wie die 
Leute eingefleidet waren. Hätte man hierbei nach den Gefegen ge- 
handelt, fo wäre das Bataillon in ganz furzer Zeit um ein Drittel 
gefhmolzen. Aber man wandte draftifche Mittel an. So wie der 
Deferteur eingebracht war, ward er auf die Hauptwache geführt, und 
dann beim erjten Exerzieren vor das Bataillon gebracht. Hier er- 
hielt ev ad posteriora 50—60 aufgezählt, und ward dann zur 
Kompagnie zurückgeſchickt. Dies wirkte vortrefflid. Die Defertion 
hörte allmählich auf, wozu hauptfächlich der Umftand viel beitrug, 
daß alle Deferteure fofort wieder eingebracht wurden. Merfwürdiger 
Weiſe erhielt fich der Gefundheitszuftand der Leute troß der Fatiguen 
vortrefflih, und während der ganzen Zeit, daß ich beim Bataillon 
ftand, betrug derjelbe meiftens nur 1 und nur ab und zu ausnahms- 
weife 2 Procent. Hierbei kann ich nicht einmal fagen, daß die Leute 
befonders ſtark geweſen — aber fie waren nicht verwöhnt; Kaffee 
fannten die meiſten nur dem Namen nach; ein Biffen Semmel war 
vielen ein nie gefannter Genuß; die meiften von der Ländlichen Be— 
vöfferung hatten wohl feit ihren SKinderjahren in feinem Bette ge- 
Ihlafen — Rauchtabak fannten faft nur die Offiziere und Unter- 
öffiziere. Gutes Brod, reichliches Gemüfe, einen Tag um den andern 
1 Pfund Fleisch, Morgens ein Wermuthſchnaps konnte ihnen von 
ihrem Gehalte verabreicht werden, wobei noch zum Abendbrod zum 
zweiten Schnaps etwas übrig blieb, und waren die Leute ſonach be- 
deutend bejjer als zu Haufe verpflegt. Die Offiziere lebten dagegen 
weit theurer und fchlechter, wie in Frankreich. Es fand fich nirgend 
eine Lofalität, nirgend das gehörige Geräth, um mit einander fpeifen 
zu können. Es war Alles nur auf ein gemeinfames Trinken einge- 
richtet. Das elendefte polnische Städtchen giebt heute vielleicht kaum 
einen Begriff von den Zuftänden, wie fie damals allgemein waren. 
Die einzige Erholung, die den Offizieren blieb, war der freundliche 
Berfehr mit den Gutöbefigern und Pächtern der Umgegend. Zwar 
waren die Defiter jelbft bei der Armee, aber die Beapollmächtigten 
waren nicht minder zudorfommend gegen uns. Won der Gaftfreund- 
ſchaft, mit der man ung entgegenfam, hat man heute feine Borftellung. 
Der Regel nad) Tieß man den Gaftfreund abholen. Bei dem ganz 
einfachen Mahle machte ein Glas mit Ungar, oft das Einzige im 
Haufe, die Runde durch die ganze Gefellichaft. Dann folgte ein 
Spaziergang durch die Felder und Wiejen. Kurz” vor der Abreife 
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nach der Stadt ward wieder ein Feiner Imbiß genommen. Nirgend 
diefe Blafirtheit, Vornehmthuerei und Geziertheit unferer Tage! 

Am 27. Mai ging plöglic) die Nachricht ein, der Kaifer werde 
in PBofen erwartet, und werde uns befichtiger, Wir marfchirten am 
29. Mai, fo gut gefhmüct wie möglich), aber doch kaum erft zu 
einem Drittel eingefleidet, nach Pofen, und kamen, da wir zwei 
Märſche machten, jehr munter an, und hatten mithin auch vollkommen 
Zeit, dem Einzuge des Kaiferd am andern Tage Abends gegen 
9 Uhr beizumohnen. Schon lange vorher waren die Straßen, von 
wo her man ihn erwartete, mit Menfchen überfüllt. Das berrlichite 
. Wetter begünftigte die Feier des Tages, welche durch eine wirklich 
höchft glänzende Erleuchtung der Stadt noch erhöht wurde. Gegen 
9 Uhr Fündigte ein nicht endende Lebehoch die Ankunft des Kaijerg 
an, der von einer Abtheilung franzöfifcher und polnifcher Garde be— 
gleitet ward. An der erften Ehrenpforte, die bei Wilda errichtet 
war, und die mit der Inſchrift prangte: Heroi invincibili, erwartete 
ihn der Präfident Roſe mit der Municipafität, Der Kaifer hielt ar, 
hörte die Bewillfommmungsrede an, und fuhr, nachdem er einige 
freundliche Worte ermwiedert hatte, weiter. Herr Roſe war ein ehe: 
maliger preußifcher Wachtmeifter, der aus der füdpreufifchen Zeit her 
ftammte,, und alle politischen Phajen bis zur Ankunft des Feld— 
Marſchalls Gneifenau 1831 Hier erlebt hat. 

Am Thore jelbjt ward der Kaifer vom Präfeften Graf Poninsti, 
dem General Defjofes, Gouverneur der Länder zwifchen Oder und 
Weichjel, General Aromitowsfi, Gouverneur im Departement Pofen, 
empfangen. In der Sloftergafje, die aus der Waſſergaſſe nad) dem 
Sefuiten-Kolfegium führt, wo der Kaifer wohnen follte, war ein an— 
derer. Triumpfbogen mit der Inſchrift Restauratori patriae erbaut. 
Das Portal endlich des Thurmes war, wie die ganze Stadt, auf 
da3 brillantefte erleuchtet; erfteres war mit einem Transparent ges 
ſchmückt, das die Worte trug: Grati Poloni Imperatori magno. 
Neben demſelben verbreiteten zwei Eoloffale Pyramiden ein wahres 
Feuermeer um fih. Das Nathhaus, in deſſen Treppenhallen damals 
noch die pofnifchen Könige prangten, hatte feine 5 Abtheilungen mit 
eben fo vielen Zransparenten verjehen. Ueber dem Stadtwappen 
prangte ein koloſſales N., ein M. L. und N. J. Der franzöfiiche 
Adler und das Wappen des Grofherzogthbums Warſchau hatten den 
Stoff zu anderen Transparenten gegeben. Sonft waren der Rath: 
hausthurm und der der Pfarrfirche vorzugsweiſe erleuchtet. Den 
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ihönften. Anblid aber gewährte die Bernhardiner-Kirhe und ihr 
Thurn, welche der Kaifer von feinem Zimmer aus fehen fonnte. 
Die ſchön erleuchteten Transparente Napoleoni Magno Caesari et 
Vietori, in deren Witte ein koloſſaler Lorbeerkranz hervortrat, 
traten von ferne her ſchon den DBliden entgegen. Die Freimaurer: 
Loge hatte vor ihrem Gebäude Pyramiden mit allerhand Emblemen 
erbaut, welche jchüßend von einem golden Adler mit einem koloſſalen 
N. überragt wurden Feuerpfaunen und die erfeuchteten Yenfter ver: 
breiteten überall ein Licht, das der Tageshelfe gleich fam — ein 
Menſchenmeer durchwogte die Straßen, zahllofe Betrunfene taumelten 
überall umher, aber nivgend ein Skandal, nirgend Lärm oder Unfug. 
Bon dem Nathhaus-Thurme herab erichallte die ganze Nacht Muſik. 
Die öffentlichen Pläge, namentlich der Sapiehaplat und der heutige 
Kanonenplatz glichen Bivouaks, auf denen die ländliche Bevölkerung 
ji) gelagert Hatte. Unfere älteren Soldaten meinten, daß jene Leute 
durd) die Obrigfeit hierher befchieden, um, wie fie fagten, dem Kaifer 
was weiß zu machen. Es ſei mit diefen Feierlichkeiten wie mit den 
Feftivitäten in Aybar und Zaragoza. | 

Wie Recht Hatten fie! Wie vielen derartigen Heucheleien im 
größten Maßftabe habe ich im Laufe eines langen, bewegten Lebens 
beigewohnt! 

Am anderen Tage mußten wir uns auf dem Kanonenplatze auf⸗ 
ſtellen. Aber wer uns nicht beſah, war der Kaiſer — nur Marſchall 
Mortier erſchien, durchging die Glieder, erklärte ſich zufrieden, daß 
man in kurzer Zeit ſo weit gekommen, und damit war die Heerſchau 
vorüber. Eben als wir uns zum Abmarſch anſchickten, kam der 
Kaiſer, ich weiß nicht von woher geritten. — Er ritt an ung vor— 
über und rief auf einmal: „Oü est le prefet? Je trouve les 
gens trop jeunes“, fagte er zu diefem, „il me faut de monde 
en etat de supporter des fatigues — les gens trop jeunes ne 
font que remplir les höpitaux —“ ich hörte die Fortſetzung der 
Unterhaltung nicht. 

Unter den vielen Fremden hatte ich einen alten Schulfreund ge- 
funden; ich nahm Urlaub auf einige Stunden, dinirte bei ihm, und 
hörte hier allerhand Kuriofa. Um 12 Uhr hatte der Kaifer die Pri- 
vatmejje gehört, bei der der Bifchof von Pojen, Gorzewfi, und einige 
Granden des Gefolges zugegen geweſen waren, und dann große Kour 
in dem großen Saale des ehemaligen Nefeftioriums des Sefuiten- 
Klosters angenommen. Hier eingetreten, ſoll er zu der großen 
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Menge vornehmer Leute, die er alle im Hofkoſtüm fand, geäußert 
haben: „Messieurs, j’aurais prefere de vous voir bottes et &pe- 
ronnes, le sabre à cöte à linstar de vos ancötres & l’ap- 
proche des Tartares et Cosaques; nous vivons dans un temps 
oü il faut &tre armd de pied en cap et avoir la main à la 
garde de l’epee —“ Bei den perſönlichen Vorftellungen ward ihm 
Graf Szoldrefi, damals ziemlich der reichjte Gutsbefiger in Grof- 
polen vorgeftellt. Der Herr befleidete das Amt eines Friedens: 
richters, führte das Prädifat Ercellenz, und Hatte für die vielen 
Streitigkeiten, die er gefchlichtet, eine große Dekoration, die ad hoc 
geftiftet, und bei der die Emaille nicht gefthont war, erhalten. — ' 
„Wie viel Menschen bejchäftigen Sie in Ihren Fabriken?“ fragte 
ihn der Kaifer. Da der Graf, der auf allen Gütern Wohlthätig- 
feitSanftalten vollauf, aber feine Fabriken hatte, hierauf verlegen 
ſchwieg, fragte der Kaifer wieder: „Sie haben doch Porzellan-Mla- 
nufafturen, faites en porcelaine —". Hierauf antwortete der Prä- 
feft: „Sire, c’est le comte Szoldrcki, le plus riche proprie- 
taire du pays“ — worauf fi) der Kaifer mit einem „ah! c’est 
tres-bien“ an.einen anderen wandte. 

Bei der Borftellung der Damen ward ihn die Gräfin My— 
cielfa, die fpäter den Grafen Kwilecki geheirathet, präfentirt. Sie 
war erjt 17—18 Sahr alt, mais plus que potelee, dabei etwas 
folofja(. „Combien avez-vous d’enfants?* „Sire, je n’en ai 
pas.“ „Vous &tes donc divorcée?“ „Sire, je ne suis pas 
mariee du tout, je suis encore demoiselle.‘“ „Ah, il ne faut 
pas trop choisir, vous n’avez pas de temps & perdre.“ 

Es zirfulirten noch mehrere, weit pifantere Anefvoten, die jedoch 
vielleicht nur von einigen Flaneurs erfunden und in Umlauf gejett 
worden waren, fei es, um eine Perfon, ein Berhältnig zu ſcandali— 
firen oder zu ridifulifiren, wie dies fo oft im Leben gefchieht. „Was“, 
fragte ich meinen Freund, der ein jehr guter Beobachter war, nad) 
allen Seiten hin horchte, und felbft eine vortreffliche Erziehung er: 
halten, „hat denn der Kaifer fonft hier auf die haute volee für 
einen Eindrud gemacht?" „Nun, war die Antwort, „man findet 
ihn de mauvaises menitres, la voix br&ve et stridente, le ton 
tranchant et imperieüix — on Je trouve beaucoup inferieur 
sousce rapport au prince Poniatowski, qu’on regarde ici comme 
le type d’un chevalier comme il faut.*“ Das war der Total: 
eindruck, den feine Audienz auf den höheren Adel, namentlich auf 
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‚die Damen, hinterfaffen. — Ein ehemaliger Woywode und Kammer: 
herr des Königs Stanislaus, befragt, was der Kaiſer mit ihm ge. 
fprochen und wie er ihn gefunden, foll geantwortet haben: Nec affa- 
bilis, nec amabilis, nec adibilis. 

Die Gräfin Kwilecka follte gejagt haben: „il n’a pas fait de 
progr&s depuis le 26. novembre 1806 — dem Jahrestag jei- 
ner Ankunft hier — und als man ihr erwidert, daß man mit der 
Herzensgüte des Fürſten Poniatowski feine Staaten gründe oder 
fchaffe, foll fie geiftreich Hinzugefügt haben, daß man oft mit dem 
Herzen weiter fehe, als mit dem Stopfe. 

Pofen bot einen ächt Friegerifchen Anblid dar — überalf waren 
Magazine angelegt — die Kirchen, die Promenaden mit Stroh und 
Heu angefüllt, die Pläge wimmelten von Vorſpann und Lieferungs- 
fuhren, die theilweife noch ungepflafterte Stadt war in Staubmwolfen 
gehüllt. Man muß fi) das damalige Pojen nicht annähernd fo vor- 
ftellen, wie es heute ift — e8 war eine Maffe meift einftöciger mit 
Schindeln gededter Häufer, mit wenigen größeren zweiftöcdigen und 
befjer gebauten mafjiven Gebäuden ‚untermengt. Drientirungspunfte 
bildeten die verfalfenen Kirchen und Klöſter — finftere Thore gewähr- 
ten den Eingang zur Stadt, welche theilweife noch eine Mauer ums 
gab. Der Markt und der nad) der Warthe zu gelegene Theil der 
Stadt, der nach dem großen Brande von 1805 neu erftanden, hat- 
ten allenfall3 ein. Anfehen, wie es Städte in Deutjchland hatten. 
Die Märkte waren mit garftigen Buden bededt, der Schmut ward 
nur ab und zu weggefchafft, die meiften Straßen, noch ungepflaftert, 
waren bei jchlechtem Wetter grundlos und es war nichts feltenes, 
umgeworfene und ftedengebliebene Wagen auf denfelben zu fehen. Der 
Kaifer felbft hatte feine Wohnung im Sefuiten-Schloß, das jedoch erft 
in neuerer Zeit durch die bildende und fchaffende Hand des für - 
Poſen unvergeklichen — Radziwill fein ſtattliches Anfehen .er- 
halten. 

Sch fehrte noch Abends nach Szrem zurück, wo ich die gewohnte 
Arbeit begann. Man lebte hier wirklich wie in einer wüſten Inſel, 
in der man nur durch die Poſener Zeitung, die, glaube ich, wöchent— 
(ich zweimal anfam, mit der Welt zuſammenhing. Die einzige Freude 
war die vafch vorwärts jchreitende Ausbildung der Leute und das 
wachjende Vertrauen derfelben zu ihren Offizieren. Die Tage ver: 
gingen uns äußerſt rafch. EI war gerade ein Monat und ein Tag 
vorüber, daß wir in Pofen eingerückt waren, als mir der Befehl zu- 
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„ging, mich zum Negiment zu begeben, melches bereits im Marſch 
"gegen die Weichfel war. Sch brach demmach auch fofort auf, und 
eikte über Pofen, Trzemeszno, Kwiciszewo nach Straelnow, um dort 
meine Eltern auf- einen Tag zu befuchen. Der Eindrud, den ich 
hier nad) längerer Abwejenheit gewinnen follte, war fein erfreulicher. 
Die Eontinentalfperre, welche endlofen Durchzügen der. franzöfi- 
fchen Armee von 1806/7, den Biehfterben umd der gänzlichen Nah 
rungslofigfeit gefolgt war, hatte alle Preife der Gerealien der Art 
heruntergedrückt, daß fie faum die Produftionskoften dedten. Die 
Ninderpeft, eine große Feuersbrunſt hatte viel gejchadet und nun 
famen die neuen Durchzüge. Kurze Zeit vor meiner Ankunft hatte 
Marſchall Ney mit feinen Stabe bei den Eltern gelegen; der Kron- 
prinz von Württemberg hatte” gleichfall3 einige Nächte und einige 
Tage bei ung zugebracht; ein Bataillon hatte auf dem geräumigen 
Hofe bivouafirt. — Unabjehbare Train-Kolonnen hatten Alles mitge— 
nommen, den legten Futtervorrath erprekt, "die Arbeitspferde waren 
Tag und Nacht auf den Landjtraßen, und troß einer Sauvegarde 
fchaltete man wie in Feindes Land. Ich Hatte es zwiſchen Tudela 
und Zaragoza faum anders gefunden. Ä 
Die Meinen empfingen mic) mit Thränen — „Du haft einft 
beffere Tage hier gefannt, mein Sohn," fagte mir mein Vater, „Du 
fommft heute in das Haus eines Bettler." Während ich noch in 
meined Vaters Armen lag, kam die Anzeige, daß man auf einem ber 
Borwerfe Alles vom Boden und aus den Scheunen genommen, daß 
man nichts übrig gelaffen, die Pferde zu füttern. Der Kommandeur 
der Kolonnen, zur dem ich fofort ritt, entjchuldigte fich mit der Noth-— 
durft, daß die Magazine leer, — aber er werde über Alles feine 
Bons geben — er fei dem Kaiſer für die Erhaltung des Materials 
verantwortlich; er dürfe, fünne und würde überall die nothwendige 
Fonrage nehmen, wenn nur dabei die Vorjchriften beobachtet würden, 
und dies fer gejchehen. Ich darf wohl jagen, daß die 48 Stunden, _ 
» bie ich in meinem elterlichen Haufe zubvachte, mir eine wahre Qual 
waren. Sch fah überall Leiden und Elend, und ftets in eine Art 
geſetzlicher Form gegoffen, aber darum ich möchte jagen, vielleicht um 
jo unerträglicher. Sch nahm mir aus unferem einft jo ſchönen Pferde- 
bejtande ein tüchtiges Pferd, rüftete mich ſonſt jo gut ich Fonnte, aus, 
und fuhr in Begleitung meines Bruders, nach einem ſchmerzensvollen 
Abfchied, nach Thorn, das wir noch bei fehr guter Zeit und herrlich: 
jtem Wetter erreichten. Der prachtvolle Sonnenuntergang riß meinen 
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Bruder, der ſechs Sahre älter war als ich, fo Hin, daf er aus dem 
Fauft die ſchöne Stelle: „Betrachte wie in’ Abendfonnengluth," rezi⸗ 
tirte. Ich fannte Fauft gar nicht, denn damals war Göthe, mit 
Ausnahme von Werther, Hermann und Dorothea und einigen Ge: 
dichten nur Gelehrten bekannt. Sch war von der Stelle mächtig er: 
‚griffen und wollte fie fogleich notiren. Aber mein Bruder fagte mir, 
daß ich in meinem nächften Nachtquartier, das ic bei einem, meinem 
Vater befreundeten Manne nehmen. jollte, einen Hauslehrer finden 
würde, der den Fauſt beſäße. 

Da man fürchten mußte mit dem Fuhrwerk nicht wieder über 
die Brücke zurüd zu fommen, fo blieben Pferde und Wagen diesfeits 
unter Obhut der Sauvegarde, die wir mitgenommen. Sch felbft ritt 
nach der Stadt und fand hier zu meiner großen Freude den Lieute- 
nant Gordon unferes Regiments, der mit der großen Bagage bier 
zurücgelaffen worden war. Bon ihm erhielt ich die Marfchroute der 
Divifion bis Gumbinnen, und erfuhr auch fonft Alles, was fich feit 
unferem Abmarſch aus Sedan beim Wegimente zugetragen. 

Napoleon hatte in Thorn*) in dem damaligen Pofthaufe ges 
wohnt, in demfelben Quartier, in dem ſpäter der König von Preußen, 
al3 er nach der Wiederbejitergreifung zum erften Mal in Thorn 
mar, abgejtiegen war.. Der Oberft Malszewski, der nad) der Ein- 
nahme von Smolensk unfer Regiment erhielt, war zur Zeit im Ber— 
thier'ſchen Stabe, und al3 Offizier du jour für diefen Tag als Or- 
donnanz- Offizier dem Ffaiferlichen Stabe beigegeben, und mithin mit. 
den Offizieren de service in den Kaiferlichen Vorzimmern gewejen. 
Er erzählte, daß die Offiziere, ermattet und ermüdet in den Winfeln 
herumgeſeſſen hätten, nur General Mouton habe ‚auf einer Matratze 
gelegen. Plötzlich hätten fie nad) 1 Uhr in der Nacht gehört, wie 
der Kaifer in feinem Zimmer auf und abgegangen, und dann plüßs 
lich die Strophe aus dem Revolutionsliede gefungen: 


*) Man erzählte damals auch, daß Napoleon das Heine ſchlichte Gebäude, 
welches Copernicus einft bewohnt, und bann in der Johanniskirche das Grab» 
mal bejucht babe. Die Erzählung war damals in Aller Munde. Aber dem 
ift nicht fo. Letzteres fand ſchon 1807 ftatt, wie ich dies 1828 Alerander Hum— 
boldt auch mitgetheilt und Alles was in Bezug auf Copernicus no vorhan- 
den und erhalten war, genau befhrieben habe. — Man kannte damals weber 
das Haus, das Copernieus bewohnt haben follte, neh fanden fih darin Reli» 
quien vor — ein Umftand, der jpäter durch Nachforſchungen, welche die Regie— 
rung bat anftellen lafjen, bewahrheitet wurde. 
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Et du nord au midi la trompette guerriere 
A sonne l’heure du combat — _ 
Tremblez, ennemis de la France! 


dann plötlich fei Alles verftummt — man habe weder den Kaiſer 
noch ferner auf- und abgehen, noch fonft eine Negung oder Leben 
gehört. + 

AS ih lange Fahre nachher in Thorn war und Jemand die 
oben angeführten Data in Bezug der beiden Herrſcher mittheilte, 
ward mir erzählt, daß ein Gutsbeſitzer bei der BVBorftellung vor 
Friedrich Wilhelm III. der Grenzverhäftniffe gegen Rußland gedacht 
und Hinzugefettt habe, daß es fehr wichtig für Thorn gewefen wäre, 
wenn diefe Grenze weiter. hinausgerüct worden wäre; hierauf aber 
habe der König erwidert: „Bedanke mich ſchön, ſchon genug haben 
von diefer Sorte — braude nichts mehr davon!" 

Den 10. Juni mit Tagesbeginn, nachdem ich Abends fehon von 
meinem Bruder Abjchied genommen, brach ich mit Gordon auf. 
„Nun,“ fragte ich ihn, nachdem wir eine Strede zurückgelegt, „was 
prophezeift Du von dem nächften Feldzuge?“ „Aufrichtig gejagt, fo 
glaube ich, wird der alte Geifterjeher Razowski wohl Necht behalten. 
Bon diefer Wirthichaft in der Armee,“ fuhr er fort, „Kaum fich fein 
Menfch eine Idee machen. Alles ift auseinander — Jeder thut was 


er will — nimmt wo er kann — die ganze Mearfchlinie "bietet das _ | 


"Bild einer vollfommenen Auflöfung. Geht das fo fort, jo müſſen 
wir und am Ende wie Hungrige Ratten untereinander auffreffen. Ich 
habe alle Tage Gelegenheit dies zu beobachten, und möchte manch— 
mal vor Nerger platen. Die verfchiedenen Nationen,” fügte er hinzu, 
„Halten hierbei gleichen Schritt. Franzoſen, Staliener, Württember- 
ger, Babdenfer, Bayern, ja felbft Bolen, find fich Hierin völlig” gleich. 
Der Raifer muß blind fein, denn fonft könnte und dürfte er derglei- 
chen nicht dulden.“ Sch konnte dem guten Kameraden nur völlig bei- 
ftimmen und erzählte ihm, vote ich es bei meinen Eltern gefunden. 
Nachdem wir uns etwa eine Stunde unterhalten, trennten wir ung, 
um uns erit in Wilna wieder zu finden. Ueber Gollub erreichte 
ich den 11. Straßburg. Ich nahm hier bei einem Dberförfter, einen 
Freunde meines elterlichen Hauſes, Quartier. Ich fand bei ihm die 
gaftlichfte Aufnahme und Hatte zugleich Gelegenheit, Fauſt zum erjten 
Mat in meinem Leben zu lefen. Einige der Stellen, die mich vor- 
züglich interefjirten, befonders der Sonnenuntergang, wurden abge: 
jchrieben, und unterwegs lernte ich fie auswendig. Sch war bei mei- 
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nem guten Gedächtniß damit fertig, noch ehe ich das Regiment erreicht 
hatte. Abends ging ich mit der Familie fpazieren — wir unterhiel- 
ten ung natürlih nur von dem, was nun hier und in der Gegend 
gejchehen, und der ehrliche Oberförfter, der den Krieg in der Chams 
pagne als Oberjäger mitgemacht, verficherte, daß man es damals als 
Feind nicht, fo in Frankreich getrieben, als wie die Franzoſen es 
heute als Freunde machten. Die Gemahlin deffelben fügte noch hin- 
‚zu, daß Sahre dazu gehören würden, das was fie verloren, was 
ruinivt worden wäre, zu erjegen. Und doch verficherte fie, daß fie 
noch zu den Gfücklicheren gehöre. Ueber Neumark, dem Marjche des 
Regiments folgend, gelangte ich nad) einem fcharfen Nitte am 12. 
nad) Ofterode. Sch war aber fo ermüdet, daß ich mich nicht aus 
meinem Quartier rührte und nur die Lofalität anfah, wo der Kaifer 
1807 nad) der Schlacht von Eylau die Zeit zugebracht. Yeider er: 
franfte mir hier mein Pferd, und ich konnte darum anderen Tages 
erft Mohrungen erreichen, two ich ſchon das dritte Regiment der Di- 
vifion fand. Zu meinem großen Leidwefen mußte ich mein Roß hier 
zurücdlaffen, um es natürlich nie wieder zu jehen. Mit einem Fou— 
vier fuhr ich jedoch bis Liebftadt, wo ich am 14. Juni mein Regi- 
ment fand. Die Verhältniffe, unter welchen wir uns nad) dreimonat= 
licher Trennung wiederſahen, waren fehr verändert. Faft alle, die 
aus Groß-Polen waren, hatten fchlechte Nachrichten aus der Heimath 
erhalten, und das Regiment hatte fogar einige Defertionen gehabt, 
was feit Jahren nicht vorgefommen. Dabei herrichte überall Noth 
und Elend. Die Verpflegung war fpottfchlecht und unzulänglich, die 
Wege abſcheulich, die Hite groß, das Unterfommen der vielen Trup- 
pen wegen dürftig. Sch jelbft fing an, troß der guten Dofis Ro— 
mantif, an der ich laborirte, nachdenfend zu werden. Die Gegend, 
die wir durchzogen, die Erinnerung an die Kämpfe, welche die Fran- 
zofen bier einft beftanden, der Mangel, an dem wir bereits Titten, 
befonders aber die Unordnungen, die fich überall offenbarten, wirkten 
auch auf mich niederdrüdend. 

Ueber Bartenftein, Heilsberg (16.), Gerdauen (17.), Sürgaitfchen 
(18.) erreichten wir am 19, Inſterburg. Wir waren auf allen Sta- 
tionen fchlecht untergebracht, die Magazin-Verpflegung war ungenügend 
und ging häufig erft fo fpät ein, daß an ein Abfochen kaum noch ge 
dacht werden konnte. Es konnte daher an Webergriffen mancher Art 
nicht fehlen. Das gab denn zu taufenderlei Bejchwerden Beranlaf- 
fung, denen felten oder vielmehr nie genügend abgeholfen - ward. 
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Schon damals wimmelte e8 von zuchtlofen, herumfchweifenden, Nichts 
achtenden. Soldaten. In Inſterburg felbft wurden wir gegen alle 
Bermuthung leidlich einquartirt. Zwar lagen wir zehn Offiziere in 
einer Stube, aber wir fonnten für wenig Geld unfere Bedürfniffe 
beftreiten und hatten Stroh vollauf, um auch für die, für welche die 
Betten nicht langten, ein weiches Yager zu bereiten. Es war und 
daher auch fehr angenehm, daß wir hier einen Nuhetag erhielten. 
In Inſterburg jelbit herrichte viel Ordnung — die Verpflegung war 
vollkommen geregelt; die Behörden auf ihrem Poften und ihrer Hut. 
Sei e8 nun, daß die fruchtbare Gegend die Herbeiſchaffung der 
Lebensmittel erleichterte, daß die guten Pferde des Landes den jchnel- 
fen und ficheren Transport ermöglichten — ich habe hier nicht3 ge- 
wahrt, was die tramrigen Eindrücke, die wir bisher erfahren, geftei- 
gert hätte. Wir alle fingen an zu hoffen, daß jemehr ſich die Trup- 
pen fonzentrirten, auch wieder Ordnung eintreten werde. Aber wir 
folften bald das Gegentheil, erleben. 

Ich weiß nicht warum, aber wir marfchirten fehr fpät aus In— 
fterburg aus, gingen durch Gumbinnen und bezogen jenfeit8 der Stadt 
ein Bivouaf, das erfte in diefer Campagne, den 21. Juni. Es fehlte 
nicht an Holz und Stroh, Lebensmittel hatten wir aus Sufterburg 
mitgebracht. Kartoffeln jchaffte der Nechnungsführer (Payeur) in 
großer Menge herbei und fomit gab es bei dem guten Wetter ein 
herrliches Nachtlager. Die Soldaten waren ausnehmend zufrieden 
und meinten, daß fie jo lieber bivonafiren, als wie die Heringe ein- 
geichachtelt, in ſchlechten Quartieren liegen wollten. 

Ueber Stallupönen gingen wir am 23. nad Wirballen. Der 
Marſch war jehr bejchwerlih und ſtark. Wir langten fpät ar, 
bivouafirten theilweife und waren nicht wenig überrafcht, als wir den 
anderen Tag hier verblieben. Das Wetter war nicht fonderfich gün— 
ftig, die Verpflegung fchlecht, der Bivonafsplag höchſt ungünftig. Der 
MWiefengrund, auf dem wir bivouafirten, wirkte nachtheilig auf die 
Leute ein, und mehrere unferer alten Soldaten, denen Jahre lang 
fein Haar weh gethan, Flagten den anderen Tag über Fieberſchauer 
und rheumatische Befchwerden, — eing Andeutung, ein anderes Mal 
in Wahl der Bivonaksplätge vorfichtiger zu fein, die Wiejengründe zu 
vermeiden und lieber die Abhänge der Berge dazu auszufuchen. 

Den 24. brachen wir nach Wilfowiszfen auf. Es verfteht fich, 
daß aud hier bivouafirt ward, doch famen wir mit feiner Truppe 
fonft in Berührung. Man fagte, der Kaifer habe im Orte fein Haupt 
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quartier — man ſprach von einer Broffamation, aber Niemand bekam 
fie zu fehen. Erft hinterher erfuhr man, daß von hier der berühmte 
Befehl datirt war, welcher den Anfang des zweiten polnifchen Krie— 
ges, und daß. Rußland von dem Verhängniß fortgerifjen wiirde, ver- 
kündete. 

Etwa um 3 Uhr Nachmittags ließ mich der älteſte Stabsoffi— 
zier des Regiments, nicht der Oberſt, rufen, denn von dieſem ſagte 
man, er ſei mit einer mission particulière beauftragt. Ich erhielt 
den Auftrag, mich nach dem Walde zwiſchen Wilkowiszlen und Marien— 
pol zu begeben, und denfelben durch 50 Mann meiner Kompagnie 
abpatronilliven zu laſſen. Sch würde dort Viehheerden treffen, der- 
felben follte ic) mic) bemächtigen und fie dem Commissionaire des 
guerres de la division überfiefern. Sie follten bis Wilna den 
Haupttheil des vivres sur pied für die Divifion bilden. So un- 
angenehm mir diefer Auftrag auch war, fo konnte ich mich demfelben 
doch micht entziehen. Sch brach jofort auf und Hatte ziemlich fpät 
den mir angebeuteten Drt erreicht. Nachdem wir bier ohne Feuer 
die Nacht zugebracht, begann ich mit dem erften Strahl der Sonne 
meine Patrouiffe. Nachdem wir etwa eine Stunde gefucht, fanden 
wir -aud -twirklih eine Heerde von einigen funfzig Thieren, die ein 
einziges junges und fehr hübſches Mädchen hütete. Sie war nicht 
‚wenig erftaunt zu jehen, wie wir uns fofort derjelben bemächtigten, 
und uns anſchickten, die Thiere fortzutreiben. Sie war aufer fic, 
fchrie, rang die Hände und warf fich einmal über das andere mir 
zu Füßen. Aber da fie ſah, dar dies Alles nichts half, fo bat fie, 
wenigjtens ihren Eltern zwei Kühe zu lafjen — dies gejchah denn 
auch und ftolz wie Scipio, als diefer dem ceftiberijchen Prinzen feine 
Draut ohne Löfegeld wiedergegeben hatte, trat ich meinen Marſch 
nah Wilfowiszfen wieder au. Sch- erreichte e8 etwa um 10 Uhr 
früh, aber ih fand den Ort wie verlaffen — nur Nachzügler und 
im Orte eine Ambulance für Marode. Ich wollte den Ort ohne 
Weiteres durchziehen, als mich der Pfarrer defjelben in Begleitung 
eines-anderen Herrn anredete und mich fragte, ob jch mir nicht das 
Quartier, wo der Kaifer gewohnt, anfehen und an dem Tiſche, au 
dem ev gejpeift, einen _Eleinen Imbiß einnehmen wollte? Der erfte 
Theil des Anerbietens veizte: mid) mehr wie der zweite. Ich ließ 
alfo meinen Convoi weiter ziehen und ging mit den Pfarrer, in 
deffen Haufe der Kaifer fein Hauptquartier gehabt. Das Haus lag 
angenehm, hoch, und gewährte eine freie Ausficht — zwei nebenein- 
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anderliegende, niedrige und weißgetünchte Stuben, denen, durch einen 
Gang getrennt, eine dritte gegenüberlag, bildeten die Behauſung des 
Imperators — der Baftor zeigte mir wo das Bett, der Arbeitstifc) 
geftanden, wo die Toilette aufgeftellt gewejen, den Ort wo die Bade: 
wanne plazirt worden und wo man gefpeift. Er fügte manches hinzu, 
was der Kaifer angeblich mit ihm gejprochen, was gewiß nicht wahr 
war, wie er ich nad) feinem Einfommen und nach feinen Studien 
erfundigt. Da endlidy nahm der Begleiter des Predigers das Wort 
und nun kam des Pudels Kern zum Borfchein. Er erklärte fid) näm— 
ih als Eigenthümer des Viehes, das wir genommen und winfchte 
daffelde zurück. Da ich dem Menfchen aber bedeutete, daß ich nur 
im Auftrage gehandelt und das Vieh fofort an die Behörde abliefern 
müßte, fo ftelfte ich ihm anbheim, mit mir zu kommen und fich wenig- 
ftens im Lager die Bons dafür geben zu laſſen. Das leuchtete dem 
Manne auch ein und er blieb endlich dabei ftehen, ihm wenigfteng 
den Stier zu faffen. Da derjelbe ein fchlechtes, zähes Fleiſch liefert, 
fo ging ich unter der Bedingung darauf ein, daß er den Soldaten 
einige Maaß Schnaps geben folle, um fie für ihre Mühe zu ent- 
ſchädigen. Dies gefchah. Der Priefter aber regalirte mid) mit einer. 
ſchönen Schnitte Butterbrod — beides angeblich aus der Faiferlichen 
Kühe — und verehrte mir hinterher, weil ich ein fo vortrefflicher, 
feutfeliger Herr fei, zwei verfiegelte Flaſchen Liqueur, die er. vom 
Koche des Kaifers erhalten haben wollte. Somit war diejes diplo— 
matifche Geſchäft zur afljeitigen Zufriedenheit abgemadt. Sch eifte 
mit dem Edelmann dem Detachement nad), das wir bald cinholten, 
fieß hier den Schnaps vertheilen, übergab den Leuten, die der Herr 
mitgebracht, den Bulfen und fegte dan mit ihm den March fort. 
Ueber Pilwiszfi erreichten wir erft jehr jpät Skra Sfrauds, wo die 
Divifion mitten in einem Walde bivouafirte und ich den Edelmann 
. und die Ochfen dem Commissaire des guerres überwies. Ich fo- 
wohl wie meine Leute waren ſehr fatiguirt, aber da man für uns 
mit abgefocht hatte, fanden wir uns bald erquidt und geftärft. Abends 
verſammelten fich die Offiziere beim Adjutant- Major, weil ic) ihnen 
etwas von Wichtigkeit mitzutheilen hätte. Alle waren neugierig, was 
das fein wirde, und ich wurde mit einem Hurrah belohnt, als ich 
fie einlud, ein Abendfchnäpschen aus dem Faiferlichen Keller zu trin- 
fen. Die beiden Flafchen wurden feierlich dem entjchiedenften Fein— 
ſchmecker zur Entfiegelung übergeben und dann eröffnet. Uuter aller- 
hand Hofuspofus vollbracdhte er das Gejchäft, fehenkte ein — aber 
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wer bejchreibt mein Erftaunen, als er das Glas an die Lippen brachte, 
foftete und dann ausrief: Pfui! das ift ja Wafjer! — Und wirklich 
war es fo — es war gefärbtes Wafjer! — Wer am meiften bei 
der Sache zu leiden hatte, war ich; ich ward furchtbar verhöhnt, 
aber der Bataillons-Kommandeur, der zu der Scene eintraf, fam mir 
dadurch zu Hilfe, daß er eine Flaſche Rum zum Beften gab. Wer 
hier der Betrogene, ob der Prediger, ob ih — mas weiß ih? — 
Wahrjcheinlich aber war ich es. Uebrigens gab die Sache Stoff zu 
manchem Scherz, bis die Tage erufter und ernfter wurden, 


Elfter Abſchnitt. 
1812. 
Der Feldzug in Rußland. 


Uebergang über den Niemen, den 26, Juni. Erſtes Bivowaf auf ruſſiſchem Boden bei Kowno. 

Marih auf Wilna, Rakow, Minst, Energifhe Maßregeln Davouſt's. Marfh auf Borifow. 

. Mebergang über die Berezina. Marfh auf Bohr, Szklow, Mohilew (23, Juli), Dann 

nörblih nah Orsza (29. Juli). Marih nah Dubrowna. Bau eines Lagers. Aufenthalt 
daſelbſt bis zum 13, Auguft. 


Je dirai j’etais la, 
Telle chose m’advint. 
Lafontaine. 


Jch habe mehrere. Bilder geſehen, welche den Uebergang über 
den Niemen darſtellen. Hätte man die damit verknüpfte Unordnung 
zugleich wiedergeben können, ſo wären dieſelben für die Geſchichte 
gewiß belehrender geweſen. Das Durcheinander dort war unglaub— 
lich — Alles wogte der Brücke zu, Jeder wollte der Erſte werden, 
Jeder ſeine Equipage mitnehmen — Gendarmen thaten Einſpruch — 
Ungehorſam, Widerſetzlichkeit offenbarte ſich. Dies war namentlich 
der Fall, wenn geſchloſſene Truppentheile ihren Uebergang bereits 
vollbracht hatten und dann deren Bagagen folgen ſollten. Dies 
wollten dann meiſtens die Artillerie-Parks, welche ihre Offiziere an 
der Brücke hatten, nicht leiden und dann ging es an ein Zanken und 
Streiten, in welchem in der Regel der den Vorrang erhielt, der ſeine 
Mannſchaften und Fahrzeuge zuerſt in Bereitſchaft hatte. „Es geht 
hier faſt wie beim Uebergange über den Ebro (nach der erſten Be— 
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lagerung von Zaragoza) zu, nur fehlt hier ein.Lefevre, der Ordnung 
macht,” fagte ein älterer Offizier. Dort nämlich ftand jener General 
an der Brüde, nahm Jedem, der nicht vermöge feiner Charge zu 


einem Pferde berechtigt war, dafjelbe ab und ließ es der Artillerie ' 


übergeben. So purifizirte ev das Defilee von zahllofen Pferden, 
welche der Truppe nur hinderlich, der Artillerie aber ſehr nützlich 
waren. Hätte man hier ein ähnliches Verfahren beobachtet, ich 
glaube, man hätte 8— 10,000 Pferde weniger mit nach Rußland 
gejchleppt. Die meiften derjelben fielen, noch ehe wir Wilna erreicht 
hatten, und waren in ihrer Mehrzahl aus Preußen und Polen un- 
rechtmäßigerweife mitgenonmmen worden. Ehe wir nod) den ruffifchen 
Boden felbjt betraten, wurden ung mehrere Erlaſſe in Bezug auf die 
Bertheidigung feiter Pläge und Kapitulationen in freiem Felde in 
Erinnerung gebradt. Cie ftammten noch aus den Jahren der Re- 
publif vom.26. Juli 1792 und waren durch einige neue Faiferliche 
Befehle vermehrt. Wer auf freiem Felde oder in einer Stellung 
eine Kapitulation mit dem Feinde abjchloß, ward mit dem Tode 
bedroht. Tout officier, hieß es darin, songera, qu’on doit 
compter sa vie pour rien, si elle doit &tre mise en balance 
avec son honneur, et cette idee doit &tre pour lui et pour 
ses subordonnes le mobile de toutes ses actions. 

Wir fetten zwifchen 2 und 3 Uhr über. Die Breite des 
Tluffes machte aber feinen befonderen Eindrud. Ein allgemeines, 
geringfchägendes: „Das ift aljo der Niemen," was, .möchte ich jagen, 
beim Betreten der Schiffbrüde Seder laut äußerte, war faft die 
alfeinige Bewillkommnung des Grenzftromes, der bis dahin zwei fo 
gewaltige Heere von einander geſchieden. 

Kowno, ein Fleiner, damals fast ganz aus Holz beftehender Ort, 
war von’ fänmtlichen ruſſiſchen Beamten verlaffen worden — doch 
zeigten ſich auch die fonftigen Einwohner nur jelten. Selbſt Brannt- 
mweinläden, die beim erften Erjcheinen der diefjeitigen Truppen noch 
geöffnet geweſen, waren ſpäter wieder gejchlofjen worden. 

E3 hat nicht leicht ein Ort fo viele Schickſale wie dies Kleine 
ſchmutzige Neft erlebt. Aus einem Heiligthum Perfuios ward es 
erft ein Grenzplat, fpäter ein bedeutender Handelsplag mit hollän- 
difchen, englischen, preußifchen, dänischen und venetianifchen Faktoreien 
und fchönen Paläften Titthauifcher Magnaten. Kowno bildete den 
Mittelpunkt des Getreide: und Zaufchhandels für Polen, Litthauen 

und Preußen und oft follen Kähne die beiden Flüffe Wilia und 
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Niemen meilenmweit bededt haben. Der Einfall der Schweben unter 
Johann Caſimir machte dieſem Glanze ein Ende und fein Privilegium, 
feine Anftrengung hat der Stadt nad) der Verwüftung und Plünde- 
rung im Jahre 1656 wieder aufhelfen können. Spätere "große 
Brände haben den Ort vollends ruinirt. Er hatte in feiner Blüthe— 
zeit über 30,000 Einwohner und zählte, als wir ihn durcheilten, 
gewiß faum 6000. Seine Kirchen und Auinen, die man hier und 
dort fand, deuteten feine ehemalige Größe wohl an. Den Polen 
jelbft wird es unvergeklich bleiben, daß es diefer Ort war, von dem 
Mickiewicz großer Ruhm ausging — etwas, woran damals wohl 
noch Niemand dachte. 

Wir bezogen, ich glaube eine halbe Meile von dort, in einem 
Walde ein Bivouak. Leider hatten wir fchon an dieſem Tage den 
Berluft eines mit Brod befadenen Wagens und einiger Stüde Vieh 
aus unferem Park zu beflagen. Wer fie fortgenommen, konnte nicht 
ermittekt werden. 

Den 27. gingen wir nad) Rumsziszki und bivouakirten jenfeits 
des Orts. Nirgends ein Bewohner! Ein elendes Dorf in unferer 
Nähe war faft ganz vom Boden verfchwunden — die vor ım$ hier 
eingetroffenen Truppen hatten ſich Bivouaks-Bedürfniſſe daraus ges 
ſchaffen. Die Bewohner defjelben fteten in dem benachbarten Walde. 
Ein eifiger Regen fiel die ganze Nacht hindurch. Der größere Theil 
der Leute brachte die Nacht hindurch beim Bivouaksfeuer zu, das 
mit ganzen Bäumen unterhalten wurde. Den 28. hatten wir einen 


unnendlich beſchwerlichen Marſch. Der Regen ftrönte vom Himmel, 


dabei war es eine eifige Kälte. Ningsum war Alles geplündert und 
vermwüftet, die Dörfer, an denen wir vorüberzogen, waren zerftört. 
Bei Szrebnify, wo wir bivouafirten, war, fo weit das Auge reichte, 
das Getreide abgemäht, um die Pferde damit zu füttern oder die 
Baraden einzudeden. Die Leute der jungen Garde, hinter der wir 
marjchirten, blieben haufenweife an der Strafe liegen. Unfere Leute 
ertrugen die Bejchwerden des Marjches vortrefflih. Mit Brod ud 
Fleiſch waren wir verjehen, Schnaps, der unter diefen Berhältniffen 
ein Bedürfniß war, fehlte jedoch faſt gänzlich. Der Regen ftrömte 
unaufhörlich eisfalt vom Himmel. Die Straße war mit Kadavern 
todter Pferde wie beſäet. Den 29. fagerten wir auf einer Wald- 
lichtung, entfernt vom jedem Ort. Wir mußten das Waffer zum 
Kochen weit herhofen. Der Regen hatte den Boden ganz durch— 
weit und da wir fein Stroh hatten, brachten wir eine fchlafloje 
22* 
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Naht zu. Wenn jo große Mafjen auf einer engen Strafe, in einem 
fo fchlecht bevölferten Lande vormarfchiren, hört felbftredend jede Be- 
quemlichkeit auf. Die’Soldaten jahen dies wohl ein und waren nur 
unzufrieden, daß fie nicht in der Avantgarde marjchirten. Da könnte 
man ſich doch wenigftens fchlagen, meinten fie, aber hier fommt man 
im Elend um, ohne einen Feind gefehen zu haben. * 
Den 30. langten wir unweit Wilna an. Weit und breit bot 
das Land den Anblick einer Wüſte — ganze Dörfer waren von der 
Erde verſchwunden — in den Bivouaks fanden ſich arme Leute ein, 
die um Brod baten. Sie machten die Häglichften Bejchreibungen von 
überall vorgefommenen Unordnungen und Plünderungen, was einen 
trüben Eindruck bei unferen Leiten hinterließ. Die Schelme, die 
Franzoſen, fagten fie, machen es hier wie in Spanien, aber fie irren 
fich, wenn fie glauben, daß die Moskoviten ihnen nicht Gleiches mit 
Gleichem vergelten werden — es kommt auch eine Zeit für fie. Der 
Negen ftrömte wie bisher und war e3 dabei kalt zum Erftarreır. Auf 
diefem Marjche ſah ich die erften Todten in diefer Kampagne, in der 
wir bis jegt nur hin und wieder und zwar in größter Entfernung 
einige KRanonenfchüfje gehört hatten. ES waren zwei Soldaten der 
jungen Garde, die wahrjcheinlich" betrunfen umgefallen und im tiefen 
Koth umgekommen waren! Pferde bevedften zu Taufenden die Straße. 
Den 31. rüdten wir um eine kurze Strede vor und bezogen 
in der Nähe eines Gutes des General Bennigjen Zakred *) ein 
Bivouak. Sch glaube, daß der Name fo viel als Netivo im Stalie- 
nifchen bedeuten ſollte. Das Schloß und der Garten müffen reizend 
gewejen jein, aber die Truppen, die vor ung hier gehauft, hatten 
Alles zerftört. Die untere Etage des Schloffes, von Adininiftrationen 
eingenommen, war ohne Senfter und Thüren — die obere Etage 
wimmelte von Offizieren aller Art. Ein Mann aus Wilna erzählte 
ung, daß einige Tage vorher hier ein großer Ball gewefen, auf dem 
fih der Kaifer, die hohen Offiziere und der geſammte vornehme 
Adel der Provinz befunden, und erwähnt Oginski in feinen Me- 
moires, daß er den Alexander hier eben jo forglos und heiter, als 
in den ruhigſten Tagen gejehen. — Es jah übrigens toll aus, 
die Frühbeete waren zerftört, int Lager, das wir bezogen, lagen 
Gläſer, Blumentöpfe, alles durcheinander. Das Stroh, das wir 


*) Zakred, früher ein Eigenthum der Jejuiten, gehörte damals dieſem 
General und ift feitvem vom Kaifer angelauft worden. 
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. auf den verfchiedenen Bivonafspläten fanden, wär auseinandergeweicht, 
dabei flog der Regen im Strömen. Die Soldaten bauten fi) Ba— 
raden von Allem, was fie fanden — namentlich wurden dazu die 
Frühbeetsfenfter verwandt und mit dem naffen Stroh bededt. Ich 
jelbft faud in jold einem dftrchfichtigen Glashaufe ein Unterfommen und 
war glücklich genug, eine Schütte trodenen Strohs erlangt zu haben. 
Nachdem abgefocht war, begab ich mich zur Ruhe. Den Kopf auf 
einem Torniſter, mit einem ganz durchnäßten Mantelfragen, wie man 
fie damals trug, bedeckt, jchlief ich bald ein. Ein ftarfer Regen fiel 
die ganze Nacht hindurch und als ich morgens erwachte, Tag ich in 
einer wahren Pfüte. Es rvegnete fo ftarf, daß es kaum möglich 
war, die Teuer zu unterhalten; das Lager bildete eine lehmige Maffe, 
in welche man bei jedem Schritte verſank — das Ganze war eine 
wenig anziehende Situation, deren Schattenfeite durch” Mangel an 
Lebensmitteln noch dunkler wurde. Da Befehl zum Abfochen gegeben 
ward, jo eilten einige Offiziere, von ihren Leuten begleitet, nad) 
Wilna, um dort Yebensmittel und Spirituofen zu erftehen. Glück— 
licherweife famen fie bald mit Wein, Meth, Weißbrod, Würften ꝛc. 
zurück und als num vollends der Regen aufhörte und der Himmel 
anfing, und einige Sonnenftrahlen zu fchenfen, war Alles voller 
Freude. Zugleich begann man, die Gewehre auseinander zu nehmen 
— man verfuchte die leider zu ſäubern. Doc nad) einigen Stun- 
den fchon bezog fi der Himmel wieder mit dunklen Wolfen. Wir 
hatten eben abgefocht, das Kochgeſchirr gereinigt, als der. Befehl 
fam, ung zur Befichtigung vor dem Oberjt in Bereitfchaft zu halten, 
denn es war eine Grundregel jener Zeit, die Truppen bei allen 
Borkommniffen diefer Art doppelt in Ordnung zu halten und ſtets zu 
befichtigen; gewiß eine ſehr heilfame Anordnung. Doc plößlich 
erichallte der Auf zu den Waffen — man trat mit großer Haft an 
und marfchirte fofort ab. Der Feind, hieß es, ſei in Anmarſch — 
ed dürfte in einigen Stunden zur Schlacht fommen. Wie wir die 
Gewehre zur Hand nahmen, begann auch der Negen wieder. Wir 
gingen um Wilna, ich möchte jagen, in einem SHalbfreife herum — 
der hügelige Boden bot zahllofe Schwierigfeiten, denn er war im 
einer Art und Weife durchweicht, daß man kaum fortzufommen ver: 
mochte. Endlich hielten wir öftli) des Weges von Wilna nad) 
Jedlina an und bejegten eine Anhöhe. Es regnete fo ftark, daß man 
oft nur auf Furze Diftanzen die Gegenftände erkennen konnte — der 
Himmel war trübe und finfter, die ganze Atmofphäre jverdunfelt. 
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Inmitten dieſes Regens erſchien der Kaiſer. Die hintere Klappe des 
kleinen, weltbekannten Hutes hing herunter, das Waſſer floß von dem 
grauen Oberrocke, mit dem er bekleidet war, in Bächen herab — 
Napoleon ritt einen kleinen Schimmel, hatte eine badine in der 
Hand, mit der er ab umd zu an bie "Stiefel fchlug und brachte . 
wiederholentlich ein Perfpeftiv ans Auge, wahrjcheinlich jedoch ohne 
viel fehen zu können. „Mais c’est une pluie terrible,* jagte er 
zu Berthier, der mürrifch neben ihm ritt. Bald darauf verlieh er 
ung, nachdem er.nur ein paar Worte mit General Elaparede ge- 
wechfelt hatte. Ich hörte hinterher, daß er bei jedem Truppentheil 
gewejen und demfelben feine Stellung angewiefen. Wir bezogen, 
nachdem wir ziemlich bis gegen Abend auf unferem Berge verweilt, 
eine Stellung von dem Wege, der von Jewe nach Oszmiana führt. 
Wir benußten Hier die Baraden, in denen kurz vor uns bie 
Nuffen gelegen und die noch ſehr gut erhalten waren. Eine Menge 
- Kleinigkeiten, die fonft wohl Soldaten mit ſich zu nehmen pflegen, 
Rechnungs- und Privatbücher, die fich in- den einzelnen Hütten vor⸗ 
fanden, deuteten darauf bin, daß die Bewohner fie mit einiger 
Uebereilung verlafien haben mußten. Wir waren froh, uns bier 
unterbringen zu Fünnen. Zwar fanden wir am anderen Tage, daß 
wir init einer Unfumme jener Thierchen bedeckt waren, welche die 
egpptifchen Zauberer Mofes nicht hatten nachbilden können, aber wir 
waren dennoch froh, nur einigermaßen den Unbilden der Witterung _ 
entzogen geweſen zu fein. Wie allgemein befannt, jo hatten falfche 
Nachrichten über die Bewegung der ruffifchen Armee, vielleicht von 
Dochtorow's oder felbft von Bagration's Korps auf Wilna, während - 
die franzöfifche Hauptmacht bereit8 im Anmarſch gegen die Dina 
war, jenen Allarm in ‚der Hauptſtadt des ehemaligen Großfürften- 
thums Litthauen verbreitet. Detachement3 diefer Truppe, melche die 
Gemeinfchaft mit der Armee unter Barclay hatten auffuchen follen 
und von denen einige Gefangene gemacht worden waren, fonnten 
hierzu Teicht Veranlafjung geben. Mean fchrieb die übetriebenen Mel: 
dungen den Generalen Pajol und Bordefoult zu. Sedenfall3 war 
man über das, was auf dem linken Flügel der Armee vorging, völlig 
im Unflaren. 

‚Hätte ein Nenfontre an jenem Tage vor Wilna ftattgefunden, 
fo würden die Bewegungen wenigftens fehr langſam geweſen fein, für 
Artillerie und Kavallerie war das Terrain völlig impraftifabel und 
jelbft Infanterie fchleppte ſich nur langfam fort. Es würde eine 
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Schlacht etwa & la Pultusf geworden fein. Glücklicherweiſe heiterte 
fih das Wetter vom 1. ab auf; feit acht Tagen unaufhörlich in einer 
Art durchnäßt, als wenn man im Waffer gelegen, konnte man endlich 
daran denken, die Sachen aus den Manteljäcden hervorzuholen, aus— 
zutrodnen und des Gefühls froh werden, einmal troden geworden 
zu. fein. Jeder Sommenblid ward mit Jubel begrüßt. Wir befanden 
. uns vortrefflih im Lager, in dem wir biß zum 3. Juli verblieben 
und in dem wir ganz leiblich verpflegt wurden. An diefem Tage 
- winden wir in die Vorſtädte Wilnas verlegt, wo wir bis zum 4. 
verblieben. -Wilna, mit 30,000 Einwohnern, ift eine. finftere, alter: 
thümliche Stadt mit wenig jchönen Gebäuden, aber. vielen großen 
Kirchen, ich glaube 30 katholiſchen, 16 griechiſchen, einer veformirten, 
einer futheriichen und einer Mofchee.e Die Vorftädte hatten den 
Charakter von Dörfern und fehienen faft nur aus Schenfen und 
Tabagien zu bejtehen. 

Daß man uns beſonders gut aufgenommen, könnte ich nicht 
fagen. Die Truppen, die vor uns eingerückt, Hatten alle Ehre, 
welche man den Befreiern des Baterlandes zolfte, ſowie die guten 
Biffen vorweg genommen. Daß die armen Befreiten hierbei ftarf 
gelitten, verfteht jich von felbft. | 

Wir machten hier die Befanntfchaft eines Offiziers der ehema- 
ligen litthauiſchen Garde — eines Neformirten, der glei anfangs 
beim Sturm auf Braga verwundet und nad) Warfchau gebracht wor: 
den war. Der Kommandeur dieſes Regiments, ein Herr v. Gra- 
bomwstt, erzählte unfer Führer, habe ſich fchwer Franf auf den Kampf: 
plat tragen lafjen und an der-Spite des Negiments einen jchönen 
Tod gefunden. Das ganze Regiment fei, mit Ausnahme einiger 
Verwundeter, die früher nad) Warſchau hinübergebracht, niederge-' 
hauen worden. Grabomsfi ſelbſt war Proteftant, fowie der größte 
Theil der Offiziere und Soldaten jenes tapferen und ſchönen Regi— 
ments, Der interefjante, jehr unterrichtete Mann ward durch einen 
Eilboten abgerufen, weil die Franzoſen jein Dorf und feine Wohnung 
rein außgeplündert hatten. „Wie es jcheint,“ meinte er, „jo kommen 
wir aus dem Geplündertwerden nie heran, und immer find es 
unfere angeblichen Freunde und Befreier, die ung an den Bettelftab 
bringen.” Bei unfern flüchtigen Erkurfionen ftießen wir alle, Augen" 
blide auf Soldaten, welche ſich Gewaltthaten gegen die Bewohner 
- erlaubten. 
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Am andern Morgen früh — den 4. Zuli — erhielten wir Be- 
fehl, uns zu einer großen Parade bereit zu halten. Man ſprach 
davon, der Kaifer werde unfere Negimenter zu Garde-Negimentern " 
ernennen. Jedenfalls jollten wir mit dazu beitragen, die Lithauer zu 
eleftrifiren. Doch wir hatten faum unfere Vorbereitungen zur Pa— 
rade getroffen, als der Befehl zum jchleunigen Abkochen und Abmarſch 
erfolgte. Wir verließen um Mittag unfere Borftadt, um nach Mied- 
nifi zu marjchiven. Durch Wald, Sand und Moraft Tangten wir 
bier erſt jehr fpät an. Miedniki an der Wirwita ift ein unbebeu- . 
tender Ort, foll jedoch die ältefte Stadt von Samogitien umd der- 
einft deſſen Hauptftadt gewefen fein. Wir bivonafirten in einem 
waldigen Terrainabichnitt, ziemlich entfernt von Waffe. Der Mari 
war bejchwerlich und Hatten wir eine Menge Marode, was ung eine 
ganz neue Erjcheinung war. Das Beifpiel, welches die franzöfifche 
Armee gab, ſchien auf unfere Leute mit einzuwirfen; die Bande der 
Zudt ließen gerade noch nicht nach, aber fie wurden, möchte ich 
jagen, elaſtiſch — die ſchwüle Hite, die wir bei Tage hatten, der 
ftellenweis fandige, dann ganze Streden lang durchweichte Boden, 
befonders aber der 42/2 Meilen lange Marſch trugen dazu bei, die 
Ordnung etwas aufzulodern. Den 5. Zuli gingen wir nad) Osz— 
miana. Der Marſch war anftrengend, die Sonne brannte in den 
dichten Fichtenwäldern mit tropifcher Gluth. Der Sand war tief 
— das Waſſer felten. Wir bezogen unfern der Stadt unfer Bi- 
vouak; Nachzügler hatten, wenn gerade auch nicht geplündert, jo doch 
den Ort ausgeräumt, Andere hatten fich darin logirt; in jedem Haufe 
lagen Marode. | 
Uns ward im Lager der Beſchluß des Neichstages in Warjchau 
vom 28. Juni, der die Herftellung Polens proffamirte, befannt gemacht 
und als General = Konföderation bezeichnet. Man bewunderte die 
Nede, welche der Senator Wybicki bei diefer Gelegenheit gehalten, 
.befonders den Schluß: „Dites, Sire, que le royaume de Po- 
logne existe, et le decret sera pour le monde l’equivalent de 
la realıte,“ 

Wenngleich der Beichluß mit den herfümmlichen Redensarten 
verbrämt, feierlichft und unter Trommelſchlag und Hurrahgerufe pro: 
* Hamirt wurde und bei den Offizieren Anklang fand, jo ward er dod) 
von den Leuten kalt aufgenommen — man nahm davon geringe 
Notiz, und ſprach kaum mehr davon, als man die Gewehre zuſam— 
mengefegt. Das Beſte in der ganzen Sache war, daß man uns ein 
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vollfommenes Organifations-Tableau. mittheilte, demgemäß eine com- 
mission provisoire du gouvernement, Bignon zum commissaire 
imperial pr&s cette commission, Präfefte, Unterpräfefte, Gendarmen, 
Offiziere ernannt ‚waren, wodurd denn auch eine gewijje Ordnung 
angebahnt ſchien. Als am andern Tage auf dem Marſch davon die 
Rede war, äußerten einige Yeute, fie wüßten nicht, was das zu "be: 
deuten habe. Sie hätten von ihren Eltern zwar von den Konföde— 
rationen von Bar und Targomwice reden gehört, aber das feien jchlechte 
Zeiten gewefen. Einer der Soldaten, der Yuftigmacher der Kompagnie, 
meinte hierzu, die Konfüderation bedeute nichts anderes, als "daß die 
Franzoſen nun Lithauen eben fo, plündern würden, wie Polen. 

Der nachtheilige Einfluß der gänzlichen Zuchtlofigfeit des Heeres, 
der fich auf jedem Schritte und Tritte zeigte, konnte ſich jchon hier 
dem geübten Auge offenbaren. "Wenngleich unjere Divifion allein 
marjchirte, einerjeit3 die Verbindung mit den Truppen in Wilna 
unterhielt, andererjeit3 die Avantgarde Davouſt's bildete, jo fanden 
wir doch überall Bagage, Marodeurs, Iſolirte und zwar in der Zahl, 
daß Dörfer, Fleden, ja die ganze Landſtraße damit wie bejüet waren. 
Biertel und halbe Meilen weit ſah man oft Nichts als Bagage— 
Wagen mit Kleinen Landpferden bejpannt, auf welchen diefe Maro- 
deurs das geraubte Gut mit fich fchleppten, an bequemen Orten fich 
einguartierten und in fürmlichen Lagern den Ertrag ihrer nichtswür— 
digen "Handtierung verzehrten. Wir werden aus fpäteren Begeben: 
beiten erjehen, in welchem Umfange dies Uebel herrſchte. Wir er- 
hielten hier die Direktion über Wißmievo, Wolozyn und Rakow auf 
Minsk angewiefen. Die Märjche waren im höchſten Grade ermüdend, 
die Wege jchleht. Gewöhnlich brachen wir um 10 Uhr auf, ſtell— 
ten bei jedem Halt jorgjam Poften aus, und marjchirten mit der 
größten Vorfiht. Auch liegen ſich ab und zu wirklich Kofafentrupps 
jehen, mit denen einige Flintenfchüffe gewechjelt wurden. Am 6. bi- 
vouafirten wir in einem dichten Walde, in der Nähe eines gänzlich 
geplünderten Dorjes. Wir verliefen um 10 Uhr bei etwas trü- 
ber Witterung das Bivouak und erreichten im Laufe des Vormittags - 
am 7. Wißmievo. Es regnete unaufhörlich, die Wege waren grund: 
(08, der Marſch lang. Der Bivonakplag ſchwamm, es fehlte an 
Lebensmitteln, das Holz, das wir uns fälften, wollte nicht brennen. 
Die Bewohner waren geflohen. Durchnäßt und hungernd rückten wir 
am 8. über Wolozyn bis Nafow, einem elenden Nefte an der Ko— 
lenfa — wir bezogen bier ruffiihe Barafen, die uns gute Dienfte 
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Teifteten. Bon einer regelmäßigen Verteilung von Lebensmitteln war 
nicht die Rede — man nahm den Marodeurs Manches ab; Fleiſch 
wurde von DetachementS herbei gefchafft, die man in die Wälder 
jchicte, wohin die Bewohner ihr Vieh getrieben: Um unfer Unglüd 
zu vermehren, ftießen wir hier auf Parks aller Art, welche auf dem 
durch Regen grumdlos gewordenen Wege liegen geblieben waren. 
Den Abgang der vielen Pferde bei denſelben hatte man durd) Land— 
pferde erjeßt. Da man aber diefe eben jo jchlecht verfah, wie die 
eigenen Thiere, jo erlagen auch fie bald dem Elend. Dann ſpannte 
man fie aus und ließ fie ftehen oder liegen. Da traf es ſich wohl, 
daß Geſchütze ımd Wagen über fie weggingen, und die dampfenden 
Eingemweide fich um die Mäder fchlangen. Aber dies rührte Niemand. 
Ging e8 doch faum den Menfchen anders. Ich habe unendlich viel 
Leute auf’ dem Wege fitend und liegend gejehen, die hier auch ihr 
. Ende gefunden. Nirgends fand fich eine forgende, pflegende Hand, 
welche fich ‘ihrer. angenommen. Dies wirkte unendlich niederichlagend 
auf unfere Soldaten, weil es ihnen nicht entging, daß Vieles anders, 
beffer fein konnte. ° Es war faum vierzehn Tage her, daß man den 
Niemen überjchritten, umd fchon trug die Armee die  fichtbarften 
Spuren der Desorganifation an.fih — es waren von allen Truppen 
ſehr viel Leute zurücgeblieben, und jede Kompagnie "hatte gewiß 15 
bis 20 Mann eingebüßt. | 

Unter einem fürchterlichen Regen verließen wir am 8. unfer 
Lager bei Rafom. Ich mußte hier das Kommando meiner Kom- 
pagnie abgeben, um proviforifch Adjutant-Majors-Dienfte zu thun — 
eine Sache, die mir nicht befonder8 genehm war. Die armen DOffi- 
ziere vom Stabe, die Tag und Nacht auf den Beinen fein mußten, 
. häufig VBeranlaffung fanden, nad) dem Hauptquartier zu reiten, das 
oft mehr oder weniger entfernt vom Bivouak war, fonnten fich mit: 
hin wenig um ihre leiblichen DBebürfniffe befümmern, und wurden 
nicht jelten durch ihre ifolivte Stellung den Entbehrungen in einem 
höheren Grade Preis gegeben, al3 die Kompagnie-Offiziere. Ueber: 
dies war mir die Kompagnie, welche ich fo lange in fo vielfachen 
Berhältniffen befehligt Hatte, unendlich Tieb geworden und die Leute 
trugen mich wahrhaft auf Händen. Mit geringen Ausnahmen waren 
wir faft Alle defjelben Alters — die Gefahren des Krieges hatten 
und aneinander gefettet, — ich fannte die perfönlichen und häuslichen 
Berhältniffe aller Voltigeurs — ich forgte für die Korrefpondenz 
derer, die ein Bedürfniß fühlten, mit der Heimath im Zufammenhang 
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zu bfeiben. Ich darf wohl jagen, daß ich der Vertraute ihrer Leiden 
und Freuden, daß ich jedem meiner Leute ein redlicher Freund war. 
Dabei war die Disziplin mit einer Strenge, wie in feiner andern 
Kompagnie aufrecht erhalten. Ich verließ mit recht innigem Be: 
dauern meine alte Kompagnie, die ich, mit geringen Unterbrechungen 
feit ihrer Stiftung nach der Schladt von Sta. Maria geführt hatte, 
und als ich Abjchied von derjelben nahm, küßten mie die Leute unter 
Thränen Hände und Füße. Sch bin fpäter auf meinem Lebenswege 
nur einem dieſer braven Leute begegnet. 1848 als ich zur Zeit des 
Aufftandes in Pofen mit einigen Compagnien an der Warthebrüce 
ftand, trat ein Bauer an mein Pferd, küßte meine Knie und fagte: 
„Herr, ich danke Gott, daß ih Dich noch einmal ſehe.“ „Wer bift 
. Du, Bruder," fragtg ich ihn, „mie heißt Du?“ „Herr, entgegnete 
. er, „fennft Du den Weſſilowski nicht mehr?" „Wohl,“ fagte ich, 
„jest erfenne ih Dich, Du heißt Kaſimir umd hatteft immer den 
linfen Flügel der Sektion, — aber wie geht es Dir, was machſt 
Du?" Es ging ihm nicht ſchlecht — ich fchenfte ihm Etwas und 
bat ihn, mich ja in Pojen, wo ich jett garnifonirte, mit feinen Jun— 
gen, deren. er zwei hatte, zu beſuchen — aber er ijt nicht wieder- 
gefommen, wahrjcheinlich ift er in den Wirren jener Zeit umgefommen, 
oder an der Cholera geftorben. 

Am 9. fetten wir unfern Marſch erft jpät fort. Man fprach 
von Ruſſen, die man gejehen haben wollte, die Rekognoscirungen 
nöthig gemacht, — es fielen auch Schüſſe, angeblih auf Koſaken. 
Der Oberft fragte mich beim Morgen-Rapport, ob ich wohl glaubte, 
daß die Nuffen wirklich wagen follten, jich jo zwifchen die Kolonnen 
zu drängen und uns anzugreifen? „Warum nicht,“ antwortete ich 
ihm, „ſie follten doch wohl von der ffandalöfen Art und Weife, wie 
e3 hier zugeht, unterrichtet fein — fie fünnten hier vortreffliche Ge— 
ichäfte machen, taufende von Gefangenen zufammentreiben und ihnen 
dann das geraubte Gut abnehmen. Aber eben daß diefe Beftien 
fich nicht zu ung flüchten, ift wohl der ficherfte Beweis, daß meilen- 
weit Fein Ruſſe iſt.“ Und ic) hatte Hecht. Auch nicht eine Koſaken- 
fpige befamen wir in mehreren Tagen zu fehen. Nach langem, be— 
ſchwerlichem Marſch in einem finftern Walde, unter ftarfem Regen 
erreichten wir fpät Nachmittags eine maldige Berghöhe, auf der wir 
unfer Bivouak aufſchlugen. Wir richteten ung fehr bald ein — die 
tienhaltigften Bäume wurden ausgefucht und niedergehauen, und fehr 
bald loderten überall helle Feuer auf. Fleiſch hatten wir — aber 
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weiter nichts... Das Brod war auf den Torniftern fo auseinander: 
geweiht, daß es nur zur Suppe ‚verwendet werden Fonnte, — nur 
die einzelnen Stüde, welche man in den Keſſeln und den Bidons 
aufbewahrt, hatten fich einigermaßen eßbar erhalten. — Hier fam 
auch der Grenadier-Lieytenant Zoramsfi, ein mir fehr werther Freund, 


der, al3 wir ung der Weichjel nahten, auf acht Tage Urlaub genom-- 


meen, wieder zum Negiment. Er hatte eine wahre Odyſſée beftanden, 

und endlich nur dadurch, daß er für. fehweres Geld einen Kourier 
bewogen, ihn mitzunehmen, e8 ermöglicht, bis Wilna zu gelangen. Bon 
hier hatte er in zwei Zagen die Reife zu Fuß zurüdgelegt. Er war 
der Sohn eines wohlhabenden Gutsbefigers nnd hatte von feinem 
Bater ein ſehr fchönes und für feinen Burfchen, den er mit auf Ur— 


laub genommen, ein anderes tlüchtiges Pferd erhalten. Schon fünf, 
Meilen von dem Gute feines Vater hatten Marodeurs — Würtemz . 


berger oder Bayern — während er felbjt einen Verwandten in der 


Nahbarichaft befucht, feinem Burjchen das Pferd geftohlen und er 


hatte ganz umfonft zwei Tage verloren, um Nachforfchungen anzu 
ftellen. Ein fleines Landpferd, das er hierauf einem Soldaten ab- 
gefauft, das aber feinem Pferde auf dem Marfche nicht zu folgen 
vermochte, hielt ihn fehr auf. — Futtermangel, fchlechtes Unterkom— 
men und wahrjcheinlich auch fchlechte Pflege erichöpften aber auch fein 
Pferd, und ehe er noch Kowno erreicht, fiel ihm dies. Durch den 
Beiftand einiger polnischen Gutsbeſitzer erreichte ev jedoch glücklich 
den Niemen. Hier jedoch endete jede Ordnung — von Poftpferden, 
Einquartierung, Berpflegung war nirgend die Rede. Es war ein 
Zuftand der Unordnung und Gewalt eingetreten, der, wie er erzählte, 
alle Begriffe überftieg. Etwa zwei Meilen von Kowno ermattet und 
durchnäßt am Wege fitend, ſah er einen Kourier fommen, der. fich 
mühſam durch Sand und Moraft mit feinen ſchlechten Pferden jchleppte, 
er hielt ihn an — machte ihm die Offerte, ihn für ein Stüd Geld 
mit nah Wilna zu nehmen, worauf diefer denn auch, fehr froh einen 
Dollmetfcher und zugleich eine Art sauve-garde zu haben, gern ein- 
- ging, und mit dem er dann in die alte Hauptſtadt Lithauens ge- 
langte. Hier angefommen,- blieb e8 aber durchaus unmöglich, ich eine 
Art von Transportmittel zu verichaffen — felbft Israels Söhne 
hatten fich dazu nicht verftehen wollen. Ihm blieb nichts übrig, als 
zu Fuß die Reife anzutreten. Unter Schelmen, wie er fagte, Ma— 
rodeurs, Dieben, die in großen Maffen in allen Dörfern und Städteh 
zerftreut waren, gelangte er am 9. in einen Wald und dann in's 
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Bivouak zu uns. Seine Vorgefetten und der Kommandeur hörten 
, feine Erfebniffe mit Theilnahme, — fie fühlten aus denſelben die 
Leiden des Landes, das man durchzog mit heraus, waren ja Augen- 
‚zeugen davon. Nur General Clapar&de herrſchte ihm ftreng an, und 
als ihm Zorawski über das, was ihn verhindert hatte, feinen Urlaub 
einzuhalten, Bericht erftattete, hatte er ihm kurz entgegnet: „Tout le 
monde me chante les m&mes choses, et pourtant on trouve 
à peu de quoi se rassassier dans ce vilain pays.“ Wir 
hatten ſchon von Offizieren in Paris, die unter Claparède in Deutjch- 
fand ımd Spanien gedient, gehört, daß er ein herzlofer Geſelle fei, 
und wir hatten täglich Gelegenheit, ung hiervon mehr zu überzeugen. 

Gegen Abend Tieß der General die Divifionen antreten und 
zählte in jeder Kompagnie die Stellen. Er war aufer fich über den 
ftarfen Abgang der Leute feit dem Abmarſch von Wilna. General 
Clopicki aber fagte ihm gerade- heraus, daß die marches de nuit, 
der Mangel an Yebensmitteln, die Entblößungen der nothwendigften 
Bivouaksbedürfniffe, die Wahl der Bivonafs jelbft, entfernt von Waf- 
fer und Ortfchaften, das ftete Schlafen auf durchnäßtem Boden, dies 
ganz natürlich machten, und daß das jchlechte Beijpiel, daS die Trup- 
pen täglich, ja ftimdfich vor Augen hätten, überdies zur Demoralifis 
rung einer Truppe beitrüge, die bis dahin von alfen ihren Borgefet- 
teit als ein modele de discipline et de subordination betrachtet 
worden ſei. Zwei große Batailfen, fügte er hinzu, würden der Armee 
nicht-da3 gefoftet haben, was fie durch den Mangel an Zucht und 
Verpflegung feit dem UWebergang über den Niemen verloren. Der 
General Claparede fonft jehr heftig, entgegnete Fein Wort — aber 
man ſah ihm die innere Bewegung an, welche e3 ihn foftete, dieſe 
Wahrheit niederzuſchlucken. 

Nahden wir am 10. abgefocht, marjchirten wir nad) Minst ab, 
wo wir ein Lager bezogen. Wir verblieben hier bis zum 13. und 
war es hohe Zeit, daß wir einige Tage ruhten. 

Der Marſchall Davouſt, der, wie allgemein bekannt, den Auf— 
trag hatte, der Bagration'ſchen Armee (2. Weſt. Armee) den Rückzug 
abzuſchneiden, während fie König Jéèrôme feſthalten ſollte, hatte 
Minsk in einem Zuſtande erreicht, der ihm kaum möglich gemacht 
haben würde einem energiſchen Angriffe jenes Korps, das ihm nume— 
riſch bedeutend überlegen war, zu widerſtehen, beſonders wenn deſſen 
zahlreiche Kavallerie, die bei Mir und Oſtrowno jo bedeutende Vor— 
theile über die Avantgarde Jerömes davon getragen, denſelben noch) 
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verhindert hätte, Davouft zu Hülfe zu eilen. Der Marfchall ſah dies 
auch wohl ein und vermeilte daher bis zum 14. mit der Hauptmaffe _ 
in und bei Minsk. 

Minsk felbft ift einer der größten Orte diefer Gegenden, war 
einft Sig eines Woymoden und ift heute Gouvernementsftadt. Es 
hatte mit jeinen zwölf Kirchen das Anfehen und Gepräge einer wohl- 
habenden, polnischen Stadt. Der Ort enthielt einige große, wohlge— 
- füllte Fonrage-Magazine, welche getrennt von der Stadt lagen. Ein 
junger Biürgerjohne ſagte mir, daß die. Ruſſen aus Furcht vor der 
Bevölkerung unterlaffen hätten, diefe Vorräthe in Brand zu fteden. 
Jedenfalls famen fie ung wohl zu jtatten und wurden wir gut ver- 
pflegt, und da aud das Wetter ſich befferte, erholten fich die Leute 
bald. In der Kathedrale hatten die Behörden einen Gottesdienft zur 
Dankſagung für die Befreiung Pitthauens angefagt.” Die Negimenter 

mußten hierzu Deputationen fenden. Ein vornehmer Geiftlicher cele- 
brirte und nad) der Meſſe jammelte der General Grouchy an der 
Hand einer polnischen Dame Almofen für die Armen. Während des 
Gottesdienstes felbft lief die Meldung ein, daß Küraffiere mehrere 
Zuchläden erbrodhen und geplündert hätten. Einige Adjutanten des 
Marſchall Davouft verließen fofort die Kirche, ftellten ſich an die 
Spitzen der Patrouillen und machten gründlich Ordnung. Ein Kriegs- 
gericht verurtheilte unmittelbar die Schuldigen, von denen ſchon am 
anderen Tage mehrere erjchoffen wurden. Das Armeeforps machte 
hier, wie erwähnt, einen Halt von einigen Tagen, einerfeits, um fid) 
über die Stellung des Bragation’schen Korps, welchen es den Rüd- 
zug abjchneiden ſollte, zu orientiven, andererjeits, um die Ordnung 
einigermaßen herzuftellen. Hätte die ruſſiſche Armee das franzöfifche 
Korps am Tage feiner Ankunft oder doch einen Tag nach derjelben 
angegriffen, ich möchte faft glauben, daß es die Franzoſen überwäl— 
tigt haben würde. Zwar würde bei der energiſchen Perſönlichkeik 
Davouſt's und feiner Tüchtigkeit als General der Zufammenftoß ein 
ſehr harter geweſen fein, aber feine Truppen waren in diefer Zeit 
zu zerftreut, zu abgemattet, un mit Ausſicht auf Erfolg eine größere 
Schlaht anzunehmen. Doch Bagration dachte damals nicht an eine 
Forcirung der franzöfifchen Streitkräfte in diefer Gegend, fo fehr ihn 
auch des Kaifers Befehle Hierzu antrieben, fo dringend Barclay ihn 
auch dazu veranlaffen mochte, um auf diefem Wege eine Vereinigung 
der beiden ruffishen Arıneen herbeizuführen. - 
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Am 12. fand in Minsk eine fonderbare Barade ftatt. Die Auf- 
löfung bei den Truppen hatte fich namentlich bei einigen neuen Re— 
gimentern, die aus Norddeutfchen Truppen formirt waren, fo geftei:. 
"gert, daß z. B. von einem Negiment der Compan’ichen Divifion, 
wenn ich nicht irre, welches vier Batailfone ſtark war, nur einige 
Hundert Mann in- Minsk eingerüct waren. Der Marſchall war hier- 
über im höchſten Grade entrüftet, hielt den Offizieren eine fulminante 
Rede, nahm dem Oberften das Kommando des Negiments und ließ 
daffelbe mit den Kolben in der Höhe an der ganzen Divifion vor- 
überparadiren, Der Marjchall, der, wo es darauf ankam, jehr ftreng, 
ja hart fein konnte, ſoll den Offizieren ganz unglaubliche Dinge ge- 
fagt haben. 

Mein Oberft Chluſowicz, ein fehr unterrichteter Mann, der mit 
mir über die Verhältniffe fprach, lächelte darüber und meinte, daR 
die Sache auf einem ganz’ anderen Flecke liege. „Sie werden fehen," 
jagte er, „der Kaifer wird in den Fehler Karl XII. verfallen — er 
läßt Polen unorganifirt, Litthauen geplündert im Rücken — uns wird 
es ebenjo gehen wie jenem. Der mindefte Echec, eine verlorene 
Schlacht fünnen ung ins Verderben ftürzen. Der ruffiihe Feldzug, 
verloren oder auch nur verunglückt, wird ganz Deutjchland in die 
Waffen rufen und damı werden die Sachen fich dort wie in Spanien 
aber in einem größeren Maßſtabe geftalten. Die Könige, die er an 
feinen Triumphwagen gefpannt, werben das Joch zerbrechen und die 
geplünderten Völker blutige Rache nehmen — ich weiß nicht einmal, 
ob unfere geplünderten Litthauer nicht auch von der Partie fein wer— 
den. Napoleon," fuhr er fort, „fehlt weit mehr durch das, was er 
unterläßt, als durch das, was er thut.“ 

Ein Theil unſerer Truppen hatte auf dem Marſche gegen Minsk, 
Radoszkowicze, wo einſt Karl XII. Monate lang verweilt und wo 
jener berühmte Kriegsrath abgehalten ward, welcher über Karl XI. 
Plan entfchied, berührt. Viele polniſche Offiziere hatten gründfiche 
Studien über jenen Zug gemacht, kannten aus Familien-Nachrichten 
und Ueberlieferungen Vieles davon. bis in die geringften Details. 
So auch mein Oberſt, der nebenbei Aolerfeld mit ſich führte und 
fleißig darin ſtudirte. Es ging faft fein Tag vorüber wo nicht von 
Karl XII. geſprochen und über Voltaire's Opus ffandalifirt ward. 
Alle jene Namen Lithauens, die damals fi um Karl XII. gefam- 
melt, fanden fich auch jett in der Armee vertreten. Die Radziwill, 
Zawisza, Sapieha, Tozenhauz, Chodzko, Tyszkiewicz, Oskierka, 
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Odgniec, Machiewiez, Korſak, Salictrowcki beffeideten ohne Ausnahme 
höhere oder geringere Stellen in derfelben. 
Den 14. braden wir nad) Smolewice, auf dem Wege nad) 
Borifow, auf. Der Marſch war fehr ftark, ich glaube an fünf Mei⸗ 
fen. Der Weg führte faft nur durch Wälder, in denen mar überalf 
Bienenkörbe aus Kaften von Holz geformt, angebracht ſah. Der Ort _ 
jelbft lag mitten in einem Walde. und dabei ziemlich hoch. Wir 
bivonafirten natürlich auch hier. Da wir in der Nähe des Bivouaks 
eine Menge Holz in Klaftern ftehend fanden, fo ließen wir es nicht 
an Feuer fehlen — ich glaube feft verjichern zu können, nie jo jchön 
unterhaltene und zahlreiche Lagerfeuer gejehen zu haben. Da es ung 
auch nicht an Lebensmitteln. fehlte, die wir in Minsk aus ruffiichen 
Magazinen empfangen, jo herrfchte im Lager ein munteres Leben. 
Wir brachen am anderen Tage früh nach Borifow auf, das wir 
nach einigen Detachirungen und mehreren Halten erft um ca. 3 Uhr, 
Nachmittags erreichten. Wie wir hörten, fo hatten hier 3—4 ſchwache 
Batailfone unter einem Oberft Prejfer geftanden und an der Feſtung 
gearbeitet. Sie waren furz vor uns nah Mohilew ausgerüdt. Wir 
fanden einen halb vollendeten Brückenkopf mit vierzehn eifernen Ge— 
ihüten. Die Ruſſen hatten fir ihre Kaſematten das Syſtem ange- 
wandt, welches der Marſchall von Sachſen in feinen r&veries für . 
dergleichen Bauten»in holzreichen Gegenden vorſchlägt. Die Lokali— 
täten waren auch wirklich jehr troden, hatten aber, was eine Nad)- 
(äffigfeit im Bau darthirt, das Unangenehme, daß der Sand dur 
die Zwiſchenräume der Balfen bedeutend herabfiel und den Aufenthalt 
in den Kafematten jehr unangenehm machte. Da wir fehr jchönes 
Wetter hatten, fo fand man es natürlich im Bivouaf bequemer, als 
in jenen Räumen. Die Berfchanzungen waren fchlecht angelegt und 
durch Berge, die in der Nähe lagen, und durch Wälder, die bis dicht 
heranreichten, gänzlich tficher gemacht. Sie Tagen nicht vor ben 
Brüden, fondern feitwärts derfelben, an einer Stelle, wo man den 
neuen Mebergang projektirt hatte, ein Umftand, der fpäter in Betrach— 
tung kam und von großem Nachtheil für uns wurde. Die Berezina 
jelbjt ift einer jener Wiefenflüffe, welche beim Schmelzen des Schnees 
oder bei ftarfem Regen austreten und die niedrigen Theile eines 
Flußthales weit und breit überſchwemmen. Beim Zurücktreten des 
Waſſers bilden fich überall Lagunen in welchen fi) das Waſſer bis 
zur nächften Ueberſchwemmung hält. Das ganze rechte Ufer des 
Fluſſes zeigte, jo weit das Auge reichte, große und Kleine Waffer- 


353 





flächen. die mit unendlich vielen Gänfen bedeckt waren. Ueberall ge 
mwahrte man Heuhaufen, die nicht felten gut eingededt waren. Der 
Weg zur Stadt felbft führte über mehrere große Lagunen, fo daß die 
Ueberbrüdung derfelben, im Verein mit dem Borifow-Uebergange 
jelbft, ein ganzes Syſtem von Brücken bildete. Diefelben waren 
wunderbarer Weife alle wohl erhalten. Eine Herftellung hätte bei 
gründlicher Zerftörung die größte Schwierigfeit gehabt. 

Die Grouchy'ſche Kavallerie, welcher wir als Soutien folgten, 
attafirte alsbald die Gänſe. Unfere Soldaten ſahen auch nicht müßig 
zu und bald fand eine allgemeine Jagd ftatt, die eine fo reiche Aus— 
beute gab, daß, glaube ich, Abends jeder Mann feine Gans am 
Spieße hatte. Bei alledem war ein großer Abgang nicht fichtbar 
und wir fahen, al3 wir nach einem zweitägigen Aufenthalt weiter 
zogen, überall noch Schwärme diejes Geflügels. | 

Boriſow ſelbſt auf dem Linfen Ufer liegt hoch und beherrjcht 
das Wieſenthal vollkommen. In der älteren polnifchen Kriegsgeichichte 
ift e8 berühmt als Waffenpfaß gegen Rußland und als Sammelplat 
der polnischen Streitfräfte. Es hatte damals zwei Schlöffer, von 
denen jedoch Feine hervorragende Trümmer mehr vorhanden find. 
1619 ward es im bfutigem Kampfe den Nuffen, die es mehrere 
Fahre inne gehabt, wieder entriffen. 1655 aber nahmen es die 
Ruffen den Polen mit ftürmender Hand. — Später ift es bei der 
zweiten Theilung Polens an das Zarenreich gekommen und dieſem 
verblieben. 

- Wie befannt, wollte Karl XII. hier den Uebergang verfuchen, 
aber die Schwierigkeiten defjelben, fo wie die am anderen Ufer auf 
geftellten ruſſiſchen Truppen machten das Gelingen deſſelben jehr 
problematifh. Der Schwedenkönig bewegte fi alfo aufwärts bis 
über Studenfa hinaus, das fpäter für uns eine große Berühmtheit 
erlangen follte, Tieß drei Meilen oberhalb Borifow eine Brücke 
ichlagen und forcirte hier den Uebergang (25. Suni 1708), während 
er.bei Borifow nur demonftrirte. 

Wir hatten e3 diesmal bequemer und fegten am 17. Juli um: 
feren Marfch auf Niemonica fort, wo twir in einem dichten Walde 
ein Bivouak bezogen. Hier fanden ſich einige Edelleute im Lager 
ein, die unfere Offiziere zu fich einfuden. Merkwürdigerweiſe fanden 
fie auf deren Gehöften mehrere junge Bären frei umberfaufen oder 
an Ketten liegen, wie denn die großen Wälder von Wilna bis zum 
Dnujepr überhaupt mit diefen Thieren veich verjehen find. Die Bären- 
25 
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jagd bildet eine Hauptbefhäftigung der Säger und es giebt feinen, 
der nicht Abentener dabei erlebt hat, oder doch erlebt haben mill. 
Einige unferer Offiziere ftreiften bis fpät in die Nacht mit ihren 
Wirthen umber, um angeblich einen Bären zu erlegen, aber ſie kehrten 
matt und müde zurüd, ohne aud) nur eine Spur entdedt zu haben. 
Uebrigens nahmen die Soldaten des Davouft’ichen Korps, die diefe 
Gegenden von Wilna bis Minsk durchzogen, ehr häufig junge Bären 
auf den Bagagewagen mit, und es bedurfte fpäter wiederholter Be— 
fehle, diefen Unfug abzuftellen. Mir felbit ift es begegnet, daR ich 
einft im Lager Nachts über eine folche Beſtie, welche die Soldaten 
angebunden hatten, hinfiel. Der fleine Unhold nahın diefe Caram 
bolage jehr übel umd ich hatte e8 gewig nur dem Zufall zu danken, 
daß er mir nicht eins verfegte. Unfer Lager hier war übrigens ehr 
gut. Die Feuer brannten herrlih, das Wetter war fchön, und es 
fehlte nicht an Meth. Den Braten zum Souper lieferten noch die 
Gänfe von Borifow. | 

Den 18. früh brachen wir gegen Bobr auf — ein bejchwer- 
licher, jehr ftarfer Marſch — durch Moraft und tiefen Sand. Wir 
famen erjt Nachmittag an, obwohl wir früh ausmarjchirt waren, und 
bezogen unfern der Stadt ein Bivonaf. Der Ort jelbft ift nicht 
ohne alle Mittel und, den Maßſtab des Landes angelegt, nicht 
Schlecht gebaut. Die Einwohner hatten ihn nur theilweife verlaffen. 
Juden fchafften manches Bedürfniß ins Lager und gaben tiber dies 
und jenes Auskunft. Wir hatten fchönes Wetter, aber die Nacht 
war empfindlich kalt. Am Morgen lag ein dider, ftinfender, unge— 
ſunder Nebel auf der Ebene, der fich erſt jpät verzog. Wir Fochten 
bier ab und festen ung erft gegen 10 Uhr nach ZToloczyn in Bewe— 
gung, das wir defjelben Tages (19.) aber erft gegen 7 Uhr Abends 
erreichten, weungleich wir nur dreizehn Werft zurüczulegen hatten. 
Aber wir mußten öfters Halten — man fah alle Augenblide Kofafen, 
oder mollte jie vielmehr gejehen haben. Toloczyn, ein nicht ganz 
unbedeutender freundlicher Ort, war feit der erften Theilung Polens 
der Grenzort und enthielt einige fchöne Zollgebäude, die jedoch ihrem 
Berfall entgegengingen, feit die Grenze jelbft bis an den Niemen er: 
weitert worden war. Ein Ktlofter lag unfern der. Stadt, die nicht 
ganz übel gebant ift und deren Straßen mit Menſchen ziemlich ge- 
füllt waren. Unfer Lager, das eine Viertelmeile von der Stadt auf- 
geichlagen war, ward viel von den Stadtbewohnern befucht, die ſich 
auch fonft fehr freundlich gegen uns benahmen. Von hier ab war 
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der Anbau des Landes forgfamer — man jah in Allem eine gewiſſe, 
leitende Hand. Die Straßen waren beſſer, namentlich begann von 
hier aus der ſchöne große Weg nach Smolensk, der breit und gut 
unterhalten, zu beiden Seiten mit zwei Reihen hoher Birken beſetzt 
war. Zwei Drittel des genannten Weges glichen faſt einer Wieſe. Es 
durfte nämlich immer nur eine Seite des Weges benutzt werden, ſo 
daß die Straße immer praktikabel bleibt, und nie tief ausgefahrene 
Stellen bietet. Von Werſt zu Werſt befanden ſich hohe gemauerte 
Pfeiler, welche die Entfernung nach Smolensk, Moskau und der 
nächften Gouvernementsſtadt angaben. Der breite Weg ſollte zu glei— 
her Zeit den vielen Wagenzügen, die diefe Straße befuhren, Gele 
genheit bieten, ihrem Zugvieh bequeme Nuhepläte zu verichaffen. 

Die Lage von Toloczyn ift ungemein ftarf, und ich glaube kaum, 
daß man e8, wenn aud) nur mit geringen Mitteln vertheidigt, ohne 
größere Verluſte hätte einnehmen können. Man hatte es 
Kavallerie ohne Schuß überlafjen. 

Den 20. früh brachen wir nach Kochanowo auf, einem — 
Neſte. Der Weg war nicht ſchlecht, aber das Wetter deſto böſer. 
Unſer Lager war auf der Straße nach Orsza etablirt, doch wurde 
auch der Weg nad Obolec-Sienno beobachtet. Grouchy mit feiner 
Neiterei hatte fich über Babinowice zur großen Armee nach Witebst 
begeben. 

Wir ftellten fehr forgfältig unfere VBorpoften aus — man fagte, 
die Ruſſen feien ganz in der Nähe. Einige Koſaken kamen ung auch 
wirklich ehr nahe. Noch während der Nacht mußten wir mehrere 
Detachements entfenden, um einige Lofalitäten zu durchjuchen. Hier 
und dort fielen Schüffe, und hörten wir hinterher, daß dies Gtreif- 
partien Barclay de Tolly's gewefen fein, welche die Verbindung mit 
Bagration aufgefucht Hatten. Leider bfieben wir am folgenden Tage 
noch in diefer Stellung. Wir eriwarteten hier die Nefultate von der 
Expedition Colbert's, der auf Orsza vorgerüdt war. Er bemäd)- 
tigte fich dieſes Drjepr-Ueberganges, der in der ruſſiſch-polniſchen 
Kriegsgeichichte eine jo große Rolle fpielt, und erbeutete nicht unbe- 
deutende Magazine und Vorräthe. Da er den Ort fpäter jedoch 
. wieder aufgeben mußte, fo fielen diefelben den Einwohnern anheim. 

Den 22. Juli brachen wir plößlid) auf, dirigirten uns diesmal 
aber ſüdlich nad) Starofeliee Der Weg war fehr übel und be- 
ſchwerlich, das Wetter aber erträglich. Unfer Lager ward in einem 
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Wäldchen aufgefchlagen. E3 fehlte nicht an Fleiſch — Schnaps 
war vorhanden, aber theuer. Brod war jelten, ebenjo das Salz. 

Es ging und die Nachricht von einem lebhaften Engagement 
zwijchen den rufjischen und franzöfiihen Truppen unter Bagration 
und Davouft bei Mohilew zu. 

Am 24. durchzogen wir diefe Stadt. Mohilew war unbedingt 
der befte und fchönfte Ort, den wir, feitdem wir Wilna verlaflen, 
betraten. Es erfchien uns noch freundlicher als dieſes. Seine Lage am 
Dnjepr, fowie der Umftand, daß die Stadt feit 1772 eine der 
Grenzjtädte bildete, hatten ihm eine gewifje Wohlhabenheit verliehen. 
E3 gab da ein Paar Strafen, deren fich feine deutſche Provinzials 
ftadt damals zu fehänen gebraucht hätte. Mehrere große Kirchen 
gaben der Stadt zugleich das Anfehen einer gewiſſen religiöfen Be— 
deutjamfeit, und in der That war hier ein griechifches und ein ka— 
tholiſches Erzbisthum.. Der Gouverneur des Orts, ein Fürft Tol- 
jtoj, wär bis zum letzten Augenblide da geblieben. Der Anmarſch 
der Franzoſen war dem jonft jehr thätigen und unterrichteten Mann 
dennoch nicht befannt geworden, fo daß er die großen und reichlich) 
gefüllten Magazine nicht mehr hatte vernichten Fünnen. 

Sobald wir ums einigermaßen im Lager eingerichtet, eilten 
wir nach dem Schlachtfelde des vorhergegangenen Tags. Die Stel- 
fung, die ſich der fchlachtenfundige franzöfiihe Marſchall ausgeſucht, 
war wirklich vortrefflih gewählt, und ihrer guten Benutzung, der 
noch bejjeren Dispofition der Truppen, fowie endlich der Tapferkeit 
derjelben dürfte man wohl den Sieg verdanken. Ich habe 30 und 
einige Jahre jpäter mit General Achard, der al3 Oberft des 108. 
Regiments wejentlich zur Entfcheidung mit beigetragen, über dieſes 
Gefecht geſprochen und war er noch damals ganz erfüllt von den An- 
ordnungen, die der Marfchall getroffen, und der Tapferkeit, welche 
die Leute hier an den Tag gelegt. Das Schlachtfeld war mit 
Todten beider Nationen bedeckt, die Leichen der Auffen, wie faft auf 
allen Schlachtfeldern, nadt ausgezogen; man zeigte uns. da8 Haug, 
in dem Davouft beinah getödtet worden wäre. Er war befchäftigt 
aus einer Heinen Deffnung den Feind zu beobachten, als eine Ka— 
nonenfugel einen Balfen zertriimmerte, deſſen Stüde im Zimmer , 
umberflogen, und von denen das größte den Marfchall faft berührte. 
Es hätte ihn ohne Zweifel getödtet, wenn es ihn gefaßt — aber im 
Buche des Schickſals ftand es anders gefchrieben. Offiziere, die 
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dem Gefecht beigetvohnt, und denen es nicht an Beobachtungsgabe 
fehlte, waren der beftimmten Anficht, daß die Ruſſen weit ftärfer ge- 
weſen, und daß man jeden Augenblic gefürchtet hätte, fie wilden 
durch eine Umgehung des rechten franzöfifchen Flügels die Armee 
jelbft in eine Fritifche Lage verfegen. Der Marſchall ſelbſt und die 
höheren Offiziere feien allgemein der Anficht geweſen, die Ruſſen 
würden in dieſer Art von ihrer Uebermacht Vortheil ziehen. 
Davpvouſt hatte auch wirklich feine Kräfte zu fehr zerfplittert, und 
wäre gewiß nicht im Stande geweſen, einem, mit der den Ruſſen 
zu Gebote ftehenden Uebermacht gut eingeleiteten Angriff zu wider— 
ftehen. Aber ſehr mahrfcheinfih oder vielmehr beftimmt dachte der 
ruſſiſche General nur daran, den Dujepr zwifchen fich und den Feind 
zu bringen, um fo ungeftört feinen Marſch auf Smolensf, wohin die 
dringendften Befehle ihn riefen, fortfegen zu fünnen. Wäre er nad) 
dem vortrefflich gelungenen Ueberfall vor Staro-Bychow fofort auf 
Mohilew vorgerüdt — und er fonnte es — fo weiß ich nicht, was 
aus Davouft hätte werden mögen. in übertriebener Wericht des 
General Paskewicz, der den linken feindlichen Flügel leitete und 
20,000 Dann fich gegenüber geſehen haben wollte, fowie Bagrations 
Meinung felbft, der die Kräfte feines Gegners fehr überſchätzte, end- 
ih die Beforgnif, daß die Armee unter Feröme während feiner 
Unternehmung eintreffen und ihn im Rücken angreifen fünne, mochten 
die Ruſſen unentjchieden machen. Zwar waren in den Gefechten, bei 
Mir und Romanowo die Angriffe der Polen entjchieden zurückgeworfen 
worden, aber die Ruſſen hatten fehr wahrſcheinlich begriffen, daß ein 
befjerer Gebrauch der zahlreichen, ſchönen und braven ihnen gegen- 
überftehenden polnifchen Reiterei — Latour-Maubourg hatte alfein 
17 Kavallerie-Regimenter und 27 Teichte Gefchüige unter feinen Be— 
fehlt — ihnen fehr gefährlich werden konnte, und fie zogen fomit das 
Sichere dem Ungemwiffen vor. Die genannten Gefechte gehören mit 
zu dem Schönften, was je Kavallerie geleiftet. Das erſte polnifche 
Fäger-Regiment zu Pferde unter Oberjt Przebendowski, welches bei 
Romanowo mit der ganzen fehr zahlreichen ruſſiſchen Avantgarde zu 
thun befam, und bei der Gelegenheit mehr als die Hälfte feiner 
Leute verlor, Teiftete mehr als die Engländer bei Balaclama. Bon 
alfen Seiten umgarnt, durchbrach es nad) und nach neun feindliche 
Linien und Fam glücklich zum Gros des Corps, das merkwiürdiger- 
weife ihm nicht eine Schwadron Unterftüsung gefandt. Das Regi— 
ment beftand größtentheil3 aus Leuten aus dem Warthe- und Nete- 
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thal und zwar aus Söhnen dort angefiedelter Deutſchen, während 
die Difiziere alle Bolen wareıt. 

Den 26. brachen wir früh auf und marjchirten 13 Werte (nach 
Zufow), wo wir ein Lager bezogen. 

Den 23. früh brachen wir nad Szklow auf, das wir verhältniß- 
mäßig fpät erreichten. Unſer Marſch hatte etwas Aengftlihes — 
alfe Augeublide kamen Adjutanten — bier und dort machte man 
Halt. Wir marfhirten wie zur Schlacht. Bei Szklow ftellten wir 
Vorpoſten aus, patroniflirten forgfam die ganze Nacht hindurch und 
blieben in dieſer Stellung bis zum 29. Abends 10 Uhr. Da ward 
plöglich aufgebrohen. Wir marjdirten die ganze Nacht und famen 
gegen 10 Uhr früh in der Nähe von Orsza an, nachdem wir 33 
Werft in 13 Stunden zurüdgelegt hatten. Wir fanden hier . dag 
ganze Davouft'iche Corps vereint, das von verjchiedenen Richtungen 
ber bier fonzentrirt wurde. Es war ein Falter, unfreundlicher Tag 
— namentlich wehte ein heftiger Sturm. Da der Wind miederholt 
Gewehr: Pyramiden umgeworfen, jo hatte man, um Dies zu verhin- 
dern, die Gewehre mit den Bajonetten in die Erde gejtedt, was na- 
türlih nicht zur Konſervirung derjelben beitragen fonnte. General 
Chlopicki nahm daran großen Aerger, ließ die Gewehre ftreden (an 
die Erde legen) und verbot bei ftrenger Ahndung folche Lüderfichkeit, 
nachzuahmen. Die franzöfiichen Generale waren darin weit toleranter 
und verficherten, daß die un usage à la grande armee d’Alle- 
magne gewejen. 

Wir brachen etwa um Mittag wieder auf, den Drjepr zu 
unferer Rechten laſſend. Der Marjch war bejchwerlich, alle Augen- 
blife ward gehalten. Der Marfchall fuhr auf einem leichten Wagen 
wiederholt hin und zurück — er ſaß bier und dort ab, ſah ſich nad 
allen Seiten um, an einem einzelnen Haufe ftieg er auf eine Feuer— 
leiter und ſpähte nach allen Seiten durch fein Fernrohr. Gegen 
Abend machten wir bei einem Ort Halt, der Towolin (Troling?) 
hieß. Wir fingen eben an, uns einzurichten, als uns der Befehl 
ward wieder aufzubrechen. Wir marfchirten mit mannigfachen Halten 
faft die ganze Nacht hindurch und hielten endlich bei Nillnifi an, wo 
wir ein Lager bezogen, — 

Man ſprach viel von der Nähe der Ruſſen, ſah auch wirklich 
an lichten Stellen, jedoch in großer Ferne Koſaken — ab und zu 
fiel auch ein Schuß. Genaues aber wußte man nirgends, auch beim 
Diviſions-Stabe nicht. 
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Am 1. Auguft ward plößlih zum Abmarfch angetreten — aber 
diesmal wandten wir uns rückwärts. Wir marfchirten mit einiger 
Eile den Weg, den wir gekommen, zurück und bivonafirten die Nacht 
wieder bei Tomolin. Man ſprach von Platow, der ganz in ber 
Nähe fein follte, von der Armee Bagration’s, von der man einzelne 
Kolonnen entdeckt haben mollte — die Thätigfeit Davouft’3 verdop— 
pelte fich, da alle zuverläffigen Nachrichten ihm fehlten. Durch pol 
nische Offiziere, die vielfach zu Kourierritten und Fahrten benutzt 
wurden, erhielten wir die Mittheilungen von dem Vorbringen des 
Raifers gegen Witebsf, den Gefechten bei Oftromno, der Schlacht 
bei diefem Ort, von Unfällen bei Druja unter General St. Genie, 
dem Vordringen Oudinots gegen Dünaburg u. ſ. w. 

Den 2. Auguft 9 Uhr früh trat die Divifion wieder an. Es 
war eine gewaltige Hitze — der Marſch ging unglaublich langſam — 
der Marjchall verdoppelte feine Thätigfeit -— man fah ihn zu Pferde 
md zu Magen, mo irgend ein dominirender Punkt, ein Gebäude 
war, das eine weitere Umficht gewährte. Unſere Flankeurs jchienen 
im Handgemenge mit dem Feinde — man hörte zwar feine Schüffe, 
aber gewahrte den Rauch von Gewehrſchüſſen und ſah feindliche 
Haufen. Gegen Mittag erreichten wir den Dnjepr, den wir auf 
einer Sciffbrücde iüberfchritten. Die Franzofen, die fo viel vom 
Borpfthene gehört hatten, waren nicht wenig evjtaunt, denfelben fo 
wenig bedeutend zu finden. „Cela ne vaut pas la peine de 
Yavoir passe‘, fagten die Soldaten, die an der Donau gefochten 
und den Tajo gefehen. „Il est comme la Russie, vue de loin 
c’est quelque chose, c'en est rien, touche de pres“, und fo 
ging es fcherzend über den Fluß her, den wenige von ihnen wieder: 
fehen follten. I 

Wir bezogen bei Dubromna ein Lager, etwa A Meile von der 
Stadt. Es regnete dabei recht tüchtig. Dubrowna, ein kleines aber 
reinliches Städtchen, in der Woywodſchaft Witebsf, freilich ganz aus 
Holz gebaut, liegt am Einfluß des Fleinen Flüßchens Krupimna in 
den Dnjepr und war ſchon ſonſt hier ein berühmter Uebergangspunft, 
den bald die Polen, bald die Ruſſen bemutsten. 

Mir erfuhren bei unferem Einmarfch, daß Platow mit feinen 
Koſaken bereits hier durchgezogen, ein Neft feiner Leute nicht weit 
von bier ftände, und daß die Bagration’sche Armee, der wir feit faft 
40 Tagen nachgejagt, glücklich nach Smolensk entfommen fei. Na- 
poleon's Plan, über die. beiden getrennten ruſſiſchen Armeen herzu— 
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fallen und eine wenigftens zu vernichten, war durch den Fehler 
Ieröme’3 gejcheitert. Wenn deſſen Operationen mit mehr Einficht 
und Energie geleitet worden wären, jo ift es jehr wahrſcheinlich, daß 
Bagration bejtimmt mehr füdlich gedrängt und vielleicht jehr unan- 
genehmen Chancen nicht entgangen wäre. 

In Dubrowna lagen einzelne Stab3- und höhere Offiziere des 
Hauptquartiers. Davouſt jelbft bezog in der Nähe das Schloß 
eines Fürften Lubomirski, deifen Söhne ſich angeblich bei der ruffi- 
chen Armee befanden. 

Den Divifionen wurden Pläge um die Stadt angewiefen — zu: 
gleich ward ihnen bedeutet, daß man hier eine längere Zeit verweilen 
werde, mithin regelmäßige Lager erbauen ſolle. Dies geſchah auch, 
da man genug Stroh vorfand, und der nahe Wald viel Stangen: 
holz lieferte, unverzüglich, und nach Verlauf zweier Tage hatten wir 
ein -vortreffliches Hittenlager errichtet, in dem wir befjer, als in 
jchlechten Gebäuden untergebracht waren. Wir Tagerten auf den 
Wegen nad) Sawino, die anderen Divijionen in einem Halbfreife um 
die Stadt. Ein Regiment portugiefiicher Kavallerie verfah durch die 
weite Ebene den VBorpoftendienft, den die Infanterie nach) Maßgabe 
unterjtügte. Die Verpflegung ward fofort nach unferer Ankunft ve 
gulirt. Am 4. befichtigte ein Ordonnateur die Negimenter, worauf 
ein zweimoiatlicher Sold ausgezahlt ward. Alle Plünderungen und 
Beraubungen wurden auf das Strengfte unterfagt, und einige fran- 
zöfifche Soldaten, die auf friiher That ertappt waren, erſchoſſen. 
Auf Befehl des Marfchalls wurden Arbeiter- Abtheilungen formirt, 
die aus Brennern, Brauern, Bädern, Fleifchern und Hülfsarbeitern 
beftanden. Ruſſiſche Gefangene und Deferteure, welche letztere in 
ziemlicher Anzahl vorhanden waren, wurden ihnen beigegeben und 
feifteten vortreffliche Dienfte. ES wurden in Dubrowna ſowohl als 
in den benachbarten Dörfern Manutentions errichtet, wo gebaden, 
gebrant und Spiritus gebrannt ward. Die Truppen ließen Getreide 
mähen, ernten, drefchen, mahlen und baden. Unſer Leute mahlten 
das Getreide in den Mühlen — öfters ward es auch mm gefchroten. 
Die Franzofen hatten eine Art Handmühlen, auf denen 6—8 Mann 
an einem Tage 250-260 Portionen gemahlen haben follen. An 
uns war dergleichen nicht gefonmmen. Zugleich wurden große Fou— 
rage-BVorräthe im Lager angehäuft. Diefes ward von Tag zu Tag 
verſchönt; die Baraden wurden mit Stühlen und Bänfen verjehen, 
der place d’armes vor dem Lager mit Bäumen geſchmückt, die 
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zwar bald wieder vertrockneten, aber durch neue erfegt wurden, wäh— 
rend man die alten verbramnte. Dies Alles gefchah zwar mit großen 
Arftrengungen, aber es war einmal ein Grundfag, die Soldaten 
fortwährend befchäftigt zu erhalten. Am Dnjepr ward ein Brücken— 
fopf angelegt, allerdings nur Hein und von fchwachen Profilen. Ab 
und zu unterbrachen uns aber die Kofafen in unferen Beichäftigungen. 
Sie überfielen die Dörfer, in denen gearbeitet ward, aber ein gut 
organifirter Dienft und das Imfanteriefener, das fie ſehr jcheuten, 
hielt fie meift in ehrerbietiger Ferne. Den meiften Schaden, glaube 
ich, erlitt die portugiefifche Kavallerie, durch die ftete Bereitichaft zum 
Ausrücken, in der fie jich befinden mußte. 

Hier ereignete ſich ein tragifcher und für die Verhältnifie 
harakteriftiicher Vorfall. Ein BVBoltigeur- Sergeant Dachowicz, von 
meiner ehemaligen Kompagnie, war nämlich vor beginnender Morgen- 
Dämmerung mit 17 Mann en reconnaissance geſchickt. Der 
Dann war umfichtig, befonnen, fehr brav, er wäre gewiß auch Offi— 
zier geworden, aber leider fonnte er nicht ſchreiben. Wahrſcheinlich 
war er etwas weiter gegangen, als ihm befohlen — vielleicht aud), 
daß er in der Dunfelheit die Direktion verloren, furz er ſah fi 
bald von Kofafen umgeben. Ruhig trat er feinen Rückzug an, gab 
regelmäßig fein Feuer ab, und kam, als eben die erften Sonnen- 
ftrahlen die Landſchaft erhellten, in der Nähe der Vorpoften ar. 
Ein Piquet rückte fofort zu feiner Unterftügung aus, näherte fich 
eben einem fleinen Birfenbufch und ſieht wie Dachowicz zwar von 
alfen Seiten umgeben feinen Rückzug fortfegte, aber durch ein leb- 
baftes Feuer die Kojafen in gehöriger Entfernung hielt. Mit einem 
Mal verftummte jedoch das Feuer. Der Offizier mit dem Piquet 
bejchleunigte feine Schritte, aber ehe er noch die Stelle erreicht, wo er 
zuletzt unſere Voltigeurs gewahrt, ſieht er die Kofaden im Trabe 
davon reiten. Lt. Milewei, der das Piquet befehligte, vermuthete 
jofort -nicht8 Gutes, und er hatte fich nicht getäufht. Man fand die 
Leute ſämmtlich erftochen, und dies vielleicht feine 50 Schritt von 
der Liſiere des Birfengebüfches, defien ich ‚oben erwähnte. Sehr 
wahrfcheinfich hatten. fie fich in der Nähe des Wäldchens in Trab 
‚gefeßt, um es defto jchneller zu erreichen, und diefen Moment hatten 
die fampfgeübten Kofafen benutzt, jich über fie herzuſtürzen. Die 
Nahricht von dieſem Unfall erregte im Lager um fo mehr großes 
Auffehen, als Sergeant Dachowicz eine ſehr beliebte und geachtete 
Perfünlichkeit im Regiment war. Einige fchrieben ihn der Behutfam- 
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feit des Piquet-Rommandeurs zu, der angeblich nicht fchnell und ent- 
fchieden genug vorgegangen. Man entfandte fofert 1 Schwadron, 
t Bataillon und 2 Geſchütze nach den Nichtungen, in welchen die 
Koſaken geflohen, aber obwohl dies Kommando eine Meile weit 
borgedrungen, fo gewahrte man doch nichts vom Feinde. Lt. v. Bo- 
- rafowsti, der die beiden Geſchütze kommandirte, verficherte, zwar eine 
Kolonne Kavallerie verdeckt aufgeftellt gejehen zu haben, die jehr 
wahrſcheinlich nur das noch weitere Vorrüden des Bataillons abges 
wartet hätte, doch pflichteten ihm nur einige Leute in feinen Wahr— 
nehmungen bei. "Ich ließ unter der Zeit die Voltigeurs begraben, 
deren mir jeder perfünlich befannt war, mit. denen ich, ich möchte 
jagen, zum Soldaten geworden. Ich Fonnte mich der Thränen nicht 
enthalten, al3 fie meinen treuen Dachowicz in's Grab ſenkten — er 
hatte 11 Stiche, von denen wohl die meiften töbtlih. Er fteht mir 
noch heute fo lebhaft vor Augen als zur Zeit, da wir den Col von 
Billaftar unter Chlopicki's Augen ftürmend erftiegen, und uns den 
Beifall deijelben errangen. Er war der Typus eines pflichterfüllten, 
treuen, feinem Offizier ergebenen Eoldaten, wie fie in den niebern 
Chargen jo oft gefunden werden, und wie e8 fo felten anerfannt 
wird. Sämmtliche Cergeanten der Kompagnie Dachowicz, Sem: 
bindi, Wafilenfa und Pietrowsfi waren defjelben Gepräges, befonders 
uns bis in den Tod ergeben, wovon jie oft Beweife gegeben. 
Merkwürdiger Weife fand fich weit und breit fein Auffe, der 
erichoffen worden wäre, und doch hatten viele Soldaten 10—15 Pa: 
tronen verfeuert, und befanden fich unter ihnen vortvefflihe Schützen. 
Wahrſcheinlich hatten die Koſaken ihre Todten mit ſich zurückge— 
ſchleppt, wozu es ihnen an Pferden und Menſchen nicht fehlte. 
Während wir hier verweilten, kamen mehrere Bataillons de 
marche an, die man aus den Nachzüglern gebildet. Auch uns 
gingen hierdurch an 400 Mann zu. Die Offiziere wußten nicht ge- 
nug von den desordres inouis im Nücen der Armee zu erzählen 
und verjicherten, daß fich ein ganzes Armee-Korps folcher traineurs 
de sabre im Lande herumtriebe, ‚und daß die Generale Hagendorp 
und Bronifowsti in Wilna und Minsk förmliche colonnes mobiles 
gegen fie auggefchickt hätten und zwar mit dem Befehl cette ca- 
naille de vive force in Ordnung zu bringen, Aber wohin diefe 
Kolonnen kamen, wichen jene zurüd. Es ward verfichert, daß fie in 
Haufen von mehreren Hunderten in Wäldern fampirten, und von 
dort aus fürmlihe Plünderungszüge organifirten. Uebrigens ver: 
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ficherten die Offiziere, die zu den Bataillonen de marche fomman- 
dirt waren, und die aus alle Truppentheilen entnommen ſchienen, 
einftimmig daffelbe und waren fie iiber das, was fie gefehen umd ge- 
hört, empört. Dem Gifer und der Strenge, womit der Marfchall 
die Proviantirung betrieb, war e3 zu danken, daß wir ftets gut umd 
regelmäßig verpflegt waren, und daß ſich alle Negimenter beim Auf— 
bruch im DBefige von einer I4tägigen Nation in Brod, Grüße, 
Mehl, Schnaps und Fleiſch — vivres sur pied — befanden. Der 
Marſchall ſchickte ab und zu unvermuthet Offiziere, welche die Vor— 
räthe reivdiren mußten; tägliche Verpflegungsrapporte mußten dar— 
thun, was in den letiten 24 Stunden geerntet, gedroſchen, gebaden, 
gebrannt ımd an Nahrungsmitteln eingegangen war. Auf fünf Tage 
Yebensmittel hatten wir beim Abmarſch auf den ZTorniftern, für neun 
Tage war auf Wagen verpackt, die unter einer ſehr ftrengen Kon— 
trolfe ftanden. Ich glaube, daß die Art und Weife, wie der Mar- 
ihall das ganze überwachte, als Mufter empfohlen werden kann. 
Doch gehörten hierzu auch Verhältniffe, wie fie eben vorlagen: end- 
fofe, mit dem fchönften Getreide beftandene Ebenen, das herrlichite 
Wetter, zahlveihe Hände und die Energie des Willens, befonders 
aber die treibende, Nothmendigfeit. Inwiefern aber folcher Verpfle— 
. gungSmodus überhaupt zu loben, fteht auf einem andern Blatte. 
Wir follten uns jchon in den nächjten Tagen davon überzeugen, daß 
alle unfere VBorfichtsmaßregeln umfonft gewejen und daß die Gewalt 
der Umftände fie alle zu Schanden machte. Uebrigens glaube ich, 
daß die Franzofen in ihrer Verpflegung nicht fo weit vorgefchritten 
waren, wie wir. Unbekanntſchaft mit der ganzen Art des Getriebes, mit 
den Erntegeräthfchaften des Yandes ꝛc. erfchwerte ihre Arbeit umd 
verzögerte Vieles, was Eile und Thätigfeit verlangte. Auch waren 
ihre Pferde, die zum Transport bejtimmt waren, lange nicht fo gut 
im Futterzuftande, wie die unfrigen. 

Im Lager wurden viele militairifch-politifche Unterhaltungen gepflo— 
gen. Namentlich war des General Claparede Betragen der Gegen- 
ftand bitterften Tadels. Man warf ihn fein hochmüthiges Weſen, 
fein fich Fernhalten von den Offizieren vor. Einzelne gingen darin 
fogar, und gewiß init Unrecht, fo weit, daß fie behaupteten, der Ge— 
neral habe Vieles nur gethan, um die polnischen Truppen zu ruini- 
ven und fie los zu werben. Zu diefem Behufe ging man alle 
Märſche, die wir von Wilna aus gemacht, genau durd. - Man 
tabelte die vielen Nachtmärfche, die chlechte Wahl des Bivouaks und 


364 


endlich - die Marfchordnung jelbft, die bei verfchiedenen Märfchen 
beobachtet wurde. Zugleich warf man einen Blick auf die ganze 
Kriegsführung, tadelte befonders die füderliche Zucht in der ‚Armee, 
und ftellte für die Zukunft, wenn Disziplin und Ordnung nicht her- 
geftellt würden, das übelfte Prognoftifon. Mittheilungen aus dem 
Lager bei Witebst, dunkle Gerüchte, denen man Glaubwürdigkeit bei- 
maß, ‚trugen das Ihrige dazu bei, uns ernft zu ftimmen. Einen jehr 
wichtigen Gegenftand bifdeten die Antworten Napoleons auf die 
Adreſſe, welche ihm die Deputation des Warfchauer Neichstages in 
Wilna überreicht, die man hier in extenso erfuhr. Man munderte 
fi, wie der Kaifer von der Erhebung des Gouvernements Mohilew, 
der Ufraine und Podoliens, diejer feit jo langer Zeit von Polen ge- 
trennten Yandestheile fprechen konnte, während er ſich ſcheute, die 
Wiederherftellung Polens auszufprehen. Man fand die Schlußworte 
feiner Antwort: „Je recompenserai ce devouement de vos con- 
trees, qui vous rend si interessant et vous acquiert tant de 
titres & mon estime et à ma protection par tout ce qui 
pourra dependre de moi dans les circonstances,“ yäthjelhaft 
und ausweichend. Mean mollte daraus fchließen, daß es vielleicht 
nur in feiner Abficht, läge Hier eine große Dotation für irgend einen 
feiner Generale zu ftiften. Spätere Auffchlüffe dürften dies genügend - 
erflären.*) | 


*) (Souvenirs contemporains par Villemain I. p. 165.) Moi, j’aime les 
Polonais sur les champs de bataille, c’est une vaillante race, mais quant & 
leurs assemblees deliberantes, leur liberum veto, leurs dietes à cheval, sabre 
nu, je ne veux rien de tout cela. C'est bien assez sur notre continent de 
ces folles Cortes de Cadix. Ne vous y tronıpez pas; la resurrection de la 
Pologne semi-republicaine serait un bien autre embarras que sa duree, 
sans interruption. Elle pouvait vivoter sous son ancienne forme, sans trop 
grand dommage. Aujourd’hui il lui faudrait mettre le feu aux maisons 
voisines, pour assurer les siennes. Elle n’aurait de force que pour une 
propagande diabolique. J'y ai bien songe; je veax dans la Pologne un 
‘ camp et pas de forum. Nous aurons cependant un bout de diete & l’appui 
‚des levres a faire dans le grand duche de Varsovie mais rien au dela!! 
Ce n’est pas a moi, fährt er in der beregten Stelle fort, & refaire un foyer 
republicain en Europe chez une nation de 20 millens d’hommes, guerriere, 
sans industrie, qui touche a la Bohöme, à la vieille terre des Hussites et 
Taboristes et serait capable de je ne sais quel fanatisme mystique ou de- 
magogique quine nous accommoderait pas, Non, mon cher Narbonne, je 
ne veux de Ja Pologne que comme force diseiplinee pour meubler un 
champ de bataille. 
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Als der Befehl fi) zum Abmarſch fertig zu halten gegeben 
ward, eröffnete fich im Lager ein förmlicher Jahrmarkt. Eine Menge 
Weiber und ältere Leute ftrömten plötlich herbei, um all den Plunder, 
den man nad dent Lager gefchleppt, den Soldaten abzufaufen. 
Bänke, Schemel, Stühle, Töpfe, Keſſel, Alles fand feinen Käufer. 
Die Leute zogen mit dem wwiderrechtlich erworbenen Gute ab, als 
wenn fie es auf die ehrlichfte Art erlangt. Doch muß ich geftehen, 
daß der Anftoß dazu aus dem Lager der Franzofen fan. Die In— 
duftrie unferer Leute ging noch lange nicht fo weit — es waren die 
Juden, die zuerft anfingen, mit ihnen zu handeln. 

. Mit unferer Ankunft in Dubromwna hatten wir die Gubernien 
Kurland, Wilna, Grodno, Minsk, Witebst, Mohilem und felbft einen 
Theil von Smolenst erobert. Es war dies das Ergebniß eines 
vierzigtägigen Feldzuges — eines Marfches von 80 — 100 Meilen. 
Zwar hatte man fich hier und dort gefchlagen, war tüchtig an ein 
ander gerathen — aber man ſah wohl allgemein ein, daß dies nur 
ein Borfpiel ſei. ES lebte in allen Leuten das Gefühl einer gewiffen 
Befangenheit — man glaubte fich nicht ficher, die Partie zu gewin— 
nen, jah fich am Vorabend großer Ereigniffe. Das wird alles ganz 
gut gehen, fagt man, fo lange es noch warm ift — aber, fügten die 
Vorſichtigeren Hinzu, der Ruſſe führt nur Krieg, wenn der liebe Gott 
ihm die Brüden baut, d. h. wenn feine Flüffe und Moräfte mit Eis 
belegt find. Und was foll dann aus der Armee werden, die Hin: 
derte von Meilen von ihrer Bafis entfernt ift, in einem nur dürf— 
tig bewohnten Lande, das unfere Marodeurs geplündert und gegen 
ung aufgebracht haben. Die jüngeren Offiziere waren dagegen voll 
der beften Hoffnungen — fie vertrauten des Kaifers Stern fo feft, 
daß ich glaube, wenn er fie aufgefordert, den Mond anzugreifen, fie 
hätten mit einem „Marchons!“ geantwortet. Sie träumten von 
- Nichts als von Gefechten, Schlachten und Siegen. 


De la nait dans leurs coeurs cette bouillante envie 
D’affrontef une mort, qui donne une autre vie, 
De braver les perils, de chercher les combats, 
Ou l’on se voit renaitre au milieu du tr&pas.(£})) 


Deren einzige Befürchtung war, die Auffen möchten Frieden machen 
und ihnen ſo die Gelegenheit entziehen, ſich mit Ruhm zu bedecken. 
Die älteren Offiziere nannten ſie nur die Enragirten oder Beſeſſenen. 
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Merkwürdig war es, daß wir während der ganzen Zeit, daß 
wir hier ſtanden, auch nicht ein einziges Mal im Regiment oder in 
der Diviſion exerzirten. Die Kompagnie exerzirte ab und zu wohl 
des Morgens ein Stündchen und damit war denn Alles abgethaır. 
Die Divifions-Artillerie, die wir in Sedan erft formirt hatten, übte 
um. jo emfiger. In Spanien hätte man unter ſolchen Umftänden 
gewiß täglich einige Stunden mandvrirt — wahrjcheinfich jedoch 
wollte man die Kräfte der Soldaten lieber für die Verproviantirung 
verwerthen. Ä 
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Zwölfter Abfdhnitt. 
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Abmarſch aus bem Lager. aa auf Ljaby, Kradnoi. Konzentrirung ber Armee daſelbſt. 

Gefecht bei Arasnoi, denl, Auguft. Urteil über Murat’ Gebrauh ber Kavallerie. Mari 

auf Smolenst. Beſchreibung der Stadt. Schlacht daſelbſt. Mitt nah Walutina + Gora. 

Befihtigung bed Korps bes Fürſten Poniatoweli durch ben Kaiſer. — Urtbeile über bie da— 

maligen Berhältniffe der franzöfifhen Armee, Berfegung bed Regiments - Kommandeur, 
Abmarfh aus Smolendt den 4. Anguft. 


Am 13. früh verließen wir das Lager, von unſern Parks ge— 
folgt. Die Diviſionen marſchirten mit großen Intervallen die Hand— 
und Packpferde dahinter; die Parks bildeten an der Queue des Korps 
eine unabſehbare Kolonne, aber es ging Alles mit Ordnung zu. Die 
Diviſion bezog bei Okulakua, — jo nannte der Diviſionsbefehl den 
Ort — unweit Kofiany, ein Bivouaf. Es war freundliches Wetter 
— die Bivouaksfeuer, die man an allen Orten ſah, und die ben 
Himmel weithin rötheten, ‚ließen auf eine große Menge Truppen 
ſchließen. | 

Am andern Tage erfuhren wir, daß der Kaiſer ganz in der 
Nähe, dar die große Armee bei Rofjasna über den Dujepr gegan- 
gen, daß man Smolensk von der Südfeite her angreifen werde und 
daß die Ruſſen dort unſerer harrten. Wir traten um etwa 9 Uhr 
am 14. Auguft unfern Marih an. Die Kolonnen ftocten alle 
Augenblick — ein dicker Staub umgab die Truppen — man fonnte 
oft kaum einige Schritte um fich fehen. Hierbei kreuzten fich auch 
die Kolonnen öfterd — die Infanterie und Kavallerie hielten die 
Seiten des Weges, während die Artillerie und die Parks der großen 
"Straße folgten. Der Marſch bot eben Fein Bild großer Ordnung 
— es war eine Zucht wie bei dem Lebergange über den Niemen — 
Alle wollten die Erften fein; Niemand wollte warten. Die Streitig- 
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feiten in den Kolonnen hörten fast nicht auf, und oft arteten fie in 
blutige Händel aus. Nachdem wir durch Lady gegangen, bezogen 
"wir jenfeit$ des Ortes nach, Krasnoi zu, unfer Yager, wo wir wieder 
zur Garde ftießen, der wir von nun ab zugetheilt blieben. Unſere 
ihönen Kolonnen, die man Behufs der Verpflegung in Dubrowna or- 
ganifirt, waren Schon am erſten Marfchtage von uns getrennt worden, 
und follten wir fie evft wieder nach unferm Einrüden in Mosfan zu 
jehen befommen. Ein Offizier, der von Ljady aus entjandt ward, 
fie aufzufuchen, war über zwei Meilen zurücgeritten, ohne deren 
Spur auffinden zu können. 
Grouchy und Nanfouty hatten die Nuffen aus Lady gegen 
Krasnoi zurüdgedrängt — 08 lagen hier und dort einige Todte. 
Die Borausfegung, die Nuffen würden bei Krasnoi fchon ernftlichen 
Widerftand leiſten, hatten die Konzentrirung der Armee veranlaßt, 
und verichaffte und fo das feltene Schaufpiel, das ganze Heer hier 
verjammelt zu ſehen. Die Garde und unfere Divifion ftanden auf 
einem Bergrüden, der nad) allen Seiten Hin eine freie Ausficht ge— 
währte. Bor uns, nach Krasnoi zu, ſtand das 3. Korps. In der 
weitesten Ferne begrenzten die Kürafjiere «die Ausficht, auf deren 
Küraffen und Helmen fich die Strahlen einer heißen Sonne brachen; 
nad Ljady zu bewegten ſich lange Züge Iufanterie und Kavallerie. 
Zu beiden Geiten des Weges bot fih uns ein wahres Panorama 
mit lebendigen Figuren dar, während die Strafe, auf der die Parts 
den Staub aufwühlten, das Bild einer Schlange gewährte, die lang- 
fam duch die Ebene ſchlich. Man hörte feine Schüffe, aber man 
entdeckte hinter Krasnoi längere Linien „von Zruppen — auf dem 
Wege von dorther kamen einzelne verwundete Reiter zurüd. Im 
Nücen der Armee konnte man auf viele Meilen weit die Kolonnen 
verfolgen, die fich auf der Strafe langfam dahin wälzten. Es hat 
fi) mir nie das Wild der Unbehüfflichfeit einer großen Arınee fo 
lebhaft aufgedrängt, als hier. Doc gewann ich die fefte Ueberzeu— 
gung, daß die Hälfte, vielleicht das Drittel der Transportmittel voll- 
auf genügt hätten, wenn Alles ordentlich organifixt gewefen wäre. — 
E38. war aber nichts organifirt, al3 eben die Unordnung. Anfangs 
ſchien e8, al3 wenn öftlich von Lady eine Schlacht hätte ftattfinden 
jollen — man hatte angefangen, die Kolonnen zu konzentriven, aber 
noch hiermit bejchäftigt, Kam ſchon der Befehl zum weiter Vorrüden. 
Die meite Ebene entleerte fich bald von den Schaaren, welche fie jo 
eben bedeckt — dem warmen, fchönen Tage folgte eine kalte Nacht; 
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es mwehte von Mitternacht ab ein eifiger Wind, Die Truppen, die, 
wie es fehlen, etwa bunt durcheinander zu beiden Geiten der 
Straßen lagerten, famen nicht viel zur Ruhe — namentlich quälte 
fie ein großer Mangel an Waſſer. Es möchte wohl Truppen gege: 
ben haben, die, feit fie die Ufer des Dujeprs verlafien, feinen 
Tropfen Waffer zu fehen befnmmen. Durft und Staub waren big 
zur Schlaht von Mozaysk meiftend unfere größten Feinde. Um 
Mitternacht fing es in allen Lagern an lebendig zu werden, “Die 
Tambours jchlugen, die Mufif fpielte — man leitete jo den Geburts- 
tag des Kaifers ein, und hörte von allen Seiten „vive l’Empereur.“ 

Mir brachen Morgens am 15. zeitig auf — aber die Kolonnen 
ftocten umaufhörlih. Es ward bald warın, der Staub ungab uns 
von allen Seiten und lag fingerdid auf unfern Kleidern. Gegen 
10 Uhr etwa gingen wir durch Krasnoi umd bezogen in einiger Ent- 
fernung davon ein Lager. Die günftige Yage des Ortes hatte Ba- 
gration beftimmt, hier die Divifion Newerowski zu laffen; ich weiß 
nicht recht in welcher Abficht, denn eine Divifion von 8000 Mann 
fonnte unmöglich der ganzen franzöfifhen Armee die Stirn bieten. 
Wahricheinfich aber ging diefe Anordnung aus der Anficht hervor, 
welche Napoleon auf der Straße nah Rudnia vorausfegte, und hier 
nur ein Heine Korps vermuthete. Sonft wäre die Gegend vortreff- 
lich zu einem Kampfe gewejen. 

Krasnoi liegt am Zufammenflufje zweier moraftiger Flüffe, ver Sswi— 
naja und Merejfaja, 46 Werft von Smolensf. Die Sswinaja flieft in 
einem breiten, moorigen Wiefengrunde langſam dahin, welcher nur einen 
einzigen fchmalen Uebergang gewährte. Sträucher ımd Gebüfch an den 
Ufern hätten zum Zirailfeurgefecht vielfach Gelegenheit geboten, und hätte 
man fich in diefer Stellung wohl fchlagen können, wenn man fonjt Truppen 
genung gehabt, fie zu befegen. Aber hieran gerade fehlte es den 
Ruſſen. Sie begingen nun noch den Fehler, daß fie den Zugang zu 
Krasnoi vertheidigen wollten, wurden aber fofort durch das 24. Re— 
giment zurück und in die Stadt geworfen, aus der fie dann ohne 
jonderlihe Mühe delogirt wurden. Der Kavallerie ward es hierdurch 
möglich, vafch zu debouchiren, die Divifion, die ihren Rückzug ange: 
treten, aufzuhalten und ſchnell anzufallen. 

Es ift viel, jehr viel über dies Nenfontre der Divifion Newe— 
rowski mit der Murat’schen Kavallerie gefchrieben worden. Ich glaube, 
daß es in der ganzen Kriegsgejchichte kaum ein Beiſpiel einer jo 
ichlecht verwendeten Kavallerie und eines roheren ımd unfinnigeren 
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Gebrauchs diefer Waffe giebt. Auch herrſchte damals nur eine 
Stimme der Indignation darüber in der ganzen Arnee. Mean muß 
an Ort und Stelle geweſen fein, die Yofalität geprüft haben, um dies 
volljtändig zu begreifen. Die weite Ebene Hinter Kasnoi durchjchnei= 
det den großen Weg, ich möchte jagen in fast jenfrechter Richtung. 
Derjelbe hat 30-40 Schritt Dreite, ift zu beiden Seiten mit zwei 
Reihen großer Birken befegt, fo daß eine Kolonne in Zugbreite ganz 
ungenirt auf demfelben marjchiren kann, während die ftarfen, wmeift 
nahe aneinander jtehenden Bäume ihr die Flanken fichern. An 
niederen Stellen find Gräben zu beiden Seiten des Weges ausge- 
hoben, um dem Waſſer Abzug zu verfchaffen. Statt nun feine zahl- 
reiche Artillerie jofort defiliren zu lafjen und Gebrauch von ihr zu 
machen, die Nufjen in der Front durch einige Gefchüge und auf den 
Flanken durch einige Batterien befchiegen zu lafjen, mit der Reiterei 
aber auf den Seiten raſch vorzutraben, um den Ruſſen den Nüdzug 
abzufchneiden und fie womöglich auch von Hinten her zu faflen, er- 
fhöpfte fih, Murat in fruchtlojen einzelnen Angriffen auf die Ab- 
ziehenden, die dicht in ein Knäul geballt fich zurücdzogen. Die ruffis 
ſche Kavallerie, die gewagt hatte, Stich zu halten, wurde theil3 über- 
geritten, theils niedergefäbelt, 7 Kanonen erbeutet. An einem De— 
filee, welches jpäter jo berühmt werden follte und das die Auffen 
Hüglih vorher bejegt hatten, jeßten fie der Verfolgung endlich ein 
Ziel. Es hieß, eine Deputation der Neiterei habe dem Kaiſer die 
Geſchütze als ein Geburtstags-Angebinde zugeführt, dabei bedauernd, 
daß la fuite des Russes ihnen feine Gelegenheit gegeben, mehr zu 
feiften. Man fagte aber auch im Lager, daß der Kaiſer über die 
ganze Sache ſehr verdrießlich geweſen, und der Soldatenwitz rächte 
fih durd die Worte, die er ihm in den Mund legte: „Murat a 
agi comme un &löve de St. Cyr. — Den 16. fetten wir den 
Marſch gegen Smolenst fort. Es war gerade nicht warn, aber 
fehr mwindftill — der Staub genirte die Marfchirenden gewaltig; e3 
war kaum möglih zu athmen. Die Leute verjchmachteten faſt und 
ftopften fich Birkenblätter in den Mund, um fich gegen die Beſchwer— 
den des Durfte8 und Staubes zu ſichern. Wer dergleichen felbft 
nicht erlebt hat, wird fich von dem, was der Soldat davon leidet, 
fauın einen Begriff machen können. Kälte, Hunger, Regen, fchlechte 
Wege — nichts fatiguirt den Soldaten mehr. Hierzu kam, daß die 
Kolonnen alle Augenblid ſtockten — aufimarfhirten. Die Artillerie 
blieb meiftens in Marſch, und wühlte den Staub, den man hätte 
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mit dem Meſſer fehneiden können, recht gründlich auf. Dreizehn 
Werfte von Smolensf bivouafirten. wir in einem Birfenwälbchen, 
aber zu nahe an der Straße, um einiger Ruhe pflegen zu können. 
Das Fahren, Rufen, Trommeln ging die, Nacht hindurch, und als 
wir Morgens unter die Gewehre traten, waren die meiften von ung 
durch den Staub bis faft zur Unfenntlichkeit entſtellt. Wafjer war 
ein jehr rarer Artikel; man hatte deſſen kaum zum Abkochen gehabt. 
Wir erhielten den Befehl, uns für den folgenden Tag unmittelbar 
an die Garde anzufchliegen, und Alles, was den Marjch behindern 
fönnte, zurüdzulaffen. Wir brachen, nachdem wir abgekocht, am 17. 
etwa um 10 Uhr auf. Es war ein jchöner, heller Tag. Nachdem 
wir etwa 2—3 Stunden marſchirt waren, erhielten wir Befehl, ung 
recht3 zu wenden und einem DOrdonnanz-Offizier, der den Befehl ge- 
bracht, zu folgen. Wir geriethen alsbald in jo dichtes Birfengeftripp, 
daß mir kaum vermochten ung durchzuarbeiten. Die Diviſion kam 
ganz auseinander und es war faum möglich, die allgemeine Direktion 
feftzubalten. Plötzlich hieß es Dicht auffchliefen — einige hellere 
Stellen machten dies auch möglich. Kaum war die Ordnung einiger 
maßen wieder hergejtellt, jo ging es weiter, und alsbald traten wir 
auf eine Bergebene heraus, von der wir auf Kanonenſchußweite 
Smolensk zu unferer Linken ſahen. Die Ruſſen, die und bier plöß- 
lich hervortreten fahen, fchienen nicht weniger evftaunt, al3 wir, dein 
es dauerte eine ganze Weile, ehe wir Feuer befamen. Dann aber 
folgte Schuß auf Schuß — nur der erfte tödtete zwei Tambours, 
der zweite riß dem Pferde eines Dffizier3 einen SHinterjchenfel fort; 
es ftürzte fi in ein Bataillon und richtete große Unordnung an. 
Der Zufall wollte, daß wir im Moment des heftigften Feuers in 
einer Senkung Schut fanden, fonft, glaube ich, wäre unfer Verluſt 
jehr bedeutend gewejen. Ob es in der Abficht lag, uns hier wie 
auf einem Präfentivteller dem Feinde bloß zu ftellen und deſſen Auf: 
merfjamfeit von andern Punkten abzulenken, oder ob der Zufall fein 
Spiel hatte — wer wollte es bejtimmen. Erſt nachdem wir eine 
Zeitlang das Feuer ausgehalten, wurden am Dnjepr aufwärts 
Truppen fichtbar — es war das Poniatowski'ſche Korps; auch von 
oberhalb Smolensk her, wo jich die Auffen ſchon am vorhergehen- 
den Tage mit dem Ney’schen Korps gemeffen, hörte man Infanterie 
Feuer, in das fich bald Kanonenjchüffe mifchten — ebenjo wurden 
auf dem Wege von Krasnoi Kolonnenlinien fichtbar. Mit dem Er: 
jheinen diefer Truppen lieh das Teuer auf und nad) — nur ab und 
24* 
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zu ſchickte man uns noch eine Granate zu. Aber wir Fonnten von 
unferer Stellung aus Smolensf fowohl als das ganze Schlachtfeld 
ziemlich überfehen, nur der äußerſte rechte Flügel, wo die Polen und 
der linfe, wo die Würtemberger angriffen, blieb unfern Augen ent: 
zogen. 

Der Anblid von Smolenst machte auf die Polen den Tebhaf- 
teften Eindrud. Es knüpften fi daran zahlloſe ruhmvolle Erinne- 
rungen, und an deſſen Berluft Prophezeiungen, den Untergang Ruß— 
lands betreffend. Die eigentliche oder obere Stadt liegt auf dem 
mehrfach zerrifenen höheren linfen Ufer des Drijepr, von dem fic) 
in einer Entfernung von 1000 — 2000 Schritt ein unbedeutender 
Höhenzug, die Stadt beinahe in einem halben Bogen umſchließend, 
erhebt. Auf der andern Seite treten die Berge mehr vom Ufer zu- 
rück, erjcheinen aber bedeutender. Sm Thale felbjt liegt die untere 
Stadt, welche der induftrielfe und fommerzielfe Theil der Bewohner 
inne hat, während die obere Stadt, nad dem Dujepr zu abfallend, 
der Sit der Beamten ift und zugleich die Krongebäude enthält. Uns 
erichien von unferm Berge die Stadt wie in einem Kefjel gelegen, 
den der Dujepr durchfließt. Ein üppiges, ftellenweife wild ver: 
wachſenes Birfengebüfch, bedeutende Hohlwege, größere Ausſpülungen, 
die ftellenweife jehr fteil waren, machten den Anmarjch bis in die 
Nähe der Stadt einigermaßen ſchwer, und beichränften ihn auf einige 
Direktionen. Erſt in der Nähe der Stadt felbft wınde die gemein- 
haftliche Aktion erleichtert. Zwei Bäche, die im Süden dem Dnjepr 
ober= und unterhalb in tief eingefchnittenen Betten zufließen, erſchwer⸗ 
ten von dort her den Angriff bedeutend und bildeten gewiſſermaßen 
den Anlehnungspunft der Stadtbefeftigung. Den Umfang der Mauer 
jelbft nimmt man wohl nicht zu groß auf 7000 Schritt an. Bon 
den vielen alten Thürmen war nur noch eine geringe Zahl, ich 
glaube einige zwanzig gezählt zu haben, vorhanden — einige davon 
waren mit Gefchüg armirt, die anderen ohne jede BVertheidigung. 
Die Mauern von circa 5 Metres Dicke und 8 Metres Höhe, hatteır 
auf vielen Stellen wohlerhaltene Zinnen, waren mit Schlüten befett 
und ftellenweife auch mit Maſchikulis verjehen. 

Um den Ort ſelbſt liegen mehrere Vorftädte: die Krasnot’sche 
abwärts vom Dujepr an demfelben, die von Mſtislavl zwifchen den 
Wegen von Krasnoi und Mitislavl, die von Rosfavl und Nikolskoi, 
Raczenska und jenjeits des Fluſſes die Petersburger. Nur die von 
Mſtislavl war in allen Theilen fichtbar. Links von ihr befand ſich 
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‘ein ziemlich großer Teih. Sie enthielt mehrere größere Käufer, 
unter andern einige Krongebäude und Salzmagazine, die mit ihrer 
jehr bedeutenden Front nach der Stadt zu lagen. Um die Mauer 
lief auf einem Theil der Front eine Art Graben, der jedogp ziemlich 
unbedeutend war, und den die Leute ohne Mühe pafjirten, ftellen- 
weife mit einer Art Glacis. Nördlich und füdlich erjegen die oben 
erwähnten Ravins denjelben. Die Mauer lehnte ji an den Dnjepr; 
einige Mauerlücen waren durch nicht unbedeutende Erdwerke gefchloffen. 
Diefe Lücken follten noch aus den Seiten der letzten Belagerung 
ftammen und dur Minen bewirkt worden fein. Mehrere Thore 
vermittelten die Rommunifation, doc müffen außer ihnen noch andere 
Deffnungen vorhanden gemefen fein, denn man fah Detachements 
fommen und gehen, ohne daß fie die Thore paffirten. 

Smolensk ſelbſt gewährte, von unferer Stellung gefehen, einen 
malerischen Anblick. Die vielen großen Gärten in der Stadt mit ihren 
hohen Bäumen, die dazwifchen empor ragenden hohen Gebäude und 
einzelnen Thürme gaben ein ſchönes, doch keineswegs ruſſiſche Eigen- 
thümlichfeit verrathendes Bild. — Unter den Vorbereitungen zur 
Schlacht mochte es 1—2 Uhr geworden fein. Da fing es auf ein- 
mal an zu unfern Füßen Tebendig zu werden. Aus den Büſchen 
drängten fi Tirailleurs hervor, welche die hier und dort einzeln 
oder gruppenmweife haltenden Koſaken und Infanteriften zurückdräng— 
ten. Aus der Mitisfavf Vorſtadt befamen die Franzofen ein leb— 
baftes euer, aber dies verhinderte fie nicht, fich mit vieler Gemwandt- 
heit umd ohne zu große Anftrengungen überall feftzufegen, troßdem 
von den Erdaufwiirfen vor den Thoren fi) das Kanonenfeuer immer 
mehr verſtärkte. Die Truppen, die auf dem großen Wege von 
Krasnoi vorgedrungen, die Divifionen Gudin, Morand und Friant 
dirigirten fih auf Mſtislavl und zogen ſich allmählich rechts. Es 
ſchien, als wolle man dem Poniatowski'ſchen Korps die Hand bieten, 
Davouft befand ſich an der Spike. 

Unſere Zirailfeurs drangen, jobald jene Kolonnen anfamen, ge- 
gen den bededten Weg vor und es gelang mehreren, bis an ben 
Fuß der Mauer zu fommen, — aber da fie dort ganz zwecklos 
waren, kehrten fie, ob auf Befehl, ob freiwillig, vermag ich nicht zu 
fagen, zurüd, und man fchoß fich mit den Yeuten, die hinter den 
Schießſcharten der Mauer in der Nähe der Erdwerfe vor den Tho- 
ren und in einzelnen Lokalitäten ftecten, herum. Die Kolonnen felbft 
bemächtigten fi) der Vorftadt, und fanden hinter den großen, oben 
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errichteten Gebäuden einen nachhaltigen Schuß. Im diejer ganzen 
Zeit verdoppelte fi) das Feuer ftromab- und ſtromaufwärts. Bon 
der Ceite her, wo die Polen angriffen, ertönte eine ftarfe Kanonade; 
fie bemägptigten ſich aber nad) einem lebhaften Kampfe der Raczenska— 
Borftadt und waren oberhalb diefer an der Mauer der Stadt vor- 
gedrungen. Es war für die Braven der Avantgarde eine Art Ehren- 
punft geworden, an die Mauern der Stadt geflopft zu haben. Hier: 
durch waren mehrere Bataillone der Avantgarde in eine unangenehme 
Lage gerathen — es fam darauf an, fie zurüdzuziehen, aber alfe 
Offiziere, welche hiermit beauftragt wurden, erlagen den feindlichen 
Geſchoſſen. Da erbietet fich ein junger Offizier, Graf Heliodor Skor— 
zewsfi, Adjutant des Generals Fiszer, zur Ueberlieferung jener Ordre. 
Er fprengt in Karriere bis zum Navin, fteigt bier ab, führt fein 
Pferd am Zügel den Abhang hinunter, erklimmt ebenfo den jenfeiti- 
gen Rand, erledigt fich feines Befehls und gelangt fpäter, das Ravin 
foupivend, über die PVorftadt zurück zum Fürſten Poniatowski, 
dem er die Vollziehung des Befehls meldet, ohne daß er verwundet 
war; nur fein Pferd hatte zwei Schüffe erhalten — ein ſchönes Bei- 
jpiel dafür, daß das Glück die Kühnen begünftigt. 

E3 waren hier nach) und nach jechzig Geſchütze aufgefahren wor: 
den, die theilweife ihr Feuer auf die Brücken, theilweiſe auf die Auj- 
jen richteten, welche die Attade der Polen vom anderen Ufer her 
flanfirten. Die Kanonade jchalite von dorther mächtig herüber — 
ftromabmwärts, an der Krasnoi'ſchen Vorftabt, wo Ney angriff, war 
es auch’ zu einem lebhaften Gefecht gefommen. Hier war man, ich 
glaube ziemlich unvermuthet, auf ein Erdwerk geftoßen. Bor einem 
alten Mauerbruch nämlich, der vermuthlich aus den Zeiten einer frü- 
heren Belagerung ftammte, lag ein Erdwerf, ein Fünfed, hohen 
Profils, aber von feiner Polygon-Seite, von welchem drei Bajteien 
dem Felde, zwei aber der Stadt zugefehrt waren. Bis auf einen 
Flintenſchuß war das Gebüfch um dajjelbe rafirt worden — von der 
jonftigen Befchaffenheit des Werfs wußte man nichts, — aber es hatte 
nach dem Felde zu einen trodenen, nicht allzubreiten Graben, nad) 
der Stadt zu aber befand fic) ein breiter, ſehr tiefer Waffergraben, 
der überbrüct war. Frangofen und Wiürtemberger bemächtigten fich 
alfer Avenien zum. Fort. Einzelne follen fogar bis zum Werk felbft 
vorgedrungen fein — aber von der anderen Seite her von ruffifchen 
Geſchützen in Flanke und Rücken befchoffen, während fie auch in der 
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Front niedergefchmettert wurden, mußten fie endlich von ihrem Kampfe 
ablaſſen. 

Es mochte jo 4 Uhr, vielleicht auch etwas ſpäter geworben fein. 
Auf den Flügeln dauerte der Kanonendonner heftig fort — im Gen: 
trum war der Gang des Gefechtes matt geworden. Nur einmal 
entfpann er fich in der Gegend des Molohomwsti’ichen Thores aufs 
Neue und zwar ſehr heftig. Die Ruſſen verfuchten hervorzubrechen, 
wurden aber entjchieden zurückgeworfen. Was der Prinz von Wilr- 
temberg über den Erfolg bier fagt, beruht offenbar auf einem Irr— 
thum. „Vous verrez,* fagte der Oberft Chluſowicz zum Oberft- 
Lieutenant Negulsfi, „les Moscovites evacueront la ville pour 
continuer la retraite.* \n.demfelben Augenblid kam der Kaifer 
vom .rechten Flügel galoppirt. Er ritt ein arabifches Pferd, einen 
Schimmel, und war nur von zwei Adjutanten begleitet — in einiger 
Entfernung folgten mehrere Chasseurs des Grardes. Der faifer 
ritt im cadencirten Galopp; feine Haltung zu Pferde war nicht fon- 


derfich, mit langen Zügeln, mit der rechten Hand vudernd. Vor der . 


Mitte der Vorftadt Mitislavl hielt er an und fehien bier mit eini- 
gen höheren Offizieren zu fprechen — dann fette er feinen Ritt fort, 
hielt nochmals an, ſah durch ein Glas nach der Stadt und entſchwand 
dann unferen Bliden. Unmittelbar darauf kamen aus der Vorftadt 
und von hinten her eine Menge 12pfünder — ic) zählte deren 36 — 
placirten fi der Mauer gegenüber und begannen ein heftiges Feuer 
gegen dieje, aber, wie es fchien, ohne allen Erfolg. Später richteten 
fie ihre Schüfje gegen die Binnen, wodurch die von dorther ſchießen— 
den Schüten entfernt wurden. Andere Gefchüge enfilirten den be— 
dedten Weg, wodurch diefer von den Ruſſen geräumt wurde. Wäh- 
rend dies Alles zu unferen Füßen vorging, hatte fich die Garde, die 
von ihrem Bivouak bei Jevanowskoie gefommen, hinter uns aufge: 
ſtellt. Am Abhange des Höhenzuges oder Berges, auf dem mir 
ftanden, ſaß der Fürft von Neufchatel. Ihm zur Seite faßen zwei 
Dffiziere feiner Truppen, die in ihren frebsfarbigen Montirungen fi) 
jonderbar genug ausnahmen. ‘Der Eine zeichnete, dann wieder dif- 
tirte der Fürſt. Ab und zu fielen auch einige Kanonenfugeln in un— 
jere Nähe. — Im der Stadt zeigte ich hier und dort Feuer — ent- 
weder angelegt, oder in Folge unferer Granaten. Wir erhielten jetzt 
Befehl, nad) der Mſtislavl-Vorſtadt zu rücken, wo wir ung hinter 
den großen, fchon früher erwähnten Magazinen aufftellen und die 
Neferve des 1. Korps bilden follten. Unſere Stelle nahm die Divi- 
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fion Roguet ein. Gegen 7 Uhr ließ das Feuer allmählich nah — 
wir ſchienen Herren aller Avenüen der Stadt geworben zu fein; ab 
und an jedoch nahm es wieder zu; Kanonenſchüſſe begleiteten dann 
das Infanteriefeuer. So 309 ſich das Gefecht bis gegen 10 Uhr 
bin, In der Stadt aber griff das Feuer gewaltig um ji. Die 
Ruſſen hatten ihre Magazine angezündet. Die Aehren und das Korn, 
die fich prafjelnd erhoben und dunkelroth glühend in dem fchwarzen 
Rauch Hin und her trieben, dann mehr und mehr erbleichten, und 
endlich erloſchen und als Aſche zur Erde fielen, konnten an die Erup— 
tionen eines feuerfpeienden Berges erinnern. Vom linken Flügel her 
ſchlug ein großes Feuer auf — es waren die hölzernen Schuppen in der 
Eitadelfe, welche die Rufen angezündet — auch auf dem rechten 
Flügel loderte plöglich ein Feuer empor. Es war eine große Ziegel- 
ſcheune, die dort durch ruffische Granaten in Brand gerieth — man 
hatte hier die Schwer Verwundeten untergebracht, die bei der Schnelle, 
mit welcher das Feuer um ſich griff, nur in geringer Zahl gerettet 
. werden fonnten, — ein fchredliches Ereigniß, das nur durch den 
rajchen Berlauf anderer Begebenheiten in den Hintergrund gedrängt 
ward. 

Die Truppen bezogen ziemlich dort, wo deren Gros während 
des Gefechts aufgeftellt gemwejen, ihre Bivouaks. Es war ein ſchöner, 
heiterer, aber etwas frischer Abend, der fich auf das blutige Tages 
werf herabjenfte.e Um 10 Uhr etwa verbreitete fich im Lager die 
Nachricht, daß die Ruſſen die Stadt bereits verlaffen oder dies zu 
thun bereit feien. Um 1 Uhr wußte man dies mit Gewißheit; die 
Sache war faum nod einem Zweifel unterworfen. Mit dem erjten 
Strahl der Sonne aber ftrömten eine Menge Leute nad) den Thoren, 
die fie bereit3 von den franzöfiichen Grenadieren befett fanden. 

Die Ruſſen müffen ihren Nüdzug fehr früh angetreten haben. 
Ich jchließe dies aus folgenden Umftänden. Zwei Bataillone des 
dritten polnischen Regiments (geführt von den Bataillons-Chefs Rozydi 
und Kurtiusz) waren im Gefecht gänzlich abhanden gefommen. Der 
Fürst ſchickte um 10 Uhr einen Adjutanten, den Grafen Skorzewski 
ab, um die Verbindung mit ihnen herzuftellen. Diefer wäre in der 
Dunkelheit faft in die Hände einiger Koſaken gevathen, die durch den 
Drjepr gefhwommen waren, um Erfundigungen einzuziehen. Bon 
ihnen verfolgt ftieß er aber auf Posten des Bataillons Rozydi. Bon 
diefen erfuhr er den Zuftand der Dinge, und zugleich, daß man fchon 
jeit Eintritt der Dunkelheit Wagengeraffel von der anderen Seite des 
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Fluſſes her Höre, und daß es fcheine, als wenn die Ruſſen abzögen. 
Da er zugleich in Erfahrung brachte, daß fich in der Nähe in einer 
Kirche ein franzöfifcher General befände, fo lieh er fih zu diefem 
führen. Er fand hier einen Stabsoffizier, der bei einem ſchwachen 
Lichte jchrieb, was ein General ihm diktirte. Ein anderer General 
lag auf einer Art Canapé und jchlief; viele andere Offiziere zerſtreut 
um ihn her. ALS ihm der polnische Adjutant fagte, daß er faft eini- 
gen Koſaken in die Hände gefallen, erwiderte er: „ah bah! mes- 
sieurs les Polonais voient partout des Kosaques.* Da ber 
Offizier fi in feine Kontroverfe mit dem General einlafen Fonnte, 
fo. teilte er ihm jet mit, was ihm Rozycki geſagt. Der franzöfifche 
‚ General jagte wieder: „ah bah! croyez vous qu’ ils evacueront 
la place — ils ne seront pas si bötes.* Der Offizier aber, 
der am Tiſche fchrieb, ftand jegt auf und machte dem’ General be- 
merfbar, daß dieſe Meittheilung wohl verdiene, in Erwägung gezogen 
und weiter gemeldet zu werden. Man weckte alfo den jchlafenden 
General, der fich mürriſch umwendete und antwortete: „ah! c’est 
une b£tise, pourquoi nous cederont-ils la place, qui est 
toute intacte* — und legte fich ruhig wieder jchlafen. — Der Ab- 
jutant ritt hierauf wieder zurüd und meldete dem Fürften die Sache, 
der nur fagte: „ja, wenn die Herren es nicht glauben wollen, jo iſt 
dies nicht unfere Schuld." — Wer der franzöfifche General gemefen, 
ob nicht vielleicht Davouft ſelbſt, ift nicht befannt geworden; die zahl- 
reiche Umgebung ließe dies beinahe vermuthen. 

Die Stadt war von den Einwohnern wie verlaffen. Alles hatte 
fih in die Keller und Kirchen geflüchtet. Während einzelne Kolonnen 
nach dem Dnjepr zu zogen, waren andere befehligt, das Teuer zu 
löſchen. Dies hatte fich mit Schnelligkeit verbreitet, eine Menge 
ihöner Häufer und ganze Straßen in Schutt und Trümmer verman- 
delt, aus denen fortwährend Feuerſäulen und Rauch wirbelnd empor- 
ftiegen. 

Die Garde war alsbald in die Stadt gerückt — wir blieben 
den 19. hindurch im unferer Stellung. So wie wir den Befehl zum : 
Abkochen erhalten, mithin vorausſetzen durften, hier wenigſtens einige 
Stunden zu bleiben, durchftrich ich in Gefellfchaft einiger Kameraden 
däs Schlachtfeld nach allen Seiten. Zuerſt befichtigten wir das des 
1. Korps. Nach dem lebhaften Feuer, das hier mehrere Stunden 
gewährt, hätten hier weit mehr Todte liegen müfjen. So lag z. B. 
von dem Berge ber, auf dem wir geftanden, bis zum Salzmagazin 
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mm ein Todter des fiebenten Regiments — in der Vorſtadt Tagen 
deren freilich mehr, aber e8 war mit dem Schlachtfelde von: Salta- 
nowfa bei Mohilerv gar nicht zu vergleichen. Auch auf ruſſiſche Todte 
ftieß man hier verhäftnigmäßig nur felten. Zwar traf man auf viele 
Blutlachen und follen auch Todte vollauf* in den Häufern gelegen 
haben, aber Alles ftand in feinem Verhältniß mit dem hier ftattge- 
fundenen ftarfen Feuer. In dem’ bedeckten Wege, wenn man fich- 
des Ausdrudes bedienen darf, fanden fich dagegen viele Todte; wahr- 
ſcheinlich, daß fi) Verwundete hierher geflüchtet umd hier verfchieden 
— auch möglich, daß die Batterien, die einzelne Theile des Gebäu- 
des flanfirten, hier jene Verheerung angerichtet. &8. befanden ſich 
auch Franzoſen darunter, die nadt ausgezogen waren, die man aber 
an den bei ihnen liegenden Czakots erfannte, 

Auf dem linken Flügel aber, wo das Neh'ſche Korps angegriffen, 
fagen viele, jehr viele Leichen, an einzelnen’ Punkten, d. h. an niebri- 
geren Stellen und Vertiefungen, wohin ein natürlicher Zug die Ver: 
wundeten getrieben, oder wohin die Kameraden fie gebracht, Tagen fie 
zu drei und vier neben- und übereinander. Einige waren fürchterlich 
verſtümmelt — alle nadt ausgezogen. Ich fchilderte bereit3 das 
Fort, deifen Angriff fo viel Blut gefoftet. Es lagen hier eine Maſſe 
eiferner Geſchütze. Trotzdem, daß man die Schuppen angezündet hatte, 
- waren einige nicht heruntergebrannt, und fanden fich darin auch noch 
wohl erhaltene Ballen. 

- Die Ruffen jchoffen noch vom jenfeitigen Ufer herüber und die 
Tirailleurs des Ney’fchen Korps erhielten ein lebhaftes Gemwehrfener. 
E3 kamen alle Augenblid Verwundete an uns vorüber. Nebenbei 
fand eine lebhafte Kommunikation mittelft der Brücke über den fchon 
erwähnten nafjen Graben mit der Stadt ftatt, — ein Umftand, den 
die Marodeure fleifig benutzt hatten, indem fie mit Sachen aller Art 
heimfehrten. 

Bir fanden im Lager bei unferer Heimfehr eine Menge Zeug 
zufammengefchleppt. Auch ward fleifig gefocht, gefjotten, gebraten, 
Meth und Schnaps konnte man zu fehr billigen Preifen haben 
— nur das Brod war etwas knapp. Gegen Abend begaben wir 
und zum 5. Armee-Korps. Es mar die erfte polnische Infanterie 
die wir zu fehen bekamen — fchöne Leute, reichlich befleidet und 
ausgerüſtet, aber in Haltung, Tournüre und militairiſchem Weſen 
nicht mit uns zu vergleichen. Während bei ung in Allem eine viel- 
leicht zu übertriebene Gleichheit herrichte, mit der größten Strenge 
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auf alfe Detail gehalten wurde, die Eoldaten beifpielßweife immer 
glatt rafirt fein mußten, herrſchte dort eine. gewiſſe Toleranz, die den 
Dffizieren und Soldaten viel Freiheit geftattete. So 3. B. fonnten 
die Leute Bärte tragen wie fie wollten — man jah damals jchon 
fürmlihe Demofraten-Bärte bei Offizieren und Soldaten, während 
diefe bei ung nur den Sappeurs des Regiments geftattet waren. 
Sonſt herrſchte in dem Offizier-Korps viel Urbanität, die mit etwas 
Ungebundenheit verſetzt war. 

Das Schladhtfeld war hier nicht weniger blutig als auf dem 
linfen Flügel. Das Korps allein hatte- 60 Offiziere und 2000 Un— 
teroffiziere und Soldaten todt und verwimdet. Der General Gra— 
bowäfi, der Oberft Zamwazfi, die Majore Dembidi und Potkowski 
waren gefallen — die Generale Zagonyd und Krakowicki verwundet. 
— Die Ziegelfcheune, in der die Verwundeten verbrannt, gewährte 
einen fürchterlichen Anblick — man erzählte eine Menge heroifcher 
Züge von der Bravour der Leute — es foll ein wahrer Wettlauf 
nach Auszeichnung geweſen fein, und dies nicht wenig zum ftarfen 
Berluft, den man erlitten, beigetragen haben. Das Schießen, das 
mitunter vecht heftig wurde, hatte übrigend den ganzen Tag nicht 
aufgehört, man wußte gewiß, daß die Ruſſen auf der Moskauerſtraße 
zwar abgezogen, aber Smolenst gegenüber befanden ſich fortwährend 
große Mafjen. Man konnte mit unbewaffnetem Auge deutlich deren 
Aufftellung und taktische Gliederung erfennen. Uebrigens bfeibt es 
jehr fchwer, ſich bei einer fo großen Armee nur ein einigermaßen 
deutliches Bild von deren Verhältniſſen zu verjchaffen. Weit darf man 
ſich von feinen Zruppentheifen nicht entfernen umd in der Nähe ſelbſt 
iſt man auf einen nur geringen Geſichtskreis beſchränkt. 

Im Lager ſprach man Abends davon, daß deutſche Truppen 
durch eine Furth des Dujepr gegangen, ſich eines Theils der Mos— 
kau'ſchen Vorſtadt und zugleich des Brückenkopfes bemächtigt "hätten, 
daß die Auffen verfucht, diefe wieder zu nehmen, und daß es Dabei 
zu fehr ernfthaften Gefechten gefommen. Das ftarfe Infanteriefeuer, 
von Kanonenſchüſſen lebhaft begleitet, das faft den ganzen Tag von 
dorther zu uns herüberfchallte, konnte dies natürlich nur beftätigen. 
Man machte viel Rühmens von der Bravour der Würtemberger und 
erwähnte die Generale Hügel und Bauer. 

Unter den Todten und Verwundeten, die hier und dort zerſtückt 
herumlagen, nahm ein junger Ruſſe mit athletiſchen Formen unſere 
Aufmerkſamkeit beſonders in Anſpruch. Er war nackt ausgezogen — 
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ein Schuß durch die Bruft ließ feinen Tod vermuthen. Man hatte 
ihn daher als einen Todten bei Seite legen laſſen. Aber plöglic) 
richtete fich der Mann halb auf, blieb in einer figenden Stellung, 
murmelte einige Worte vor fi) Hin und fanf dann wieder um. Ich 
fieß dem Unglücklichen Stroh unterbreiten, ihn bedecken, und übergab 
ihn dem Dr. Gulicz, unferem menjchenfreundfichen Arzte. Er lebte 
bis fpät Abends, richtete fich wiederhofentlich auf, ſprach ganz unver: 
ftändlic) und fanf dann wieder um. „Ihr ſeid recht gute Leute,’ 
fagte er bei fol einem Sichzufammenraffen in kleinruſſiſchem Idiome 
zu uns, „aber Euer Zar muß ein böfer, fehr böfer Mann fein — 
was ˖ hat ihm unfer Zar gethan, was will er von unſerem mütter⸗ 
lichen Rußland — fteh auf, Du heilige Erde und vertheidige Glau— 
ben, Zar und Vaterland." Ich glaube, dies find feine legten Worte 
geweſen, denn ich hörte bald darauf von. Öulicz, daß er wirffich ge- 
ftorben. „So find fie alle, diefe Ruſſen,“ fagte Abends der Kapitän 
Lichnowsky beim Bivouakfener, der Zeuge diefer Scene geweſen, — 
„ch fürchte, daß fich der Kaifer auf eine gefährliche Gefchichte ein- 
gelaſſen.“ 

Am andern Morgen um 5 Uhr früh traten wir unter die Waf- 
fen und rückten in die Stadt ein. Man war zwar des Feuers Herr 
geworden, aber es hatte doch entjetzlich gewüthet. — Wir jchlängel- 
ten ung durch die Trümmer, in denen das Teuer noch überall glimmte, 
durch, kamen endlich in die erhaltenen Viertel und gelangten in das 
Dnjeprthal über die Brüde und erhielten hier in dem Brückenkopf 
und einem Theil der Vorftadt unfere Aufftellung. Diefer war ftelfen- 
weiſe jo mit Gebüfch bewachjen, daß wir tüichtig ausroden mußten — 
erft in einigen Stunden hatten wir uns völlig darin logirt. Von 
einem Theil des Brückenkopfes konnte man die Straßen nad) Peters- 
burg und Moskau überjehen, Sie waren mit Truppen bededt. Im 
der Entfernung von einer halben Meile bei Gedeonow, das zwiſchen 
beiden Wegen liegt, fchlug man fich um 8 Uhr; das Gefecht zog ſich 
dann mehr rechts nach dem Drijepr zu und mußte nach und nad, 
dem Kanonendonner nach zu jchließen, befonders gegen Abend einen 
fehr heftigen Charakter angenommen haben. Den Kaifer ſelbſt fahen 
wir gegen etwa 5 Uhr den Moskauer Weg zurüdfommen Er jah 
verbrieflih aus. Al er in die Nähe der Truppen fam, die ihn 
jubelnd begrüfßten, fette er fein Pferd in Galopp, gleichlam als wolle 
er fi den Begrüßungen entziehen. „Gewiß ift, daß es draußen 
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nicht gut gegangen," fagte Kapitän Smett, „er fieht aus, als wenn 
er fich ſchämt,“ fügte er boshaft "hinzu. 

Man wußte nicht recht, was man von der Sache denten ſollte 
— man ſprach bald von einem unglücklichen Gefecht, aber dem wider— 
ſprach der allmählich ſich entfernende Kanonendonner; und hatte man 
den Kaiſer nicht ruhigen Schrittes zurückreiten ſehen? Wir hatten uns 
en attendant ruhig in unſerem Brückenkopf eingerichtet; die Gärten 
der Vorſtadt lieferten Manches in die Küche — auch fehlte es nicht 
an Fleiſch, Holz, Waſſer und Brod, welches letzteres zwar nicht beſter 
Qualität, aber doch noch genießbar war. Wir mußten uns, ſowie 
abgekocht war, zum Abmarſch bereit halten, aber dieſer ſelbſt ſollte 
erſt nach mehreren Tagen ſtattfinden. Den 20. früh ſahen wir den 
Kaiſer durch das Dnjepr-Thor kommen und die Straße nad Moskau 
einſchlagen. „Sitzen Sie. ſofort auf," ſagte mir mein Oberſt, „ſehen 
Sie, wo der Kaiſer bleibt, orientiren Ste Sid) etwas über die Verhält- 
nifje und kehren Sie bald zurüd." Sch ließ mir das nicht zweimal 
jagen, war bald zu Pferde und hing mich an die Esforte des Kai- 
jerd. Anfangs ging es raſch vorwärts, aber bald kamen wir in einen 
langen Zug Verwundeter, zu Fuß, zu Pferde, zu Wagen. Bon vie: 
fen ward der Kaifer mit dem gewohnten vive Vempereur begrüßt; 
andere zogen fchmweigend an ihm vorüber. 

An einigen Wagen blieb der Kaifer halten und fprach mit den 
Leuten — der Zug war lang, jehr lang. Etwa eine halbe Meile 
über Kolodnia hinaus lagen Leichen, Franzoſen und Ruſſen unter- 
mengt. Sie waren meiftens ſchon entfleidet und boten, da fie jchon 
ftarf aufgedunfen waren, einen widrigen Anblid dar. Se mehr wir 
uns dem Schlachtfeld des 19. nahten, je mehr häuften ſich die Tod- 
ten. Der Weg folgte einem bier und dort fcharf eingefchnittenen 
Fluffe, dem mehrere Bäche zufloffen, von dem die Ufer ftellenweis 
zurüctraten und bedeutende Wiefengründe bildeten. Man hatte ſich 
auf beiden Ufern deſſelben gejchlagen. Das Zerrain hatte das 
Gepräge eine terrain accidente, wie es die Franzoſen nennen, 
und gewährte nur an einigen Punkten eine freie Ueberſicht. Don 
einem Hügel herab ſah man plöglich auf eine Art Ebene vor fich, 
die durch fcharf marfirte Berge begrenzt war. Hier lagen viele Todte; 
fo weit man fehen fonnte gewahrte man Leichen — auch jie waren 
größtenteils fchon entkfeidet. Als wir ung den oben erwähnten Ber- 
gen nahten, ſah man, daß fie den Thalrand eines fumpfigen Flüß— 
chens bildeten, das jich im einer jcharfen Biegung plötzlich weſtlich 
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wendet, deſſen Lauf wir eine ganze Meile gefolgt waren. Es war 
der Stragon-Bach, an deſſen Ufern man ſich Tages vorher fo heftig 
gejchlagen, Gefechte, welche in der deutſchen Meilitair-Literatur unter 
der Benennung von Walutina-Gora befannt find. Man fah auf den 
anderen Ufern des Baches das Ney'ſche Korps, das hier fo tapfer 
gefochten. Es ftand umter Zaufenden von Todten und Sterbenden 
aufgeftellt. Ueber eine fchlechte Brüde gelangte man zu den Trup— 
pen, die den Kaiſer mit einem begeifterten vive l’empereur empfin- 
gen. Sch gewahrte, wie ſtark Verwundete ihre letten Kräfte zuſam— 
mennahmen, um in diefen Ruf einzuftimmen. Gin Grenadier, der 
jich feinen Fuß verband, als der Kaifer vorüber ritt, foll ihm zuge: 
rufen haben, „ah, mon empereur, que vous n’etiez pas hier à 
notre tete — nous aurions &crase les Russes.“ — Der Anblick 
des Schlachtfeldes war fchredfih. Die Anzahl der Todten und Ber- 
ftümmelten, Auffen und Franzoſen durcheinander, war fehr groß — 
e3 gab Stellen, die man umreiten mußte, fo vielfach lagen hier Todte, 
und nirgends eine Trophäe, nirgends eine gewonnene Kanone, ein 
Pulverwagen — man hatte gerade nur das mit unferen Leichen gleich 
ſtark bededte Schlachtfeld inne. ine herrliche Sonne beleuchtete 
diefe mit Blut getränfte Opferftätte. 

Der Kaifer mufterte auf dem Schlachtfelde felbft die Truppen. 
Das 127. Regiment, das fich hier zum erftenmal mit dem ' Feinde 
gemefjen, erhielt einen Adler. Es ftand im Viereck formirt, die Leute 
theifweife noch von Bulverdampf und Patronen-Abbeißen gejchwärzt, 
das Lederzeug mehrerer mit Blut befprigt. Der Oberft und die Of- 
fiziere bildeten einen Halbfreis um den Kaifer. Ein chasseur de 
la garde übergab Berthier einen Adler, den dieſer jich zur Linfen 
des Kaiſers ftellend, im der rechten Hand hielt. „Soldaten," redete 
der Kaiſer das Regiment an, „dort ift Euer Adler — Er wird Euch 
zum DVereinigungspunft — point de raillement — im Augenblid 
der Gefahr dienen — ſchwört mir ihn und den Weg der Ehre nie 
mals zu verlafien, ſchwört mir, das Vaterland zu vertheidigen und 
unfer Frankreich nie befchimpfen zu laſſen.“ Ein lautes „nous 
jurons“ war die Antwort. Hierauf nahm Napoleon den Adler aus 
Berthier's Händen und übergab ihn dem Oberften des Regiments. 
Unmittelbar darauf ward das Quarré geöffnet, die Front hergeftellt 
und der-porte-drapeau, ein deforirter Offizier trug unter dem Schla- 
gen der Tambours und dem Spiel der Muſik den Adler zum Fah— 
nenpeloton, und num begann der Kaiſer die Befichtigung des Regiments. 
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E83 regnete Orden, Avancements, Dotationen und Gefchenfe. Ein 
Grenadier-Sergeant ward zum Offizier befördert. „Faites-moi de 
suite reconnaitre ce brave homme-lä* fagte der Raifer. Der 
Oberſt vollzog dies nad) dem Reglement und ſprach die Worte: 
„Von Seiten (de la part de sa Majeste) feiner Majeftät des 
Kaijerd und Königs ift der, Siam N. N. zum Sefonde-Lientenant 
ernannt und Ihr habt ihm in Allen zu gehorchen, was er Euch im 
Namen des Geſetzes befehlen wird." Er unterließ aber, ihn hinter: 
ber zu umarmen, wie dies das Geſetz vorjchreibt. „Eh bien“, rief 
der Kaiſer etwas heftig, „Colonel, l’accolade, l’accolade“, worauf 
diefer den Sergeanten umarmte. Es gab bei allen Kompagnien 
etwas zu jehen, was aber ziemlich auf dafjelbe hinausfief — man 
ſah dem Kaiſer an, es war ihm ein Bedürfniß zu belohnen, ımd . 
personne faisait la petite bouche, wie ſich die Leute ausdrüdten. 
Co ging es von Bataillon zu Bataillon, von Regiment zu Regiment. 
Ein junger Offizier des 72. Regiments, wenn ich nicht irre, forderte 
vom Kaifer das Kreuz. Der Kaiſer ſah den Oberften au. „Sire“, 
antwortete dieſer, „es iſt fein erjter Feldzug; er ift brav und dienſt— 
beflifjen — zel& pour le service-— aber es giebt noch Offiziere 
aus den Kampagnen von Eylau und Wagram, die bei gleichen An- 
jprüchen nicht dekorirt find — er muß noch warten." Der Kaifer, 
ohne ein Wort zu fagen, drehte ihm den Rücken. Berthier aber 
biieb zurüd und fchien ihn hart anzulaffen. Beim 95. Regiment 
verlangte der Kaifer die Individuen zu fehen, die ſich ausgezeichnet 
hätten. Der Oberft, hierauf wahrſcheinlich ſchon vorbereitet, rief jo- 
fort eine Menge Namen. Sehr verzeihliher Weife nannte er die 
Namen der Offiziere zuerft. Kaum waren deren 6—8 angetreten, ala 
der Kaifer ungeduldig auffuhr. „Wie“, rief er aus, „Colonel, vos 
soldats sont donc des capons?“ Darauf ging er rafchen Schrittes 
zu den Bataillond, 309 Unteroffiziere und Soldaten aus den Gliedern, 
deforirte und beförderte jie. 

Da die Sonne während diefer Vorgänge ſchon hoch am Himmel 
emporgeftiegen war, und eine Fortjegung. der Operationen weiter 
nicht in Aussicht zu ftehen fchien, fo entfernte ich mich und ritt, nach- 
dem ich mir noch das Schlachtfeld angefehen, in's Lager zurüd, Die 
Straße zum Sclacdtfelde führt eine Meile weit am Dujepr hin, 
über 3 Heine Zuflüffe, und führt bei Solomjewo über den Drjepr 
ſelbſt. Am dritten Zufluß liegt das Schlachtfeld, das Zeuge des 
biutigen Kampfes war. Walutina felbft, nach dem man die Schlacht 
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benannt, ift über 1/ Stunde entfernt davon. Doch hatten an den 
beiden erjten Zuflüſſen jchon heftige Kämpfe ftattgefunden. Der 
Hauptfampf felbft fand an der Abzweigung der Wege von Krufhotino 
und Gorbonomwa ftatt. Am Abhange des Plateaus nach Smolensf zu 
befanden ſich Schanzen, die wahrjcheinfich noch aus den Zeiten der 
Ruſſiſchen und Polnischen Kämpfe ftammten. 

Was ich gejehen, fonnte in mir felbft nur die wunderbarften 
Gedanken erregen. Es Tiegt in der Verehrung des Kriegers für 
feinen großen Führer eine Art Religion und Leute, die in nähere 
Berührung mit ihn kommen, erhalten, ich möchte fagen, eine höhere 
Weihe. Offiziere und Soldaten, mit welchen der Kaijer gefprochen, 
galten für Bevorzugte; Belohnungen, die man aus feiner Hand, die 
man vor der Front empfangen, wurden als eine beneidenswerthe 
Auszeichnung betrachtet, und Niemand vergaß, dies bei irgend fchid- 
lichen Gelegenheiten in Anſchlag zu bringen. — Ich erwähnte bereits, 
wie Verſtümmelte, deren Leben dem Tode verfallen, die legten Kräfte 
zufammenvafften, um dem Imperator mit fterbender Stimme die 
fette Dvation darzubringen. Es ift ein Vorzug großer Geifter, die 
Ihwachen Naturen von ſich abhängig zu machen, fie gleichfam zu un- 
terjochen; aber in feinem Verhältniß offenbart fich dies ftärfer, glän- 
zender, al3 in der Verbindung des Soldaten mit feinem General. 

Im Lager hörte man meinen Bericht mit der größten Theil 
nahme, namentlich die jüngeren Offiziere. Den Oberſt ſelbſt fand 
ich nicht gegenwärtig; er war nach dem Lager des 5. Korps geritten 
und. fam erjt jpät zurid. Er war etwas düſter gejtimmt, nannte 
das, was ich ihm erzählte, Wiederholungen defien, was fchon oft da— 
geweſen, und fragte, ich möchte faft fagen mit Haft, nad, dem Ju: 
not’jchen Korps, ob ich von dem nichts gehört, nichts gefehen? „Ich 
babe nur deſſen Bivouaf in der Ferne gefehen", entgegnete ih. In 
demfelben Augenblid aber trat Oberft: Yieutenant Regulski in das 
Zelt. — Der Oberft hatte jih nämlich in Wilna ein Zelt verichafft, 
das er bis Smolensk in jedem Bivouak auffchlagen lief. Es war 
jehr geräumig und woahrjcheinlich ein ruffisches Generalszelt. Es 
gab deren bei jeder Divijion mehrere, bejonders aber beim Ponias 
towstiichen Korps. 

„Haben Sie ſchon gehört, Herr Oberft, was für einen Genie 
Streich Junot gemacht", vedete er den Oberften an. „Er bat die 
Nuffen durchgelaffen, ohne ihn hätten 30,000 Mann das Gewehr 
ftreden müfjen — die ganze Armee ift über deſſen Betragen indignirt. 
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Ich habe eben einige höhere Offiziere der Garde gefprochen, die der 
Ueberzeugung find, daß Junot ſich des Namens eines franzöfiichen 
General unwürdig gemacht ıc.“ 

Der Oberft, dem der Oberft-Lieutenant feine beſonders grata 
persona war, börte ruhig zu und antwortete: „Ich habe darüber 
etwas Achnliches gehört. Jedenfalls find die Früchte der Räumung 
von Smolensk, welche ich Ihnen fchon beim Anfang des Gefechts 
jelbft vorhergefagt, fehr gering; ich habe fein einziges brauchbares 
Gefchüt gejehen, das wir genommen, überall nur alte eiferne Ka— 
nonen, faft feine Gefangenen, nicht8 als Trümmer, Schutt und 
Leihen. — Hätten die Ruſſen Smolensk vertheidigen wollen, fie 
hätten es gewiß anders angefangen. — Sie kennen die Gefchichte 
Polens; Sie wiſſen, welchen Werth Ruſſen und Polen ftetS auf 
defjen Beſitz gelegt; welche Ströme Blut hier gefloffen, wie ein 
großer Theil der Bevölferung und Beſatzung 1611 es vorgezogen, 
fich fieber in die Luft zu fprengen, als zu fapituliren — und heute hat 
der Kampf um diejen alten Zankapfel der beiden Neiche faum länger 
gewährt, als Karls Jagd auf die Kalmüden, als er fich einige Zeit 
nad der Schlacht von Stolofezyn gegen Smolensk gewandt. — Ich 
wünfche nur, daß die Dummheiten Junots nicht der Anfang auch der 
anderer Leute werden möchten." — 

Im Laufe des Tages verbreiteten fich die Nachrichten von dem 
Gefecht am 19., weiches man die Schlacht bei Walutina-Gora — 
Berg von Walutina — nannte. Cie machten einen überrafchend 
ſchlechten Eindrud. Mean hatte nicht geglaubt, daß die Auffen es 
wagen würden, fo unmittelbar nach dem Verluſte von Smolensk 
wieder Halt zu machen; man jprad) davon, daß Davouft Ney im 
Stiche gelaffen — man wußte aus dem polnischen Lager, daß Junot 
den Befehl erhalten, bei Prouditchewo über den Drijepr zu gehen, 
und die Aufjen im Rücken anzugreifen, während fie Ney in der 
Front fejthielt, daß er dies fchimpflicher Weife unterfaffen, und man 
fah in der ganzen Sache einen Mangel an Zufammenhang, an Ein: 
Hang und zog daraus für die Zukunft allerhand Folgerungen. Man 
trug ſich mit hundert Geſchichten in Bezug hierauf, und ſollte Junot 
verſucht haben, ſich mit einem voreiligen Angriff Ney's zu 
entſchuldigen, worauf der Kaiſer ihm angeblich geantwortet hätte: 
„Ney hat wie ein Franzoſe gefochten, Sie aber haben den ſchönſten 
Tag Ihres Lebens unwiderruflich verloren.“ Einzelne Stimmen 
gingen ſo weit, den General von dieſem Tage einer offenbaren Feig— 
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heit zu befchuldigen, während die zahlreichen Freunde deffelben ihn 
mit einer alienation d’esprit entjchuldigten. Oberſt-Lieutenant Re- 
gulski rühmte fich bei diefer Gelegenheit feiner Echarffichtigfeit, indem 
er an feine Behauptung vor Zaragoza erinnerte, da gewiß Junot 
ſchon damal3 Spuren von BVBerrüdtheit an den Tag gelegt. Man 
bezeichnete es als einen Aft Faiferlicher Ungnade, daß das Qunot’fche 
Korps die ganze Zeit bi zum Abmarfch in der Nähe des Schlacht— 
feldes bivouafiren mußte. 

Was aber befonders unangenehm auffiel, war das endloje Ge- 
ſchwätz und die vielen Gerüchte, welche bei den verfchievdenen Opera- 
tionen furfirten. — Sie jchienen mir eine offenbare Folge der vielen 
Dffiziere zu fein, die ſich als Galopins und Adjutanten . überall 
herumtrieben, Geſchichten Fombinirten und Gerüchte jeder Art ver- 
breitete. | 

Die Moskauer Vorſtadt ward einftweilen gründlich geplündert 
— fie war faſt ganz verlaffen, nur einige Frauen ließen ſich ab und 
zu ſehen. Eine ſorgſame Adminiftration hätte aus den Vorräthen, 
die man bier, namentlich an Leder fand, manchen Bortheil ziehen 
können. Es lagen überall die herrlichſten Häute und Felle herum, 
— auch fanden fich eine große Menge ſchöner eiferner und Fupferner 
Gefäße vor, die wohl für die Yazarethe hätten benutt werden können. 
Alle Lager in der Nähe der Stadt waren damit angefüllt. — Auch 
ruffisches Papiergeld wurde in nicht unbedeutenden Quantitäten in's 
Lager gebradt. Es ift ruffifches Papiergeld, fagte man, es gilt 
nichts und warf es in's Feuer — ich entfinne mich noch heute fehr 
gut, eine ſolche Schublade, die ganz voll ſolcher Scheine in verſchie— 
denen Farben war, im euer aufgehen gejehen zu haben. Wahrfchein- 
lich waren fie vorher von den Ruſſen zum Mitnehmen verpadt, und 
in der Uebereilung vergejjen worden. Papiergeld war den Leuten 
damals etwas durchaus Unverftändliches. - Einige Offiziere aus Ruſ— 
fiih-Polen nahmen fid) zum Andenfen einige neue Scheine, während 
die Werthe von gewiß vielen Taufenden unnütz in Rauch aufgingen. 

Den 21. befichtigte Napoleon das Korps des Fürften Ponia- 
towski. Der Kaifer überſchüttete es lit Snadenbezeugungen — er: 
theilte Rangerhöhungen, gab Gejchenfe und verlieh 86 Ehrenlegiong- 
freuze, außer mehreren Offiziersfreuzgen. Witzbolde nannten dieſen 
Tag den Tag der Rechtfertigung Napoleon's. Um dies zu verftehen, 
muß ich Folgendes anführen. Der Fürft hatte fi, wie man er- 
zählte, am Tage vor dem Angriff auf Smolensf mit feinem Stabe 
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in das Hauptquartier des Kaifers nach Iwanowskoe begeben, fei es, 
fih ihm vorzuftellen, fei es, die näheren Befehle für den folgenden 
Tag einzuholen, fei es endlich, um den übelen Eindrud zu verwifchen, 
den die früheren Klagen und Befchwerden des Prinzen wegen Man: 
gel an Berpflegung, Geld u. f. m. und feine Theilnahme an QIe- 
röme's Fehlern hervorgerufen hatte. Napoleon hatte diefe damals 
auf eine etwas herbe und ungewöhnliche Art niedergefchlagen oder 
vielmehr bejeitigt. Der Brief hierüber aus Wilna dom 9. Juli war 
durch indisfrete Hände in Umlauf gefommen und lautet folgender- 
maßen: „Mon cousin! Repondez au prince Poniatowski que 
vous avez mis sa lettre sous les yeux de l’empereur, que 8. 
M. a été tres-mecontente de savoir qu’il parle de solde, de 
pain, lorsqu’il s’agit de poursuivre l’ennemi; que S. M. a 
ete d’autant plus surprise, qu'il est seul de son cöte avec 
peu de monde, et que, lorsque les gardes de l’empereur, qui 
sont venus & Wilna à marches forcees de Paris, au lieu 
d’avoir demi-ration, manquent de pain, n’ont que de la viande et 
ne murmurent point. L’empereur n’a pu voir qu’avec peine 
que les Polonais soient assez mauvais soldats, et aient assez 
mauvais esprit pour relever de pareils privations, et que 8. 
M. espere, quelle n’entendra plus parler de cela.* 

Der Prinz, vom General Fiszer, dem Chef des General-Stabes, 
mehreren Generalen und feinen Adjutanten begleitet, ſoll den Kaiſer 
an einem Bivouakfeuer getroffen haben. Nach einen ziemlich freund: 
lichen Empfang fragte der Kaifer nad) der Effeftiv- und der Präfenze 
ftärfe (effectiv et present sous les armes), und als ſich zwiſchen 
‚diefer in Folge der Entbehrungen, Märfche und Beſchwerden ein 
fehr bedeutender Unterfchied herausftellte, fragte Napoleon, ſich heftig 
gegen General Fiszer wendend: „Mais f..... oü avez-vous 
laisse votre monde?“ „Sire“, entgegnete diefer, „le manque 
des vivres, les fatigues, les. . . .“ „Bah“, unterbrad) ihn der 
Kaifer, „Vous ıne chantez toujours la même antienne; pour- 
quoi les autres corps n’ont-ils pas laisse la moitie de leur 
monde en route — mais je sais bien, d'ou cela vient, vous 
tous n'éêtes bons qu’avec vos p. . . à Varsovie“ — Andere 
behaupteten, der Kaifer habe gejagt „qu’avec vos danseuses. . .* 
Unmittelbar hierauf ward die Verſammlung entlaffen. 

Auf den Prinzen, der ein Herr voll der beften Gefinnungen für 
den Kaiſer und dabei zugleich von der feinften Erziehung war, mußte 
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diefe Scene natürlich den Tebhafteften Eindruck machen — er ſoll auch 
natürlich außer fich gerathen, faum feiner Herr geblieben und einen 
Augenblid jchon Willens geweſen fein, die Armee zu verlaffen. Nach— 
dem nun durch die vorerwähnte Befichtigung eine Art Verföhnung 
herbeigeführt worden war, begab fich der Fürft, von Davouft be— 
gleitet, nochmals zu Napoleon. Er foll ihn darauf aufmerffam ge- 
macht haben, daß fein Korps ſich bei der großen Armee doch eigent- 
{ih nur verlöre, eine unbedeutende Rolle fpiele, daß es ihm aber 
von unendlichem Nuten fein würde, wenn er fich mit demfelben auf 
Kiew dirigiren dürfte. Dort ſei Ueberfluß an Xebengmittefn, die 
Bevölferung erwarte ihn dort, man könne dort leicht neue Truppen 
formiren, bejonders viel leichte Neiterei, dort wäre die ſchwache Seite 
Rußland's, das mur mit Mühe die Inſurrektionen des Landes, mit 
dem er jeit längerer Zeit in Verbindung wäre, unterdrüde. Als der 
Kaifer dies zurüchwies, ſoll der Fürft dringender, ic) möchte fagen, 
überzeugender geworden, auf feine Verbindungen dort hingewieſen 
und. den Kaiſer endlich Enieend um die Erlaubni zum Abmarſch ge— 
beten haben. Dies nun foll den Kaifer aigrirt, überraſcht haben. 
Nach den zuverläffigiten Nachrichten hatte er fich erzürnt vom Fürften 
gewendet und zuletzt noch geäußert, ev werde ihn erſchießen laſſen, 
wenn er gegen feinen Willen diefen Marſch antrete. Am 22. er 
zählte man ſich in vertrauteren und mwohlunterrichteten Kreifen diefe 
Sade. Sie ift fpäter von polnischen Gejchichtsfchreibern angedeutet 
und noch neuerdings beftätigt worden. Man fnüpfte daran jchon 
damals an Ort und Stelle, als Smolensk's Trümmer noch vaud)- 
ten, allerhand Betrachtungen. Schon zweimal ift die ruffifche Armee 
dem Kaifer durch die Ungefchicdlichkeit feiner hohen Generale entwiſcht, 
fagte man, wer fteht ihm dafür, daß fie ein drittes Mal gefchidter 
fein werden. Wie aber foll das werden, wenn die Auffen ihren 
Rückzug fortfegen, wenn fie ihn bis zum Winter hinziehen, und mir 
ohne Magazine, ohne freie Plätze Hunderte von Meilen von unferer 
Bafis entfernt, inmitten einer, durch die Zügelfofigfeit der Armee er: 
bitterten Bevölkerung, ihren Angriffen ausgefett fein werden? Betrach— 
tungen diefer Art griffen auch in anderen Kreifen Plat. Ich darf 
wohl jagen, daß der Glaube an die Unfehlbarfeit des Kaiſers bei 
Smolensk einen harten Stoß erlitten. 

Den 22. pafjirte der Kaifer auf dem Paradeplage, wie man 
den jchönen Pla vor dem erzbifchöflichen Palafte titulirte, Blonge 
von den Ruſſen genannt, die Garden und unſere Divifion en revue. 
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Der Kaifer befichtigte ung fpezielfer, als die alten Garden, er äußerte 
feine ganze Zufriedenheit, aber man fonnte wirflic) fagen, daß wir 
fehr wacker ausfahen. Er befette zugleich die im Laufe des Feld— 
zugs vacant gewordenen Stellen, denn man hatte mehrere Offiziere 
zu den zu formirenden Regimentern abgegeben. Die zu Avancirenden 
wurden bon dem Oberften laut vorgerufen. Auch ich befand mich 
unter ihnen. Der Kaiſer ging an uns, die wir, ich glaube 14 Per- 
fonen in einer Reihe ftanden, herunter. Als er an mich kam, blieb 
er ftehen, .jah mich an, fahte einen Knopf meiner Montirung, 309 
mich herum und fagte: „Celui-ci devait &tre deja nommé Capi- 
taine à Paris — faites le nommer Capitaine adjutant-major.“ 
Mit diefer Ernennung war das Necht verbunden, in 18 Monaten 
zum StabSoffizier ernannt zu werden — aber 18 Monate nachher 
lag ich töbdtlic) verwundet auf dem Schlachtfelde und ward gefangen! 

„Faites les reconnaitre“, fagte der Kaifer und nachdem dies 
durch den Oberften gefchehen, fing er an, die Front herunterzugehen. 
Da fah er einen deforirten Sergeanten,. Namens Kuda, mit 3 Che- 
vrons, alfo einer 2O jährigen Dienftzeit. „Wie geht es zu", fragte 
er, „daß Er noch nicht Offizier iſt?“ „Sire, er kann weder leſen 
noch ſchreiben.“ „C’est egal — ces pauvres gens non letires 
dont personne ne veut, sont souvent les 'meilleurs officiers 
faites-le porte aigle et S. Lieutenant des grenadiers. Je suis 
bien sur, qu’il n’a pas été le dernier aux assauts de Zara- 
goze.“ — So ward der alte Sergeant, der dem Stabe immer die 
Hütten gebaut, plötlic Offizier. Er ließ fi) aber dies alte Ge- 
ihäft nicht nehmen und leitete es immer mit demfelben Eifer. Bei 
der 3. Komgagnie ſprach der Lieutenant Nowakowski den Kaifer ar, 
und beffagte ſich darüber, daß er nicht zum Kapitain avancirt, da 
died doch mit jüngeren Dffizieren — ich gehörte auch zu diefen — 
der Fall gewefen. „Wie geht dies zu?" fragte der Kaifer. „Sire‘, 
erwiderte der Oberft, „il n’a fait qu’une campagne en Espagne, 
pendant que les promus ont été toujours presents au regi- 
ment.‘ — Der Raifer, ohne zu antworten, ging weiter, Berthier 
aber nmotirte fi) den Namen. Der Offizier fam bald darauf als 
Kapitain in ein zu formirendes Regiment. Nachdem die Revue been- 
det war, defilirten wir. Sch weiß nicht, wie e8 fam, aber der Kom— 
mandeur des 1. Bataillons überhörte ein Kommando, nahm die 
Richtung falſch und, da die Kompagnien unegal waren, fo debordirten 
fie die Points, und der Kaifer mußte mehrere Schritt zurüdtreten. 
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„Mais diable“, fagte er, „que me veulent-ils donc?“ ohne fonft 
ein. Wort zu äußern — aber kaum aus der faiferlichen Atmojphäre 
“heraus, jo fiel alle Welt über den Unglüclichen her. „Ich würde - 
Sie 14 Tage in Arreft geſchickt haben", fagte General Chlopidi, 
„wenn der Kaiſer nicht von Shrer unverantwortlichen Albernheit 
Notiz genommen hätte. 

Nachher bejichtigte der Kaifer die alte Garde. Sch fah diefelbe 
bier zum erftenmal vecht mit Muße. Sch Habe wohl fchönere Trup- 
pen geſehen, aber es ift unmöglich, Soldaten zu jehen, die mehr im- 
ponirten. Die holländifche Garde, die der Kaifergarde einverleibt 
war, hatte unbedingt fchönere Leute, junge bildhübſche Menfchen, herr: 
ih koſtümirt, aber ihnen fehlte der friegerifche Nimbus der alten 
franzöjifchen Garden. Man konnte in derjelben ohne eine 10 jährige 
Dienftzeit, 4 Kampagnen oder 2 Wunden nicht dienen, daher die 
runzlichen, etwas vergrämten Gefichter, diefe ftxengen Phyfiognomien, - 
die immer etwas Drohendes hatten. Sch möchte ihnen nur die ruf 
ſiſchen Garden vergleichen, mit dem Unterſchiede jedoch, daß auch die 
Dffiziere der franzöfifchen Garde lauter geveifte Männer waren, indem 
die Garde-Offizierftellen bei ihnen nicht zu denen gehörten, von denen 
Salluft jagt, der Adel inter se per manus tradebat. 

Die verſchiedenen Abftufungen in der Garde jelbit, die Volti— 
geurs, Chaſſeurs ꝛc., waren ein herrliches Ausfunftsmittel, auch die 
Männer zur belohnen, denen die Natur eine größere Körperlänge ver: 
jagt hatte. | 

Der 22., der mich zum Kapitain gemacht, war infofern recht 
betrübend für mich, al3 ich an diefem Tage meinen Oberften Chfu- 
ſowicz verlor — einen Militaiv, wie ich deren nım wenige auf meinem 
langen Lebenswege getroffen. Gebildet, vielleicht gelehrt, gewandt, 
nad) alfen Seiten hin erfahren, fehr milde im Umgange, aber ftreng 
im Dienft, übte ev auf das Regiment einen Einfluß, der jich noch 
fange erhielt. Ich habe nur einmal gefehen, daß er fich übereilt, 
aber die Art und Weife, wie er dies gut machte, bewies, wie jehr 
er Ehrenmann war. Als fich die Truppen Smolensk nahten, hatten 
wir einft unfer Bivouak hart an der Landſtraße. Wir waren bereits 
in unferem Lager etablirt, daS Zelt des Oberſten war aufgejchlagen, 
er ſaß an einem Feldtiſch und rafirte ſich, was er vegelmäßig jeden 
Tag that. - Ein Beden mit Waffer ftand am Zeltrande. Plötzlich 
fam ein weißer Pudel in das Zelt und ftürzte ſich auf das Wafler. 
Ehe der Oberft oder ich, der ich auf einem Mantelſack jaß und 
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ſchrieb, das Thier noch hevaustreiben konnten, trat ein deforirter Gre- 
nadier der alten Garde mit vollem: Gepäd in dag Zelt, legte feinem 
Hunde ein Band um den Hals, und mit einem „pardon, Messieurs“, 
ftieß ev, indem er den Hund abführen wollte, das Beden mit Waffer 
— bier ein fehr rarer Artifel — um. „A-t-on jamais vu un in- 
solent comme-ga“, rief der Oberft entrüftet, fprang mit dem 
Barbiermefjer in der Hand auf den Grenadier los und warf den 
Erftaunten unfanft aus dem Zelte hinaus. Wir glaubten die Sache hier: 
mit abgethan, aber gegen Abend erichien ein Stabgoffizier ver Garde 
mit dem Grenabier, beide in voller Tenue, „Herr Oberft", redete 
der Franzoſe ihn an, „Sie haben heute fehr ftarf einen Ehrenmann 
beleidigt — fortement compromis — der ji der Achtung des 
ganzen Regiments erfreut. Ich komme im Namen des Marſchalls 
Berthier, dieje affaire desagreable auszugleichen, indem ich der 
feften Ueberzeugung bin, daß es hierzu nur einer leifen Andeutung 
bedarf“. Mein Oberft, ohne auch nur einen Augenblid aus der 
Faſſung zu kommen, entgegnete furz: „Sch kann es nicht leugnen, daß 
ich mich heute Morgen habe hinreißen laffen — me suis emporte 
— aber ich habe es fofort bereut — ich würde die Sache auch auf 
der Stelfe redrefjirt haben, wenn der Grenadier nicht ſchnell meinen 
Augen entjchwunden wäre. Ich freue mich wahrhaft, der Mühe über: 
hoben zu fein, ihn im Lager aufzufuchen und ihm meine Uebereilung 
(emportement) zu befennen. Nicht wahr, Grenadier, vous ne me 
voulez pas mal pour ga“, hierauf gab er ihm die Hand, die der 
alte Grenadier ihm herzlich jchüttelte — und dann hinzufügte, „qu’il 
avait recu la plus belle reparation du monde,‘ worauf er ſich 
entfernte. Der Oberjt aber blieb noch eine Weile und entjchuldigte 
fi) gewiſſermaßen, al8 er Hinzufügte, er habe diefe Sache unter: 
nommen, um die böfen Nefultate zu vermeiden, die dergleichen Kon- 
flifte zwijchen den Regimentern nur zu oft herbeiführten, wie dies bei 
dem caractere bouillant des Frangais leider nur zu leicht der 
Tall jei. Mein Oberft aber ſprach von diefer Sache nicht mehr; fie 
war ihm jedenfall unangenehm, 

Mein Oberft war zum Gros-Major des 2. Regiments chevaux 
legers de la Garde ernannt, alfo von der Infanterie zur Kavallerie 
verjegt worden. Oberſt des Negiment8 war der Oberſt Kanopfa 
geworden, der durch feinen Kavallerie-Angriff bei Albuera eine große 
Berühmtheit erlangt hat. Beide waren Litthauer, und das Regiment 
jelbft follte zu Stonim in Litthauen formirt werden. Kanopfa, glaube 
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ich, war zur Zeit auch auf dem March aus Spanien nach Rufland. 
Der Oberft gab an diefem Tage dem General Vincenty Kraſinski 
und mehreren andern Notabilitäten der garde chevaux legers und 
den Polen des Berthier'ſchen Stabes ein folenne® Diner, bei dem 
tüchtig getrunfen wurde. Man vertheilte Gouverneurftellen, Divi- 
fionen, Negimenter und Brigaden ad infinitum — es ward dem 
polnischen Reiche von der Warthe bis zum Dujepr ein Lebehoch ge— 
bracht. Nebenbei aber wurde über die Lage der Armee mit großer 
Einfiht und Klarheit geurtheilt. Man war allgemein der Meinung 
am Dujepr Halt zu machen, die feften Punkte an Düna und Dujepr 
zu verftärfen, Yitthauen zu organifiren, die Operations-Armee in 
großen Lägern verfammelt zu halten und die gefammten, polnischen 
Truppen nad) Volhynien und Klein-Rußland zu ſchicken. Die Ruſſen 
felbft haben damals und auch fpäter diefen Theil für die Achillesferje 
ihres riefigen Neiches gehalten. Man gebe dem Fürften, hieß es, 
nur die Erlaubni dahin zu ziehen, und es wird fich das Schwert, 
mit welchem einft der polnische Held in das Thor. von Kiew hieb — 
fhon finden. Man war in den polnifchen Kreifen überhaupt weit 
befjer über die Verhältniffe orientirt, wie im franzöfifchen Haupt: 
quartier. Hätte Napoleon nur einmal diefe tüchtigen polnischen Füh— 
rer um fi) verfammelt, gründlich mit ihnen die Sache betrachtet, er 
würde ganz andere Anfichten gewonnen und von dem exclufiv fran- 
zöfifchen oder vielmehr Napoleom’schen Gefichtspunfte, aus dem er die 
Berhältniffe betrachtete, abjtrahirt, und fich jedenfall feiner wunder: 
baren Anfchauungen entfchlagen haben. Er war im Feldzuge von 
1812. in fo fern eine Art von Karl XIL, indem auch er einem 
Schatten, einem Trugbilde nachjagte, nur mit dem Unterfchiede, daR 
er eine andere Direktion fuchte, auf der es aber auch nicht lag. Von 
Smolensf ab fingen die Wellen an ſich zu thürmen, die ihn ver- 
ſchlingen follten. 

Meinen Oberft, von dem ich mit innigfter Betrübniß ſchied, ſah 
ich erft fpäter ıumter ganz veränderten, politifchen Verhältniffen wieder. 
Kommandeur des Regiments wurde ein Oberft Maliczewski, Adjutant 
Berthier's, ein fehr unternehmender Mann, der fi früher für eine 
Profeffur der Mathematik in Krafau ausgebildet hatte, ein redlicher, 
braver und tüchtiger Mann, aber fein Chlufowicz. 

Aus unferem Brückenkopf Hatte ich mehrfache Exkurſionen nad) 
Smolensk jelbft gemadt. Während der Kaifer fein Hauptquartier 
bier hatte, brachen wiederholt Feuersbrünfte aus — eine fogar, und 
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eine nicht unbedeutende, Iegte am Tage vor unferem Abmarfche eine 
ganze Menge Häufer in Afche. Aug. Caufincourt, der Gouverneur 
oder Kommandant der Stadt war, foll hierüber unglaublid) hart vom 
Kaiſer angelaffen morden fein und es fehlte, als er bei Mozayd 
bfieb, nicht an Leuten, welche verficherten, daß er aus Verdruß über 
diefe Behandlung den Tod gefucht. Doc was erzählen die Menfchen 
niht! — 

Den 23. erhielten wir Befehl, und zum Abmarjch bereit zu 
halten. Ich hatte an diefem Tage Gelegenheit, bei einem Ingenieur- 
Dffizier, der Smolensk aufnahm, einen Plan. diefer Stadt zu fehen, 
der einen Theil derjelben, und zwar den nach der Eitadelle zu, ziem- 
(ich fertig enthielt. Die Arbeit war zwifchen 4 Offizieren getheilt, 
von denen Einer mit einigen aides allein die Befeftigung aufnahm. 
Aus dem ihm gemordenen Theil der Aufnahme konnte man erfehen, 
daß eine gute Hälfte des darauf enthaltenen Stadttheild herunter ge» 
brannt war. Daß urfprünglich unfere Granaten der Art angezündet, 
ift feinem Zweifel unterworfen; ich fagte bereits, daß die Auffen bei 
ihrem Abzuge die Magazine angezündet, und daß das euer von hier 
aus fich den anderen Stabttheilen mitgetheilt. Die dann zu wieder: 
holten Malen vom 18. bis 32. aufjchlagenden Feuersbrünſte aber 
entjtanden ganz ohne Zweifel aus der Nachläffigfeit der Soldaten. 


Dreischnter Abſchnitt. 


Abmarf von Smoienet über das Schlachtfeld vou MWalutina- Gora auf Dorsgobush, Sem- 

lewo, Wjäyma, Gshatst. Konzentrirung ber Armee. Gefecht bei der Schanze von Schewar— 

dino. Unbebeutende Gefechte am 6, Schlaht bei Mozaist am 7. September. Bivoual auf 
dem Schlachtfelde Marſch auf Moshaist, Krimekoje ꝛe. Abmarfh am 14. nah Moskau. 


An 24. Auguft brachen wir früh auf. Es war ein warmer 
Tag und wir marfchirten bei fchon ftarfer Hite über das fogenannte 
Schlachtfeld von Walutina-Gora. Die Leichen lagen noch alle unbe- 
graben und fahen gräßlich aus. „Sehen Sie, mein junger Freund,“ 
fagte zu mir der alte Kapitain Razowski, an dem ich vorbei ritt, 
in feinem barbarifchen Franzöſiſch, was er immer ſprach, wenn ihn 
die Soldaten nicht verftehen follten — „nous tous serons bientöt 
tues comme ga.* Ich theilte diefe angenehme Ausficht meinem 
Freunde Zoramsfi mit, der ihn diefetwegen aber mit feinem ehrenden 
Beimorte bedachte. Aber als uns eine warme Brife einen pefti- 
lenzialiſchen Geruch zuführte, während wir durch zahlreiche Leichen ung 
durchwanden, brach der gefühlvolle, junge Mann in die Worte aus: 


Quels traits me presentent vos faits 
Impitoyables conquerans! — 


und fügte Hinzu: „der Napoleon ift doch ein ..... Fluch fei dem 
Degen, den ich noch ziehe, wenn unfer Polen wieder wird herge- 
ſtellt fein. 

Merkwürdig war au hier das Verhältniß der Todten zwiſchen 
Ruſſen und Franzoſen, welche erſtere man an den kahlgeſchorenen 
Köpfen erkennen konnte. Sehr wahrſcheinlich waren die beſſeren 
Schußwaffen der Franzoſen und die richtigere Verwendung der 
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Truppen ſelbſt hierzu Veranlaffung. Daß die Franzofen ihre Todten 
immer begruben, ift eine durchaus unbegründete Angabe. So weit 
trieben fie ihre Zärtlichkeit nicht. Ich Habe dieſelbe Wahrnehmung 
bei Saltanowfa, Smolensk und Walutina-Gora gemacht. 

Wir bivonafirten in einer wüften Gegend, 25 Werft (3%: 
deutſche Meilen) von Smolensf, am anderen Tage gleichfall8 in einer 
wüften Gegend und 42 Werft von Smolensk. Wir ftanden in einer 
ziemlichen Entfernung von den Garden, deren linfen Flügel wir zu 
deden ſchienen. Wir traten zweimal. in der Nacht unters Gewehr, 
weil man angeblich Koſaken gejehen haben wollte. Patrouillen, die 
weit vorrüdten, entdedten jedoch nichts. Gut beobachtende Leute 
aber, ja Offiziere jogar, wollten den Marjch einer nicht unbedeuten- 
den Ravalleriemafje gehört haben. Wir befanden uns in unferem 
Lager angeblih 12 Werjt von Dorogobuſh am Dujepr, den wir 
anderen Tages dort aufs Neue erreichten, nachdem wir ihn fchon 
auf dem zweiten Marſche von Smolensf, unweit Pnewo wieder 
überjchritten hatten. 

Dorogobufh, ein für diefe Gegenden nicht ganz unbedeutender 

Ort, winflig, edig, längs des Fluſſes gebaut, war ganz erhalten, 
aber von den Bewohnern verlaffen. Sch: glaube nicht, daß der Ort 
der Armee fonderlihe Hülfsquellen gewährt hat. Wir zogen raſch 
durch und bezogen 30 Werft von der Stadt in einem Walde, aus 
welchem Thürme eines Klofters hervorragten, unfer Yager. So an— 
genehm daſſelbe auch war, jo jehlte e8 doh an Waſſer. Es fonnte 
nicht abgefocht werden und die Leute begnügten ſich, Fleiſch auf 
Kohlen zu röften. Man war jedocd, zufrieden, weil der Kanonen- 
donner, den man an dieſem Tage hörte, die Hoffnung auf eine end: 
fihe Schlacht wach erhielt. . 
Wir marſchirten den 28. Morgens um 9 Uhr ab und zwar in 
einer dichten Staubwolfe — es war faum möglich zu athmen. Man 
ſah auf 30—40 Schritt nicht die ftarfen Birken; die am Wege 
ftanden, dazu herrfchte ein großer Waflermangel, den die Hitze 
doppelt empfindlich machte. Gegen 4 Uhr näherten wir uns Sem: 
lewo, wo wir bivouafiren follten. | 

Wir lagerten unfern_eines kleinen Fluſſes, der aber von Ka— 
davern erjchoffener Pferde umgeben war — auch Menfchen lagen 
bier und dort — es hatte wohl ein Gefecht ftattgefunden, das einige 
Hundert Opfer verlangt hatte. Das Waſſer war ſchmutzig und 
ihleht, die Soldaten leiteten e8 in Gruben, die fie am ſandigen 
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Ufer ſchnell aushoben und ließen es hier Mären, um es genießbarer 
zu machen. 

Es ift merkwürdig, dag man in militairiihen und kriegsge— 
hichtlichen Lehrbüchern den Staub nirgends als ein Impediment be- 
tradhtet hat. Bliebe mir die Wahl zwifchen 6—8 Grad Kälte ohne 
Wind, ich würde diefe zu allen militairifhen Operationen, ſelbſt zum 
Bivouak, einem Staube vorziehen, wie wir ihn faft täglich feit 
unferem Abmarfc von Smolensf hatten. Nehmen wir hierzu noch 
den beinahe regelmäßigen Mangel an Waſſer, die höchft dirftige 
Berpflegung, die aus Grüße, ab und zu aus Fleiſch von abgetrie- 
benem Vieh beftand, jo wird man ſich ungefähr — ich ſage nur 
ungefähr — eine Vorftellung von unferen Leiden machen. Brod war 
eine Seltenheit und wurde ‚durch Getreide, das man abgebrüht, 
erſetzt. Was wir bei der Belagerung von Zaragoza, bei unferen 
Zügen in den Salzfteppen Aragoniens, auf den glühenden Plateau 
von Caſtilien erduldet, das fanden wir hier Alfes vereint! 

Den 29, rücten wir in Wjäzma ein, bezogen in Entfernung 
von einigen Werften ein Bivouaf und blieben hier den 30. Auguft 
hindurch. Die eigentlihe Stadt liegt etwas erhöht, wird aber jüd- 
weftlich auf Kanonenfchußweite von einem DBergrüden dominirt, welcher 
in einiger Entfernung vom Walde begrenzt wird. Das nörblide ° 
Ufer ift höher al8 das füdliche. Die Auffen hatten fich nördlich der 
Stadt aufgeftellt, empfingen die Franzofen mit einer lebhaften Kano— 
nade und traten erjt nach einem längeren Gefecht den Rüdzug an. 
Beim Abzuge ftedten fie die Magazine an. Das Feuer theilte fich 
fehr bald der Stadt mit und obgleich die Avantgarde fofort Menfchen 
zum Löfchen fonumandirte, jo brannte doch der größte Theil nieder. 
Die Franzofen benugten fpäter einen Theil der ftehen gebliebenen 
Häufer, um diefe zur Vertheidigung einzurichten. Wir wanden uns 
mit Mühe durch die vauchenden Trümmer. Der Durchmarſch durch 
die Stadt ward faft übereilt, weil man allgemein glaubte, e8 würde 
bier zu einer Schladht fommen. Wir hatten auch auf dem Marfche 
hierher unendlich von Hite und Staub zu leiden. Beides übte ber 
jonders einen nachtheiligen Einfluß auf die Augen aus. Der ran: 
z0fe, wo er ein Stückchen Glas fand, brauchte es fofort, um eine 
Konſervations-Brille daraus zu machen, indem er es in Leber ober 
Leinwand faßte und vor die Augen band. Andere umwickelten fich 
den Kopf mit einem Tuch, ließen nur gerade foviel Raum, um da- 
durch nothdürftig jehen und athmen zu können- und trugen den Czako 
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am Arme; Viele riffen Laub von den Bäumen, fühlten fich damit 
die Stirn und erfrifchten den Athem. Die Armee bot ſchon damals 
ein etwas wunderbares Anfehen — aber ein frifches Windeswehen, 
ein Kleiner Regen verwifchten fofort jede Spur der Masferade und 
führte Alles und Alle in das herkömmliche Geleife. Die Gewinnung 
von Wjäzma hatte auch feine Aenderung in der Verpflegung hervor- 
gebracht. Unfere Soldaten hatten ſchon früher ab und zu Pferde- 
fleifch verfjucht — von hier ab fing es an gebräuchlicher zu werben, 
weil die Ruſſen ihr Vieh zu weit von der Straße weggetrieben, ala 
daß es möglich‘ geblieben, fich deffen zu bemächtigen. Xeider aber 
fehlte uns das Salz zu oft, die Soldaten Löften das Pulver ihrer 
Patronen in Waſſer auf, um fich ihre fchlechte Koft einigermaßen in 
dem Salpeterwaffer zu würzen — freilich eben fo unfchmadhaft, als 
auch undienftlich. | 

Wenngleich Dorogobufh und Wjäzına einft polnifche Grenzorte 
gewefen, fo hatte doch das Leben hier in den faft zweihundert Jahren, 
welche das Land mit Rußland vereint war, ein ganz eigenes Gepräge 
angenommen — ed war Alles anders wie in Polen. Dörfer, Häufer, 
Alles war ſchon von Smolensk an wie nad) einem Schnitt und ſprach 
dafür, daß hier in Anlage und Ausbau ein eigener, einziger, fefter. 
Wille vorgeherricht, der feine Freude daran gefunden, allen Schöpfun- 
gen ein und diefelbe Form zu geben. Die öffentlichen Gebäude, be- 
ſonders die neuerer Zeit, waren alle nach ein und demjelben Mufter 
gebaut und nur deren Dimenfionen verjchieden. Auch die Kirchen 
waren fich alle gleich. Ein längliches Viereck bildete den inneren Raum 
und enthielt drei Abtheilungen. Den Eingang bildete eine Art Vor— 
zimmer, dann folgte ein größerer Raum, die eigentliche Kirche, in 
welcher fi dem Eingange gegenüber der Altar erhob, der die ganze 
Breite des Gebäudes einnahm. Durch ihn führten zu beiden Seiten 
Thüren in die dritte Abtheilung, die Safriftei, von denen eine, durch 
welche der abminiftrivende Priefter tritt, die heilige Thüre heißt. 
Bor dem Altar ſah man ein einfaches Pult. Im einzelnen Städten 
gewahrte man jchöne Altargemälde, aber alle neueften Urfprungs. 
Ueber dem Borzimmer erhob ſich der Thurm, gewöhnlich reichlich 
mit Gloden verjehen und bei den älteren Gebäuden immer in Form 
einer umgekehrten Zwiebel. Unter dem Kreuze der Thurmfpige ge- 
wahrte man auf den alten Kirchen einen Halbınond, wodurd man den 
Sieg des Chriftenthfums über den Islam andeuten will, eine Alle: 
gorie, die man fehon bei den Kirchen in Litthauen findet. Tiefer in 
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Rußland, von Moshaisk ab, waren nicht felten fünf Thürme auf 
den Kirchen, die häufig mit buntfarbigen Biegeln gededt waren — 
was namentlich bei guter Beleuchtung einen wunderbaren Eindrud 
machte. Die Dörfer beftanden im eigentlichen Rußland wmeiftens aus 
fangen, geraden, immmer fehr breiten Straßen. In der Mitte der- 
jelben erhoben fich die Speicher, Hinter den Wohngebäuden 'in einer 
angemefjenen Entfernung die Ställe und Scheunen. Die Gebäude 
glichen fich von Außen und Innen alle. Der Giebel des Wohn 
haufes, immer der Straße zugefehrt, wird ftets durch Säulen ge- 
tragen, wodurch eine Art von Kolonade entfteht, die ein freundliches 
Anfehen gewährt. Das Haus eines Bauern enthält gewöhnlich nur 
zwei Stuben. Im der Wohnftube fpielt der ungeheure Ofen die 
Hauptrolfe. Eine Art Zwifchenboden, der fid) in der Nähe des 
Ofens befindet und unförmlich an der Dede hervortritt, ift das 
Schlafgemach des Geſindes. Ihm gegenüber fteht der lange Tifch, 
hinter diefem in der Ede auf einem Brettchen die Geftalt des Schuß: 
patrons, vor dem fich Jeder bei feinem Eintritt in das Zimmer 
dreimal ehrfurchtsvoll verbeugt. Die zweite Stube enthält die Vor: 
räthe, welche die Wirthin wünſcht raſch bei der Hand zu haben, den 
Sped, die Grüße, die QDuastonne, dies Haupterfordernig jeder ruffifchen 
Haushaltung, der Borrath an Stodfiihen, an Kohl, Mehl und 
anderen Lebensmitteln. Jede Haushaltung hat überdies ihren eigenen 
Eisfeller, d. b. in der Scheune unter der Tenne. Hier befindet fich 
ein 6 bi8 8 Fuß tiefes Loch, forgfältig verjchalt und beffeidet mit 
einer, einige Fuß über der Erde erhabenen Unterlage. Cine dide 
Bohlendede im Niveau mit der Tenne verjchließt das Ganze. Diejer 
einfachen Einrichtung verdanken fie im Sommer gefundes und fühles 
Waſſer; hier bewahren fie die Borräthe, Fleifh und Milch. Ein 
Badehaus, ein Bauplat, wo alle Gebäude gezimmert und gefertigt 
werden, dürfen einem guten Dorfe nicht fehlen. 

Die wohl angebauten Gärten um Wjäzma lieferten und einiges 
Gemüſe — wer glüdlich genug gewefen, fih Salz zu verfchaffen, 
konnte jeit Smolenst zum erftenmal fi ein gutes Eſſen bereiten. 
Hunger und Entbehrungen hatten die Leute bereit dahin gebracht, 
daß fie, was die zuerft Gekommenen al3 ungenießbar weggemorfen, 
als eine willfommene Gabe ins Lager brachten und Fochten. 

Den 31. um 10 Uhr jeßten wir unferen March nach) Fedo— 
rowskoje — unter denfelben Erfcheinungen wie bisher — fort; von 
der Avantgarde her erjchallte vielfach Kanonendonner. 
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Den 1. September bezogen wir unfern Tzarewo-Zaimisze ein 
Lager. Man hatte mit Ungeduld erwartet, diefen Ort, der in der 
polnischen Kriegsgefchichte eine jo bedeutende Rolle fpielt, zu erreichen. 
Nicht zu weit von hier hatte der berühmte Zolkiewsli am 4. Juli 
1610 das ruffifch-jchwediiche Heer unter de Ta Gardie gejchlagen, 
war dann in rafchem Fluge gegen Moskau vorgedrungen und hatte 
bier mit Hülfe einer ruffiihen Partei am 24. Juli den König des 
Thrones entfegt, ihm gefangen genommen und den jungen Wladyslaw 
zum Gzaren von Moskau proffamirt. Den 31. Auguft rückte er 
in Moskau felbjt ein und empfing am 27. deſſelben Monats die 
Wahldeputation. Die Namen der Nachkommen jener Männer, die 
diefen wahrhaften Heldenzug mitgemacht, blühten noch alle in der 
Armee und einige derjelben befleideten fogar hohe Chargen in der: 
jelben. Was Wunder aljo, wenn fi Erimnerungen an jene Helden: 
zeit fo lebhaft vege machten. 

Der ganze Zug damals Hatte jich auf derfelben Straße, auf 
der man jegt einherzog, bewegt. Siegismund belagerte Smolensk. 
Da rüdte ein ſtarkes Heer zum Eutfage heran. Die Avantgarde 
dejjelben, 10,000 Dann, bejetten die Päſſe von Tzarewo, die fie 
jofort verfchanzten — ein gegen dieſelben abgefchictes Korps wird 
gefchlagen. Da überträgt der König dem berühmten Zolkiewski das 
Kommando — dieſer umgiebt Tzarewo mit Schanzen, entzieht fich 
mit Zurüdlaffung eines VBeobachtungs- Korps dem Feinde und geht 
in einem Eilmarſche dem rufjishen Hauptheer entgegen, überraſcht 
es und zwingt es nach einem Verluſt von 12,000 Todten und vielen 
Gefangenen ſich eiligft zur Flucht zu wenden; Hundert vornehme 
Edelleute befanden ſich unter den Todten. 

Leider war ed dem Haupt-Korps der Polen nicht vergönnt, 
diefe Stätte felbft zu betreten -—— ihm war die Dedung der rechten 
Flanke der großen Armee angewieſen, die e8 mehrere Meilen rechts 
fefthielt. 

Man hatte anfangs geglaubt, die Aufjen würden in dieſer 
ftarfen Stellung eine Schlaht annehmen — aber fie fetten ihren 
Rücdzug fort, während wir ihnen unfererjeit8 in derſelben Haft 
folgten. 

Den 3. erreichten wir Gshatsk, einen bedeutenden, freundlichen 
Ort, der, obwohl man verfucht hatte, ihm anzufteden, ganz wohl 
erhalten war und erjt fpäter brammte die Hauptftraße, ich glaube 
durch Nachläffigkeit, wirklich nieder. Der größte Theil derjelben lief 
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gerade aus, die meift zweiſtöckigen Häufer waren durchgängig mit 
gejchnörfelten Portalen verjehen und glänzten wie Schnee, fie hatten 
bimmelblaue Gurtgefimfe, denen en haut relief darauf befindliche 
weiße Figuren ein ſehr geſchmackvolles, freundliches Anſehen gaben. 
Die Stadt lag an beiden Seiten des Gfchat, der mit der Wolga 
und zugleich durch eine Menge fleinerer Flüßchen und Bäche, welche 
im Frühjahr zu großen Flüffen heranwachlen, mit Dnjepr und Düna, 
wenngleich nur auf fürzere Zeit, in Verbindung fteht. Dann. erhebt 
ſich auf diefer Wafferftraße ein mächtiger Verkehr; der Ort wird der 
Stapelpla des Verkehrs zwiſchen dem fchwarzen Meer und der 
baltiihen See und fo wird es erflärlih, daß man hier, wo man 
nm ein Kleines Wäſſerchen erblidt, Schiffswerfte und Baupläte ge- 
wahrt, auf denen man fertige Häufer für ganz Rußland zimmert. 
Der Ort ift dabei ringsum von Gemüfegärten umgeben. Weberhaupt 
trägt die Gegend von Wjäzma bis Gshatsk einen ganz anderen Cha- 
rafter, al8 das Land, welches wir von Minsk bis Smolensk und 
ſeitdem durchzogen. So wie man in dem fandigen und moorigen 
Litthauen, mit Ausnahme der Ufer der Wilia, faum einige Diftrifte 
findet, die man hügelig nennen möchte, fo fieht man bier Hügel, 
Wieſen, Gärten und Aeder fich einander folgen und dem Auge ange: 
nehme Ruhepunkte bieten. Wir waren durch alles dies und einige 
falte Tage neu geftärft. 

Der erjte Widerftand, den die Ruſſen zu leiſten anfingen, die 
Nachricht, daß ein neuer Generalifjimus angefommen, der fuyant 
d’Austerlitz, wie die Franzofen den alten Kutufow benannten, die 
Anftalten felbft, die man traf, ließen vorausſehen und hoffen, daß 
endlich ein entjcheidender Schlag gejchehen würde. Die Armee war 
hier zum dritten Mal verfanmelt; was fie bei Witebsf ganz, bei 
Smolensk theilweife verfehlt, hoffte man hier zu erreichen. Ein 
Tagesbefehl forderte die Truppen auf, jich mit Lebensmitteln zu ver- 
fehen, die Patronen wurden fompletirt, die Generale mufterten die 
Leute und zählten die Streitfähigen. Was übrig geblieben, zeigte 
eine fefte Haltung und erfchien unter den Waffen fo frifch und proper, 
al3 wäre es eben ausmarſchirt. Wir waren gut mit Schubzeug ver- 
fehen, die Montirungen und Pantalons waren wie neu und mur bie 
Mäntel hatten fehr gelitten. Webrigens hatten wir einen fchönen 
Lagerplag. Eine große Ziegelſcheune und zu diefem Etablifjement 
gehörige, geräumige Xofalitäten gaben und Gelegenheit, zum erften- 
mal in diefem Feldzuge unter Dach und Fach zu jchlafen und da 
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wir in biefeh Tagen ein paar mal Wegen hatten, fo war uns. dies 
ſehr willfommen. Das fühlere Wetter hatte alle böfe Laune ver- 
ſcheucht — die Nähe des Wafferd aber uns Gelegenheit gegeben, 
den Staub einmal gründlich abzuwafchen und zu bejeitigen. 

Den 4. um 5 Uhr früh verliefen wir unferen Lagerplatz. Wir 
folgten dem 1. Korps, neben. dem wir eine Zeit lang aufmarfjchirt 
ftanden. Die Infanterie deſſelben befand fich in gutem Stande, die 
Kavallerie und Artillerie aber bot feinen befriedigenden Anblid dar — 
die Pferde fahen jämmerlich aus. Dffiziere, die Gelegenheit gehabt 
die Kavallerie Korps, die eine Meile vorwärts lagerten, zu jehen, 
meinten, daß deren Pferde noch jchlechter wären und daß nur die 
deutfchen und polnischen Regimenter fich im einem einigermaßen leid- 
fihen Zustande befänden. Während das 4. und 5. Korps — Ita— 
liener und Polen — die linke und rechte Flanke in der Entfernung 
einiger Stunden dedten, vücdten das 1. und 3. Korps, die Garde 
und die Pejerve- Artillerie auf der geraden Straße vor. Die Divi- 
fion folgte in einiger Entfernung den Bewegungen des 3. Korps und 
bildete jo die Verbindung zwifchen diefem und den Garden. Nach 
mannigfachen Stodungen, die theils durch Herftellung der Brüden, 
welche die Ruſſen zerftört hatten, theil durch ſchlechte Stellen in 
den Wegen, die der Regen hier und dort verborben, herbeigeführt 
waren, gelangten wir ziemlich jpät nach Gridnewa, wo wir jenjeits 
dejjelben in einem dichten Walde das Bivouak angewiejen erhielten. 

Am 5. Brad die Divifion zu gleicher Zeit mit dem 3. und 
1. Korps auf und unterhielt auch an diefem Tage die Verbindung 
dieſes Korps mit der Garde. Diefer folgte jegt auch das 8. Korps, 
das in Eilmärfchen herangezogen war. Man hatte heute noch mehr 
fonzentrivt wie am vorigen Tage — die Armee bildete eigentlich nur 
zwei große Kolonnen, indem das 3. Korps fich dem 1. fo genähert 
hatte, daß jie im taftifchen Zuſammenhange jtanden. Wir waren 
faum einige Werft von unferem Bivouaf, al$ wir bereit3 Kanonen- 
hall hörten. Später ward diefer bedeutend ftärfer; die Ruſſen ver: 
theidigten die Avenüen von Kolotzkoi, einem Kloſter, daß drei Stun: 
den von Gridnewa auf dem Wege nach Moshaist liegt, hartnädiger 
wie gewöhnlich. - | 

Die Armee zog fih mehr auseinander und marfchirte in grö- 
ferer Breite — es ward Alles zum Gefecht geordnet. Hin und 
wieder hörte man Infanterie Feuer von Kanonendonner begleitet. 
Es gab Momente, wo man von einzelnen Berghöhen ziemlich die 
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ganze Armee überfehen konnte, die fi in mannigfachen Windungen 
vorwärts bewegte. Links im nicht zu großer Entfernung ward das 
4. Korps ab und zur fihtbar — Wolfen von Koſaken und zahlreiche 
Majjen , Kavallerie entzogen die ruſſiſche Infanterie noch unferen 
Bliden.. Hinter und in unabjehbarer ‘Ferne zogen Truppen, Heer- 
geräth und Bagage. | 

Die pafjive Hingebung, welche ein langer Marjch und die Ent- 
behrung auch der gemöhnlichjten Lebensbedürfniſſe hervorgerufen, 
ſchienen mit Annäherung des entjcheidungsvollen Kampfes dev Kampfes- 
fuft Pla zu.machen. Sowie man gewiffer ward, daß man den 
Feind fampfbereit vor ich fähe, füllte ein Freudenruf die Quft, 
Kranfe und Leidende vergaßen ihre Schmerzen, ſelbſt Hinfällige wur— 
den wie neu befebt und eilten zu ihren Negimentern. 
| Ziemlich koupirtes Terrain verzögerte etwas den Anmarſch. 
Ein dichter Wald trennte einige Augenblide die Avantgarde beider 
Heere. Die unfrige durcheilt ihm ſchnellen Schrittes — mit ihr 
zugleich und unmittelbar Hinter ihr erjcheint auch die Kavallerie auf 
dem Kampfplatze. Bon einzelnen Bergfuppen fieht man lange Linien 
Infanterie und Kavallerie — von allen Seiten her erjchallt Ranonen- 
feuer. Fürft Poniatowski zieht ſich mit feinem Korps mehr reits. 
Die Divifion Knioziewicz nimmt den äußerften rechten Flügel ein 
und dringt unter dem Schuge einer ftarfen Artillerie auf der alten 
Moskauer Straße in den Wald vor ihm. Das 1. Korps tritt im 
taftifche Gemeinfchaft mit dem 5., Ney (3.) unterhält die Verbindung 
mit dem 4. Bon einem Berge beim Dorfe Walujewo gewahrt man 
endlich recht? von der Straße in nicht zu großer Entfernung eine 
verfchanzte Höhe und dahinter in langen Reihen das ruffifche Heer. 
Sowie die Truppen diefen Punkt erreichten, erhob ſich wieder ein 
lautes Freudengefchrei. Won vorn her dröhnte der Kanonendonner 
ftärfer. Wir waren eben in ein Wiefenthal Hinabgeftiegen, als wir 
den Kaifer vom linfen Flügel Kommen fahen. Er ritt hier nicht 
affein, wie bei Smofensf, vor ihm her galoppirte ein Offizier, von 
mehreren Garde Jägern begleitet, der fehr geſchickt einzelne Punkte 
zu wählen fchien, von denen der Kaifer auf die feindliche Armee 
hinüberfah und die dann fofort von den folgenden Jägern und pol- 
nifchen Lanziers umgeben wurden. An einzelnen Stellen des Wiejen- 
flüßchens ſchienen Vorbereitungen zum Webergange getroffen zu fein, 
obwohl man es ziemlich überall trodenen Fußes überjchreiten Tonnte. 
Zwiſchen zwei Dörfern, ziemlich in der Mitte — Alexinki und 
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Fomfina, wie ich fpäter erfahren — folgten wir in einiger Entfer- 
nung dem Laufe eines Wieſenthals, ab und zu haltend, mährend 
man ſich rechts von uns heftig fchlug und von links her ebenfalls 
Kanonendonner erjchallte. Das Gefecht im Walde, wo Poniatowski 
vorrückte, jchien eben nicht heftig zu fein — es bejchränfte fich mehr 
auf Iufanteriefeuer und währte bis etwa 8 Uhr — heftiger war der 
Kampf um die befeftigte Höhe, die’ wir fchon von Walujewo aus 
geſehen ımd die man die Schanze von Schewardino genannt. Hier 
wechjelten heftiger Kanonendonner und ftarkes Flintenfener miteinander 
ab — ein lautes Siegesgefchrei ward ab und zu von einem Wind: 
ftoß zu ung herübergetvagen, bis gegen Abend — ich glaube, es 
war gegen 6 Uhr — das Feuer and) hier verjtummte und nur ab 
und zu durch einzelne Schüffe unterhalten wurde. Seitwärts in 
nicht zu großer Entfernung gewahrten wir den Kaiſer. Man hatte 
bier ein großes Feuer angeziindet, an welchem er mit dem Rücken 
gefehrt ftand. Er war, wie gewöhnlich, in feinem grauen Dberrod 
und weißen Unterbeinkleivern. Um ihn bemerfte man Berthier, 
Sorbier, Monthion, Eble. Duroc und General Krafindi gingen in 
einiger Entfernung auf und nieder. Mehrere Ordomnanz: Offiziere, 
bon denen einige zu Pferde waren, hielten in einiger Entfernung. 
Ein Adjutant Eugen’s, von einem DOrdonnanz - Offizier des Kaiſers 
begleitet, ſprengie ſchnell heran und wurde von Berthier und 
Monthion empfangen und zum Kaifer geleitet. Sie nahten ſich ihm 
mit abgezogenen Hiten und blieben jo vor ihm ftehen. Nach etwa 
zehn Minuten vitt der Adjutant Eugen's, den man an feiner Binde 
um den Arm erkennen konnte, zurüd. Bald nachdem das Teuer 
um das Hünengrab, die Schewardino- Schanze, verftummt war, 
erhielt die Divifion Befehl zum Vorrüden — fie erhielt links rüd- 
wärts in nicht zu großer Entfernung ihr Bivouak angewiefen. Da 
es feine Poften auszufegen, feine Lebensmittel zu empfangen gab, fo 
begaben fich fofort mehrere Offiziere, zu denen ich auch gehörte, nad) 
dem Werke, um das man fich gefchlagen. Wenngleich die Sonne 
im September jchon bald nach 6 Uhr untergeht, der Tag jelbft 
trübe war, fo hatten wir bei unferer Ankunft dennoch einen ziemlich 
freien Bliet in die nähere Umgebung. Das Werk bildete ein unre— 
gelmäßiges Fünfeck, deſſen Längfte Seite Doronino zugefehrt war 
und einige 60 Schritt Yänge haben mochte, die anderen maßen nur 
40—53 Schritt. Merkwürdigerweife war Niemand in der Schanze; 
auch lagen nur wenig Todte darin; doc fanden fich neun Geſchütze 
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in derjelben, nach dem Walde zur noch zwei andere, ob franzöfiiche, 
ob ruſſiſche, laſſe ich umentjchieden. Auf -unjerem Wege hatten wir 
viele Leichen gefunden, aber vor der Schanze, d. h. nad) der An— 
griffsfeite der Franzofen zu, lagen bis faft an den Graben heran 
zwar viele ruſſiſche Kavalleriepferde, und noch mehr franzöfifche, aber 
wenig Reiter. 

Keiner der unzähligen Berichte, welche ich jpäter geleſen, jagt, 
wie diefe dahin gefommen, auch machte die ziemlich ftarfe Böſchung 
des Berges hier einen Kavalferieangriff unmöglich. Sehr wahrichein- 
lich iſt es, daß nach den Kavalferieangriffen, die vecht3 der Schanze 
ftattgefunden, die Kavallerie hier bei irgend einer Wendung dejfelben 
in den Bereich der ruſſiſchen Geſchütze gekommen, die dann ohne 
Rücdficht auf Alles gefeuert Hatten. Nach dem Wald zu, am Ab- 
hange des Berges felbft, fchienen viel Menfchen zu liegen, ebenfo an 
deſſen öftlichem Abhange. 

Das Werk jelbft, obwohl forgfältiger gebaut, al3 die Schanzen, 
welche ich am 7. Gelegenheit gehabt zu fehen, trug doc) im Allge- 
meinen das Gepräge des Unfertigen. Wie e3 fchien, fo beherrjchten 
die Gefchlige die Avenuen keineswegs, oder doch nur unvolltommen, 
die Profile waren ſchwach, die Gräben ungleich ausgehoben; Schar: 
ten für Gejchüte waren nur wenige ausgefchnitten; bie anderen hatten 
über Banf gefeuert. 

Wie es mir fchien, ſo überragte die Bagrations-Schanze diefen 
Punkt. Aus dem Werke konnte man den größten Theil der beiden 
Heere überjehen. Nur der ruffische linke und der franzöfifche rechte 
Flügel waren dem Auge entzogen. Ich zählte, als wir die Schan- 
zen verließen, an dreiunddreißig Orten Feuersbrünſte. Alle Ortichaf- 
ten auf der Straße, durch die wir gefommen, fchienen in Flammen zu 
ftehen. Doch auch im Rüden der ruffifchen Armee mirbelten Feuer: 
fäufen an manchen Punkten empor. Es war bereitS ganz finfter ge— 
worden, al8 wir heimfehrten. Der Abend war falt und unfreundlic. 
Helle Feuer, die fi) über ung, ich möchte fagen amphitheatralifch 
erhoben, ließen uns die vuffifche Armee in ihrem ganzen Umfange 
wahrnehmen. Auf eine Meile weit ſah man in vielen Linien die 
Feuer neben und hinter einander. Nur fparfan und Hein glühten 
die unfrigen durch die düftre Nacht und der Ort felbft, wo der Kaiſer 
in der Mitte feiner Garden die Nacht zubrachte, machte hiervon feine 
Ausnahme. | 
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Wenn ich nach vierzig und einigen Jahren, das, was ich zur 
Zeit der Kampagne jelbft flüchtig niederfchrieb, wieder leſe, mir Alles, 
was ic) damals fah, wieder vergegenwärtige, jo möchte ich fein Wort 
von dem, was ich hier gefchrieben, ändern. — Mir ift Alles befannt, 
was in den europäifchen Sprachen irgend über diefen Feldzug gejchrieben, 
doch muß ich dem Examen critique ete. Gourgaud's, deſſen Glaubwür— 
digkeit Toll jo jehr anficht, in der Schilderung diefer Momente ge- 
rade die größte Glaubwirdigfeit beimefien. Daß die Polen rechts 
im Walde fein zu großes Gefecht beftanden, geht aus Angaben zu: 
verläffiger polnischer Schriftfteller hervor und beweift dies auch der 
geringe Verluſt, den fie erlitten. Die Nacht -verging auf der ganzen 
Front ziemlich ruhig — nur auf. dem vechten Flügel nad) den Polen 
zu fielen ab und zu Schüffe, denen einigemal ein kurzes Tirailfenr- 
feuer folgte. So. wie fajt.immer, fo trat auch. heute fofort nad) 
Sonnenuntergang ftarfe Abkühlung ein — ein ftarfer Niederichlag 
feuchtete die Niederungen an und überall hingen ſich Thautropfen an. 
Der falten Nacht folgte ein unfreundlicher, aber dabei trodener Mor- 
gen, — ein ſcharfer Wind, der fich jedoch fpäter legte, trieb alle 
Welt früh von der Lagerftätte. Weberdies traten wir um 4 Uhr 
unters Gewehr. Ein ziemlich dichter Nebel, der über den Wiefen- 
gründen, die fich zwifchen den Bergfuppen hinzogen, lagerte, hinderte 
bis circa 8 Uhr die freie Umficht nad allen Seiten. Nichts dejtg- 
weniger fahen wir fchon mit dem erjten Strahl des Tages den Kai- 
fer mit General Sorbier an unferem Bivonaf vorüber reiten. Ihm 
folgten nur einige chasseurs de la garde und chevaux legers 
polonais ohne Lanzen und einige Offiziere d’ordonnance, aber in 
ziemlicher Entfernung. Der Kaifer jah jehr ernft aus — er verlor 
jich in dem Nebel im Wiejenthal, aber wir jahen ihn bald an der 
andern Seite des Thales wieder emporfommen, aus dem die Berg: 
fuppen infelartig bervortraten. Im Walde rechts knallte es früh, ab 
und zu ftärker, dann ſchwächer. Gegen 10 Uhr waren franzöfifche 
Truppen zu Hülfe gefchiedt worden, worauf die Auffen ji) der An- 
griffe enthielten. Um Mittag trat hier Ruhe ein, und jehr bald 
dehnte fich diefe auf der ganzen Front aus. Der Vormittag jchien 
ſowohl von unferen al3 den vuffischen Generalen fleißig zu Rekognos— 
cirungen bemutt zu werden, denn überall ſah man Offiziere, bald 
vereinzelt, bald in Gruppen. Was mir auffiel, und was ich bis 
dahin wohl vor Feitungen, aber noch auf feinem Schladhtfelde ge- 
jehen, war, daß Artillerie- umd Ingenieur-Offiziere einzelne Lokalitä— 
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ten aufnahmen und Entfernungen abmaßen. Meiſtens beftimimten die 
Dffiziere mur die Punkte, wo und von wo dies geſchehen ſollte, 
während das Andere durch Sergeanten der genannten Waffen ge: 
ſchah. Um 10 Uhr machte ich der Schanze von Schewardino nod)- 
mals cinen Beſuch. Ich fand hier franzöfifche Artillerie befchäftigt, 
das Werk zur Bertheidigung einzurichten. — Es war von ZTodten 
gereinigt; die in der Ummgegend liegenden Todten waren ſchon ganz 
entfleivet — von diefer Plünderung waren nur die verfchont gebfie- 
ben, welche durch Kanonenfugeln verftünmelt und deren Bekleidungen 
zu ſehr mit Blut befhmust waren. Wenngleich die Artillerie-Offi- 
ziere, welche die Arbeiten an dem Werfe leiteten, uns erfuchten, es 
zu verlaffen, fo konnte man doc) von der ziemlich hoch fich erheben- 
den DBergfuppe die Gegend, welche der ruſſiſche Feldherr zum 
Schlachtfelde erwählt, ziemlich überjehen. 

Der rechte Flügel, der in einem lichten, ab und an mit dichteren 
Partien verjehenen Walde ſteckte, entzog fi) dem Anblide, — aus 
dem Rauch, der ſich aus demfelben erhob, fonnte man auf die An: 
wejenheit großer Truppenmaſſen ſchließen. Ab und zu war es, als 
ob man Gefchrei Hörte — Artichläge fchallten deutlich herüber. Sonft 
tauchten aus mehrfachen fich nach der Koloticha zu ziehenden Wiefen- 
gründen eine Reihe theil höherer theils flacherer Bergfuppen vor, die mit 
Schanzen bededt jchienen, an denen noch Yeute arbeiteten. Von hier aus 
ſchienen fich zwei Reihen Höhen in nicht zu großer Entfernung von einan- 
der zu ziehen. Es marfirten fich davon befonders drei größere Gruppen, 
die in ziemlich gleicher Entfernung von einander den linken, den rechten 
Flügel und das Centrum der Stellung bezeichneten, die von dem äußerften 
rechten Flügel bis zum Walde wohl an ?/s Meilen betragen mochte. Im 
Allgemeinen neigtefich das Terrain von dem linken rırffiichen nach dem rech— 
ten Flügel. Ein Fluß mit wenigem Waffer, die Koloticha, der von Nordoft 
nach Südweſt fließt, und den wir an feinem untern Theile bereits über: 
jchritten, fchmeidet die Gegend, auf der die Arınee ftand, ſoweit man fie 
zunächjt überfehen Konnte, in zwei Theile. Schemardino gegenüber 
beherrjcht ein hoher Thalrand das Ufer, wo die Franzofen ftanden; 
jpäter aber findet das ntgegengejetste ftatt. Mehr von dem Ter— 
rain zu fehen, erlaubte mir meine. Zeit nicht. Ich wandte nur noch 
rückwärts meinen Blick, wo wir bei Walujewo die Bivouaf3 der 
Garden, in deren Mitte die faiferlichen Zelte aufgejchlagen waren, fahen. 
Aus der Mitte der beivegten Bilder leuchtete der mit grünen Ziegeln 
gededte Thurm des Dorfes Borodino hervor; ich habe ihn von 
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den verfchiedenen ‚Stellungen, die wir während der Schlacht inne 
hatten, immer gefehen. 

Bon der ganzen Lagerung der Truppen fonnte man, wenn man 
die Ordre de bataille fannte, im Allgemeinen wohl ein aprorima- 
tives, aber ohne fpezielfe Kenntniß der Einteilung der einzelnen Re— 
gimenter, Brigaden und Divifionen fein Mares Verſtändniß erlangen. 
Man jah überall Linien, Kolonnen und Parks ohne zu wiſſen, aus 
welchen Zruppen fie beftanden. Im ruffischen Lager bemerkte man 
bei dem verfchiedenen Abtheilungen die man überſehen konnte, längere 
Wagenzüge, die gingen und famen. 

Im Bivouak war Alfes Thätigkeit und Eifer. Man putte Ge- 
wehre, ordnete die Patronen in den Tafchen, fehärfte die Steine — 
zugleich wurden die Paradefachen gereinigt und zurecht gemacht. An 
mehreren Punkten wurde gefchangt. 

Es konnte vielleicht 3 Uhr oder etwas fpäter fein, al8 ich den 
Auftrag erhielt, dei Chef d’etat-major de l'armée, General 
Monthion einen Brief zu überbringen. Da man mir nicht gefagt 
hatte, wo ich ihn etwa antreffen könnte, fo dirigirte ich mich gerade 
auf die Gruppe der faiferlichen Zelte, wo mich ein Offizier der . 
Garde, der-früher beim 14. Regiment geftanden und mit dem ich die 
Belagerung von Zaragoza mitgemacht, orientirte. Der Offizier du 
jour de8 bureau du detail du mouvement des troupes nahm 
mir meinen Brief, nachdem er ihn regiftrirt, ab und ich war fomit 
abgefunden. Im Weggehen traf ich den Kapitain Defair, der früher 
aide de camp des Marfchall Suchet geweſen, und der feitdem zum 
Offizier d’ordonnance beim Kaiſer ernannt war. Da wir aus 
Spanien her befreundet waren, fo nahm er mich mit vor des Kaifers 
Zelt, vor dem auf einer Seite das Bild des jungen roi de Rome 
aufgeftellt war, wie dies auch Segur, nur etwas anders, erzählt. 
Man fagte mir, daß der Kaifer, von feinen Adjutanten und vielen 
Grenadieren der alten Garde umgeben, es lange mit Entzüden be- 
- tradhtet. Auch jegt noch umftanden es zahlreiche Gruppen. Die 
alten Graubärte, die das faiferliche Kind wohl hundertmal gejehen 
haben mochten, machten über das Bild allerhand Betrachtungen. 
„Esperons“, fagte ein Sergeant, „qu’il suivra les traces de son 
pere.* „Souhaitons lui en attendant,“ entgegnete ein Anderer, 
„des moustaches,“* womit ev ohne Zweifel andenten wollte, daß er 
ihn älter wünfchte. Napoleon's befannte Worte: „retirez le, il voit 
de trop bonne heure un champ de bataille,‘“ gingen von Mund 
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zu Mund, und es bedurfte der graufenerregenden Scenen des folgen- 
den Tages, um das Andenken an diefe zu verwifchen. — Entfinne 
ich mich recht, jo ftellte das Bild den Sohn des Kaiſers in einer 
Wiege figend dar, wie er mit einem Fangball fpielt. 

Zunächſt feifelte noch meine Aufmerkſamkeit ein Dffizier der 
fpanifchen Armee, ein Adjutant des Marſchall Marmont, den mir 
Defair als Oberſt Yabvier bezeichnete, der, wie man jagte, mit dem 
Berichte einer verlorenen Schlacht, der von Salamanca, angefommen. 
Doch ward dies forgjam verheimlicht, und ſehr viele, felbft höhere 
Dffiziere dürften die Kunde hiervon erſt bei ihrer Heimkehr in Deutfch- 
land oder Frankreich erfahren haben. Der Oberſt war im Gejpräd) 
mit mehreren Offizieren begriffen, ſah jehr ernft aus und hatte ein 
ichwächliches Anjehen. — Man erzählte fpäter, daß er die Schlacht 
bei einem Infanterie Regiment des 4. Korps mitgemacht und fofort 
nach derfelben feine Rückreiſe zur Armee nah Spanien angetreten. 

Im Lager tummelte man fich nach wie vor rüftig. Abends 
beim Appell fand eine genaue njpection der Waffen, des Anzugs 
und des Schuhzeugs ftatt. Man mußte den wirklich vortrefflichen 
Zuftand aller diefer Gegenftände beivundern. Er gab einen vollgül- 
‚tigen Beweis von der Tüchtigfeit der Offiziere fowohl als der Sol- 
daten. Auch jahen die Leute vecht friih aus, wenngleich die Kom— 
pagnien fehr zufammengefchnofzen waren. Wenn man das Korn in 
den Keffeln ſah, das die Leute weich fochten, um es ftatt Brod zu 
genießen, und zugleich wußte, das fchlechtes Fleifh von abgetriebenem 
Vieh oder erfchoffenen Pferden, häufig ohne Salz, die einzige Speife 
war, daß nicht felten auch das Waſſer fehlte, fo mußte.man fich 
wirklich wundern, noch Alles und Alle jo zu finden, wie es in der 
That war. - 

Eine feuchte, . mit leichten Regenſchauern untermifchte Nacht er: 
höhte die Widerwärtigfeiten unferev Lage. Um die Feuer gelagert, 
im Gefpräh über Vergangenheit und Zukunft brachte man die Zeit 
bin, bis Ermüdung die Augen ſchloß. Dod um Mitternacht fchon 
regte es fich wieder — empfindliche Friſche fcheuchte Viele vom 
feuchten Boden auf. Um diefe Zeit auch ging den Pegineritern der 
befannte Tagesbefehl Napoleom’$ zu. Die Uebertragung deffelben, 
welche. der Oberft mit großer Sorgfalt felbft beforgt, hatte einige 
Zeit erfordert. Es mochte dariiber 3 Uhr geworden fein. Die Ad- 
intanten sous-officiers Karpiß und Madalinsfi hatten die Feldwebel 
vereint, um den Befehl am Schein des Feuers zu diftiven, damit ey 
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Morgens den Soldaten vorgelefen werden fünnte. Hinter unferm 
Lager marfjchirten lange Züge Kavallerie auf dem rechten Flügel, — 
es waren Franzofen, Dentjche und Polen. Bor einem Negiment 
fang eine fonore, ſchöne Stimme Schiller Neiterlied, ein nicht übler, 
aber ſchwacher Chor wiederholte den Refrain der legten Strophe, 
„Aus ber Welt bie Freiheit verfhwunden ift, 
Man fieht nur Herven und Knechte, 
ſchallte es zu ung herüber, gerade als fie unferm —— gegenüber 
waren. Ich ließ fragen, was dies für Truppen, und erfuhr, daß 
es Preußen wären! 

An den Bivouakfeuern ſah man überall dunkele Geftalten, die 
ohne Ruhe umher zu irren fchienen. Wohl war es fir viele Tau— 
jende die Leite Nacht, die fie unter des Lebens Mühen auf der Erde 
verweilten. Wie Viele, welche einft die ftachelnde Sucht der Ehren 
dem bfutigen Gefchäft der Waffen zugewandt, mochten hier mit Weh- 
muth ihre friegerifche Laufbahn durchgehen, welche ihnen der Ent: 
fagungen und Mühen fo viele, der Früchte fo wenige gebracht Hatte, 
und, vor ihren DBliden das Buch der Möglichkeiten entfaltend, hier 
doppelt des Schickſals Tücke fürchten. 

Keine Trommel, keine Trompete, kein kriegeriſcher Ruf beſchied 
die Krieger zu ihren Fahnen. 

Einige Kartoffeln, die wir in dieſer Gegend zuerſt ſeit längerer 
Zeit wieder fanden und die uns ein glücklicher Zufall zugeführt, 
hatten wir an der Aſche der ſpärlich glühenden Feuer gebraten; ſie 
bildeten unſer Frühſtück. Napoleon ritt noch in der Dunkelheit an 
uns vorüber. Mit dem erſten Beginn des neuen Tages ſtand Alles 
unter den Waffen. Rechts ſeitwärts "hinter uns, hinter der Schanze 
von Schewardino, ftand die alte Garde im Parade-Anzuge, die rothen 
Biüfche und Epauletten zogen ſich wie ein Blutſtreif durch das Ge— 
filde — den Kaiſer gewahrte man oben in der Schanze. 

Es fei ferne von mir, eine genaue Bejchreibung der Schlacht 
ſelbſt, die jett folgte, geben zu wollen — ich kann nur dabei ftehen 
bfeiben, im Allgemeinen die Richtung anzugeben, in der man kämpfte, 
und den Geiſt zu bezeichnen, in dem dies geſchah — ich erinnere 
hierbei an Wellingtons befannte Aeuferung von der Schlacht bei 
Waterloo, es fei ebenfo unmöglich einen Ball wie eine Schlacht zu 
bejchreiben. 

Bor uns fielen einige Schüfje; lebhafter war das Gefecht vechts 
im Walde. Gegen 7 Uhr war die Schlacht in vollem Gange. Von 
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allen Seiten her erfdhallte Kanonendonner. Aber wenngleich wir dem 
- Rampfgetümmel jehr nahe ftanden, einzelne Kanonenfugeln vor uns 
einfchlugen, ja über uns weggingen, fo ſah man von der Schlacht 
doc nichts. Verwundete, die an ung vorübergingen, erzählten von 
der Wegnahme der Nedoute vor ums, von der Verwundung der Ge- 
nerale Compans, Deffair und des Marſchalls Davouft. — Wir hör- 
ten ab und zu den Ruf „en avant,“ das Hurrah der Auffen, wel— 
ches Windftöße zu und herübertrugen, aber wir ſahen Nichts von der 
Schlacht. Bald nach I Uhr hieß es „Gewehr auf," und wir gingen 
in Bataillons-Kolonnen in zwei Treffen vor. Wir hatten Schewar- 
dino jedoch noch Feine 1000—1200 Schritt feitwärts im Rücken und 
hatten eben eine fleine ZTerrainfalte erreicht, als es plötlic „Halt“ 
hieß. Die Kanonenfugeln fegten auf dem Berge vor uns auf und 
gingen über ung fort. General Chlopidi ritt vor, fah fich die 
Stellung der Rufen an, General Claparède fam zu den Bataillons, 
ließ die Offiziere vortreten, erinnerte fie an den Ruhm des Negi- 
ments und begab. ſich wor die Grenadier-Kompagnie des 1. Regie 
ment3, wo er längere Zeit halten ‚blieb. Chambray erklärt unfer 
Berbleiben hier: mit dem Umftande, daß der Raifer Friant ftatt 
unfer zur Unterftügung Ney's, der diefe dringend gefordert, ab» 
gefickt. Die Schlacht tobte fort. Zu unſerer Nechten fahen wir 
die Vermundeten haufenweis vorüberziehen. Es war, als wenn das 
Gefecht zu unferer Rechten im Walde ab und zu uns bebordirte — 
e3 fielen Schüffe vorn und Hinten. Wenngleich wir das Gefumme 
der Ranonenfugeln ununterbrochen hörten, jo hatten wir doch noch 
feinen Mann verloren. Der General hatte unfere Aufftellung mit 
großer Einficht gewählt; in der Lage, ſich nad alfen Seiten ſchnell 
bewegen zu können, hatte ev uns doch gegen jeden unnützen Verluſt 
gededt. Vielleicht gegen 10 Uhr kam ein Ordonnanz Offizier des 
Kaiſers. Wir nahmen fofort das Gewehr auf und marjcirten in 
der Direktion, in welcher wir ftanden, mit Linksum ab. Wir durd- 
fchnitten fo, indem wir einem Wiefengrunde mit einem fparfam fließen— 
den Waſſerzuge folgten, einen ziemlichen Theil des Schlachtfeldes. 
Rechts von uns vafte die Schlacht, links hielten. fange Reihen Ka- 
valferie en ligne, im welche das feindliche Feuer tüchtige Lücken 
machte. Auch wir verloren einige Leute, indem die Kanonenfugeln 
ab und zu in die Kolonnen einfchlugen. Wir fetten am Abhange 
eines Berges unfern Marſch fort, rechts unter uns rann ein ſparſam 
fließender Niefel — es muß die Kamenfa gewefen fein — bald dar» 
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auf famen wir in ein breitere Wiefenthal — wahrſcheinlich daS der 
Semenowfa — wo wir wieder Halt machten. Wir fonnten von 
unferer Aufftellung aus, die der General wählte, nichts fehen. Aber 
‚ „von allen Seiten her umtönte und Infanterie- und Artillerie Fener. 
. Auf unferm Marſche hierher hatten wir Todte und Verwundete in 
Menge und bejonders viel todte und verjtümmelte Pferde gefehen. 
In kurzer Entfernung vor uns mußte der beftigfte Kampf wüthen, 
— mir ftanden durch das Terrain vollfonımen gededt, während ganze 
Schaaren Berwundeter an ung vorüberritten und gingen. Der 
Thurm von Borodino tauchte aus dem Grunde empor, wir fahen 
nur feinen grünen Hut, auf deifen Ziegeln fich ab und zu die Sonne 
glänzend fpiegelte. Ich weiß nicht, welche Zeit es war, als wir auf 
dem Berge jenfeit8 des Dorfes Kavalleric-Meaffen jahen und auch 
Artillerie- und Infanterie-Fener hörten. Tie Some ftand hoch am 
Himmel, als dies erft aufhörte. ES war der befannte Angriff 
Ouwarow's, welchen diefer mit der Kavallerie unternahm, der aber, 
twie man weiß, fcheiterte. Um diefe Zeit kam Kapitain Deſſaix lang: 
jam vom rechten Flügel geritten. Er hielt ſich einen Augenblick bei 
und auf — „je viens de la droite‘ fagte er, — „votre prince 
Poniatowski ne marche pas — l’affaire y est stationuee de- 
puis quelques heures — l’Empereur en est tres peu satisfait — 
nos pertes sont partout enormes, les Russes se battent comme 
les enrages.“ . a 

Bielfeicht gegen 2 Uhr oder etwas darüber erhielten wir Be— 
fehl, vorzugehen. Wir überfchritten einen Bach, ich vermuthe die 
Semenowfa, auf einer Stelle, die durch die Kavallerie ſtark aufge: 
ritten war. Wir blieben diesmal im VBorrüden, aber fo wie wir 
auf den gegenüber liegenden Berg rüdten, jahen wir vor uns einen 
unglaublichen Staub — ein ungeheures Gefchrei, von einer ftarfen 
Kanonade begleitet, erfchütterte die Luft. Kanonenkugeln fuhren über 
uns fort und durch die Kolonnen. ALS ſich der Staub etwas gelegt, . 
fahen wir, daß die Franzofen die große Schanze, Rajewski-Schanze, 
genommen, und daß die Kavallerie weit vor der Schanze ſich mit 
den Auffen herumfchlug und. herumſchoß. Wir erhielten den Befehl, 
ung dicht vor der Schanze aufzuftellen. Wie mir es vorfam, fo 
hatten wir eine Art Reſerve der Angriffs-Kolonne gebildet, aber nicht 
hinter derjelben, ſondern feitwärts vechts. — Den Eindrud zu be- 
ihreiben, den der Anblid der Rajewski-Schanze gewährte, ift unmög— 
dd. Was die Phantafie fich Entſetzliches denken kanu — es ward 
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durch das, was man hier ſah, übertroffen. Menfchen, Pferde, Les 
bende, Verſtümmelte, Todte — aber ſechs bis achtfach übereinander, 
deckten weit und breit die Avenuen zu derfelben, hatten die Gräben 
ausgefüllt, ımd lagen eben fo im Innern übereinander. Während 
wir noch im Vorrüden gegen die Schanze jelbft waren, trug man 
General Caulaincourt, der beim Angriff auf die Schanze, und zwar 
im Innern derjelben, tödtlich verwundet worden, auf einem weißen, 
mit großen biutigen Flecken bedeckten Kiüraffier- Mantel, den mehrere 
Küraffiere trugen, an und vorüber. — In der Schanze ftanden 21 
Zwölfpfünder. An der Bruftwehr lehnte bei einem derjelben ein 
Stabsoffizier, ein ſchon ältliher Mann, mit einer Haffenden Wunde 
am Kopfe — die meiften Todten auf der Front waren Iufanteriften; 
auf der rechten Seite und in der Schanze waren es Küraffiere in 
weißen und blauen Montirungen, Sächſiſche Gardes du Korps, Zaſtrow— 
Küraffiere und Küraſſiere vom 5. und, wenn ich nicht irre, vom 8. 
Kiraffier-Negiment; noch mehr nach rechts lagen Polen und Weft- 
phalen. Die Polen hatten nicht fofort die Semenowfa überfchreiten 
fünnen und waren fchwadronenweis und vereinzelt hinüber gekommen, 
Das Regiment zählte nur vier Kompagnien, weldje die Rittmeijter 
Wielopolsfi, Budzigewsfi, Zludi und Walowiez führten. Der Esca— 
dronchef Jablonski, in Warſchau unter dem Beinamen des Schönen 
befannt, der eine Pafjage zum Hinüberfommen ausfindig gemacht, 
hatte feine Schwadron raſch formirt und war, mit ihr vorgegangen — 
er fiel unter den Streichen der Ruſſen, noch ehe die andern Schwa- 
dronen heran waren. 

Mit der Wegnahme der Schanze — allmählich das 
fürchterliche Feuer auf dieſer Seite — es ſchien, als habe man ſich 
müde gerungen. — Rechts und links von der Schanze ſah man die 
Kavallerie ſich herumſchlagen; hier und dort vereinzelte Bataillons 
Infanterie. Später zog ſich unſere Kavallerie zurück, und der 
Schanze gegenüber näherte ſich wieder ruſſiſche Infanterie, ohne je— 
doch etwas zu unternehmen. Während hier ſo eine Pauſe eingetreten, 
ſahen wir den Raum zwiſchen den eingenommenen Schanzen, — 
Rajewski- und Bagration-Schanze, — uns gegenüber ſich mit In— 
fanterie, Artillerie und Kavallerie füllen, — unſererſeits formirte 
man eine große Batterie, zu welcher einzelne Generale von allen 
Seiten Geſchütze herbeiführten, und ſehr bald erhob ſich von beiden 
Seiten her eine gewaltige Kanonade. Namentlich ward die Rajewski— 
Schanze hinter der wir ftanden, unglaublich befchoffen. Wir wurden 
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mit Kugeln und Granaten überfchüttet und unfere Verluſte waren 
in den erſten Momenten jehr groß. Der Wall zerjtob fajt unter der 
Mafje von Kugeln, die Bruftwehr ward an einzelnen Stellen wie in 
Breſche gelegt. Todte und Lebende wurden in gleihem Make ge: 
troffen, und das Blut der Einen und die Glieder der Andern gaben 
ein mehr wie beredtes Zeugniß von der Heftigfeit des Feuerd. -Die 
Leute befamen zulett den Befehl, ſich niederzulegen, die Dffiziere 
natürfich blieben ftehen, um, wie Sapitain Nechowicz jagte, „d’at- 
tendre la mort debout.* Er hatte das Wort kaum ausgefprochen, 
als uns das Blut und Gehirn eines Grenadiers, der ſich erhoben, 
um einem Kameraden beizufpringen umd dem in demjelben Augenblid 
eine Kanonenkugel den Kopf weg ri, jtarf beſchmutzte, — ich habe 
die Flecken davon den ganzen Feldzug hindurch auf der Meontirung 
gehabt, und fo oft wir einftaubten, trat die Stelle, wo das Gehirn 
gejeffen, in Form eines Fettflecks wie ein momento mori hervor, 
Die frangöfischen Batterien, die auf allen Plänen, die ich von diefer 
Schlacht gejehen, falfch gezeichnet find, reichten bi8 nahe an die Ra— 
jewsfi-Schanze. Das Ende derjelben war nicht abzufehen. Die ung 
bier zunächft ftehende Batterie hatte alle ältern Offiziere verloren; 
ein blutjunger Offizier fommandirte fie und fchien felig in ' feinem 
Beruf. 

Merfwürdigerweife war, fo weit ich fehen Fonnte, fein Geſchütz 
demontirt, während e3 fehr viel verwundete und getödtete Kanoniere 
gab. Vor uns ſah man große Maſſen Iufanterie und Kavallerie. 
Sie ſchoben fich hin und her, gingen vor und wichen zurück — wie 
es jchien, fo wurden fie durch das ftarfe und gut gerichtete Kanonen— 
feuer abgehalten, energisch vorzugehen. Zuletzt verfchwanden fie. 
So weit ic) die Sache überjehen konnte, fand weder rufjischer noch 
franzöfisher Seits ein Angriff ftatt, — auch ſah man nirgends 
Truppen vor ung — Alfe hatten jich durch zweckmäßige Aufftellungen 
in einzelnen Vertiefungen und Senfungen gegen das verheerende Ar- 
tilferie- Feuer gededt — man war befchäftigt, ihre taftifche Ordnung 
herauftellen und fich zu neuem Kampfe vorzubereiten. Die Artilferie 
alfein bildete eine unabfehbare Linie und - fchien hier und dort ohne 
jede Bedeckung zu ftehen. 

Am Sculterpunft der — hatten ſich allmählich mehrere 
Generale eingefunden, welche die Bewegungen der Ruſſen beobachte— 
ten. Der Kaiſer ſelbſt ſoll mit Berthier und Befjieres einige Zeit 
lang bier gewefen fein, doch habe ich ihn nicht gefehen. Murat, der 
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Vice⸗Konig, waren dabei. Die Kugeln umſauſten ſie nach allen Seiten, 
aber es war, als wenn fie die Gruppe dieſer tüchtigen Krieger re-— 
ſpektirten. Allmählich verdunfelte fich die Atmofphäre, das Feuer 
ließ von beiden Seiten nach, verftummte mit der Zeit, nur hier und 
dort begann ab und zu Infanterie-Feuer, von ſchwachem Kanonen: 
feuer begleitet. Mit einbrechender Dunfelheit näherten ſich aber die 
Ruſſen wieder der Schanze und rückten an den Grund vor derſelben 
den Goritza-Grund. Die Divifion befam Befehl, fie daraus zu 
vertreiben. Wir bogen rechts um die Schanze, nahmen zwei Kom: 
pagnien Voltigeurs vor und folgten denfelben in Kolonnen. Vorne 
war man jchon in einem lebhaften Infanterie -Tyeuer, al3 die hinteren 
Bataillone noch im Defiliven waren. „Um Gotte8 Willen," vief 
mir mein lebhafter Oberft zu, „Laffen Sie die Kolonnen ſchließen“ — 
ich blieb alfo einen Augenblick halten. Da gewahrte ich einen Kapi- 
tain, der zurüdfam. „Sind Sie verwundet?” fragte ich. „Nein, 
fagte er, „ich will meine Frau holen.” Da ich wußte, daß feine 
Frau eine Spanierin und bei feinen Eltern an der polnischen Grenze 
ſich aufhielt, fo wußte ich nicht, was ich aus diefer Antwort machen 
follte. Später hörte ih, daß ihn eine Kugel durch den Czakot an 
die Stirn getroffen und dar er fofort in Wahnfinn verfallen. Diejer 
hatte ſich fo gefteigert, daß man fich fpäter genöthigt ſah, ihn zu 
binden. Sein Gefchrei ſoll weithin durch Das Lager erjchalft fein. 
Später, um die Leidensgefchichte dieſes Menfchen ganz zur. erzählen, 
ift er, ich weiß nicht wie oder wann, in ruſſiſche Gefangenſchaft ge- 
rathen und hat bis 1816 in Saratow gefeffen. Bollfommen geheilt 
und *hergeftellt ift er nach dem Frieden zurücgefehrt und lebt no 
heute als preußifcher Benfionair in Oftrowo im Großherzogthum 
Poſen — als Bater vieler Kinder — er weiß von der Gejchichte 
nicht3, al3 daß er verwundet und im Gefangenfchaft gerathen. 

Es fam zu einem lebhaften Infanterie-Gefecht, in dem mehrere 
Dffiziere und viele Soldaten blieben und verwundet wurden — aber 
ich. glaube, daß es Faum eine halbe Stunde dauerte. Die Auffen 
wichen zurüd und wir nahmen ungefähr die Stellung ein, auf der 
die fetten Gefechte ftattgefunden. Wir erhielten hier den Befehl, 
zu halten und Vorpoſten auszuftellen. ES wurden hierzu vier Kom—— 
pagnien verwandt und der General Chlopidi ſelbſt ſetzte fie aus, 
Wir lehnten diefelben links an einen Bach, wahrfcheinlich den Stonng- 
Bad, den linken Flügel etwas rückwärts gebogen; rechts reichten fie 
bis auf eine weite Diftanz über die Schanze hinaus, aber ebenfalls 
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rückwärts gebogen. Ich erinnere mich nicht, daß wir irgendwo Ge⸗ 
meinfchaft mit nebenftehenden Poften gehabt — nur ab und zu kamen 
Patrouillen — der Vorpoftendienft fchien ganz miferabef betrieben zu 
werden. Wir bieten uns wie in Spanien ftreng alert und hatten 
jpäter Urjache, dies nicht zu bereuen. 

Unfer Bivouak war mitten unter Sterbenden und Todten — 
wir hatten fein Holz und fein Waffer, doc an Lebensmitteln fehlte 
es nicht. Die Rufen hatten ihre Tornifter mit Grütze, Mehl, 
Zrinfgefäßen und Schnaps gefült. Man hatte dies ſchon früher 
bemerkt und die Erbſchaft auch fehr bald angetreten. Aus den Bor- 
väthen, die man bei den Einzelnen fand, ließ fih auf die größere 
und geringere Sorgfalt der einzelnen Truppenführer fchliefen; bei 
Manchen waren die Tornifter und SFeldflafchen fo leer wie bei ung. 
Um. fih Holz zu verfchaffen, zerfchlug man die Gewehre und benutte 
die Kolben als Bremmmaterial. Einige Munitionswagen, Laffeten, 
die man hier und dort zertrümmert fand, unterlagen demfelben Ge— 
brauch und fo erhoben fich bald hier und.dort Feuer — Klein zwar, 
aber doc genügend, um etwas Pferdefleifch zu röſten und unfere 
Suppe zu kochen, wozu man aus dev Kolotſcha Waſſer geholt. Aber 
kaum waren die Feuer angezündet, jo kamen von allen Eden Ber: 
wundete herangefchlichen, hevangefrochen — Einige freilich nur, um 
zu jterben, Andere um der Erftarrung der Glieder zu wehren — es 
dauerte nicht lange, fo waren ihrer faft jo viele, wie wir felbft. 
Ich glaube es als einen fchönen Zug aus dem Leben unferer tapferen 
Soldaten rühmen zu fünnen, daß fie lieber felbft litten, als daß fie 
nicht den unglücklichen Verwundeten alfe Unterftügung hätten zus 
fommen laſſen follen. Bald lagen Sterbende und Todte neben 
einander — Erjtere die ftieren Augen ins Feuer gerichtet, als ver— 
langten fie von ihn Stärfung und Kraft — Xeptere trug. man jorg- 
fam bei Seite, gleichjam als wollte man ihren Schlummer nicht 
ftöven. Die Lebenden aber bewegten jich in dem dunfelen Hinter 
grunde wie die Schatten der Dahingefchiedenen. Unfer Bivouak 
glich Faft einer Ambulance. Unſere twaderen Aerzte verbanden und 
forgten nach Möglichkeit. — Einzelte Kompagnien jedes Regiments 
ftanden unter den Waffen. Ich machte gerade eine Runde, al3 ic) 
meinen Namen laut rufen hörte. Ich erkannte die Stimme des 
Generals Chlopidi. „Kommen Sie," ſagte er, „wir wollen die 
Vorpoſten anfehen — Sie follen deren Befehl übernehmen; ich ſelbſt 
werde mich ganz in der Nähe aufhalten.” Wir durchgingen jo die 
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Poften, die an den bereits angegebenen Orten ftanden. E3 war 
Alles ruhig — nach) der ruffishen Seite zu brannten die euer nicht 
jo hell — fein Laut fchallte herüber — mur einzelne Kavalferiepa- 
trouillen und ein leiſes „Wer da?" hörte.man ab und zu. So 
wurde es 10 Uhr — es wurde Mitternacht. Um 2 Uhr etwa hörten 
die Borpoften ftarfes Pferdegetrappel — wir waren fofort unter den 
Waffen. Unmittelbar darauf machten die Koſaken einen Angriff, 
aber, da fie mit einem lebhaften Feuer empfangen wurden, michen 
fie ſofort zurück. Bald darauf trat große Stilfe ein — feine Pa- 
trouille ließ fich mehr fehen oder vielmehr hören. Ich fchickte ſofort 
einige ftarfe Patrouillen vor — diefe blieben längere Zeit aus, aber 
fein Schuß fiel. Gegen 3 Uhr famen fie zurüd. Sie waren bis 
in ein Bivonaf der Kavallerie gegangen, das fie leer getroffen, da— 
gegen aber hatten fie mehrere Säde Hafer gefunden, von denen fie 
drei mitbrachten, die ich fofort für die Pferde des Generals und der 
Kameraden in Befchlag nahm. Zugleich meldete ich dem General 
Ehlopidi, daß die Ruſſen vor ung verfchwunden. Bei einem Stüd- 
chen Licht, daß jeder Kapitain mit einem Feuerzeug bei ſich führen 
mußte, um Nachts jofort Feuer machen zu können, ward jogleich hier- 
von eine Meldung gemacht, die einer der Adjutanten des Generals 
beauftragt ward, in das Hauptquartier der Garde, zu der wir aud) 
zählten, zu befördern. Was aus derfelben geworden, weiß ich nicht. 
Wir blieben auf unferer Stelle, bis es völlig Tag ward, Mit 
demfelben aber erjchienen Truppen von allen Seiten und ftellten ſich 
vor, rechts und Linf3 neben uns auf. Die erften Truppen, die am 
meiften in unfere Nähe famen, war die Divifion Nazniedi, von der 
zwei Schulfreunde kamen, mich aufzufuchen. Wir hatten uns kaum 
begrüßt, als die Kavallerie fic) in Bewegung fette und fie forteilen 
mußten. Sch Habe- fie ſeit der Zeit nicht mehr gefehen — beide 
jollen noch) vor Moskau geblieben fein. Nicht lange darauf hörte 
man auch von ferne fchon wieder Kanonendonner. Es war ein 
falter, feuchter Morgen, welcher der unheimlichen Nacht gefolgt war. 
Gegen 9 Uhr kam der Kaifer geritten. Er hielt lange vor unferer 
Aufftellung, ſah blaß und ernft aus. Er ließ einen Offizier aus 
feiner Suite vorkommen, ſprach mit ihm und bald.jahen wir, mie 
diefer mit mehreren chasseurs aus der Suite abritt und ſich nad) 
der großen Schanze begab, Die chasseurs ritten ein Viered ab, 
ftellten fich an defien Ecken auf, worauf dann der Offizier in dem 
abgegrenzten Raume die Todten zählte. Dies Experiment fchien er 


417 * 





an mehreren Stellen zu wiederholen. Wie man mir ſagte, ſo war 
dies das herkömmliche Mittel geweſen, die durchſchnittliche Zahl der 

Todten auf einzelnen Punkten zu ermitteln. — Wir unſererſeits 
hatten trotz des heftigen Feuers, in dem wir Stunden lang geſtan— 
den, verhältnißmäßig nur wenig verloren. Einige Offiziere und 
etwas über 200 Mann — von denen über ein gutes Drittel auf 
das kurze Jufanterie-Gefecht im Goritza-Grunde fan. Anfangs 
hatten wir dem Ney'ſchen Korps als Reſerve gedient, ſpäter dem 
4. Korps. Beim Angriff auf die Schanze felbft bildeten wir eine 
Art Echelon und zwar auf dem rechten Flügel; fpäter befegten wir 
die Schanze, vertrieben Abends die Ruſſen aus dem Goriga-Grunde 
und bejetten durch unfere Poſten das Terrain vor diefem und um 
diefe Schanze. Man fieht alfo hieraus, daß Chambray nur. unfere 
erfte Bewegung richtig angiebt, ‚von der Fortſetzung derjelhen aber 


feine Kenntniß hatte. Ebenſo geht es General Schredenftein, der 


uns von Haufe aus eine faljche Stellung einnehmen läßt. Toll ver- 
wechjelt ung mit der Divifion Roguet, der jungen Garde — Thiers 
deutet nur den erjten Moment der Bewegung der Divijion richtig 
an, verliert ung aber ganz aus dem Auge. Wenn Danilefski jagt, 
daß die Ruſſen die Schanze wieder bejetst, ift dies eine reine Ein- 
‚bildung. 

Der Kaifer hielt gewiß an °/a Stunden fo vor und. Manch— 
mal fah er durch fein Fernrohr nach) Moshaist hinüber. Aus den 
Gefangenen, die man eben nicht in großer Zahl ab und zu am ihm 
vorbeiführte, die aber mehr das Anfehen Ermübdeter und Zurückge— 
'bliebener hatten, ließ ex mehrere zu fich führen und fie fragen, von 
welchem Korps fie feien, ob ihre Negimenter viel verloren. Dann 
ritt er etwas vor ‘und fchien fi) nad) der Semenomwfaer Höhe zu 
begeben. Wir hatten die Gewehre zufammengefegt — aber Niemand 
dachte fich zu entfernen. Dies verhinderte mich, manche Lofalitäten 
genau anzufehen — mir blieb nur der Total-Eindrud vom Schlacht: 
felde. — Wir folgten der Kavallerie erſt fpät, etwa gegen 3 Uhr 
und fchoben uns mehr vor, als wir marfchirten, denn alle Augen- 
blide ward Halt gemacht. — Die Kavallerie» Gefechte vor der Stadt 
ſchienen ab und zu einen heftigen Charakter annehmen zu wollen — 
aber zuletzt brachen die Ruſſen das Gefecht ab. ES war gegen 
7 Uhr, al3 wir, vielleicht einige Werft von Moshaisf, Halt machten 
und ein Bivouak bezogen.“ Etwas links von ums lag die Stadt, 
welche die Auffen befett hielten — vor uns ein vother, abjchüffiger 
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Thonberg, Krasnoja-Gora von feiner Yarbe. genannt, der ſich jchon 
aus der Ferne bemerkbar machte — die Ruſſen hatten auf den 
Höhen hinter der Stadt ein Lager bezogen. Den Abend brachten pol- 
nische Ulanen vom 13. polnifchen Regiment, die vom 5. Korps anz. 
gefommen, bei uns im Lager zu. Sie erzählten, daß fie Abends 
vorher in Folge eines glücklichen Angriffs auf die Kofafen unter dem 
Rittmeifter Gawroncki bis gegen Moshaisk vorgedrungen und ganz 
im Rüden der ruffifchen Armee geweſen wären. Dies findet in den 
polnischen Schriftjtellern feine Beftätigung. General Sebaftiani hatte 
fich bei diefer Attafe befinden und den Koſaken unmittelbar folgend, 
einen Durchgang entdeckt, der in dem ſonſt waldigen Terrain ſchwierig 
zu erfennen gewejen" wäre. Die Leute verficherten, in Moshaisk 
Alles in Aların gebracht zu haben. Gyczkiewicz fügt nod) Hinzu, daß 
dies in einem Momente ftattgefunden, als die polnische Divijion 
Kraſincki und Knjaziewicz die Ruſſen echelonmweife in der Front mit 
ihrer Artillerie an der Spite angegriffen und geworfen. ‘Die pol- 
niſchen Huſaren unter General Zulinsfi, erzählt ein Adjutant des 
General Fiszer, mußten gegen Moshaist refognosziren, zwiſchen 
3—4 Uhr. Nachdem fie fi) durch das Gefträuch durchgearbeitet, 
famen fie auf die Ebene, die ganz mit ruſſiſchen Bleſſirten, Flücht- 
lingen, Gepäd und Pulverwagen bededt war: Tulinski raffte, was 
bier zunächit war, zujfammen und blieb, weil es ihm verboten war 
vorzurüden, halten. Die Polen hatten überhaupt an 2000 Ge— 
fangene gemacht, mehr als die ganze franzöfische Armee zuſammen. 
Zoll in feinen Denkwürdigkeiten jcheint dies zu beftätigen, wenn er 
jagt (II. ©. 107), daß die Polen es verfucht, die Ruſſen im ihrer 
linfen Flanke zu umgehen, aber da fie nur Neiterei hierzu zu ver- 
wenden vermocht, fo fei es des waldigen Terrains wegen ziemlich 
ohne Erfolg geblieben. Wir im Lager waren aber der Meinung, 
daß, wenn Napoleon Poniatowski nur mit einer Divifion verftärft 
und Eirheit in die Bewegung von dieſer Seite her gebracht, fein 
rechter Flügel gewiß noch vor Eintritt der Finfternig Moshaisk 
erreicht hätte. Was aber dann aus der rufjischen Armee geworden, 
ift jchwer zu beftimmen — ihr, gefammtes Material wäre wenigfteng 
den Franzoſen zugefallen. Daß der Ausgang des Teldzuges ein 
anderer geweſen — wer wollte e8 behaupten, aber die Schlacht wäre 
eine andere geworden, wir hätten die Ruſſen tambour battant vor 
ung hergetrieben und Moskau im Eindruck eines vollftändigen Sieges 
erreicht. 
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Den 9: begann ſchon früh die Kanonade, die Abends erft 
ziemlich, fpät geendet hatte. Wir traten jofort unter Gewehr. Links 
von uns hörten wir Infanterie-Feuer. Um 10 Uhr gingen wir 
durch einen Theil von Moshaist, ein Feines, freundliches Städtchen, 
dag mit Verwiundeten über und über gefüllt war. So wie wir das 
Plateau, auf dem die Auffen genächtigt, erftiegen, fahen wir große 
Maſſen feindficher Kavallerie vor uns, die eine bedeutende Artillerie 
bei fich hatten. Es fam zu einer lebhaften Kanonade und mehreren 
Kavalferie- Angriffen, in denen die Franzojen die Dberhand behielten. 
Kir lagerten 11 Werfte jenfeit® Moshaisf. Der Tag war trübe 
gewefen, ab und zu fiel Regen. Wir bivouafirten in einer weiten 
Ebene, auf der man faft nur Kavallerie und Artillerie ſah. Die 
Nacht war kalt, doch glücklicherweiſe veichten das Mehl und der 
Schnaps, den wir -den Todten auf dem Schlachtfelde entnommen, 
noch aus — da an eine Erlangung von Lebensmitteln natürlich nicht 
zu denfen war. Morgens, nach einer recht Falten Nacht, hatte es 
gereift — die Soldaten meinten, es habe gefroren. 

Wir braden am 10., wie fortan meiftens, um 9 Uhr auf. 
Wir hatten kaum eine Werft zurüdgelegt, als auch die Kanonade 
wieder begann und zwar heftiger, als am vorhergehenden Tage. 
Wir hörten auch bald Infanterie: Feuer, was uns ein Beweis war, 
daß aufer ung auch andere Infanterie bei der Avantgarde war. 
Das Gefecht endete bald, doch immer mr, um mach furzer Zeit 
wieder anzufangen *— der Marſch ging langfan vorwärts — mir 
folgten, unbekannt mit Allem, was vor uns und um ung vorging. 
Am Nachmittage ward die Kanonade heftiger. Bon einzelnen Punk— 
ten gewahrte man zahlreiche Kavallerie: Linien. Wir wurden etwa 
gegen 1 Uhr links von der Straße detadhirt umd folgten auf einem 
Höhenkamm derfelben. Wir ſahen zu unferer Rechten, aber in ziem- 
licher Entfernung, mehrere Kolonnen Infanterie — links neben den- 
felben eine zahlreiche Kavallerie in Linien und Kolonnen, voran eine - 
ftarfe Artillerie. — Wir fchienen den äußerften linken Flügel zu 
bilden — vor uns lag in nicht zu großer Entfernung ein dichter 
Birfenbufch, der fich bis zum Abhange des Berges dehnte, an deſſen 
Fuß entlarfg die Straße ſich Hinzog. Im Hintergrumde in der Ebene 
gewahrte man ein Dorf, wahrſcheinlich Krimsfoje.. Wir waren 
vielleicht einen Kanonenfchuß von dem Walde entfernt, als fich in 
unſerer Rechten ein lebhaftes Gefecht entſpann. Die franzöfiiche 
Kavallerie ward geworfen, einige Kolonnen und Quarres der Infan- 
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terie, die wir fehen Fonnten, wurden im eigentlichen Sinne des 
Wortes übergeritten. Die franzöfifche Kavallerie, die in Reſerve 
geftanden, rückte jedoch fofort vor, warf die Ruſſen zurüd, ritt über 
ihre Infanterie, die ſich theilweife zur Erde geworfen, weg und jagte 
die Auffen bis am ihre Kanonen zurück. 

Wir waren noch. im Anblicke deſſen, was wir foeben gefehen, 
vertieft, al3 wir Feuer aus dem vorerwähnten Bujch erhielten. Es 
wurden jogleich einige Kompagnien Voltigeurs entjandt, um den 
Gegner zu vertreiben, aber fie wurden fo lebhaft empfangen, daß fie 
in Unordnung zurüdwichen. General Ehlopidi, der ſich an der Spike 
befand, war hierüber außer fih. Er ließ fofort einen neuen Angriff 
durch fie machen, der aber nicht befjer gelang. Der Wald war aud) 
in der That ftarf beſetzt und die Lofalität vortrefflid beugt. Man 
gerieth beim Angriff in ein Freuzendes Feuer. ‚Bei alledem ließ fich 
wahrnehmen, daß die Stellung der Ruſſen nicht jehr ausgedehnt fein 
fonnte. Sch bin der Meinung, daß, wenn man mit einigen Bataillo- 
nen die Front maskirt umd fi) mit den anderen mehr gegen bie 
rechte Flanke der Ruſſen gewandt hätte, wir fie unzweifelhaft ohne 
fonderlihen Berluft delogirt haben würden. Aber der General, 
über daS Zurückweichen der Voltigeurs, welche er ftarf anherrichte, 
unwillig, fette fi an die Spike des 2. Bataillond des 1. Negi- 
ments, dem er en Echelon das 2. Regiment folgen ließ und drang 
vor. Es fchien anfangs, als wenn dies energiſche Manöver den 
Feind intimidirt — es fielen nur wenige Scüffe. Aber al3 wir 
und der Lifiere auf circa 100 Schritt genähert, empfing uns ein fo 
wohl unterhaltenes und gut gezieltes Infanterie- Feuer, daß wir 
einen fehr bedeutenden Verluſt erlitten, Wir drangen jedoch in dei 
Wald ein, den die Ruſſen ohne fonderlichen Widerftand verließen. 
Es befanden jich mehrere Offiziere unter den Verwundeten und unter 
ihnen leider auch der General Chlopidi und fein Adjutant Kapitain 
Mutrecy. Erjterer hatte es fich nicht nehmen Lafjen, die Soldaten 
zu Pferde gegen den Feind zu führen und erhielt einen Schuß, der 
ihm den Fuß zerfchmetterte.e Ich ſah ihn nad) feiner Verwundung 
nur einen Augenblid — erft 1814 fanden wir uns in Bromberg, 
alferdings unter jehr veränderten Verhältniſſen, wieder» zufammen. 
Der Berluft an Todten und Verwundeten betrug vielleicht 100 Mann, 
von welchen jedoch die Leichtverwundeten dem Regiment folgten, weil 
fie gejehen Hatten, daß es für die Zurüchleibenpeu feine Nettung 
gab. Es fchleppten fich fo einige dreißig Mann mit, von denen 
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Mancher ftarb, ehe wir Moskau erreichten. Ich entfinne mich noch 
der Antwort, die mir ein Grenadier gab, al ich ihm rieth, irgendwo 
in einer Ambulance zu bleiben. „Beim Regiment,” fagte er, „werde 
ich vielfeicht gevettet, oder wenigſtens von meinen Kameraden be- 
graben, wenn ich fterbe, während ich- im Lazareth unbeerdigt fterbe, 
oder beim Transport auf der Landſtraße liegen. bleibe und von heu- 
lenden Wölfen gefreffen werde." Eine Anſchauung der Verhältnifje, 
dik ziemlich allgemein war. Die ruffiihen Verwundeten waren vom 
40. und 38. Negiment, wenige vom 33. Das Gefecht jelbft war 
auf der ganzen Linie fehr heftig und dauerte bis gegen 5 Uhr. Die 
Verwundung des General® machte einen niederfchlagenden Eindruck 
auf die Leute. Wenn er feiner Strenge wegen auch nicht fonderlich 
geliebt war, fo fand doch fein militaivifches Weſen, feine ganze Art 
und Weife, die Sachen zu führen, einen lebhaften Anflang bei ihnen. 
Seine energifche Art fich auszudrüden, feine Ruhe im Feuer, die 
rückſichtsloſe Erponirung feiner felbft hatten etwas Imponirendes. 
Mas wird nun aus und werden — fagten die Leute — aus Spa— 
nien hat er ung herausgebracht — wer wird ung aus dem verfluchten 
Rußland heimführen? ALS mich mein Weg Abends bei meiner alten 
Kompagnie vorbeiführte, hielt ich einen Augenblid an und ſprach mit 
diefem umd jenem. „Nun,“ fragte ih Danusz, den meine Lefer 
ſchon fenmen, „was meinft Du denn zur Verwundung des Generals?" 
„Herr,“ fagte er, „wenn die Mäufe die Kae nicht merken, fo jagen 
fie- fich Tuftig herum" — ein Beweis, wie richtig der gemeine Mann 
oft die DVerhältniffe würdigt. — Bei den Offizieren wurde härter 
geurtheilt. „Nun,“ fagten diefe, „da hat fich. denn der General mal 
wieder überzeugt, daß es nicht immer fo geht, wie er meint — ein 
Bataillons-Kommandeur hätte die Sache eben fo gut bejorgt, wie 
der Herr General felbft — fehr wahrſcheinlich hätte man auch nicht 
unnüg jo viel Leute verloren. Aber er glaubt, es geht hier wie in 
Spanien, daß man den gefchlagenen Hunden nur den Knüppel zu 
zeigen braucht, damit fie fofort Reißaus nehmen. 

Nicht weit von Krimsfoje, das wir aber in einiger Entfernung 
recht3 rückwärts Hinter uns ließen, bivouafirten wir. Das Wetter, 
obwohl unfreundlih, war erträglih — nur ab und zu verurfachten 
Windftöße Unbequemlichkeiten und fpielten unferen Bivonafsfeuern arg 
mit. Man wollte aus diefen heftigen Windftößen, die fich urplötzlich 
erhoben und eben fo ſchnell wieder nachliegen und namentlich Nachts 
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fich wiederholten, das Eintreten eines frühen und ftrengen Winters 
prophezeien. * j 

Den 11. fand feine Bewegung ftatt. Unſere Soldaten braten 
bon ihren Beutezügen Brod, Speck und frifches Fleiſch mit, aber es 
fehlte an Salz; übrigens hat es unferen Truppen feit dem Tage, 
daß wir zur Avantgarde gekommen waren, bis zum 4. Dftober, der 
erſten Schlaht von Tarutino, nicht mehr an Lebensmitteln gefehlt. 
Die beffer angebaute Gegend, die großen und wohlhabenden Dörfgr, 
auf die wir trafen und die nicht angezündet wurden, wenn 83 unjere 
Marodeurs nicht thaten, boten uns auskömmlich Lebensmittel und 
Fourage. ES kam fogar vor, daß wir Heu- und Strohjchober 
ziemlich unverjehrt bei einzelnen noch nicht betretenen Dörfern jahen. 

Den 12. brachen wir um 10 Uhr, nachdem wir abgefocdht, auf. 
Wir rüdten aber faum einige. Meilen vor — der Marſch Hatte 
etwas Lahmes — man hielt alle Augenblide an, ohne jedoch etwas 
zu jehen; man ging taftend vor. Die Divifion hielt den großen 
Weg links und machte endlich in einem Walde Halt, in dem man 


ein Bivouak aufſchlug, — ein Ort, den wir in umferer rechten 


Flanke, aber in ziemlicher Entfernung fahen, ward uns, als Wiazema 
bezeichnet. Der Tag verlief ganz ohne Gefecht oder Kanonade. 

Den 13. marfchirten wir um 10 Uhr wieder ab. Wir legten 
11 Werft durch eine gut angebaute Gegend zurüd und bivonafirten 
in der Nähe eines mir nicht befannten Dorfes. Die Nacht war un- 
freundfih — falte Windftöge, die über die Ebene hinfauften und bie 
Feuer des Lagers auslöſchten, ließen uns wenig zur Ruhe kommen. 
Namentlich waren die Pferde fehr unruhig — mir entlief mein beftes 
Pferd vom Bivouaf. Zum Glück rettete ic) Sattel und Zaum und 
fand am anderen Tage bald Mittel, mich wohlfeil wieder beritten zu 
machen. Vor uns lagerte, wie es fchien, die gefammte Kavallerie. 
Bon Infanterie gewährte man fonft nichts. In einiger Entfernung 
links vor und etwa eine Meile hinter uns fäumte den Horizont ein 
rother Schein, wahrjcheinlich die Bivonafs Eugend und des Gros 
der Armee, 


® 


Bierzehnter Abſchnitt. 


Eintreffen am 14. 1 Ubr vor ben Barrieren Moskau's. inrüden um 2 Uhr. Paffiren durch 
die Stadt und Aufftelung bei Koroszarowo. Plünderung ber Stadt. Abmarſch nah Panki. 
Betrachtungen über ben Brand von Moskau, bie Lage ber Armeen. Weiterer Vormarſch. 
Ueberſchreiten von der Mostwa. — PVormarfh bis Brownitzy. — Ritt nah Moskau mit Be- 
richten, — Flüchtige Befihtigung bed Kreml. — Rüdfehre. Marfh anf Kaszir, Dobrowica, 
Ezisfumica und Baslowica. — Kleines Gefecht mit ruffiiher Kavallerie. — Mari nad Xi: 
Iowa, Islowa, Mihalowa, Gefecht bei letzterem Orte (2. Oftober), — Gefecht bei Czernicznia. 
Berwunbung, Transport nah Moskau. 


— — — 


Wir brachen am 14. auf und ſtanden um circa 1 Uhr vor 
den Barrieren von Moskau. Wir hatten bis dahin geglaubt, daß 
es ohne eine Schlacht um fo weniger abgehen werde, als die Loka— 
fitäten bei Sietun zur Einleitung eines Gefechts fich ganz vortrefflich 
eigneten. Das Terrain, fo erfchien es ung auf unſerem Marſche, 
bot mannigfache Hinderniffe und fchöne Gelegenheit zu verdedten 
Aufftellungen. Mehrere angefangene Werke deuteten jedenfalls darauf 
bin, daß die Ruſſen anfangs diefen Gedanfen gehegt. Zwei und 
fünfzig Mal Hatten die Byzantiner unter den Mauern ihrer Haupt- 
ftadt das Schickſal des Landes fiegreich entjchieden, aber die Auffen 
hatten nicht den Muth noch einmal um den Beſitz des heiligen Mos— 
fau zu fechten. Kurz vor Moskau, zwiſchen Fili und Worobiewo 
hatte man mwahrfcheinlich die Hauptaufftellung projektirt, und hier 
waren Schanzen angelegt. Dieje Stellung fehien namentlich dadurch, 
daß fie fich mit beiden Flanken an die Moskwa lehnte, die hier einen 
ftarfen Bogen bildet, und daß fie nicht zu ausgedehnt war, zur Ver: 
theidigung geeignet. Aber wahrfcheinlich hatte die Nähe der Moskwa, 
die hier nur eine Brücke hat, den erften Ober-Feldherrn bewogen, 
von einer Schlacht abzufehen. Murat mit der Kavallerie, ein polni- 
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ſches Huſaren-, und ein preußiſches Ulanen-Regiment an der Spitze, 
war, als wir ankamen, bereits eingerückt. Vorher hatten Milorado— 
witſch, der die Arrieregarde führte, und Sebaſtiani mit einander par- 
lamentirt — in Folge deſſen waren die Ruſſen auch ohne Schuß ab» 
gezogen und die Franzoſen eingerüdt, Wir ftanden lange an der 
Drogomilowfchen Barriere; es zogen nod) immer Weiter an uns 
vorüber. Napoleon hielt nicht weit von der. Stadt auf einer Anhöhe 
und fah durch ein Glas nad) der Stadt. Er war abgeftiegen und 
wie auf dem Schlachtfelde von Moshaisf gekleidet — in feiner Phy— 
fiognomie lag heute nicht da$ Marmorartige, das fein Gefiht am 
8. darbot, 4 Garde- Jäger, die gleichfalls abgefeffen waren, hatten 
eine Art Viereck gebildet, in welchem der Kaifer ftand — in einiger 
Entfernung davon hielten 4 Zäger zu Pferde in derfelben Art aufge 
ftelft; die. Eskorte zu Pferde, Jäger und polnische Garde-Ulanen ganz 
in der Nähe des Kaifers umgaben viele Offiziere, andere kamen und 
gingen, alle in tiefer Ehrfurcht, die Hüte in der Hand. Moskau 
bot, von der Ebene aus gejehen, einen wenig imponirenden Anblick, 
aber jo wie man ſich dem Berge näherte, von dem her der Kaifer 
die Stadt betrachtete, änderte fich die Scene wie mit einem Bauber« 
ihlage. Eine Stadt von 8—I1O Stunden im Umfange mit einem 
halben Tauſend Kirchen der wınderbarften Bauart mit ihren zahlloſen 
bizarren, bfau, gelb, grün und roth gedeckten Thürmen, ab und zu 
von vergoldeten Kuppeln unterbrochen, die eine Zeit hindurch ein nicht 
ganz unfreundlicher Himmel in ihrer Pracht erfcheinen ließ und die 
wie aus einem Meer von Häufern emporftiegen, — alles dies er- 
griff natürlid) wunderbar die Beſchauer. Das Ganze hatte etwas 
DOrientalifches — etwas aus Taufend und einer Nacht. Die Moskwa 
ſelbſt, die ſich wie ein filberner Streif durch die Landſchaft 309, 
Gärten und hohe Baumgruppen, welche die feenartig. daraus empor- 
ragenden Schlöffer umgaben, vollendeten ein nie geſehenes Gemälde. 

Möglich, daß ich mich getäuſcht — aber mir fchien e8, als ob 
die Umgebung des Kaifers ſich weniger diejes Anblicks erfreute. Sie 
jchien ihre Blicke mehr auf den Ausgang der Stadt, der fich ziemlich - 
elend präfentirte, gerichtet zu haben. Sch glaube, und Alle waren 
meiner Anficht, daß der Kaiſer eine Deputation, die ihm die Erge- 
benheit derfelben anböte, erwarte — aber es kam Niemand. „Da 
fann er lange warten", fagte Kapitain Lychnowcky, ein trodener 
ftet3 etwas aigrirter Mann und tüchtiger Soldat, „der Ruſſe wird 
lieber nach Sibirien ausreißen al3 Friede machen". Lange Jahre 
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nachher las ich, dat Narbonme diefelbe Aeuferung zu du Pradt in 
Dresden und als aus des Kaifers Alerander Munde ftammend, ge 
macht. Eben als wir dur die Barriere in die Stadt zogen, 
brachte ein polnischer Kavalferie-Offizier einen Mann im ſchwarzen 
Frad mit dem Wladimir-Orden. Der Mann hatte den Hut in der 
Hand und fah unglaublich verftört aus. Er mar der erſte Bewohner 
Moskau's, den.ich fah. 

Sch glaube, daß es 2 Uhr war, al3 wir durch die Barriere 
tücten. Der erfte Eindrud war wenig erfreulich. Kleine hölzerne, - 
mit Schindeln gededte Häufer, die Fenfterläden und Thüren ver- 
fchloffen, Hier und dort hölzerne Blumenfaften mit türfifcher Kreffe 
vor den Fenftern, wie man fie noch heute bei geringeren Leuten ih Kleinen 
Städten fieht, breite ungepflafterte Straßen und nirgend ein Be— 
wohner — dies der erfte Eindrud, Später, nachdem wir über die . 
Moslkwa gegangen, änderte fich die Scene. Die Gebäude wurden 

beffer, die Straßen wurden enger und maren gepflaftert, aber nivgend 
ſah man einen Menfhen. Doch wir mußten bald halten, denn die 
Kavallerie hatte den Weg verfperrt — fie rücte jehr langſam vor. 
Wir waren fhon lange in der Stadt, als plößlich einige Kanonen= 
ihüffe fielen. Aber dies förderte unferen Marſch nicht — er gewann 
im Gegenteil etwas Chaotifches, indem wir auf zerbrochene Wagen 
des Proviantfuhrweſens ftießen. Doc offenbarte ſich noch durchaus 
feine Unordnung. Bei einem der vielen Halte ertöute plötzlich ein 
lautes Rufen. Ein viefiger Nuffe, der zweite, den ich -in Moskau 
zu ſehen befam, in jeinem properen blauen Kaftan, ziemlich ange 
teunfen, Fam aus einem verfchloffenen- Haufe und wollte über die 
Straße weg in ein anderes treten. Ohne ein Wort zu fagen, jchob 
er die Soldaten, von denen die Straße voll war, auseinander. Da 
denfelben vor dem Einrüden die gefchärfteften Befehle ertheilt waren, 
mit den Bewohnern gut umzugehen, jo fagten dieſe nichts — als er 
aber einen Offizier unfanft berührte, jo herrſchte ihm diefer ein 
Schimpfwort entgegen, und drohte ihm mit dem Degen, worauf denn 
auch die Soldaten auf den Trunkenbold Tosfuhren. Der Rufe blieb 
ganz ruhig, riß fich aber den Kaftan auf, entblößte feine Bruft und 
rief laut: „Tauche Dein kaltes Eifen in diefe ruffische Bruft." Dies 
Benehmen fchloß Allen den Mund. Der Ruſſe aber ging trogig 
weiter, öffnete ein kleines Haus und verriegelte es forgfam, mie mir 
diks hören konnten. „Nun, wenn die Kerle alle jo find", fagte ein 
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ſächſiſcher Sleiter-Mnieroffigier der Truppe, die er ung bielt, „dann 
wird es noch viel zu thun geben." 

Je mehr wir in. der Stadt — je mannigfacher wurde 
ihr Eindruck. Zwar waren die Straßen eng und krumm, aber die 
Gebäude wurden ſchöner und prächtiger — einzelne überraſchten durch die 
Anmuth der Formen und den Glanz der Ausſchmückung — Gärten, 
Orangerien, Veranden, Fontainen, Nichts fehlte; nirgend gewährte 
man eine Spur der Zerſtörung, obwohl die Straßen ſelbſt ein buntes 
Gewühl durchziehender Truppen boten. Erft in der Nähe des Kreml, 
wahrfheinfih wo das Volk Widerftand geleiftet, gewahrte man 
Meubles, Bücher, die bunt durcheinander auf dem Pflafter lagen. 
Einzelne Leute, die meine Vorliebe für Bücher fannten, fprangen aus 
dem Gliede und brachten mir, von dem herrenlofen Eigentum einige 
Proben,. die al$ bonne proie betrachtet und mitgenommen wurden, 
Der Kreml, der und aus. der Ferne durch feine Größe und Thürme 
jo imponirt hatte, verlor nicht an Anfehen, als wir ihm näher famen. 
Es war ein Amalgam von allerhand Gebäuden und Kirchen, er jchien 
eine Stadt in der Stadt, von Thürmen. und Wälfen umgeben, und 
von der Moskwa umfloffen. Wir zogen vorüber, und dann verloren 
wir und wieder in einem Meer von Straßen. Die Pafjage ward 
immer fehwieriger — ganze Wagenzüge mit Mehl, Grüte, Fleiſch 
und Schnaps, viele mit, viele ohne Pferde fperrten den Weg — es 
war mehr ein jich Vorüberdrängen als ein Marjchiren — auf der 
einen Seite der Straße Kavallerie, auf der andern Infanterie. Dar: 
über ward es finfter. Die Soldaten nahmen, was fie an Lebens— 
mitteln. bedurften, von den Magen — nirgend ſah man einen Be— 
wohner, doc auch nirgend eine Spur von Gemaltthätigfeit. Ab und 
zu hörten wir freilich Getöfe, das wie Schüfje Hang; andere meinten, 
man jchlüge die Thüren ein. Griffe man ung jest an der Tete au, 
meinten die Offiziere, da wüßte man nicht, was aus uns werden 
folte inmitten diefer großen Stadt, der verfahrenen Straßen, bei der 
Unmöglichkeit, fi) irgendwo ſammeln zu fünnen, der bereit einge- 
tretenen und fich mehrenden Finfternig, in Hundert Theile durch die 
vielen Wagen auseinandergerifien. 

Es mochte vielleicht 8 Uhr fein, als wir das Semanofskiſche 
Thor nach Koroczurowo zu erreicht hatten, und Befehl erhielten, ung 
rechts von der Straße in der Nähe einiger Windmühlen aufzuftellen 
und ung militairifh zu fihern. Das Thor ſelbſt und die Avenken 
nad dem freien Felde zu waren ebenfall® verfahren — es dauerte 
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einige Stunden, ehe wir uns Platz geſchafft und aufgeſtellt hatten. 
Vor uns gewahrten wir viele Bibouaksfener — wir konnten deutlich 
die des Feindes und die unſerer Kavallerie unterſcheiden. Wir hatten 
alſo ziemlich 6 Stunden gebraucht, um die Entfernung von einer 
Barriere zur andern, die etwa 8 Werſte betragen konnte, zurückzu— 

* legen. Hätten die Auffen einen Angriff auf Sebaftiani gemacht, der 
in diefem Kriege überhaupt nicht viel Glück gehabt, ihn gegen die ° 
Stadt auch nur zurücgedrängt, eine tüchtige Kanonade Hinterdrein- 
geſchickt, und wäre hierdurch ein Panique entftanden, ich hätte wohl 
wiſſen mögen, wie ham jich aus dieſem Defilee wieder hätte heraus: 
finden ſollen. 

Die Naht war ziemlich heil und verging ruhig. Das Thor 
bejegte eine Wache; längs des Walles, der jehr niedrig ünd leicht 
zu überfteigen war, hielten Patrouillen Ordnung. Der Divifions- 
General Elaparede hatte in einem Kloſter unmittelbar am Walle 
intra mufos fein Quartier aufgefchlagen und 1 Offizier und 20 Gre: 
nadiere als Wache zurücdbehalten. Sonft bivouafirte Alles. Das 
5. Korps unter Fürft Poniatowsfi war durch die Kalugaer Barriere 
in die Stadt gerückt, aber unter allen erdenklichen Vorfichtsmaßregeln. 
Ein betrunfener Ingenienr-Offizier, den man gefangen genommen, 
hatte verfichert, man werde in der Stadt’ angegriffen werden. Ein 
eigenthümlicher Umftand gab diejer Verficherung noch mehr Nachdruck. 
AS man nämlih in der Stadt ſchon weit vorgerüdt, hörte man 
plöglich aus einer Nebenftraße Trommelfchlag. Auf nähere Erfundi- 
gung erfuhr man, daß dies ein ruffishes Erſatz-Bataillon fei, das 
direft von Kaluga komme und nad dem Kreml marfchiren wolle. 
Der rufjiihe Kommandeur, nicht weniger erjtaunt als die Polen, 
ergab fich fofort mit feinen 400 Leuten friegsgefangen. Diefe wurden 
unter Esforte nad) dem Kreml gebracht, und von hier zu Davouft 
dirigirt, zu dem man nur durch ein Gewirr von Straßen gelangte. 
Der Nittmeifter Graf Heliodor v. Skorzevski, hiermit beauftragt, 
hatte - Mühe, feine Leute abzugeben, und verficherte, hierbei fo viel 
Aufregendes und Böſes von dem franzöfifchen Marfchall über den 
Kaifer gehört zu haben, daß er e3 faum nachzuerzählen wage. In 
der Stadt felbft nahm man noch einen ruffifchen General, der ruhig 
in einer Droſchke umberfuhr, gefangen. 

Als Morgens die Sonne aufging, herrſchte im Lager noch die 
größte Ruhe und Ordnung — daſſelbe ſchien in dem entfernteren 
Kavallerie-Lager vor und der Fall zu fein. Da ritten etwa um 
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8 Uhr polnische Ulanen dur das Thor nad dem Lager und erzähl: 
ten, daß Moskau geplündert werde, eine Nachricht, die fich wie ein 


Blitz durch das Lager verbreitete. Da jeboch grade Alfes unter dem 


Gewehr ftand, eine Gewohnheit, die man aus Spanien beibehalten, 
jo konnte die Ordnung ohne Mühe erhalten werden. Zufälligerweiſe 
jedoch kam um diefe Zeit der Befehl, Leute zum Empfang von Les 
“ bensmitteln nad) der Stadt zu ſchicken. Diefe kehrten nad) Verlauf 


einer Stunde wohl zurüd, aber neben Wein, Rum, Thee, Zucker 


mit SKoftbarfeiten aller Art beladen, und befräftigten zugleich, 
daß die Stadt geplündert werde. Reich befadene Kavalleriften, zu 
Pferde und zu Fuß, die meiften unter ihnen ftarf angetrunfen, famen 
deſſelben Weges, beftätigten die Angabe derfelben und forderten in 
allen Idiomen, die in der Kavallerie vertreten waren, zur Plünderung 
auf; es wäre jetst Zeit, fich für die vielen und langen Entbehrungen 
zu erhofen und ſchadlos zu halten. Jetzt war an ein Aufrechterhalten 
der Ordnung nicht mehr zu denken — Alles, was nicht” unter den 
Waffen ftand oder ummittelbar im Dienfte war, ftahl oder ſchlich 
fih unter irgend einem Vorwande fort. — Die Kochkeſſel blieben 
ohne Köche und Feuer; wer nah Holz, Stroh oder Waſſer gejchict 
war, kam nicht wieder; ja die Unordnung ward in dieſer vortrefflich 
disciplinirten Truppe bald’ jo groß, daß felbft einzelne Leute fich von 
der Patrouilfe wegftahlen. Das Beifpiel, das uns die. Kavallerie 
gegeben, wirkte um fo nachtheiliger, als die mit reicher Beute bela- 
denen Leute durch das Lager zogen, und bei der Verficherung einer 
allgemeinen Plünderung ftehen blieben. Zu der Beuteluft gefellte 
ſich auch bald eine Art Rachedurft, der Wunſch, fange und vieljährige 
Unbilden, deren Erinnerung traditionell geblieben, zu rächen. Go 
fah ich einen Ulanen aus dem SKavallerie-Lager, der einen Ruſſen, 
welcher unter feiner Laft faft erlag, mit Beitfchenhieben vor fich ber 
‚trieb. Als ihm ein Offizier Vorwürfe über diefe Brutalität machte, 
entgegnete er faft ftürmifch: „Herr, das ift für Praga, wo fie mir 
Bater und Mutter gemordet und unfer Haus von Grund aus ges 
plündert. Sch habe noch feinem Auffen das Leben gefchenft und jo 
Gott will, kehrt auch diefer. nicht nach dem Zarenneſt zurück.“ 

Wie ich hinterher gehört, hatte fich die Fluth der Plünderer 
durch alle Quartiere der Stadt in derjelben Art ergoſſen. Kirchen, 
Paläfte, öffentliche Gebäude, nicht ward verfchont — felbft die hei- 
figen Stätten blieben nicht unangetaftet. Deffentlich ‘wurden eine 
Menge filberner und anderer foftbarer Geräthe fortgefchleppt. Hei— 
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ligenbilder jeder Größe mit Einfaffungen von Silberblech, die Haubt- . 
figuren gewöhnlich aus einer Art ſchwarzer Emaille, Tiſchgeſchirr, 
Leuchter, diverfe Stühle, Alles ward in die Lager gefchleppt, umd 
von habgierigen Marfetendern um Spottpreife erjtanden. Bijouterien 
wurden in Heinen, zierlichen Körben und auf gelb ladirten, auf ber 
Außenſeite oft mit Silber ausgelegten Schüffeln von Lindenholz feil 
- geboten. Koftbare Stoffe, Pelze, Deden wurden in den Baraden 
al3 Lagerftätten benutzt. Sonderbar war es, daß während man jo 
foftbare Dinge um die billigften Preife faufen konnte, Pferde fat 
gar nicht zu haben waren. Ein Stabsoffizier kaufte einem Ulanen ein 
Pferd für 50 Napoleons ab, das man in der Heimath für die 
Hälfte des Preiſes gehabt haben würde. Gute Geftütspferde, bei 
denen öfters noch Ruſſen al3 Stalffnechte fungirten, waren gar nicht 
zu bezahlen. x 
Lebensmittel waren in Ueberfluß vorhanden. Fleiſch, roh und 
geſalzen, geräucherte Fiſche aller Art, Lachſe, Störe, Stockfiſche füll— 
ten die Keſſel; Wein, Rum, Spiritus, Schhaps waren in allen Ba— 
raden in Fülle. An allen Feuern ward Abends geſchmort und ge- 
fotten, an allen Orten pofulirt, — nahte ſich ein Zug neuer Plün- 
derer, jo ward diefen ein Vivat gebracht — meiftens waren es be- 
trunfene Ruſſen, welche das geraubte Gut trugen. "Ab umd zu 
brachte man auch verwundete Bewohner al3 Gefangene. Wahr: 
jcheinfich waren es Unglücliche, die ihre Habe vertheidigten — viel- 
leicht auc. Plünderer, mit denen man in Streit gerathen — fie 
galten als Meuterer, die angeblich mit den Waffen in der Hand die. 
Unjeren angefallen, und erft nad) lebhaften Kampf entwaffnet und 
in das Lager gefchleppt waren. Nachdem fo dag Plündern einige 
Zage gedauert, fchienen die Wünſche der meiften Leute befriedigt — 
was feine Strenge, fein Befehl vermocht, die Herftellung der Zucht 
und Ordnung, ftellte ſich von jelbft wieder her. Die Soldaten hatten 
auch wirklich Alles, ja weit mehr, als fie bedurften. Als vollends 
einige Soldaten ſchwer verwundet aus der Stadt heimfehrten, Wurn- 
den, die fie angeblich von franzöfifchen Kavalleriften im Streite über 
Beuteſtücke erhalten Haben wollten, legte ſich die Plünderungsflcht 
allmählich. Nur vereinzelt ftahlen ſich die, deren Habſucht unerfättlich 
war, aus dem Lager oder von den Detachements, die nach der Stadt 
fommandirt waren, fort, und lagen ihrem fluchwürdigen Treiben ob. 
Dies aber gefchah meiftens Abends oder in der Nacht, wenn fie fich 
unbemerkt aus dem Lager fchleichen konnten. Die Nähe der Stadt, 
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. der leicht zu überfteigende Wall ‚boten hierzu alle Gelegenheit. — 
Das Kofter, in dem unfer General fein Hauptquartier aufgejchlagen, 
war von diefer allgemeinen Plünderung ziemlich verſchont geblieben, 
wenigſtens gewahrte man äußerlich feine Spuren von Zerſtörung. 
Nur die Speifefammer und die Keller der guten Mönche jchien man 
ſtark heimgefucht zu haben. Eine leinere Kirche hatte man zum . 
Pferdeftall umgeihaffen, und darin die Pferde des Generals ſowohl 
al3 mehrerer Offiziere aus dem Lager untergebradt. Alſo ganz, jo 
wie ich es fpäter im Nicetas gelefen: „Muli et jumenta usque ad 
templi aditus introducebantur“. 

Was mich ſelbſt betrifft, jo hatte ich mich unter einer der Wind- 
mühlen, die dicht vor dem Lager ftanden, untergebradht. Unfere 
Feldwachen bildeten um das Lager eine dichte Kette — nad) Panki 
zu, wohin unfere Kavallerie vorgerüdt war, ward patrouillirt. Die 
vortreffliche Art, wie diefer Dienftzweig gehandhabt wurde, war ang * 
Spanien ftreng beibehalten worden, und ich möchte jagen, Offizieren 
und Soldaten zur andefen Natur geworden. Auf der Windmühle, 
unter der ich mich plazirt hatte, und im der das Büreau aufgefchlagen 
war, d. h. in der der Adjutant und Soußoffizier Rarpicz, eine wahre 
Perle unferes Regiments und ein vortrefflicher Menfch, mit feiner 
Mappe ſich "einguartirt, ftanden zwei Schildwachen, von denen eine 
Moskau, die andere die Straße nach Panki zu beobachteten. Sie 
hatten den. Befehl, fofort der unten plazirten Wache ein Signal zu 
geben, wenn fich irgend etwas Wiffensmwerthes zutrüge. Der du jour 
Dffizier hatte dann die Verpflichtung, fi) nach oben zu begeben und 
eventuell das Faktum näher zu prüfen und darüber Meldung zu 
machen. Dieſe Vorkehrung gab ung Allen Gewißheit au qui vive 
der Begebenheiten zu bleiben. 

Im Kloſter waren einzelne Geiftliche zurücgeblieben, unter denen 
ſich ein jüngerer, der fehr gut polnisch ſprach, durch feine Bildung 
bemerfbar machte. ‚Er fchien über vieles, was er im Laufe der Zeit 
gejehen, wenig erbaut. Ruſſe durch und durch, und mit der ruffi- 
ſchen Geſchichte jehr vertraut, war er dennoch über Kutufoff und Ro— 
ftopfchin, dem er alles Unheil, das über unfer Moskau gefommen, 
zufchob, höchſt erzürnt. Den erfteert nannte er in feinem Heinruffi- 
jhen Dialekt einen gebrechlichen Greis und den andern einen Nuffen 
von Außen und einen Herodes von Innen. Er führte mich aud) in 
die Bibliothek des Kloſters oder, wie er ſich ausdrüdte, in die Bücher: 
kammer, in der es ſehr ärmlich ausfah und in der nur Kirchenbücher 
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in mäßiger Zahl aufbewahrt waren. An einigen leeren Fächern jah 
man wohl, daß bier noch andere Werfe geſtanden, mein Cicerone | 
aber meinte, daß fie auf neuen Zuwachs berechnet. Eines Tages 
fand ich meinen Geiftlichen jehr aufgeregt— er Hagte mir, daß man 
die Keller des Kloſters erbrochen, und daß die Leute des Generals 
bei diefer Gelegenheit Hand an einen der. älteren Geiftlichen gelegt. 
Gr ſprach viel und lebhaft, erwähnte der tapferen Ruſſen mehr wie 
ſonſt, ftreifte abjichtlich in das Gebiet der Geſchichte und gedachte 
mit Emphaje der Zeiten Demetry Donskoi's, wie diefer den Trotz 
der Tartaren gebrochen, wie ſich das heilige Moskau 1613 das 
fremde Soch abgeftreift und bis jetst noch mächtiger aus jedem Streit 
hervorgegangen. Da er mir hierbei wirflic) etwas zu lebhaft war, 
fragte ich ihn, warum ev denn bei feinem Kriegsmuth nicht Soldat 
geworden? — „Herr“, entgegnete er mir, „bei uns führen die Prie- 
fter mit dem Kreuz in der Hand die Soldaten zum Kampf — wir 
geben ihnen mit dem Herrn Chriftus in der Hand das Beifpiel, 
wie man fiir feinen Glauben, den Herru und das Vaterland fterben 
muß.” -„Nun, jo wünſche ich Ihnen denn eine gute Reife", fagte 
ich zu dem Herrn und fehrte in's Lager zurüd. 

„AS wir in Moskau einrüdten, prangte es noch in feiner ganzen 
Größe und Herrlichkeit. Furcht vor Verrath und Ueberfall und 
auch wohl die Disciplin der Truppen hatten e3 in den erften Stun: 
den unſeres Einzuges gegen jede Unbill gefichert. Die Abwejenheit 
aller Behörden jedoch, welche für die Soldaten hätten forgen können, 
und die fpäter hieraus hervorgehende Maßregel de loger les troupes 
militairement, gaben zu den erjten Unordnungen BVeranlaffung. Da 
man viele Häufer verjchloffen fand, jo wurden deren Thüren aufge 
ſchlagen; hieran reihte ſich Suchen nad) Yebensmitteln und fo leitete 
ſich allmählich jene Plünderung ein, von der ich gefprochen, und vie 
alsbald um jo mehr um jich griff, als die Stadt fo groß, die Loka— 
fitäten in derjelben völlig unbefannt und nirgends’ oder vielleicht nur 
in der Umgegend des Kremls, Truppen vorhanden waren, um dem 
Unmefen zu fteuern. Hierzu kam noch, daß fich, wie dies in alfen 
großen Städten der Fall ift, der Vöbel den Soldaten als Wegweijer 
und Gehülfe aufdrängte. YZuerft: wandten fich diefe gegen die Korn- 
und Branntwein-Magazine — von diefen fam man. zu den Privat 
Niederlagen und fo gelangte man Schritt vor Schritt, aber im 
Sturmſchritt zu einer allgemeinen Plünderung. Die lare Manns— 
zucht bei der franzöfifchen Armee, die böfen Gewohnheiten des Zu— 
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langens, die fie aus den italienifchen, deutfchen und fpanifchen Kriegen 
+ mitgebracht, und immer vervollkommnet hatten, ließen hierin bald 
nichts zu wünſchen übrig, dem was auch Thierd von den Verbün— 
deten fagen mag, fo ift foviel entjchieden, daß die böfen Beifpiele 
immer von den Franzojen ausgingen. Daß eine Plünderung nicht ' 
im Interefje Napoleon's liegen konnte, verſteht ſich wohl von ſelbſt 
 — 28 ging dadurch ein großer Theil des koſtbarſten Materials ver— 
foren, das in den Händen einer guten Adminiftration auf lange Zeit 
- für eine regelmäßige Verpflegung der Armee, ſowie eine Ergänzung 
des Material3 hingereicht haben würde. | 
Dan hat viel, viel über den Brand von Mostau gejchrieben 
und gefabelt, doc glaube ich, daß man die Urjachen davon heute 
noch eben jo wenig genau fennt, wie damals. Ich werde mich be- 
gnügen, mit gewifjenhafter Treue das zu geben, was id) ‚felbjt erlebt. 
Am 14. und 15. hat e8 in Moskau nicht gebrannt und auch in der 
Naht vom 15. und 16. nicht. Auch hat man nichts von Rafeten 
und Feuerſignalen bemerkt, von denen, namentlih am Tage unferes 
Einrüdens, mehrere Schriftiteller fabeln. Ich bin Tag und Nacht 
im Lager, oder doch im defjen nächjtem Bereich gewejen, und habe 
weder. etwas davon gefehen, noch ift mir fonft etwas in Bezug hierauf 
gemeldet worden. Am 15. etwa gegen Mittag gewahrte mar eine 
Art Erplofion in ſüd-öſtlicher Richtung. Man erzählte fpäter, es 
jeien einige Pulverwagen des 5. Korps in die Luft geflogen. Gegen 
«Abend hatte ein Ähnliches Ereignig auf der Straße von Kaluga ftatt. 
Der meiße, leicht erfenntliche Rauch folher Erplofionen, fo wie das 
ruckweiſe Auffteigen des Rauchs felbft, ließ hierüber feinen Zweifel. 
Abends brannte es an einigen Stellen, doch jcheint man noch immer 
Herr der Flammen geworden zu fein. Den 16. aber um 12 Uhr 
Mittags gewahrte man ziemlich im Mittelpunfte dev Stadt ein 
größeres. Teuer, und einige Stunden darauf deutete ein ſchwarzer, 
finfterer Rauch, der fich über einen großen Theil der Stadt Hinzog, 
an, daß das euer an Intenfität zugenommen. Ein ftarfer Nordweft 
vermehrte oc) des Feuers Wuth und trug die Flamme in weit ent 
legene Quartiere, Wie bei Smolensf, nur in größeren Verhältniffen, 
wirbelten die Feuerfäulen hoch in die Luft, brennende Feuerklumpen 
wurden von Winde, defjen Kraft fich ftündlich zu mehren fchien, weit 
fortgetrieben; das Feuer felbft gewann von Viertelftunde. zu Biertel- 
‚stunde an Ausdehnung und bald bildete ein Theil der Stadt ein un- 
abjehbares Gluthmeer. Abends war der ganze Umfreis der unend- 
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lichen Stadt auf eine große Strede fo erhellt, daß man dabei Ge- 
ſchriebenes leſen konnte. Die Offiziere der Divifion fahen meiftens 
von der Windmühle her den Zerftörungen des Elements zu. Die 
Meinungen, wie der Brand entftanden, welche Folgen er haben 
könne, wurden lebhaft befprochen und waren natürlich ſehr verſchieden. 
Einige ſahen darin eine Revanche für Praga; andere wollten dies 
längft vorausgefehen haben. Haben es die Ruſſen bei ihrer Kriegs— 
führung je anders gemacht, fragten fie, ift nicht ihre ganze Kriegs- 
geihichte voll von Beifpielen diefer Art? Sie jelbft, fuhren: fie fort, 
haben bis jett alle Städte angezündet, wie es ihre Vorfahren, die 
Skythen, gethan. Mein Oberft, ein fehr unterrichteter Mann, ein 
großer Freund hiftoriiher Analogien, der lange Zeit jchweigend der 
graujigen. Scene zugejehen, fagte zu mir: „Das wird ung böfe 
Früchte tragen und dürfte dem Kaifer fein ganzes Concept verrüden. 
Da wäre es beſſer gemwejen, wir wären nie bis hierher vorgedrungen.“ 

General Claparède erichien und ließ Generalmarjch fchlagen. 
Die Divifion mußte fofort nad) Panki aufbrechen. Mir felbft befahl 
er im Lager zur bleiben, de ramasser les pillards, de former les 
bagages, d’organiser le parc des vivres et de suivre le plutöt 
que possible la division. Es war Mitternacht, ehe ich damit 
fertig war, denn der Park war jehr angewachſen, da unfere ſehr ftarf 
beladenen Wagen, die wir in Dubrowna ausgerüftet, und die wir 
feit jener Zeit nicht gefehen hatten, am 15. in Moskau in der Mehr: 
zahl zu uns geftoßen waren. ALS ich aufbradh, fehlten mir nur nod) 
fehr wenige Leute, deren Gewehre ich auf die Wagen laden ließ, in 
der Erwartung, daß fie bald folgen würden. Einer derjelben, ein 
gewiffer Sedrzyewsfi, mir aus Spanien ber noch) als mauvais 
sujet befannt, fam auch unmittelbar nach meinem Aufbruch. Da er 
ftarf angetrunfen war und fich dabei unnüt machte, fo ließ ich ihm 
fofort eine Tracht Prügel verabreichen, was zwar verboten war, aber 
dennoch häufig geſchah. Merkwürdigerweiſe follte diefer Taugenichts 
jehr bald der Netter meines Lebens werben. 

Ich war jchon eine große Strede von Moskau entfernt — als 
ich Bin Paar Zeilen vom Oberſten empfing, worin er mir die Nic» 
tung, die ich einjchlagen follte, näher angab. Es war vom Brande 
der Stadt noch fo heil, daß ich den Brief, wenn auch nicht Wort 
für Wort leſen, doch feinen ganzen Inhalt dediffriven Fonnte. Das 
ruhige Wetter, das eingetreten war, und melches erlaubte, daß die 
Flammen Hoch aufloderten, mochte dies bedeutend erleichtern. 
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Ueber die Urfachen des Brandes ift viel hin und her gefprochen 
worden. Man hat ihn Roftopfchin, dann den Franzofen, und endlich 
einem Zufammenfluß von Nebenumftänden beigemeffen. Und dies 
jcheint das Nichtigere. Sedenfall3 haben die Erinnerungen früherer 
Kriegsführung, Lofalität, National-Unwille, die Rohheit der Bevöl- 
ferung und andere Verhältniſſe hierzu ebenfo entjchieden mitgewirkt, 
als die Einflüffe des damals allgemein als Heroftratus proffamirten 
Roftopichin. Man verficherte damald eine Menge Brandftifter auf 
frifcher That ergriffen und erjchoffen zu haben. Ob fie zu den Ge— 
fangenen gehört, die eigens zum Mordbreunen aus den Gefängniſſen 
entlafjen worden, ‘ob es fonft Taugenichtfe au der Stadt gemefen, 
muß freilich dahingeftellt bleiben. Aber beftimmt iſt es, daß man 
in der Stadt neben den plündernden Soldaten ebenfo viel Ruſſen ge- 
jehen, die e3 an Habgier den Soldaten glei) gethan, die nebenbei 
faft alle betrunfen gewefen und nicht felten an einander gerathen fein 
folfen. Ob das erjte Feuer durch Zufall entftanden, ob es angelegt 
worden, wird gewiß nie aufgeklärt werden können. Es ift ebenfo 
möglich, daß irgend ein Bewohner, nachdem man ihm fein Haus ge 
plündert, eine Brandfadel Hineingeworfen, oder daß ein Böfewicht, 
irgend ein enragirter Ruſſe dies gethan, oder dag ein Marodeur, ein 
Plünderer beim unvorfichtigen Umgehen mit Feuer den erften Brand 
verurfachte — aber einmal ein oder einige Häufer in Brand, konnte' 
unter den Lokal-Verhältniſſen kaum mehr eine Nede von Hemmung 
des Feuers fein. Die Straßen waren in den meiften Vierteln eng, 
frumm und winflig; trog der Moskwa, der Neglina und Saufa, bie 
Moskau durchfliegen, herrfchte in den meiften Vierten Waffermangel. 
Dabei waren alle Häufer mit nur wenigen Ausnahmen von Holz 
erbaut; ſelbſt Paläfte, die durch ihr Aeußeres imponirten, welche die 
ſchönſten Säufengänge zierten, machten hiervon feine Ausnahme, indem 
fie meiftens nur mit Gyps oder Afabafter überzogen waren, mithin 
dein Feuer wenig oder gar feinen Widerftand Ieiften konnten. Neh— 
men wir hierzu den gänzlichen Mangel an Löfchgeräthichaften, wofür 
Roſtopſchin geforgt haben foll, den heftigen Wind, der fich mit dem 
Entftehen des Feuers erhob und der den Brand fehr bald nad) 
allen Vierteln trug, fo braucht man eben fein Dedipus zu fein, um 
die Urjachen der Verbreitung des Brandes, deſſen erjtes Entftehen 
ein ſehr zufälliges gewefen fein Kann, zu enträthieln. 1547 war 
Moskau durch viele und große Brände faft gänzlich zerftört worden, 
1571 aber hatte der Khan der Krim die Zarenftadt mit Ausnahme 
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des Kreml verbrannt, nachdem fie der Zar ihrem Schidfal, damals 
wie auch heute, überlaffen. Wie Karamfın erzählt, follen zu jener 
Zeit taufende von Menfchen in den Flammen umgefommen fein. Wir 
haben ja mitten im Frieden blühende Städte hier jo untergehen fehen; 
wir mwiffen, daß das blühende Kaſan, als die Ruſſen fich deffen be- 
. mächtigten, ein ähnliches Schidfal wie Moskau hatte, daß Pugatjchew 
auch 1774 es faft ganz in Aſche legte, was Wunder alfo, wenn fich 
bier eine Scene diefer Art zutrug. Die Ruſſen frifchten nur alte 
Erinnerungen auf! 

Sch übergehe die großen militärischen Fragen, die man an die 
Erhaltung Moskau's gefnüpft. Bon den Herausgebern von Napoleon’s 
Memoiren find diefe ganz ohne Zweifel zu hoc) angefchlagen. Ob 
von den 30,000 Freigelaffenen, von deren Bewaffnung fie reden, 
auch nur einiger Erfolg zu hoffen geweſen wäre, möchte ich bezwei— 
fein. Das religiöfe Gefühl und nationale Bewußtfein war damals 
in den Ruſſen viel zu ausgeprägt, um fie durch Worte, wie Freiheit, 
Verfaſſung auch nur im mindejten eraltiven zu können. Wir haben 
ja 1825 und zu anderen Zeiten erlebt, wie wenig damit bei den 
Ruſſen auszurichten if. Was die Lebensmittelfrage anbetrifft, fo 
glaube ich, wären deren in Moskau und Umgegend genug aufzutrei- 
ben gewejen, um das Heer den Winter über verpflegen zu. fönnen; 
aber dazu hätten ganz andere Vorbereitungen gehört, die allerdings 
im Augenblick nicht zu jchaffen waren, aber doc auf das Gorgfäl- 
tigfte hätten vorbereitet werden können. 

Eine lange noch nicht genug berüdjichtigte Schattenfeite, welche 
die Einnahme von Moskau für das Heer herbeiführte, war die De- 
moralifirung deſſelben. Die große Beute, welche gemacht war, be: 
wirkte, daß fich viele Leute unter allerhand Vorwänden von ihren 
Zruppentheifen wegjchlichen, und fich unter taufend Vorfpiegelungen 
den Detachements anfchloffen, die rückwärts detachirt wurden; die 
große Menge des Troffes war durd) diefe Leute noch vermehrt wor- 
den. Zu dejjen Bewachung waren Leute nöthig, und diefe wurden 
aus den Kombattanten gewählt. Die Verpflegungsbeamten bedurften 
behufs ihrer Arrangements auch einer großen Menge Menfchen und 
diefe wurden gleichfall8 unter allerlei Vorwänden aus deren Reihen 
erihmwindelt. Plünderungsfucht entfernte gewiß ebenfalls eine große 
Menge Leute. Man fanı die Zahl diefer isoles, wie man fie an— 
fangs nannte, gewiß zu 68000 anfchlagen; fie bildeten den Stamm 
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zu jenen Unbewaffneten, die bald zahlreicher wurden und endlich fo 
heranwuchſen, daß die Bewaffneten faft nur die Ausnahmen bildeten. 

Die combinaisons politiques, welche Napoleon jo lange in 
Moskau fefthielten, thaten vollends das Shrige, und Leute, die klar 
in diefen Verhäftniffen fahen, verfündeten fchon damals wenig Er: 
fprießliches für die Zukunft. Hätte Napoleon jett noch, als er ſchon 
auf Moskau's Trümmern ftand, die Herftellung Polens und ein all- 
gemeine, Aufgebot defretirt, alle die Anftalten wirklich getroffen, 
welche er im Dezember von Warfchau aus einleiten ließ, Ponia- 
towski's Korps in Eilmärfchen nah Minsk zurüdgeichidt und von 
bier aus die Organifation der neuen Streitmittel zu unterftügen, fo 
fonnte Napoleon, da Minsk jo unglaubliche Vorräthe an Kriegs— 
material befaß, im November jchon, die Truppen von Bronikowski 
und Drombomwsfi mit einbegriffen, eine Streitmadht von 60—80,000 
Mann an der Berezina vereint finden. Die Krafufen und leichten 
polnischen Weiter würden den ruſſiſchen Koſaken das Gleichgewicht 
gehalten und ficher die Trümmer des franzöfifchen Heeres fich unter 
ihrem Schut jehr bald wieder zurecht gefunden haben, beſonders da 
noch ein großes Material zu deren Verfügung ftand. Tormaſow's 
und Tſchitſchakow's Operationen wären dadurch paralyfirt, Schwar— 
zenberg aber zu neuen Thaten angejpornt worden. Statt defjen gab 
man fi Friedenshoffnungen Hin, welche ein uns flüchtiger Blick auf 
die ruſſiſche Gefhichte und Diplomatie in jedem VBernünftigen hätte 
vernichten müſſen. 

Erft gegen Morgen kam ic) mit meinem Convoi at. Die Di- 
vifion lagerte ganz ifolirt — weit vor und neben ihr gewahrte man 
Bivouald. Morgens am 17. September war ein Parlamentaiv auf 
dem Vorpoſten erjchienen. Mean fprach von Friedensanträgen und 
viele waren geneigt, ich diefen Hoffnungen hinzugeben. Kapitain 
Lichnowski, eine jener ftet3 unzufriedenen, aber dabei doch muthigen 
und pflichterfüllten Naturen, den ich) um feine Anficht fragte, ant- 
wortete in feiner farfaftiichen Manier: „Glauben Sie denn, daß die 
Ruſſen folhe Dummföpfe fein und die Partie aufgeben werden, ehe 
das Spiel noch recht begonnen. Wir werden ja weiter ſehen!“ — 
Sch muß geftehen, daß mir diefe Anficht damals etwas bornirt er: 
fhien; aber in vierzehn Tagen fchon follte ich mich überzeugen, daß 
der alte, politifche Murrkopf Recht hatte. Nebenbei haben fpätere 
Berichte der Ruſſen auch dargethan, daß es fih um ganz andere 
Dinge als gerade um den Frieden gehandelt. Den 18. brachen win 
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früh auf und folgten den Ruſſen, von denen wir aber Nichts zu 
fehen befamen. Wir bivoualirten bei Wierfchne, Miszkowo, 27 Werfte 
von Mosfau. Wir blieben auch am 19. in diefer Aufftellung, muß- 
ten aber viel auf unferen beiden Flanken vefognosziren. Den 20. 
rücten wir an die Moskwa, ‚über welche die Franzofen eine Brücke 
gefhlagen, fie mit einem Brückenkopf verjehen hatten. Wir Löften 
die franzöfifche Beſatzung ab, gingen dann auf der Straße nad) 
Brownigy anderthalb Meilen vor und blieben den 20. in der Um— 
gegend. Die Gegend war hier gut angebaut und lieferte reichlich 
Lebensmittel, befonder8 Hafer und Heu. Trotzdem, daß ſich hier jo 
bedeutende Truppenmaffen bewegten, fanden wir auf den Wieſen und 
Feldern Heu- und Strohfchober in Menge aufgeftellt. Auch an die- 
fem Tage traf ein ruffisher Parlamentair bei den Vorpoften ein. Sch 
weiß nicht, ob hierdurch ein Stillftand in unferen Operationen ver- 
urfarht wurde, aber wir blieben am 21. in unferer Stellung. Doch 
mußten wir ftromanf- und abwärts fleißig und ftarf rekognosziren. 
Das Wetter war unfreundlich; ein falter, feiner Regen, den der Wind 
uns nicht felten ins Geficht trieb, beläftigte ung ftarf. 

Den 22, erhielt die Divifion den Befehl, ſich zu ſammeln. Wäh- 
rend der Einleitung hierzu ward ich zum Divifiond-General gerufen. 
Er gab mir ein Paket Briefe und befahl mir, fofort nad) Moskau 
zu veiten umd fie dem Fürſten Berthier einzuhändigen. Sch glaube, 
e3 waren die Berichte darüber, daß man bis Bromwnity vorgedrum- 
gen, aber nirgends etwas von der Armee der Auffen gefunden. Sch 
nahm mir meinen Burfchen mit und befam einen polnifchen Ulanen, 
von denen ſich der General, weiß Gott mit welchem Recht, einige 
zugelegt hatte, als Begleiter. Wir ritten ſtark, und da heine Pferde 
feit dem 14. eine ausgezeichnete Verpflegung empfangen und durch 
aus feine Fatiguen zu ertragen gehabt, fo erreichte ich etwa um 
11 Uhr die mir wohlbefannte Barriere. Ich konnte meinen Ritt 
auch ungehindert fortjegen, bis ich in die Negion des Brandes kam. 
Der Rauch, den ich von der Mosfwa her fi) am Horizont erheben 
gefehen und der ung als Richtpunkt gedient, fing bald an, fehr un— 
bequem zu werden — überall noch rauchende Gebäude, brennende 
Trümmer — manche Straßen waren durchaus unpaffirbar — id) 
fehrte um, verlor die Direktion und verdanfte es nur meinen Leuten, 
wenn ich mich nicht im dem Labyrinthe diefer rauchenden, theilweis 
noch ſchwelenden und ab und zu hoch in Flammen auflodernden Trüm- 

® mer verlor. Endlich entdeckten wir einige Ruſſen, freilich jehr be- 
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trunfen. Sch Löfte dem am wenigften Betrunfenen durch einen halben 
Silberrubel die Zunge, und er führte uns auf mancherlei Umwegen 
nach dem Pla vor dem Kreml. Ich ftieg an der Wache am Ein- 
gange ab und erhielt auf Vorzeigung meiner Depefchen auch ſofort 
Erlaubniß, einzutreten. Meine Pferde, beſonders aber meine Leute, 
vertraute ich der Obhut des Unteroffizier der Wache, denn die 
Beutefucht war nocd immer jo groß, daß man nicht vorfichtig genug 
fein konnte. Ein Soldat der Wache brachte mich durch einen Hof, 
wenn ich nicht irre, unter einigen Bogen fort, und an mehreren, wie 
e3 mir fchien, Fonfufe durcheinander gewürfelten Gebäuden und Kir— 
chen vorüber, auf einen Plat, wo der Kaifer gerade feine alte Garde 
mufterte. Er war mie gewöhnlich in feinem grauen Weberrode, in 
weißen Beinkfeidern, hohen Stiefeln und dem fleinen Hut. General 
Berthier ftand ihm zur Seite: So wie ich mich der Suite näherte, 
kam ein mir unbefannter Ordonnanz- Offizier und wollte mir meine 
Briefe abnehmen. Aber ich entgegnete ihm, daß ich fie nur dem 
Prince Vice-Connetable einzuhändigen hätte, und ward dann von 
ihm zur Suite geführt, die etwa in der Mitte von den in Diviſions- 
Kolonnen ftehenden Grenadieren ftand, während der Kaifer und Ber: 
thier ſich mter den. Truppen bewegten. General Monthion nahın 
mir meinen Brief ab und gab ihn an Berthier. Ich ward indeß 
von allen Seiten mit Fragen beftürmt; jeder wollte wiffen, mo die 
Armee ftände, wo ich dies, wo ſich jenes Korps befände. Wie ich 
den Herren nun fagte, wie id) die Sachen ‘gelaffen, wie wir ung. auf 
der Straße nach Njäzan befänden, Nichts von den anderen Truppen 
wühten und nur ab und zu Kanonendonner in großer Entfernung von 
und auf dem rechten Flügel gehört, jo waren viele nicht wenig er: 
ftaunt, denn die Mehrzahl war der Anficht, die Armee marſchire ver- 
eint gegen die Ofa und treibe die Auffen vor fich her. Noch mehr 
aber mwunderte man fich, als ic) fagte, daß wir bis jett nur einige 
Kofaken-Negimenter gefehen. Mit großem Interefje wurde aber meine 
Mittheilung vernommen, daß ich ohme Begleitung gefommen. „Eh 
bien,* jagte ein Ordommanz-Offizier, „que nous chante-on donc 
des Cosaques qu’on doit rencontrer à chaque pas?“ Ein 
Pole aus der Suite Berthier's, welcher! deren mehrere hatte, ic) 
glaube, e8 war ein Graf Kwilecki, erfundigte fich nach dem Oberften 
meines Regiments und ließ ihn grüßen. Während ich noch mit ihm 
fprach, kehrte General Monthion zurüd, fragte wo ich ma troupe 
verlaffen und welche Befehle ihr für den Tag geworden. Als ih * 
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ihm dies beantwortete, fragte er weiter, ob ich wüßte, welche Trup- 
pen man gegen fich zu haben glaubte, und als ich ihm entgegnete, 
daß wir nichts al3 einige Kofafen und bewaffnete Bauern gefehen, 
forfchte er weiter, ob die bewaffneten Bauern gefchienen de former 
les germes, le noyau de quelque armement nationale. Ich 
konnte ihm hierauf natürlich nur fehr unvollkommene Auskunft geben, 
fügte aber hinzn, daß fie, wenngleich Fühner wie die fpanifchen gue- 
rillas, jo doch nicht wie jene mit guten Feuerwaffen verjehen fchienen. 
Auf die Frage, wie e8 mit den vivres, viandes und fourages 
ftände, konnte ich genigende Auskunft geben und verfichern, daß wir 
und hierin jehr gut befänden. „Dites à votre general,“ ſchloß der 
General Monthion fein Eraminatorium, „que les depeches sont 
sous les yeux de l’empereur“ — hiermit mar unfere Unterhal- 
tung zu Ende. Der Raifer, den ich einige Male in den Intervallen 
der Bataillone zu ſehen befam, fah munter aus — er fam mir nicht 
anderd vor, als auf dem Hofe der Tuilerien. Die Soldaten der 
Garde felbft gewährten den prächtigften Anblid. Sie fahen fo proper 
aus, daß nichts zu wünſchen übrig blieb. 
Ich konnte mich num, während mein Pferd gefüttert ward, und 
nachdem ich mich ſelbſt veftaurirt hatte, etwas umfehen. Erſteres 
konnte ih in einer Art Barafe thun, die auf dem Plage felbft, in 
einiger Entfernung, errichtet war. Ein Franzoſe fungirte als maitre 
d’hötel — ic befam ein Beeffteaf mit Kartoffeln, eine Flaſche ſehr 
guten Rothwein, denn halbe Flaſchen wollte der Mann nicht haben, 
und eine herrliche Taſſe ſchwarzen Kaffee, daS Ganze moyennant 8 fr. 
— allerdings ein etwas theures Dejeuner. Ich überlegte mir wäh— 
rend deffelben die Fragen des Generald nochmals und fand, daß er 
eigentlich jehr zur Sache gefragt, eine Gefchidlichkeit, die man felten 
findet. Er Hatte fich jo durch einige Fragen über Alles unterrichtet, 
worüber ein Offizier meines Ranges vrientirt fein konnte. 

Vom gargon et chef du service — erfuhr ich hinterher mie 
das Feuer Napoleon und feine Garden aus dem Kreml verfcheucht, 
wie er fi in ein chäteau du voisinage geflüchtet und erft vor 
einigen Tagen zurücgefehrt fei; wie man den Bazar geplündert pour 
sauver au moins quelques debris de l’affreuse incendie, und 
wie es denn eigentlich in Mosfau ausfähe, das man in der Nähe 
des Kreml ſchütze und im den weiteren Stadttheilen ſchonungslos 
plündere. Fünfachtel der Stadt feien niedergebrammt und den Meft 

" plündere man. Wahrſcheinlich war die Weisheit des guten chef du 


- 


440° 





service aus den Unterhaltungen der Offiziere gefchöpft, die, wie er , 
fagte, Alle bei ihm fpeiften. Ich habe jpäter Alles, was er mir jagte, 
gebrudt in vielen Büchern gefunden. 

Auf demfelben Wege, den ich gefommen, auf welchen ich meine 
Leute bei meinem erften Ritte beſonders aufmerfjam gemacht und den 
fie fich vortrefflich gemerkt hatten, fehrte ich heim. Se mehr ich mid) 
vom Kreml entfernte, um jo mehr traf ich Gefindel, das mit Plün- 
dern beichäftigt war. Mein Ulan ritt mit dem Piftol in der Hand. 
neben mir, ebenfo mein gut bemwaffneter Bediente. Aus einer Gruppe 
Betrunkener fchallte mir ein „Franzöfiiher Hund" nad. Ich ignorirte 
dies natürlich, ſchlug aber den Dedel meines Piftolenhalfters zurück, 
um fchnelf meine Piftolen ergreifen zu können. Plötzlich famen wir 
an eine Straße, wo der Weg fich theilte — wir waren, ungewiß, 
wo zu reiten — der Rauch ftieg auf beiden Wegen empor. Da 
orientirte ſich mein Ulan plötzlich wieder — wir verfehlten den red) 
ten Meg nicht und erreichten jo glüdlich das freie Feld. Im rajchen 
Ritt ging es num vorwärts. Wir ftießen anfangs auf einige Kaval- 
lerie-Detachements der Garde, die vom Fouragiren heimfehrten. In 
der Finſterniß, die bei dem an ſich trüben Wetter bald eintrat, ver- 
fehlten wir fpäter den rechten Weg. Feuer, "die wir hier und dort 
fahen, machten uns nur noch mehr irre. — Nach langem Hin- und 
Herreiten fahen wir endlich einen röthlichen Schein am Himmel. Da 
wir noch nicht wieder an die Mosfwa gekommen, fo fonnte dies 
mwenigftens fein feindliche8 Lager fein, und wir fetten uns alfo auf 
gut Glück darauf los. Nach einem tüchtigen Ritt fchallte uns end— 
fich ein „Wer da?" entgegen. Da der polnifche Anruf dem ruffischen 
jehr ähnelt, fo hielt ich ftill und wartete einen zweiten Zuruf ab. 
Diefer erfolgte auch bald. E3 war unfere Divijion, die ich etwa 
eine ftarfe halbe Meile von der Moskwa antraf. Sch überbrachte 
dem General, den ich, mie er felbft fagte, tres-bien niche dans 
une maisonette fand, meinen Auftrag, mußte ihm Alles erzählen, 
was ich gefehen, gehört, und ward dafiir mit einer Flaſche Wein, einer 
bouche de pain und einer tranche de jambon vom Herrn General 
regalirt, was ich nebenbei gejagt, als eine bejondere Auszeichnung be= 
trachten mußte. Die Unterhaltung mit dem jonft nicht jehr gefprächi- 
gen General bildete einen wunderbaren Kontraft mit dem. Gejpräd, 
das id) vor wenigen Stunden mit General Monthion gehabt. Wäh— 
rend derſelbe mm wenige aber zur Sache gehörige Fragen that, 
erichöpfte fich General Claparede in Fragen, die er fid) theils felbft 
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beantworten Fonnte, oder im folchen, von denen er doch wiſſen mußte, 
daß ich fie unbeantwortet laſſen müſſe. Namentlich fchien ihn der 
Friede zu intereffiren, denn auf diefen, und was man davon im großen 
Hauptquartier gejprochen, kam er alle Augenblid zurüd. Sch glaube 
es war 11 Uhr vorbei, als er mich entlief. An der Thür erwartete 
mich ſchon die Ordonnanz meines Oberften. Sch brachte ihm die 
mir an ihn übertragenen Grüße, fonnte ihm jedoch fonft durchaus 
nicht don Belang mittheilen. Die UWeberlieferungen des chef du 
service, die dem General ganz neu gewejen, waren es auch meinem 
Oberſten. Er nahm aber die Sache ganz anders auf wie der Ge— 
neral. „Glauben Sie mir, mein Freund, wir gehen einer trüben 
Zufunft entgegen. Wir haben die Spur der Ruſſen volljtändig ver: 
foren, fein Dienjch weiß, wo die Armee ftedt — Moskau mit feinen 
Hilfsmitteln ift hin, die Armee demoralifirt, die Kavallerie ruinirt — 
überrafchte ung jet der Winter, fo wüßte ich wirklich nicht, wie man 
bei allem Genie des Kaiſers einer Kataftrophe entgehen follte, vor: 
ausgeſetzt, die Auffen ergriffen zugleich die Offenfive. Sie werben 
jehen, das ift der Krieg de l’espace et du temps, den und Nar- 
bonne prophezeit.” Hierauf erzählte er mir, wie er in der Umgebung 
Berthier’3 fchon gehört, wie Berthier, Murat, Duroc, Daru, Nar- 
bonne, wie alle Welt gegen den Marſch auf Moskau geweſen, daß 
e3 aber ummöglich gewefen fei, den Kaiſer, wenngleich er öfters ge— 
ſchwankt, von feinem Vorſatz abzubringen. Dann fuhr er fott: „Schon 
einmal ift von diefer Seite her und auf demfelben Wege die Ret— 
tung Rußlands angebahnt worden. Als vor 200 Jahren die Polen 
den Kreml bejegt hielten, Teiteten die Nuffen von Tula und Kaluga 
ber die Befreiung Rußlands ein. Auf jene Städte, fagt man, hät- 
ten ſich auch jett die Ruſſen zurückgezogen. Es ift möglich," fuhr 
er fort, „daß mich meine Vorliebe zu Hiftorifchen Analogien täuscht, 
aber hat der Feind fich in diefer Direktion aufgeftellt, fo ift ſchon 
jetzt unſere Verbindung mit Smolensk gefährdet." Ich konnte diefer 
Anficht allerdings nichts entgegenfegen, hegte aber doch gegen die 
Gefährdung unferer Operationslinie Zweifel. Aber mein Oberft blieb 
dabei, foupirte jedoch die Fortſetzung der Diskufjion. 

Wir bfieben noch den 23. September in unferer Stellung — 
ausgenommen einige Kofafen, fahen wir nicht3 von Feinde. Den 
24. brachen wir zeitig. auf und marfchirten, der Pachra folgend, weſt— 
fh. Erſt nad) einem längeren und befchwerlichen Marſche und bei 
kaltem Wetter, ab und zu durch Negenjchauer unterbrochen, hielten 
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wir an einem Birfenwäldchen, an einer Yandftraße, an und bezogen 
ein Bivouaf. Man fagte, der Weg führe nad) Kaſira. Wir fahen 
auch heute nur einige Kofafen, die ung zu kotoyiren fchienen. 

Wir blieben den 25. in diefer Stellung, ſchickten aber nach allen 
Seiten Decouverten, ohne jedoch mehr als einige Kofafen zu fehen. 
Gegen Abend aber nahten fi) uns feindliche Neiter-Abtheilungen, die 
eine Batterie bei fich führten. Es kam zu einer lebhaften Kanonade, 
bei der ſich auch unfere ‚Regiment3-Artillerie unter Lieutenant Bora⸗ 
kowski betheiligte. Erſt am 27. brachen wir um 6 Uhr Morgens 
auf. Schon einige Werfte- vom Lager ftießen wir auf den Feind. 
Es kam zu mehreren Heinen Engagements, bei denen, wie e8 mir 
fchien, zu viel fanonirt wurde. Später zeigte der Feind mehr Hal- 
tung. Große Scharen Koſaken machten Miene anzugreifen, zogen ſich 
aber, fowie wir vorgingen, wieder zurüd. Dann ward eine zahlreiche 
Kavallerie demasfirt, unter deren Schuk man dann abzog. Die bei- 
den Infanterie-Divifionen formirten fich im zwei großen Quarres auf 
den Flügeln, dazwifchen die Kavallerie, die Kürafjiere in der Mitte, 
die. leichte Kavallerie auf den Flügeln. Nach einer fehr ftarfen Ka— 
nonade gingen die Franzofen zum Angriff vor — die Ruſſen wichen 
und überließen uns den Platz. Die Bagage hatte im Rüden eine 
Art Wagenburg gebildet. Nachmittags gegen 4 Uhr bezogen wir in 
der Nähe von Gzesfomwica und Baszfowica ein Lager. Unmittelbar 
darauf verbreitete fi das Gerücht, e3 fei ganz in der Nähe ein 
feindliche8 Lager. Ich ward. mit zwei Kompagnien VBoltigeurd und 
einer Kompagnie Musfetiere en reconnaissance geſchickt, aber ohne 
jegliche Inſtruktion. Man zeigte mir einen Punkt in der Nähe, eine 
bewaldete Höhe. In diefer Direktion follte ich vorgehen: jusqu’ä 
ce lieu, mais pas d’avantage, pour reconnaltre le pays et l’en- 
nemi. Das Terrain war ziemlich foupirt, namentlich mit kleinen 
Birfengehegen ſtark beſetzt. Sch mochte vielleicht noch feine taufend 
Schritt von den Vorpoften entfernt fein, als mir ein Soldat von. der 
Spite entgegenfam und meldete, daß man ein ganzes ruſſiſches Lager 
in der Nähe fehe. Sch fand bei einer näheren Befichtigung auch wirk- 
lich, daß etwa in der Entfernung einer ftarfen Viertelmeile, aber fehr 
verdedt in einer Vertiefung, ein Lager von drei bis vier Negimentern 
Kavallerie ftand, das, wie es fchien, im Begriff war, aufzubrechen. 
‚Bor mir lag ein Heine, nur aus jungen Birken beftehendes Büſch— 
hen, das ein entjchloffener Kavalferift wohl hätte durchreiten können. 
Dreihundert Schritt noch mehr vorwärts ein größeres, mit hochſtäm— 
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migen Bäumen bewachfen. Hinter mir hatte ich Heines, ſehr lichtes 
Gebüſch und einige taufend Schritt weit Blachfeld. Sch glaubte mich 
alfo des vorhererwähnten Gebüfches bemächtigen zu müffen und ging, 
wie man e8 heute nennen würde, im pas gymnastique darauf los, 
nachdem ich mich verfichert hatte, daß es micht bejegt fei. Meine 
Avantgarde brachte mir unmittelbar nach Befetung deffelben die Nach— 
richt, dag das Lager aufgebrochen und in vollem Anmarfch auf ung 
ſei. Sch fah auch wirklich drei bis vier Negimenter in Eskadron— 
Kolonnen formirt, in Bewegung. Sie machten einen großen Bogen, 
al3 mwollten fie das Heine Gebüfch, deſſen ich vorher erwähnte und 
worin fie wahrjcheinfich meine. Tirailleurs beim Vorgehen gejehen, 
umgehen. Ich verhielt mich ganz ruhig, placivte meine Leute, fo daß 
ih, wenn fie dies ausführen wollten, fie tüchtig im Rücken und in 
den Flanken befchiegen Fonnte. 

Die Ruſſen fetten fich auch wirklich in einiger Entfernung von 
den eben benannten Büfchen in Bewegung, trabten in Zügen in den 
Zwifchenraum, und ſchwenkten dann, ung den Rüden zufehrend, gegen 
jenen Heinen Bufch ein. Doc ehe fie noch umgefchwenft,, erhielten 
fie bereit3 ein fehr wohl unterhaltenes Feuer in Rüden und Flan- 
Ten. Mit den erften Schüffen gingen die Auffen vorwärts, durchjag— 
ten das bejagte Gebüfch mit Gejchrei, fammelten fich jenſeits deſſel— 
ben und verjchwanden dann eben fo raſch nach der Gegend zu, aus 
welcher fie gefommen. Sowie ich ihre Abmarfches ſicher war, Fam 
ih aus meinem Berfte heraus. — Wir fanden vierzehn Pferde und 
vier Menfchen erjchoffen. Ehe ich noch umferen Vorpoften erreichte, . 
fam mir fchon der König von Neapel mit einer Brigade Kavallerie 
entgegen. Er hörte meinen Napport an, fagte tr&s-bien! tres-bien! 
und ſchickte einige Esfadrons zur Verfolgung ab. Aber da der Abend 
hereinbrach, kehrten diefe fehr bald zurüd, ohne auch nur einen Mann 
gejehen zu haben. 

Wir blieben den 28. hier ftehen. Merkfwürdig war übrigens 
die Art des Operirens in diefer Zeit. Man marſchirte Hin und her; 
fah hier einen Trupp, dort ein Lager — man war öfters fo getheilt, 
daß es unmöglich gewefen fein würde, bei einem rafchen Angriff von 
irgend einer Seite her zufammen zu fommen. Es war etwas Hal- 
be, Unficheres; on ne fait que droguer, womit der Soldat in 
feinem militairifchen Jargon ein nutzloſes Herumlagern und Marſchi— 
ren verjteht. Spätere Beiten haben dies genügend erklärt; man jagte 
dem Feinde, den man ganz aus den Augen verloren, in mehreren 
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Direktionen nach und fand ihn endlich, wie mein wohlunterrichteter 
Oberſt vorausgeſetzt hatte, auf der Straße nach Tula und Kaluga. 
Hätten die Ruſſen den kleinen Krieg beſſer verſtanden, wären ihre 
Koſaken feuerfeſter geweſen, ſie hätten uns ſchon damals viel Abbruch 
thun können. 

Den 29. brachen wir, nachdem wir abgekocht, um 10 Uhr auf. 
Wir ftießen bald auf ruffische Kavallerie, deren Artilferie fofort ein 
heftiges euer eröffnete. Doch verfchwand fie, als fie ſah, daß man 
fich zum Angriff rüftete. Die Koſaken zeigten in diefen Tagen eine 
Kühnheit, die ihnen bis dahin fremd gewefen. Auch erjchienen fie 
zahlreicher auf dem Kampfplage. Auf der ganzen Front zerftreut, 
überall und unaufhörlich gegen unſere ermüdete Kavallerie anprallend, 
pfeilfchnell zurücdweichend, um fofort wieder vorzurüden, überalf und 
nirgends, hinderten fie diefelbe am Fouragiren in der furchtbaren Ge- 
gend, wodurch fie natürlich noch mehr zurückkam. Sie fonnte ich 
gerade nur auf dem Platz, auf dem fie ftand, behaupten und zählte 
alfo auch nur in dem Maße bei allen Operationen. Wo es das 
Terrain erlaubte, befchoß uns die beigegebene Artillerie aus ihren 
feichten, gut befpannten Geſchützen; zulett wurden fie fogar fo Fühn, 
daß fie bei allen Defilees, Gräben und Brücken abjaßen, zu Fuß 
tiraillivten. Nahte dann die Infanterie, fo waren fie im Sattel und 
mit Blitzesſchnelle entflohen. Während wir im VBorrüden blieben, 
hörten wir auf unferem rechten Flügel eine ftarfe Kanonade, Es war 
der Fürft Pontatowsfi, der fich hier bei Cyrykowo mit den Ruſſen 
herumſchlug. Mit wenig über 3000 Mann — fo weit war fein 
Korps heruntergefommen — war er hier im Stande, ein fiegreiches 
Gefecht mit Miloradowitfch, der ihm vielfach überlegen war, zu be— 
ftehen, Herr der Stellung zu bleiben, ca. 500 Gefangene zu machen, 
nachdem der Feind zweimal fo viel Getödtete und Verwundete ver- 
foren hatte. Aber. auch 500 Polen waren gefallen, ein harter Ver— 
fuft unter unferen Verhältniffen. — Uns gegenüber ftanden zahlreiche 
Koſakenſchwärme von regelmäßiger Neiterei unterftütt; fie jchienen uns 
fefthalten zu wollen, damit wir nicht den Polen zu Hülfe kämen. 

Ich glaube es war an diefem Tage, daß Murat in eine große 
Gefahr gerieth. Es war ſchon fpät am Nachmittage und die Koſaken 
ftanden noch immer, wie man fid) ausdrückte à la barbe de nos 
colonnes. Der König ging ihnen daher mit einem Theil der Ka— 
valferie entgegen. Die Auffen wichen anfangs, zogen fi) dann in 
einer Bogenlinie zurüd und warfen ſich darauf urplötzlich wieder auf 
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die Franzofen. Alles drängte gegen den König, der mie immer, 
feiner Kleidung wegen, fehr fenntlihh war. „Heute fommft Du nicht 
davon, Zar‘, riefen ihm die Kofafen zu — feine Eöforte ward 
auseinander gefprengt, umd der König ſah fich zum perjünlichen 
Kampf mit einigen Feinden gedrängt. Um ihn befand ſich nur noch 
ein Pole, ein Kapitain Malszewski, der Vetter meines Oberften, der 
dem König als Dolmetfcher beigegeben. Obgleich der König felbft 
ihon einen Kofafen vom Pferde gehauen und einige andere fampf- 
unfähig gemacht, muß ev ich endlich doc) zur Flucht wenden. Aber 
zweit holen ihn ein — e3 erhebt fich ein neuer Einzelfampf, der 
König ift im Begriff zu unterliegen, da erjcheint Malszewski und 
haut den einen Kofafen nieder, der andere entflieht. Der König er- 
nennt feinen Netter auf dem Schlachtfelde zum, Baron, verleiht ihm 
feinen Orden, und zugfeich eine Dotation mit mehreren taufend Liren 
Einfünfte. 1816 fehrte derſelbe nah Warſchau zurüd, — das 
Schickſal feines Königs war bereit3 in Erfüllung gegangen — er 
jelbft hatte Baronie, Dotation und Orden verloren und trat in die 
Dunfelheit zurüd, aus der er fo glänzend hervorgegangen. Es war 
ein edler, braver Mann, dem zur Zeit Alle e3 gönnten, wie es da— 
mal3 hieß, eine Karriere gemacht zu haben. 

. Gegen Abend ftellten wir an der Motſcha VBorpoften auf. Dies 
führte zu einer neuen, heftigen Kanonade, die erſt gegen Abend endete, 
eben als noch die leiten Schüffe von Cyrykowo zu ung herüber 
fchallten. Der König von Neapel zog fich gegen Weiten, um fich 
dem 5. Korps (Poniatowski), bei dem er fchon gewejen, wieder zu 
nahen. Das Hauptquartier der Divijion etabfirte fih in Cylomwa, 
bis wohin man zurüdging. Der BVorpoften- Kommandeur hielt ſich 
in Okulowo auf. Ic gebe diefe Namen, wie fie die Divijion an— 
gab. Wenn man erwägt, daß fie aus der erften rufjifchen Karte, 
welche Napoleon für die Generale hatte bearbeiten Laffen, exit in das 
Franzöſiſche übertragen worden, und jo franzöfirt in die verjchiedenen 
Parolbefehle übergingen, fo wird man fich nicht wundern dürfen, oft 
auf Namen zu ftoßen, die mehr apolryphiſchen als moskowitiſchen 
Urſprunges ſchienen. 

Die Nacht verging ziemlich ruhig. Nur einer der äußerſten 
Poſten war angeblich durch Koſaken alarmirt worden, doch fand man 
anderen Tages nur einen erſchoſſenen Bauer, der an ſeinem Kaftan 
und den Baſtſchuhen erkenntlich war, ein Beweis, daß auch das 
Volk anfing, ſich mehr und mehr am Kampfe zu betheiligen. 
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Der 30. verging anfangs ganz ohne Feindſeligkeiten, und mir 
blieben in unferer Stellung. Nachmittag erjchien Kavallerie von ung, 
die fich zwar fo verdeckt wie möglich aufftellte, aber von den Nuffen 
dennoch bemerkt worden war, Diefe brachten daher einige Haubigen 
vor und bewarfen die Gegend, wo fie diefelbe vermutheten. In— 
zwifchen war die Divifion bereint worden — General Latour-Maubourg 
ließ num das Gebüſch, aus dem die Nuffen ung befchoffen, bemwerfen 
— mit einbvechender Dunfelheit kehrten wir in unfer Bivouaf zurüd. 

Am 2. Oftober um 9 Uhr kam der’ Befehl, über die Motjcha 
zu gehen. Ein beftiges Feuer unferer Voltigeurs vertrieb die Ruſſen 
von dem gegenfeitigen Ufer. Während man Anftalten machte, einen 
Uebergang vorzubereiten, fam General Sebaftiani. „Wie“, fagte er, 
„Voltigeurs, ihr bedürft einer Brüde, um über einen folhen Bad) 
‚zu kommen?” Statt aller Antwort fprangen einige Offiziere ing 

Waſſer — die Soldaten folgten, und das Waſſer bis an die Bruft, 
erreichten fie das andere Ufer. Nur ein Soldat, der wahrjcheinlich 
in ein Loch gerathen, ertranf. Man fette fich fogleih am anderen 
Ufer feit, drang von hier gegen ein Dorf vor (angeblid) Eirfojew), 
und fette fi in dem Herrenhofe defjelben feſt. Man hatte zugleich) 
an mehreren Orten die Motjcha überjchritten, und um 11 Uhr war 
Artillerie, Infanterie und Stavallerie bereit übergegangen. Die 
ruſſiſche Infanterie, die überhaupt nicht zahlreich zu fein fchien, ent 
309 ſich al3bald unferen Bliden. Aber die Artillerie und Kavallerie 
wichen erjt nad einer lebhaften Kanonade. Alles zog ſich auf ein 
Dorf zurüd, das man Islowa Michalowa nannte, bei dem mehrere 
Nedouten angelegt waren, die man ji anzuſchicken fchien eruftlich 
vertheidigen zu wollen. Von Gefangenen hörten wir, daß General 
Miloradowitih uns gegemüberftand. Hier ftiegen wir mit dem 
Korps des Fürſten Poniatowski zufammen, deſſen Kanonade wir be- 
reits feit einigen Tagen gehört. Der König von Neapel nahm ſo— 
gleich die polniſche Neiterei und reitende Artillerie, welche noch beide 

in gutem Stande waren, vor, um ben Feind zurüdzumerfen, aber die 
Ruſſen eröffneten fofort eine heftige Kanonade, die man unfererfeits 
eben fo heftig erwiderte. Wir erhielten den Befehl, und gegen den 
rechten Flügel der feindlichen Stellung zu dirigiven. Unfere Divi- 
ſions-Artillerie beſchoß die feindliche Kavallerie mit ſolchem Erfolge, 
daß fie bald zurücgezogen ward. Hierdurch ward die Flanke ent: 
blößt, und als man vom Centrum aus gegen die Schanzen vor 
rüdte, wurden diejelben, wie e8 ung fchien, mit einer gewiffen Ueber: 
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eifung verlaffen. Dies geſchah unter dem Schutze einer zahlreichen 
Artillerie und Kavallerie. Kaum jedoch waren wir wieder eine Werft 
vorgerüct, als wir, aufs Neue auf eine zahlreiche Neiterei ftießen, 
vor der die fehr ftarfe Artillerie der Ruſſen abgeprogt ftand. EI 
war eine ſchöne Ebene, groß genug, um Kavallerie hier zu tummeln. 
Zwei Heine Birfenwäldchen, welche rechts und links der Straße lagen, 
Schienen fo vecht geeignet, eine Anlehnung für unfere Flügel zu geben. 
Sie wurden, das rechts gelegene durch die Divifion Dufour, das links 
gelegene durch Claparede bejegt, während die gefammte Kavallerie und 
Artillerie deren Zwiſchenraum füllte. Es konnten ſo wohl über 200 
Kanonen von beiden Seiten ind Feuer gekommen fein. Anfangs 
blieb unfere Divifion in ihrem Verſteck ganz außer Acht. Erſt ſpäter 
fuhren die Ruſſen eine Haubigen-Batterie gegen dafjelbe auf. Das 
Plagen der Granaten, das Krachen der Bäume, das Unbehagen der 
Leute, von einem Feinde, den man nicht einmal ſah und deſſen Feuer 
man nicht erwidern fonnte, getroffen zu werden, das düjtere Schwei— 
gen, jo wie der falte Negen, der ziemlich heftig fiel — Alles bildete 
ein Enjemble, das unheimlicher Natur war. Erſt ſpät eilte polnische 
leichte Artillerie heran. Wir erfannten fie ſchon von Weiten an 
ihren weißen Mänteln. Wir empfingen fie mit einem Hurrah! Die 
braven Leute fuhren unter dem beftigjten euer nahe an die Auffen 
heran, überjchüütteten fie mit einem SKartätjchenhagel, worauf denn 
auch die Ruſſen bald aufprogten und fich hinter Woronowo zurüd- 
zogen. 

Das Dorf war Icon früher angezündet worden. Die Bauer: 
bäufer linf3 des Weges lagen in Trümmern und Ruinen — fie 
waren, eine feltene Sache in Rußland, alle gemauert. Rechts von 
der Straße lagen da3 Schloß und die anderen herrichaftlichen Ge- 
bäude, ein großer Schutthaufen. Nur am Ende des weithin fich 
dehnenden, mit einer Mauer umgebenen Gartens, hatte fich in einer 
Ede ein runder Thurm erhalten, auf dem fich ein ſich bäumendes 
Pferd in koloſſalen Dimenfionen erhob. An dem Thore des Schlofjes 
war ein halber Bogen Papier angeklebt, auf dem mit green Cha- 
vafteren gefchrieben ftand: „J’ai mis Je feu & mon chäteau, qui 
me coute un million afin qu’aucun chien frangais y loge.“ 
Hunderte von Leuten haben diefe Inſchrift gelefen, und können be- 
Iheinigen, daß alfe die Paraphraſen, die man fpäter davon gemacht, 
unwahr find. Sie befand fich jpäter in Händen eines Adjutanten 
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Madalinski, der einen bejonderen Werth auf diejelbe legte, und in 
deſſen Händen ich fie noch in Deutfchland geſehen habe. 

Den 3. fetten wir unfern Marſch fat. ungeftört fort. Eine 
ziemlich freie Ebene entzog uns feine Bewegung, weder auf unferer 
noch auf feindlicher Seite. Die beiden Infanterie-Divifionen, in 
Vierecks geordnet, dedten die Flanken der Neiterei, die ich theils in 
Kolonnen, ab und zu in Linien vorwärts bewegte. Die gefammte 
Artillerie folgte al3 eine Art corps de bataille. Eine ungeheure 
Wagenburg bildete die bewegliche Bafis, unferer Operationen und 
fonnte als Reduit betrachtet werden. Gegen Abend fetsten ſich die 
Nuffen aufs Neue. Erft nach einer heftigen Kanonade überlichen fie 
ung ihre Stellung, in der fie bereit3 Feuer angezündet. Einige 
Züge Infanterie mußten noch in der Nacht ein Dorf abpatrouilliven, 
das in der Nähe vor den Vorpoſten fag. Sie fanden es unbefetzt, 
mit Verwundeten, Kranken, Nachzüglern und auch Vorräthen ange: 
fühlt. Man raffte einige Hundert Gefangene zufammen; zugleich 
brachte man eine Menge Lebensmittel, womit die Gefangenen beladen 
wurden. Kaum jedoch waren unfere Leute heraus, fo erfchienen aud) 
wieder Auffen im Dorfe. Aber fie Famen post festum — ein 
Anrennen gegen die Borpoften führte nur zu kurzem Feuergefecht. 

Seit dem 27. war man vielfach in fteten Gefechten geweſen, 
ohne daß jedoch dieſe jo bedeutende Verluſte herbeigeführt, als es 
da8 häufige und heftige Kanoniven vermuthen Tief. Aber nichts 
defto weniger wurden Artillerie und, Kavallerie ihrem Ruin täglich 
näher geführt, während die Infanterie noch fehr wohl erhalten, ich) 
möchte fagen, feit fie von Moskau abmarfchirt, beſſer geworden war. 
Lebensmittel gab es gemügend, dag Wetter ging noch an, die Wege 
waren mitunter zwar fchlecht, im allgemeinen aber leicht pafjirbar. 
Alle Waffen zeigten noch immer einen heroifchen Muth. Einzelne 
Büge Artillerie fcheuten fich nicht, den Kampf mit ganzen Batterien 
aufzunehmen; die Heinften Abtheilungen Keiterei griffen ganze Haufen 
Koſaken an, und oft, wenn die Uebermacht nicht zu groß war, gingen 
fie al3 Sieger aus dem Kampf hervor. Größere Abtheilungen Rei— 
tevei wettden, troß ihrer fehlechten und müden Pferde, felten zurück— 
geworfen. 

Den 4. brachen wir früh auf — es war ein fchöner Tag. 
Die Marfchordnung war die des vorigen Tages. Unfere Divifion 
hatte, wie bisher, den redjten Flügel. Wir ftießen fehr bald auf den 
ung an Kavallerie fehr überlegenen Feind. Das langfame Zurück— 
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gehen der regelmäßigen Kavallerie, fo wie die Kedheit der Kofafen 
ließen einen nachhaltigen Widerftand vermuthen. Wir wurden auch 
bald gewahr, daß wir ung nicht geirrt. Die ſchöne Ebene, auf der 
wir uns bewegten, füllte ſich allmählich mit den Kindern des Dong, 
die wiederholt fi) vor ung entwidelten, ein heftiges euer eröffneten 
und dann wieder eiligft zurüdgingen. ‘Darüber fam e8 bei Spas 
Kuplia und bald darauf bei Bagorodsfoje zu heftigen Sanonaden. 
E3 mochte 10 Uhr vorüber fein, als wir ung wiederum einer zahl: 
reichen Kavallerie gegenüber befanden, die in mehreren Linien vor 
uns ftand, Die Infanterie-Regimenter wurden dieſſeits Megimenter- 
weife auseinander gezogen und ftellten fi) mit großen Diftanzen in 
Quarres auf. Das zweite Negiment der Divifion bildete hierbei 
den äußerften rechten Flügel; an dieſes jchloß fi) das 3. Den lin— 
fen Flügel der Divifion formirte das 1. Regiment. Das 94. fran- 
zöſiſche Negiment war zur Verftärfung diefes Flügels herbeigezogen 
und etwas vorgejchoben worden. 

E3 hatte 4 Regiments» Kanonen bei ſich, die dem Regiment zur 
Seite ftanden. Die anderen Regimenter der Divifion Dufour ſtan— 
den mit ung ziemlich) in einer Linie und bildeten die Verbindung mit 
dem Poniatowskiſchen Korps, deffen Regimenter de 1. Treffens 
auch im Viereck zu ftehen fihienen. Die Artillerie füllte in ihrer 
Mafje die Intervallen, Hinter der Infanterie ftand die Kavallerie. 
In einer gewiſſen Entfernung hinter derfelben die Wagenburg, bei 
der jedoch die Leichtbleffirten, Erkrankten, Dffiziersburfchen und Mar- 
fetender die alleinige Bewachung zu bilden fchienen. Doch follen fich 
auch einige beſonders fchlecht befpannte Geſchütze bei derſelben ver- 
theilt gefunden haben. Merkwürdigerweife gejchahen diefe Anordnun— 
gen faft ohne Schuß. Der König von Neapel durchritt die Schlacht- 
ordnung und äußerte zum Kommandeur des 2. Bataillons des 
2. Regiments, der ihm perjönfich befannt war: „Eh bien, nous 
voila comme en Egypte.* Die Soldaten begrüßten ihn übrigens 
jehr freudig, denn während feine große Tapferkeit und Unerjchroden- 
heit ihnen imponirte, gewann ihm fein freundliches Wefen, And feine 
foldatifchen Manieren deren Zuneigung. Weniger gut auf ihn zu 
iprechen waren die franzöfifchen Kavallerie-Dffiziere: „O'est un fa- 
meux soldat, mais il a abime notre cavallerie, qui sera bien- 
töt demontee.* Namentlich follen die höheren Offiziere noch weni— 
ger für ihn eingenommen gewefen fein. 

Das 2. Negiment erhielt vielleicht um 11 hr den Befehl vor- 
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zugehen und ein kleines Gebüfch zu bejegen, das etwas rechts von 
ihm lag. Das andere Negiment follte ihm hierbei in Echelons fol- 
gen. Wir vollzogen diefe Bewegung glüdlich, jahen ung aber beim 
weiteren Vorrücken durch ein ziemfich tief eingefchnittenes Thal, in 
dem ein Flüßchen lief, die Tſchernitſchnaja, von deſſen Borhandenfein wir 
eigentlich gar nicht3 gewußt, aufgehalten. In diefem Augenblide fahen 
wir uns gegenüber ruſſiſche Kavallerie ftehen, fich eilig zurücziehen 
und einige 40 Gejchüge demasfiren, die von der anderen Seite der 
Tſchernitſchnaja her ein heftiges Feuer auf ung eröffneten. Alles ſtockte 
jet auf einmal, Die 4 Gefchüge, deren ich vorher, als neben dem 
94. Regiment ftehend erwähnt, gingen aber fofort an den Thalrand 
vor, und bielten merkwürdigerweiſe das Feuer der zahlreichen ruffi- 
hen Artillerie tapfer aus. Zugleich gelang es den Voltigeurs des 
94. und 2. polnischen Regiments bier und dort über die Tichernitfchnaja 
zu fommen. ‘Die ruffische Artillerie zog fich fofort zurüd. Unſere 
Truppen fonnten fomit ungehindert über das Flüßchen feßen. 
Dennoch machten die Ruſſen, den linken Flügel an die Nara, den 
rechten an einen Wald gelehnt, fehr bald wieder Halt, und zwar wieder 
die Kavallerie in langen Linien vor uns, die Artillerie dahinter — 
Sufanterie hielt einzelne Waldparzellen bejett. 

So wie wir aus dem Thal deboudirten, zog ſich die Kavallerie 
wieder ab, und demasfirte aufs Neue eine zahlreiche Artillerie, die 
alsbald eine ſehr heftige Kanonade begann. Dieje ward grade eröffnet, 
al3 das 94. franzöjifche Regiment in erfter und das 2. und 3. polnijche 
in zweiter Linie einige 100 Schritt aus dem Flußthale vorgedrungen 
waren. Das Bataillon des 94. Negimentes vor uns litt ftarf und 
fing an zu fchwanfen. Der Kommandeur that alles Mögliche, das 
Bataillon wieder zu ordnen — in dem Augenblid aber, als er den 
beiten Erfolg feiner Bemühungen hoffen durfte, jprengte eine Gra- 
nate einen Offizier, der gleichfallS zu Pferde war, im eigentlichjten 
Sinne des Wort3 in die Luft, und nun ftürzte dies Bataillon auf 
das unferes NRegimentes, und beide konnten erft am Thalrande der 
Tſchernitſchnaja wieder geordnet werden. Mir hatte ein Heines Stüd 
einer Granate fo gewaltig den Czakot vom Kopf gerijfen, daß eine 
der Schuppenfetten geplatt war; auch war ich im Getümmel bom 
Pferde geriffen worden. Einige Schwadronen Kavallerie hätten hin- 
gereicht, ung alle nieverzureiten. Wir ordneten ung jedoch jehr bald. 
Zugleich erfchienen 15 Gefchüge, die ſich mühſam den Xhalrand 
binaufgearbeitet. Man ging jest taktiſch etwas beſſer geordnet vor. 
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Die Batterien etablirten fih — wir befegten mit unferen Tirailfeurs 
ein etwas recht3 von uns liegendes Geftrüpp und ftellten uns in 
angemefjener Entfernung hinter demfelben auf. Einige ſchwache Ka— 
vallerie-Regimenter nahmen theilweife in den Intervallen zwiſchen den 
Infanterie-Negimentern, theils Hinter denfelben Platz. Von Diftanz 
zu Diftanz bildeten fchwache Kavallerietrupps eine Art zweiter Linie, 

Während deffen mußte das Gefecht auf umferer Linken gleichfalls 
jehr heftig gewefen fein, denn der Kanonendonner dröhnte ftarf her- 
über, und Murat felbft hatte fich dorthin begeben. Die Ruſſen fingen 
aber auch an, gegen uns entjchiedener vorzugehen. Zwar wurden 
einige Kavallerie-Angriffe durch die ruhige Haltung unferer Neiterei 
abgewehrt, denn fie erwartete, ihre Gewehre im Anfchlage, den Feind, 
der hierauf jedesmal feine Attaque aufgab. Endlih, als er mit 
größeren Maffen den Angriff zu wiederholen ſich anſchickte, zog ſich 
die franzöfifche Neiterei ganz zurüd. Die Artillerie ſchickte ihre 
Progen und Beipannung gleichfalls in das Thal der Tſchernitſchnaja, die 
Bedienungs- Mannschaften ſchloſſen fich der Infanterie an. Unſere 
Tirailleurs wurden heftig zuritdgemworfen, die nachdrängenden Auffen 
geriethen aber in den wirkffamften Schuß unferer Infanterie und gin- 
gen daher, ohne das Gebüſch bejetst zu behalten, wieder zurüd. 
Shre Kavallerie blieb dem 1. Negiment unferer Divifion und dem 
94. franzöfifchen Negiment ruhig gegenüber halten. Auf das 3. Re— 
giment machten fie einige Angriffe, die fiegreich abgeſchlagen wurden. 
So ſchien diefe bedrohliche Phaſe der Schlacht hier glücklich über- 
ftanden, al8 die Nuffen wieder zurücfehrten und ung aufs Neue 
angriffen. Das Geftrüpp ward wieder genommen, und unfere Ti- 
railleurs auf das Negiment zurückgeworfen. Da fuchte der Kom— 
mandeur in einem coup de desesperation feine Rettung. Er 
warf fi den Ruſſen unter Qirompetenflang und Zrommelfchlag 
entgegen; die Ruſſen wichen und wir nahmen unfere frühere Stellung 
ein. Während der Pauſe, die jett eintrat, erjchien der König von 
Neapel wieder. Er ließ die Artillerie und Kavallerie wieder vor— 
rücken, und zog noch einige Kavallerie, die am anderen Ufer geblie- 
ben war, an fih. Aber da die Kavallerie hier durch das Kanonen— 
feuer viel litt, mußte fie fi) mehr rückwärts aufſtellen. Die Ruſſen, 
dies fehend und vielleicht in der Abficht, den König von Neapel, der 
ja weithin fennbar mar, gefangen zu nehmen, brachen nun wieder 
vor, und warfen fich, unſer und das 3. Regiment nur beobachtend, 
auf das 2. Regiment, das den äuferften Flügel hatte, und in deffen 
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Nähe fi der König befand. Der Angriff war fo heftig, daß dieſer 
jowohl als fein Stab in unfer Quarre flüchteten. Die Ruſſen 
ritten muthig an, da fie aber fein Feuer befamen, fingen fie an 
langfamer zu reiten und hielten zufegt in einer Entfernung von 
vielleiht 50 Schritt ſtill, — bald herrichte eine lautlofe Stiffe, nur 
das Schnauben der Pferde unterbrach dieſelbe. Da fommandirten 
die Aufjen mit Zügen recht3 umfehrt ſchwenkt und gingen im Schritt 
zurüd. — Ich habe Achnliches feit der Zeit nur bei Uebungen im 
Frieden gefehen. — Der König überfchüttete das Regiment mit Lob— 
ſprüchen. „Ich werde Eurer rühmend beim Kaifer gedenken“, rief 
er noch beim Abfchiede und fprengte dann davon. Als wir 1813 
dur Dresden gingen, defilirten wir an einem Haufe vorüber, in 
dem der König im Fenſter lag. Er erfannte fofort den Oberften 
wieder, ließ das Regiment, das freilich nur noch einige Beftandtheile 
aus dem Jahre 1812 enthielt, Halten und ging die Sektionen her- 
unter, pour voir ses braves camarades, wie er ſich ausbrüdte. 

Die ruſſiſche Infanterie hatte unterdefjen das Geftrüpp aufs 
Neue befetst und drang von dort aus wieder vor. Da nahm der 
Oberft die beiden Voltigeurs-Kompagnien, und zwei Flankenzüge 
jedes Bataillons, gab mir deren Befehl und zugleich die Inſtruktion 
den Ruſſen das Geftrüpp wieder zu nehmen. 

Der Feind erwartete uns ftehenden Fußes, unter einem heftigen 
Teuer. Ich eröffnete erft ganz in der Nähe mein Feuer. Er wich 
hierauf, wir ihm nad in das Gebüfh. Aber was rechts und links 
von dem geftanden, was wir übergerannt, blieb ruhig im Feuer, 
mechaniſch gerade aus feuernd, wo feine Feinde fich befanden. Cie 
ftellten ihr Feuer, wie es fchien, erſt auf Befehl ein, denn wir hör- 
ten fommandiren und den Tambour fchlagen. Der Kampf war fehr 
blutig für uns gemwejen, wir verloren 11 Offiziere und 257 Gemeine. 
Sch befand mich unter den Verwundeten. Eine Kugel war mir in 
das Knöchelgelenk des Linken Fußes eingedrungen und figen geblieben. 
Ich erhielt den Schuß im Augenblid, als wir die Lifiere des omi- 
nöfen Geftrüpps erreichten. Lieutenant Gorszynski, ein trefflicher 
junger Mann, der mir adjutantirte, erhielt einen Schuß durch beide 
Beine, dem Hauptmann Zelingfi, der nach mir den Befehl übernahm, 
wurde der linfe Arm zerjchmettert. Nicht weniger heftig als bier 
war der Kampf auf der ganzen Linie gemwefen. Die Ruſſen aber 
behaupteten die Stellung, in der fie das Gefecht angenommen, un— 
bedingt; ein Sieg alfo und zwar der erfte entfcheidende in dieſem 
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Kriege, obwohl fie eigentlich Feine Gefangenen gemacht, feine Tro— 
phäe erbeutet. | 

Die Verwundeten wurden nad Winkowo gebradit. Mir wurde 
unter großen Schmerzen die Kugel aus dem fchon ftarf geſchwollenen 
Fuße gefchnitten. Ich fiel in eine Art Betäubung, aus der mid) erft 
ein großes Getöfe weckte. Eine Kanonenfugel war in das Haus ges 
fchofjen, Hatte einen Balken zertrümmert und fuhr durd) das Zimmer 
— ein unbequemer Saft, der glücflicherweife aber allein blieb. „Das 
ift eine Viſitenkarte“, fagte ein verwundeter Offizier des 3. Regi— 
ments, Rapitain Krajewski, „welche die Ruſſen nicht hätten abzu— 
geben brauchen.“ 


FSunfzehnter Abſchnitt. 


Transport nah Moskau, Aufnahme im gut eingerichteten Hofpital, Abmarſch auf ber großen 
Strafe nah Smolensk. Kamerabfhaftlihe Fürforge ber polnifhen Offizier. Traurige 
Zuftände in Smolenst, Abmarfh mit einem Kommando nah Krasnoi, dann nad 
Dubrowna, Orsza, Toloczin, Bobr, Boriſow. Unmöglichkeit, weiter zu fommen. Schlechte 
Mafregeln Bronilowsli’d und Dombrowski's. Ankunft der Nuffen, Wegnahme der Brüde, 
Nüdfahrt nah Bobr, Unglaublide Unordnung und Auflöfung der Armee. Am 26. November 
Eintreffen meines Regiments. Nüdfahrt an die Berizina. Brücdenfchlag oberhalb Borifow, 
Paffiren ber Brüde durch die Verwundeten ber Legion und bie Truppen; ich komme glülcklich 
mit hinüber. Am 29, Anfang unferes unbefhreibliden Elents, Mari auf Pleszenicze, 
Malobeczno, Smorgonie. 


Der vortrefflichen Fürſorge unferer Aerzte, die an theoretifchemn 


Wiffen vielleicht von Manchem, von Niemandem aber an technifcher 
Gemwandtheit, Sorgfamfeit und Aufmerffamfeit übertroffen werden 
fonnten, verdanften wir eine ſehr gute Nacht. Durch die Fürforge 
de3 Negiment3 aber ward es ermöglicht, die Verwundeten, Offiziere 
und Soldaten, am 6. nach Moskan abſchicken zu können. Am 5. 
fand eine Art Waffenftillftand ftatt und es war feit längerer Zeit 
der erfte Tag, an dem wir feine Kanonade hörten. 

Unfer Konvoi, einige Hundert Leute und einige zwanzig Offiziere, 
nur von einigen SInfanteriften und U lanen begleitet, machte auf der 
Hälfte des Weges nah Moskau in einem gut erhaltenen Dorfe 
Halt. Man mollte mic) vom Wagen heben, aber fobald ich mid) 
bewegte, fiel ih in Ohnmacht. Der Doftor ließ mich alfo auf dem 
Magen im Park, während der größte Theil der Verwundeten in den 
Häufern untergebracht wurde. Mein Wagen ward mit einer ganzen 
Haut Juchten, einer Beute, oder vielmehr einem Naubftüd aus 
Moskau bedeckt — ein guter Fuchspelz, gleichfalls daher, ſchützte 
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mich vor Kälte, mein Bedienter, mein treuer Muciyewcki, fchlief 
unter dem Wagen. Am andern Morgen festen wir unfere Reife 
fort und ftießen Mittags auf die ehemalige holländiihe Garde und 
die polnijhen chevaux legers de la garde, die zum Fouragiren 
ausgejchidt waren. Die Herren waren ungemein freundlich gegen 
und und ganz erjtaunt über das, was fie von ums hörten. Ein 
Dffizier, deſſen Befanntichaft ich in Chartres gemacht, dejjen Name 
mir aber entfallen, fagte bei diefer Gelegenheit: „die Herren mollen 
immer nicht glauben, wenn man ihnen fagt, daß die Sadıen ſich 
ſchlecht anlaſſen, aber ich habe die fefte Ueberzeugung, daß mit Be— 
ginm der Kälte auch das Gottesgericht über die Armee losbricht.“ 

Te näher wir Moskau famen, je mehr fanden wir Truppen, 
die in der Gegend kantonnirten oder fouragirten, meijtens Kavallerie 
— fo au) das 7. Ulanen-Regiment, das zur Divijion gehörte, eine 
Zeit lang in Spanien mit uns gewejen, dann aber zum Soult'ſchen 
Korps gekommen war. Es hatte den berühmten Angriff auf die 
englifche Garde bei Albuera gemacht und Hatte einen fchönen Auf 
durd) die ganze Armee, Hier erfuhren wir, daß der Oberft diefeg 
Negiments, der befannte Kanopfa, der das 2. Garde-Kavallerie-Re— 
giment formiren follte, zu dem mein Oberft Chlufowicz gekommen, 
in Stonin ftände und daf das Negiment ziemlich formirt ſei. Wir 
nädtigten einige Meilen von Moskau und zwar unter denjelben Ver: 
häftniffen wie in der vorigen Nacht und langten dann durch die Ka— 
Iuzdaja Zaztawa in Moskau felbft an. ‘Der vermwüftete Theil der 
Stadt, den wir durchfuhren, bot ein Bild graufiger Zerſtörung. 
Phyſiſche Leiden hatten mich jedoch fo herabgeftimmt, daß ich theil- 
nahmlos auf die Trümmer und Nuinen, die mic) umgaben, bfidte. 
„So hat es nicht in Zaragoza ausgejehen," fagte mein Yeidensgefährte, 
Lieutenant Gorszynski. Nach einer langen Fahrt dur) die Straßen 
famen wir endlich in den erhaltenen Theil der Stadt. ES hieß, es 
jeien noch 2000 bis 2500 Gebäude ſtehen geblieben. Endlich hielt 
der Zug; die Soldaten wurden nad) einem Pazareth gebracht, das in 
einem öden Winkel lag; die Offiziere famen in das höpital de St. 
Pol, wie es die Franzofen nannten. Wir fanden eine Menge fran- 
zöſiſche Offiziere hier, die auf Krüden im Hofe herummanderten oder 
ihlihen und die fich der Strahlen freuten, die eine etwas trübe 
Sonne noch herabjandte. Sobald man mich anfaßte, um mich) vom 
Wagen .zu heben, fiel ich wieder in Bemwußtlofigfeit. Ich fam erft in 
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einem Zimmer wieder zu mir, in welchem Betten mit Verwundeten 
ftanden. Ich darf wohl jagen, daß ich mir das Lazareth nicht fo 
gut vorgeftellt hatte. Die Zimmer waren hoch, luftig und reinlich, 
die Bedienung gut, die ärztliche Pflege vortrefflih, die Nahrungs» 
mittel ausreichend umd ſchmackhaft bereitet. Zwar fchliefen wir nur 
auf Strohfäden, die mit wollenen Deden oder mit grobem Tuch 
bededt waren, aber, da wir feit Monaten nur bivouafirt hatten, 
fo erfchien uns auch dies Lager fchon eine vortreffliche Auheftätte. 

Als wir im Lazareth anlangten, war ein franzöfifcher Offizier 
ungemein gejchäftig, den polnifhen Offizieren alle Aufmerkſamkeit zu 
erweilen. Er erzählte, wie er auf dem Sclachtfelde bei Borodino 
in der Redoute du centre ftarf verwundet gelegen und wie ihm 
polniſche Dffiziere Brammtwein und Brod gegeben und ihm endlich 
auch eine gute Lagerftätte bereitet hätten. Ich befann mich nun 
jelbjt auf die Thatfahe, der Mann lag, den Tod in den Zügen, 
unfern umferes rechten Flügels. Ich ließ durch die Soldaten einige 
Mäntel von den todten Ruſſen nehmen und ihm eine Lagerftätte 
machen, dann gaben wir ihm Grütze, auch etwas Schnaps. Der 
Mann hatte einen Schuß durch den Oberſchenkel; eine andere Kugel 
war ihm durch den Ringkragen gegangen und vorn im Bruftfnochen 
figen geblieben. Einen Monat und drei Tage nach diefer Verwun— 
dung humpelte er frifch wieder herum und nannte die Polen die 
Retter feines Lebens. „Wären doch alle Menfchen fo dankbar wie 
diefer Mann,“ dachte ich bei mir ſelbſt — mie ganz anders würde 
e3 in der Welt fein. Aber was für Erfahrungen muß man im 
Leben machen, ehe man Cicero's Wort verfteht: Ingratum si dixeris, 
omnia dixisti. ; 

Den 10. unterfuchte der chirurgien major de l’höpital 
meine Wunde. Der Fuß war nur wenig gejchwollen — aber die 
Wunde fah fchlecht aus, von Eiterung nod) feine Spur, die Ränder 
derfelben bläufich und entzündet. „Da muß nod) ein corps etranger 
drin ſtecken,“ ſagte er, unterfuchte fie mit einer Sonde und erweiterte 
fie dann durch einen Schnitt. Die Wunde fehmerzte faft noch hef- 
tiger, wie zubor; der Spann und die Zehen ſchwollen. So blieb es 
bis zum 13. Mittags. Da zeigte man ung an, daß wir nad) Smolensk 
trangportirt werden follten; 400 Offiziere und 12,000 Berwundete 
und Kranfe — eine ganze Divifion werde uns begleiten. Die Ein- 
feitungen dazu fchienen gut. Aus einem Wagenpark fuhren immer 
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einige zwanzig Wagen vor, wurden beladen und traten dann jofort 
den Weg in Begleitung eines infirmier major an. Hundert Wagen 
bildeten Immer eine Divifion. Ich fam am 14. auf einen der erften 
Konvois, in der erften Divifion, ein Umftand, dem ich wahrſcheinlich 
mein Leben zu danken habe. Ein etwas fchmusiger, unbehüfflicher 
chirurgien sous-aide, M. Etienne, fungirte al8 Aeskulap bei der 
premiere division du convoi. Ich würde dem Marne unter anderen 
Berhältniffen wahrſcheinlich nicht einen Hund anvertraut haben, aber 
er hatte etwas fo Gemüthliches, Gutes, Dienftfertiges, daR ich ihn 
zuletst jehr gern fah. Mein Bedienter forgte für feine Berpflegung 
und daß er fich wuſch — er kam regelmäßig dreimal, um zu jehen, 
was id) machte und, verfteht fich von felbft, mit ung zu efien. Die 
erften Tage der Reife gingen auch ganz gut, aber die Schmerzen 
wollten mich nicht verlafien. Mein guter Gorszyngfi, der mit mir 
wieder auf einem Wagen war, fing an, vecht beforgt zu werben. 
ALS wir die Gegend von Krimskoje erreichten, fam es mir vor, als 
fünne ich die Zehe rühren, ohne den bisherigen infernalen Schmerz 
zu empfinden. Beim Abnehmen des Verbandes fand ſich ein Stüd 
ediges Blei, das durch die Eiterung ausgeftoßen war. Ich Fann 
Niemand die Erleichterung befchreiben, die ich empfand. Wir paffirten 
diefen Tag Moshaisf. Mit einer Art Entfegen las ich auf dem 
Werjtpfal 99 Werft von Moskan und berechnete mir, wie weit noch 
bis Smolensf wäre. Wir fonnten das Schlachtfeld, namentlich die 
höheren Ruppen deffelben, ganz überfehen. Die Leichen lagen noch, 
wie fie damals des Todes Sichel gemäht — oft ganz nadt. Bon 
ferne fah es aus, al3 wenn eine große Heerde Schafe fich hier ge: 
lagert, fo weiß fchimmerten die Kadaver. Das Wetter war hell, 
aber empfindlich kalt, Leichte Schneefloden trieben durch die Luft. 
Wir erreichten Borodino fpät. Der Konvoi fuhr auf der Straße 
nach Kolotskoi auf — für Unterfommen konnte natürlich nicht geforgt 
werben und fomit brachten Alfe eine ziemlich kalte Nacht & la belle 
etoile zu. Ueber Kolotsfoi gelangten wit bei faltem, nebeligen 
Wetter nad) Gshatsk. Don Kolotsfoi ab hatten polnifche Truppen 
die Gegend beſetzt. Wir hatten uns fortan jeder Aufmerkfamfeit und 
Theilnahme Seitens unferer Kameraden zu erfreuen Man taufchte 
die fchlechten Pferde, die wir hatten, gegen beffere aus, verjah uns 
reichlich mit Xebensmitteln d. bh. Grüße, Brod und Schnaps, Sped 
und ab und zu mit frifchem Fleiſch. In Wjäzma fanden wir unfer 
3. Bataillon, das ih in Szrim verlaffen. Ich hörte, daß hier ein 
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General Teſte befehligte, habe aber von deſſen Wirkfamkeit nichts 
vernommen. Sch Fam in das fogenannte Kaftell zu liegen d. h. in 
ein palifadivtes Gebäude, das man ganz zur Vertheidigifng einge- 
richtet. Man that hier Alles, um die Polen, die im Konvoi be- 
findlic) waren, zu ſammeln, überhaupt Ordnung in den Zug zu 
bringen, aber vergebens. Bon dem ganzen Konvoi foll faum noch) 
die Hälfte zufammen gewejen fein, trogdem daß wir unterwegs nicht 
angegriffen wurden. Wir blieben hier einen Tag, den ich brauchte, 
mich einmal friſch anzuziehen und gründlich. zu reinigen, was feit 
Moskau nicht gefchehen. Auch machte ich hier den erſten Verſuch, 
auf Krüden zu gehen, der auch jehr gut gelang. Die anderthalb 
Tage, die wir bier im reife der Kameraden zubrachten, waren 
Lichtpunfte in einer dunfelen Zeit. Was ich von polnischen Truppen 
bier jah, war in vollfommenfter Ordnung und von einer guten mili- 
tairischen Haltung. Aber es waren junge Xeute, pas encore rompus 
& la fatigue. Nur die trefflichen Kadres hielten fie aufrecht. Die 
Kapitaine Gorlidi, Storowoldi, Yuniendi, Wandorf ꝛc. waren Leute, 
die ihres Gleichen fuchten. Kapitain Wandorf mit 200 Mann des 
Bataillons geleitete und nah Smolensf. Man erfannte in alfen 
jeinen Anordnungen den gewiegten Militair. Des Tleinen, diden, 
etwas jchielenden Mannes ftarfe Stimme, feine etwas farfaftiiche Art 
zu befehlen, die Schnelligfeit, mit der er ſich auf feinem kleinen 
rafhen Schimmel überall hin bewegte, imponirte der Menge. — 
Ich darf wohl behaupten, daß wenn der Konvoi überall mit ſolcher 
Ordnung geführt worden, er ganz ohne Zweifel in integro fein Biel 
erreicht hätte. Aber die Unordnung und die lüderliche Zucht, die 
jih, ich möchte fagen, vom Uebergange über den Niemen wachjend 
in die Armee eingefchlichen, offenbarte fich in allen den Theilen und 
Bewegungen. „Mais ma foi, que voulez-vous qu’on fasse dans 
telles situations — On gele, on crie de faim — dies war 
der gewöhnliche Refrain, der Jedem entgegenfchallte, der Ordnung 
machen wollte. Dabei Hatten die Menfchen Brod, Grütze und 
Schnaps vollauf, der Thermometer war noch nicht unter 5° R. ges 
funfen und noch war jehr wenig Schnee gefallen. 

Den 4. November um 4 Uhr Nachmittags Tangten wir bei 
etwas naſſem Wetter und unter Schneegeftöber in Smolensk an. 
Wir waren den 14. Oftober Nachmittagg um 4 Uhr von Moskau 
abgereift, hatten zu den 384 Werft, circa 55 deutſche Meilen, aljo 
21 Tage, morunter allerdings einige Ruhetage waren, gebraudt. 
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Hier hofften wir wo möglich, wenn auch nur den Winter zuzubringen 
und unfere Heilung abwarten zu fünnen. Meine fortfchreitende Beffe- 
rung, und ich kann wohl fagen, die Art von Aifance, mit der wir 
unter der Obhut unſeres Kommandeurs reiften, hatten mich phyſiſch 
und moralifch wieder geftärft, Die Eiterung war im beften Gange, 
mein Appetit war vortrefflich umd bis auf die Wunde felbft befand 
ih mich in guter Gefundheit. Unfer Freund Wandorf verließ uns 
bier, aber wir fanden auch ferner theilnehmende, Liebende Kameraden. 
Es ftand hier eins der 3. Batailfone der polnischen Divifion, das” 
ebenfall8 mit in Spanien geweſen. Einige Offiziere fahen uns über 
die Brüde fahren, al3 wir anfamen. Mean erfannte ung an der 
Uniform, hielt unferen Wagen an umd mit Wandorfs Erlaubnif 
brachten ſie uns fofort in ihre Quartiere. Dieſe waren nun freilich 
wenig brillant; es waren Häufer, die früher zerftört worden, die 
man eiligft wieder hergeftellt und nothdärftig bewohnbar gemacht 
hatte. Die Offiziere hatten fich hier fürmlich eingerichtet, hatten 
Schweine, Kühe, Schafe, Weinvorräthe, Heu: und Stroh- Schober, 
mit einem Worte Alles, was zur Ueberwinterung dienen mochte. 
Für die Soldaten war zweckmäßig geforgt — namentlich hatte man 
darauf Bedacht genommen, ihnen einen Zuſchuß zu ihren Nationen 
geben zu können. Die Bekleidung war jehr gut. Die Bataillone 
hatten fonft einen eben nicht leichten Dienſt. Sie waren vielfach) 
beſchäftigt, die Umgegend, in der ich bereits Spuren von Volksbe— 
waffnung gezeigt, zu durchſtreifen und Lebensmittel herbeizufchaffen. 
Da diefe weit hergeholt werden mußten, jo wurden öfters Erfur- 
fionen von mehreren Tagen nöthig. Diefe waren denn auch von den 
Nuffen benugt worden, um fie auf dem Rückzuge zu beunruhigen. 
Da jedoch nur fehr wenig Infurgenten mit Feuergewehren verfehen 
waren, fo waren bis jett alle Engagements zum Vortheil unferer 
Leute entſchieden worden. Diefe feinen Kämpfe hatten dazu gedient, 
die Truppen abzuhärten und für größere Anftrengungen vorzubereiten, 
wozu bereit3 der Marſch von der Warthe bis zum Dnjepr einen 
Grund gelegt. Die ſechs Bataillone des 1., 2. und 3. Weichfel-, 
und des 4., 7. und 9. polnifchen Infanterie: Negiments, die den 
Etappendienft von Moshaist bis Krasnoi mit verfehen, waren gut 
geffeidete, Diszipfinirte, ausgerüftete Truppen, die ein Xotal von 
3000 und einigen hundert Bajoneten bilden mochten. Die Kapitaine 
Kowalski (Bruder des fpäteren Weihbiſchofs von Gneſen), Gratowsfi 
Bruder des fpäteren Generals, wenn ich nicht irre) und Jablonski (Better 
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des Majors, der feinen Tod bei Moshaisk gefunden), Namen, die 
mir feit jener verhängnißvollen Zeit in Andenken geblieben find, 
waren vortrefflihe Offiziere. Ich entfinne mich noch Tebhaft ihrer 
Anfichten über das, was zu thun, zu umterlaffen. Ihrer Anficht 
nach hätte aus Smolensk ein fehr gutes tete de cantonnement bei 
einem etwaigen Rückzuge gebildet werden fönnen, aber nichts hatte 
man dafür gethan. Zwar buf man täglih Brod, jammelte Lebens— 
mittel, aber das reichte doch nicht hin, allen Bedürfniffen zu genügen. 
Namentlich) fehlte e3 ganz an Räumen, Soldaten unterzubringen, 
Statt Wohnungen herzuftellen, zerftörte man fie täglid — man 
dachte faum an einen Umfchlag der Dinge und lebte in einer gewiſſen, 
feineswegs zu entfchuldigenden Sorglofigfeit.. Die Bewegung der 
Rufen auf Kaluga, die wir beftätigen konnten, dunfele Gerüchte 
über die Linficherheit unferer Dperations- Linien, die Ueberzeugung 
endlich, daß es zur Abwehr der hieraus fich ergebenden Gefahren an 
Rührigfeit, Umficht und befonders an Mitteln zu fehlen fchien, er- 
füllten die Gemüther mit einer gewiffen Bangigfeit. | 

Wir konnten uns auch fehr bald von der Wahrheit der Angaben 
unferer Kameraden aus dem Gange unferer eigenen Angelegenheiten 
überzeugen. Bon unferem Bleiben oder Weiterbefördern war feine 
Rede. Es hieß, daß höhere Befehle hierüber entjcheiden würden. 
Da befam am 7. das Bataillon Rynarzewskli den Befehl, eine 
Korreipondenz nach Krasnoi zu beforgen und die isoles, die fich auf 
einem angegebenen Plage ſammeln wirden, mitzunehmen. „Wißt 
ihr, Freunde," fagte uns der Kommandeur, „wir vathen euch, dieſe 
Gelegenheit zu benugen, um aus dem Peftloch hier, wo Niemand 
fi um euch befümmern wird, fort zu fommen. So lange wir jelbft 
hier find, wird e8 euch an nichts fehlen — aber wer weiß, wie 
lange wir hier bleiben. Wie wäre es, wenn ihr euch mit uns fort 
machtet?“ Wir ließen uns dies nicht zweimal fagen. Unfere Wagen 
wurden zurecht gemacht, ftarf mit Heu belegt; zugleich wurde für 
Mundvorrath geforgt und am anderen Morgen früh wurden wir aufge: 
padt und auf dem Wege, mo das Davouft’sche Korps zum Angriff 
vorgegangen, aufgeftellt. Ich hatte vor meinem Wagen, auf dem 
drei Offiziere des Negiments, Hauptmann Zelynski, ich und Lieute— 
nant Gorszynski ſaßen, zwei tüchtige Pferde — die meinigen, die 
-weit fchlechter gewejen, hatte man behalten. Leider fanden fich die 
anderen Wagen und isoles fo langjam ein, daß erft um 9 Uhr das 
Zeichen zum Abmarfch gegeben werden konnte. Kaum einige zwanzig 
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Wagen und einige Hundert Mann mochten beifammen fein. Zu 
unferer Freude fanden wir bei der Esforte auch unjern Freund 
Wandorf. Man hatte ihm befohlen, den Konvoi bis Dubrowna zu 
begleiten, weil fich vorgeblich Kofafen auf der Straße gezeigt. Der 
alte Rynarzewski hatte feine Sache vortvefflich eingerichtet. Er hatte 
fih aus feinen Leuten eine Anzahl berittener Infanteriften gebildet, 
welche die Gewehre an Bandelieren trugen, überall vertheilt waren, 
die Avant» und Arrieregarde und zugleich die Polizei bildeten. Er 
nannte fie feine Pferde- Infanterie, im Gegenfage der Dromedar- 
Kavallerie, wie fie fich einft Napoleon zu feinem großen Nuten in 
Egypten gebildet. Die Infanterie hielt er gefchloffen beifammen und 
jo ging es bei der falten Witterung raſch vorwärts. “Der alte, 
praktische Offizier war nirgends zu verfennen. Wir verfolgten ganz 
den Weg, den wir früher gekommen uud ich erfannte manche Xofali- 
täten wieder. 

In Dubrowna, am 9., jchieden wir von Wandorf und Lespiewski 
und zwar mit wahrem Bedauern. Ihnen zunächft dankten wir unfere 
Erhaltung und die fchnelle Art unferer Beförderung. „Uns Freunde, " 
ſagte Wandorf im feiner ſtets erpreffiven Sprache, „frißt der Teufel 
Ale, — Ihr feht vielleicht die Heimath wieder — fehre ich nicht 
zurüd, fo Laßt in Kaliſch befannt machen, wo Ihr mic) zulett ge- 
jehen. Gott fegne Euch Brüder” und damit gab er feinem Gelben 
einen Hieb und flog zu feinen Leuten. 

Am 10. November erreichten wir Orsza, fanden aber Alles in 
Verwirrung. Man fprad) von einer verlorenen Schlacht, von der 
bevorftehenden Ankunft der Ruſſen. In der Kommandantur war 
Niemand zu Haufe. General Iomini, hieß es, fei en decouverte. 
Man fagte, daß man Alles, was halbwegs marjchfähig fei, auf 
Toloczin dirigirt hätte Da wir von Niemand fonft ung Raths 
erholen fonnten, al3 von ung felbft, fo entjchloffen wir ung kurz, 
denfelben Weg einzufchlagen. Der ganze Weg war mit isoles und 
trainants bededt — die Eskorte, vielleicht 100 Mann, marjchirte 
geordnet an der Tete der Kolonne, ohne fich fonft um fie zu be- 
fümmern. Nachmittags erreichten wir ein großes Dorf, 11 Werft 
von Toloczin, in dem man fich für die Nacht einrichtete. Man war 
jedoch kaum warın geworden, als das Geſchrei „Cosaques! Co- 
saques!“ allen Leuten die Köpfe verdrehte. Auch wir waren davon 
nicht wenig überraſcht. Wir humpelten Alle zum Officier d’Es- 
corte, welcher feine Leute in einem großen Stalfe untergebracht 
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hatte und energifche Anftakten zum Vertheidigung traf. Nach einer 
Weile jedoch hieß es, daß man einige Bauern zu Pferde, die, um 
nicht geplündert zu werden, Nebenwege, um zu ihren Feldern zu 
gelangen, eingejchlagen, für Koſaken angejehen. 

In Toloczin empfing ung der Bürgermeifter fehr freundlich, ver- 
ficherte ung, daß die Gegend durchaus ruhig und daß weit und breit 
von einem Feinde nichts fichtbar oder zu hören jet. | 

An Geift und Körper geftärft, verließen wir den 14. den Ort, 
fuhren nach Bobr, nächtigten hier in demfelben Haufe, in dem fehr 
bald Napoleon untergebracht werden follte und traten am 15. den 
Marſch nach Boriffow au, das wir bei guter Zeit erreichten. Wir 
erhielten ein Kleines, freundliches, hölzernes Häuschen außerhalb der 
Stadt auf einer Höhe, von der man einen Theil des Laufs ber 
Berezina und den Brücenfopf überfehen konnte, zum Nachtquartier 
angewiefen. Unſer Wirth, ein alter Szlacheic und Soldat Kosciusko's, 
wie er fich nannte, empfing uns jehr freundlich umd feine Frau wie 
er erjchöpften fich in Aufmerkjamfeiten, die ihr, als einem ehemaligen 
Hoffräulein (d. h. die in einem Edelhofe gedient hatte), jehr geläufig 
waren. Aber unjere gute Aufnahme follte jchon Abends durch Man— 
che3 getrübt werden. Ein alter Förfter nämlich vom anderen Ufer 
her, der unſeren Wirth bejuchte, theilte diefem mit, daß man viel 
von der bevorftehenden Ankunft der Ruſſen ſpräche und daß die 
Franzoſen bereit3 Minsk geräumt haben follten. Unfer Wirth ward 
nun unfererfeit3 beauftragt, hierüber Erfundigungen in der Stadt 
einzuziehen und fam bald darauf mit einem alten Freunde zurück, der 
alles dies beſtätigte. Seine Frau ließ fi) jedoch nicht abhalten, 
ihren häuslichen Funktionen aufs Beſte nachzufonmen und fertigte 
uns nad) der Anleitung meines Freundes Zeliuski ein vortreffliches 
Warmbier an, worauf zur Ruhe gegangen wurde, da am anderen 
Morgen früh die Neife fortgejegt werden follte. Doch der Meuſch 
denkt, Gott lenkt! Als wir und Punkt 8 Uhr auf den Marftplat 
begaben, fanden wir hier Alles in Aufregung — die Kommunifation 
mit Wilna und Minsk, hieß es, fei unterbrochen, il n’y a pas 
moyen de passer. Berjprengte von einem Konvoi, der Tags zuvor 
nah Wilna abgegangen, hätten die ficherfte Nachricht gebradt. Wir 
blieben bis auf Weiteres Fonfignirt und in Bereitſchaft eventuell eine 
Stunde nah) Eingang einer Ordre abreijen zu fünmen. Dies contre- 
temps fam uns um fo unvermutheter, als wir daran gar nicht 
gedacht. 614 Werft hatten wir von Moskau bis hier ohne Gefahr, 
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fihtbar von der Vorſehung gejchütt, zurückgelegt, und auf einmal 
follten uns plöglih alle Hoffnungen ſchwinden! Wir gingen lange 
mit unferen Wirth zu Nathe, ob wir es nicht wagen follten, auf ' 
gut Glück nach Wilna zu gehen — aber diefer wollte davon nichts 
hören. 

So lagen wir den 16., 17. und 18. in Boriſow. Täglich lau— 
teten die Nachrichten trüber, Am 16. mußte man mit. aller DBe- 
ftimmtheit den Anmarſch der Nufjen auf der Mingfer Straße; den 
19. kam General Bronikowski, der Gouverneur von Minsk gewefen, 
nah Borifow. Die Stadt füllte fi mit allerhand Leuten in den 
bunteften Trachten, mit Ueberbleibſeln zerfprengter, mit Kadres in 
Drganifation begriffen gewefener Negimenter, mit flüchtigen Patrioten 
und danı mit jenen Taugenichtſen, die unter den edeljten Benennun— 
gen den Armeen zu folgen pflegen, fie aber beihmuten und überalf 
Raub und Plünderung herbeiführen, mit den edelſten Gefühlen einen 
niederen Handel treiben. Das Hofgefinde flüchtig gewordener Edel- 
leute, Schreiber, Bediente, Köche, Boigte und Gärtner, die aus 
Warſchau und jenen Gegenden zugeftrönt, und die mit den Begriffen 
der goldenen Freiheit des ehemaligen, polnifchen Adels, ihre Unbäns 
digfeit mitgebracht, hatten die Stadt bis auf den letzten Winfel ge- 
füllt. Namentlich waren alle Tabagien und Schenfen voll von diejen 
Leuten, die Tag und Nacht Karten fpielten und tranfen. Einige von 
diefen Kerlen drangen auch in unfere Wohnung und wollten hier an: 
geblich Quartier für irgend einen Kaftellan machen, da ihnen aber 
bedeitet wurde, daß der Herr, wenn er fich ohne Billet einguartieren 
wolle, eine Kugel zu erwarten habe, jo entfernten fie fich und ließen 
fich nicht wieder fehen. Unfer Burfche aber und der Wirth mußten 
Nachts vor unſerem Haufe Schilowacht ftehen. Der General Bro- 
nifowsfi, der feine Ungefchielichfeit bereits hinlänglich durch die Art, 
wie er fich bei der Sicherung von Minsk, worauf fo- vieles ankam, 
dargethan, und der wahrjcheinlich nur den übertriebenen Xobeserhe- 
bungen, die Suchet von deſſen mifitaivischen Talenten gemacht, feine 
Stellung verdanfte, hatte auch nicht die Kraft, Ordnung in dieſe 
Maife zu bringen. 

Den 20. Nachts erjchien Dabrowski mit feiner Divifion von 
Glivin her. Alle Welt gab fich jett den größten Hoffnungen hin, 
aber erjt jetzt follten unfere Leiden recht beginnen. Ueber feinen 
Marih hörte man bald nach feinem Eintreffen allerhand Nachthei- 
lige8, und war man alfgemein der Anficht, daß er gewiß 24 Stunden 
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früher in Borifom hätte eintreffen Können. Hinterher erfuhr man 
aus ſehr zuverläffigen Quellen, daß er, um feiner Frau die Möglich- 
keit zu verfchaffen, fich ganz ungefährdet nad) Mohilew zu begeben, 
den Weg nach der Brüde oder Ueberfahrt von Sakczitfi genommen. 
Er hatte fich auf den beiden Katheten eines Dreied3 bewegt, wäh— 
rend er den fürzeren Weg hätte marjchiren follen. (So wenigſtens 
giebt dies Prodzynsfi in feinem Tagebuch an, aus dem ich hier bie 
erwähnte Stelle mur überjeße.) 

Für mid) war ed von großem Bortheil geweſen, daß ich die 
Zeit in Borifow benutt hatte, fleißig Verfuche im Gehen auf Krücken 
zu machen. Den 21. machten die Aufjen einen Verſuch auf die 
Brüde, der ihnen auch gelang. ES ift zwar leicht, zu reden, wenn 
man nad) dem Erfolge und nur aus oberflächlichem Anſchaun urtheilt, 
aber mir hat es damals fchon fcheinen wollen, als habe Dabromsfi 
die Sache fchlecht angefangen. Jedenfalls aus Unkenntniß des Ter- 
rains hatte er fich den Brückenkopf, der die Brüde gar nicht deckt, 
zur Aufftellung gewählt. Dazu fam, daß er mit General Broni- 
fowsfi, der die Brücke felbft deden follte, nur in lofem Zuſammen— 
bange blieb. Hätten die Ruſſen fi nicht, was man in der Mifitair- 
Sprache nennt, auf den Brüdenfopf verbiffen, jo wären fie jedenfalls 
mit geringerem Verluſt und früher in den Befig der Brücke gefom- 
men. Dazu fchienen Bronifowsfi und Dabromsfi jeder auf eigenen 
Fuß zu mandvriren. Bronikowski, der fich beffer auf gute Diners, 
al3 auf den Krieg verftand, fette Lächerlicher Weiſe theilweife feine 
Truppen den Ruſſen entgegen und ließ fie überall fchlagen und aufs 
reiben. Hätten die Herren ihre Yage begriffen, jo hätten fie ihre 
Kräfte vereint, und wären dann ftärfer auf dem Schlachtfelde er- 
ſchienen, als General Yambert zur Zeit feines Angriffes. Dabrowski's 
ihöne Divifion, die aus dem 1., 6., 14. und 17. Infanterie-Regi- 
ment, dem 1. Chaſſeurs- und 12. Ulanen-Regiment, aus einem Lit— 
thauer- Regiment und zwei vortrefflichen Marfchbataillonen beftand 
und mit Leichtigkeit die Kavallerie unter Kanopfa heranziehen konnte, 
hätte vollkommen hingereicht, Yambert das Gleichgewicht zu halten. 

Als wir Morgens von unferem Häuschen her die Anftalten zur 
Schlacht jahen, das Hin- und Hermarjchiren der Truppen bemerften 
— und endlich Zeugen des DVordringens der Ruſſen gegen die 
Brüde waren, ließen wir unfere Hoffnungen fehr finfen. „Paß auf, 
lieber Freund", fagte Zelinsti zu mir, „die Unferen werden dumme 
Streihe machen und fich die Briide nehmen laſſen. Ich bin der 
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Meinung, wir laſſen anfpannen und gehen auf Bobr zurüd." Wir 
wurden in unferem Vorhaben noch beftärkt, al8 unſer Wirth ver- 
fiherte, daß franzöfifche Kavallerie diefes Wegs gegangen. Wir ver- 
ichoben jedoch unfere Abreife noch einige Stunden. Ab und zu fchlur 
gen Kanonenkugeln vom jenfeitigen Ufer her in die Nähe unferer 
Wohnung. Als wir fpäter bemerkten, daß fich der Kampf mehr der 
Brüde näherte, bejtiegen wir unferen Wagen und fchlugen den Weg 
nah Bobr ein. Wir bemerften auch fehr "bald, daß viele Leute 
ebenfo Hug geweſen. Wir befanden uns fehr bald in einem langen 
Wagenzuge. Der breite Weg bot mitunter das Schaufpiel wahrer 
Wagenfämpfe, und namentlich waren e8 die Bagabonden, die eng zu— 
fammenbielten und der ganzen "Kolonne den Impuls gaben. Wir 
hatten etwa eine Stunde Wegs fo zurüdgelegt, als ſich Hinter ung 
ein lautes Schreien erhob. „Aus dem Wege! Rechts! Links! die Ko— 
ſaken!“ jo erſchallte es fortwährend durcheinander. Bald darauf jag- 
ten eine Menge jener Kerle, derer ich ſchon gedacht, an ung vorüber, 
die Säbel gezogen, wie die Beſeſſenen um fich hauend, unter Slinten- 
und Piſtolenſchüſſen, was die Pferde vermochten. Einige von ihnen 
bluteten, — ob fie vom Feinde die Wunden erhalten, ob fie ſich 
ſolche unter einander beigebracht, ich weiß es nicht, aber der ganze 
Konvoi war hierdurch wie eleftrifirt — Alles jchrie, fluchte, jagte, 
hier und dort wurde ein Fuhrwerk umgeftürzt — aber wer glüd- 
licherweife nicht kam, waren die Koſaken, und fo ftellte ſich allmählich) 
wieder eine ‚gewiffe Ruhe ein, wenngleich der Kanonendonner von 
Boriſow fih uns zu nähern ſchien. Wir erreichten Bobr erſt ziem- 
lich jpät. Aber der Ort war mit Bagage, Verwundeten, Flüchtlingen 
und Soldaten aller Art überfüllt — von Ordnung war nicht die 
Nede. Der Bürgermeifter war in voller Verzweiflung — man hatte 
ihn gemißhandelt, Vagabunden hatten ſich in ſeiner Kanzlei etablirt 
und ſchalteten hier nach Gutdünken. Nach langem Hin- und Her— 
ſuchen fanden wir endlich für Geld ein kleines Gelaß in einem Häus— 
chen der entfernteſten Vorſtadt, alſo doch eine Stelle, in der wir we— 
nigſtens gegen Wind und Wetter geſchützt waren. Seit einiger Zeit 
nämlich Hatten wir Thauwetter, das, glaube ich, bis zum Beginn 
des letzten Dritteld des Monats anbielt, wenngleich der Thermometer 
früher fchon einige Mal mehrere Grad unter Null geftanden. Die 
Nacht ging ruhig vorüber, wenngleih wir Schüffe fallen und das 
Gefchrei betrunfener Kerle durch die Nacht fchallen hörten. Der 
Morgen brachte Feine Aenderung. Wir gingen ernftlich zu Nathe, 
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was wohl zu thun. Daß die ganze Gefelffchaft in Bobr, die fich 
gewiß auf einige taufend Mann belief, auch nicht dem Eleinften Ko— 
jafenangriffe widerjtehen wirde, war ausgemacht. Ueberdies war 
uns die ganze Wirthichaft etwas Neues.” So groß aud) die Unord- 
nung gewejen, von der wir bei unferen Hermarſch Zeuge gemwefen, 
fo war in letter Inſtanz die Truppe noch immer eine Art Rückhalt 
gewejen — aber was wir von Borifom ab erlebt, war uns denn 
doh zu ſtark. Wir ſandten den Mann, der ung aufgenommen, in 
die Stadt, um zu fehen und zu hören und gaben ihm einige ‚Grofchen 
zu Schnaps. Diejer, ein ehemaliger polnifcher umd dann ruſſiſcher 
Artillerift, machte ſich auch jofort auf, ‚während deſſen Frau, ein 
wahres Mufterbild des Schmuges, unfer Effen kochte. Es mochte 
11 Uhr fein, und wir hatten eben die Grüte zum Frühſtück verzehrt, 
als unfer diplomatischer Agent. zurüdfehrte: Er war zwar etwas 
angetrunfen, aber was er erzählte, hatte den vollftändigften Zuſam— 
menhang. Er berichtete, daß im Laufe des Vormittags Truppen 
von Toloczin gefommen, daß man den Kaifer felbft erwarte, daß es 
eine Heidenwirthichaft in der Stadt fei, und daß die neu Angekom— 
menen mit bloßen Säbeln die Häufer für denfelben gereinigt und 
Alles herausgetrieben, was fi darin feftgefett, daß darunter aud) 
Kranke und Verwundete fich befunden. Nachdem wir eine Weile be- 
rathichlagt, famen wir darin. iiberein, daß ich und Gorszynski in die 
Stadt gehen und nähere Erkundigungen einziehen follten, während 
Zelinski zurückbleiben und unfere Pferde ımd Quartier in Acht neh- 
men werde. Es mochte 1 Uhr fein, als wir den Markt erreichten. 
Ein fchneidender Wind und eine Kälte von einigen Grad, die plöß- 
{ich eingetreten waren, erleichterten und ungemein das Durchichreiten 
des Schmutes der Straßen. Das Gewirre und Toben der Truppen 
fanden wir ganz fo, wie uns unfer militafrifeher Agent gejchildert. 
Aber was ung befremdete, war, daß wir faft gar feine Bemwaffnete 
ſahen. Die Leute waren allerdings wunderbar koſtümirt, in den mit- 
unter komiſchſten Aufzügen, aber dies entjchuldigten wir mit der 
Strenge der Jahreszeit und den laxen Begriffen der guten Franz— 
männer von Zucht, Disziplin und Ordnung überhaupt. Soldaten 
aber ohne Waffen waren uns ein ganz fremder Begriff. Als wir 
am 6. DOftober die Armee verlaffen, war fie zwar bedeutend ge- 
ihwäht — wir hatten bei den Bagagen eine große Menge Unbe- 
waffneter gejehen, aber die Waffen waren auf den Wagen, fie felbft 
nur zur Bededung derfelben beſtimmt. Aber jolch ein Durcheinander 
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nmbewaffneter, demoralijirter Menfchen, von denen: verhältnißmäßig 
eigentlich nur Wenige die Spuren des Hungers und des Efends an 
jih trugen, war unerhört. Anfangs glaubten wir, daß die Leute 
nur zum Sebensmittel-Empfang nach der Stadt gekommen — id) 
fragte daher einige, wo die Bivouaks des Korps ſeien — aber da 
mir hierauf Niemand antwortete, fetten wir unfern Weg fort. End— 
ih fanden wir einen Offizier von der Garde, an den ich mich mit 
der Frage wandte? wo denn die Garde und namentlich die Divifion 
Claparède fei. „Ma foi*, fagte derfelbe, „wo Ihre Divifion jetzt 
“gerade ift, farm ich Ihnen nicht jagen, aber fie esfortirt le tresor 
und les trophes — ich verinuthe aber, fie fommt diefer Tage — 
ces jours-ci — hier an. Doch“, fragte er, „wie kommen Sie denn 
hierher?" Sch erzählte ihm nun ganz furz unjere Fata und na= 
mentlich unfere Begebniſſe von Vorifow. „Mais, comment, les 
Russes sont à Borisow?“ „Probablement qu’oui, car j’ai 
quitte Fendroit au moment, oü ils attequaient de vive force 
le pont et les nötres pliaient.“ Meine Nachricht ' fchien meinen 
guten Franzoſen im höchften Grade alterirt zu haben — er war 
ſchon einige Schritte von ung entfernt, als er fich nochmals umfehrte 
‘und, um gewifjermaßen feiner Sache ganz ficher zu fein, fragte; 
„Vous ötes Adjutant-Major de la Vistule?* — „Oapitaine- 
Adjutant-Major du 2. de la Vistule*, autmwortete ih. Bor 
meinem früheren Quartier gewahrte ich heute, ‘zwei Gend’armes 
d’elite, die das Kaiferliche Hauptquartier immer zu begkeiten pfleg- 
ten. Noch war der Kaifer felbft nicht angekommen. Ich fah mir 
das troftlofe und jammervolle Treiben der Menge eine ganze Weile 
an. „Aber fehen Sie, Kapitain”, fagte Yientenant Gorszynski zu 
mir, „zum großen Xheile find dieje trainants ja gejunde, ftarfe 
Kerle — ich verftehe diefe Gefchichte nicht, das fünnen nur gens de 
corvee fein — Leute, die vom Lager zu irgend einem Zweck abge: 
ſchickt ſind — die Yager find gewiß hier in der Nähe." Während 
dejfen wir unferen Betrachtungen freien Lauf ließen, jahen wir an 
"den Eden der Strafen fih Gruppen bilden, wie es fchien, um Plafate 
zu leſen. Wir nahten uns und fahen denn auch wirklich eine ordre 
du jour angefchlagen, worin das Treiben der trainants und isolds 
fehr energiſch getadelt und ihnen zugleich befohlen ward, ſich unver- 
züglich zu ihren Korps und Truppentheilen zu begeben, deren Stel- 
lungen zugleich angedeutet waren. Dabei wurde die force armée 
— die Gensdarmerie — angetviefen, entjchieden einzugreifen und 
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Ordnung und Disziplin herzuftellen. Eine Androhung von Kriegs- 
gerichten über die Widerfpenftigen machte den Beſchluß. Einige 
Soldaten laſen den Gruppen diefen Tagesbefehl vor, aber derjelbe 
ihien auch nicht den mindeſten Eindrud zu machen. Wären Mittel 
vorhanden geweſen, die Kerle, fo wie jie kamen, zufammenzutreiben, 
zu ſainmeln und zu bewaffnen, dann wäre eine Möglichkeit vorhanden 
geweſen, fie Divifions- und Korpsweiſe zu ordnen und zu ihren 
Truppen zu fchaffen, aber mit den bloßen Tagesbefehlen und Redens- 
arten war es jet nicht mehr abgemadht. 

Der Grund zu diefen militairifchen Abnormitäten ‘war auf dem 
Mariche gegen Moskau gelegt; in Moskau oder vielmehr beim Aug- 
marjch jelbft, waren fie zum völligften Ausbrud gekommen — was 
man jett erlebte, fonnte nur als die Konfequenz diefer ſcheußlichen 
Bernahläffigung aller und jeder Disziplin betrachtet werden. Ein 
wahrer Trojt für uns war es, im diefem ' babyfonifchen Gewirre 
feinen einzigen Soldaten unjerer Divifion zu ſehen. — Wir fehrten 
erft nach mehreren Stumden von diefer Exkurfion nach unferer Spe- 
funfe zurüd. „Anderen Morgens früh mußte unfer Artilferift wieder 
nad der Stadt. Die Kälte hatte zugenommen und uns in ber 
Nacht tüchtig zugefegt. Wir bejchloffen, um jeden Preis ein anderes 
Nachtquartier zu gewinnen, nur ward die Rückkehr unferes Wirthes 
abgemwartet. Diejer erjchien etwa gegen 11 Uhr ımd meldete, daß 
viele Truppen angelommen wären. Wir machten ung alſo auch nad) 
der Stadt, auf, und fanden eine Menge Soldaten, die auf dem 
Markte und überall auf den Straßen herumbivonafirten. Ein Theil 
des Gejindels ohne Waffen aber war verfhwunden, und es gelang 
uns, in einem Gaſtſtalle ein ganz leidliches Unterfommen zu entdecken 
— es Jagen hier eine Menge Verwundeter, doch war noch Plak für 
wance Andere. Die zum Stalle gehörige Stube, zu der mar, wie 
es hier üblich, direft aus dem Stalfe jelbjt gelangte, war von einigen 
höheren Offizieren beſetzt. Unſer Wagen ward der Obhut unſeres 
Bedienten und des alten Artilleriften anvertraut. Es . mochte über 
alfe diefe Vorkehrungen 1 bis 2 Uhr gemorden fein. Wir lagen in* 
Pferdeftren oder vielmehr in Pferdemift in unſere Decken gehüfft, 
der Dinge harrend, die da Fommen würden. Doch fühlten wir in 
der Nähe bewaffneter Truppen uns fchon ſicherer. Mit einem Mal 
famen eine Menge Offiziere jeden Ranges und verlangten, daß Stube 
und Stall fofort geräumt werden follten, der Prince Vice-Conne- 
table werde in dem Haufe wohnen. Vergebens war alles Prote- 
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ftiren; „nous vous delogerons de vive force“, hieß es am Ende. 
Aber. die Franzofen dachten nicht daran, fich fofort zu fügen. „O’est. 
une cruaute de votre part“, fchrien fie ihren Gegnern zu, „que 
vous exercez envers de pauvres blesses — nous preferons 
_ &tre plutöt tuds, que de déloger“. — Während diefer Debatten 
kam der Fürſt felbft, und fchritt durch den Gang auf die Stube zu, 
Sofort begaben fich mehrere Dffiziere zum Fürſten, befchwerten 
fih über dies ilfegale Verfahren feines Stabes und baten, im Stalfe 
verbleiben zu dürfen. Der Fürft gab dies auch fofort zu und re 
jervirte für fich nur die Stube und den Durchgang für das Dienft- 
perjonal. Nun gab dies zwar während der Nacht ein endlofes Ge— 
laufe, doc) lagen wir vecht warm und bedeytend beffer, als in unſe— 
‚rer Kammer bei dem Artilferiften Am anderen Morgen waren mir 
früh auf den Beinen. Unfer Artilferift brachte uns eine gute Brod— 
fuppe, die mit Speck gekocht war und die wir mit. mehreren Anderen 
theilten. Die Kleinigfeit, die wir unferem Pfleger dafiir gaben, 
nahm cr mit der größten Dankbarkeit an. Nachmittags fahen mir 
Soldaten unferer Divifion, die ung die Kunde brachten, daß das 
Regiment am andern Tage ohne Zweifel einrücken würde. Wir 
konnten die Zeit kaum erwarten, und doch lag nod) eine lange, lange 
Nacht dazwiſ ſchen. Während Lieutenant Gorszynski auf unſerer Stätte 
blieb, machten Zelinsfi und ich eine Tour durch den Ort, um zu 
jehen und zu hören. Der Kaifer war am Abend vorher eingetroffen 
und wohnte in dem Haufe, das uns beherbergt hatte, — ein einftöciges, 
niedrige8 Gebäude mit einem Kleinen Vorbau, der auf 2 hölzernen 
Säulen ruhte. Zu jeder Seite der Thür befand ſich ein geräumiges 
Zimmer mit einer Kammer. 

In einem nebenan liegenden Gebäude hatte man Berthier un⸗ 
terbringen wollen, aber man hatte dies aufgeben müſſen, weil die 
Decke eingebrochen und das Gebäude unbewohnbar geworden war. 
Dieſem Umſtande hatten wir die Ehre zu verdanken, daß er bei uns 
wohnte. An der Thür des Kaiſers ſchulterten 2 Grenadiere der 
alten Garde; vor dem Haufe bivouafirten circa 40 bis 50 Mann. 
Ein Piquet lagerte noch font auf dem Markte. Wie hatte fich Alles 
geändert, feit ich im Kreml die Garde zum Tetten Male gejehen. 
Damals prangte fie noch in voller Kraft, heute, durch den Marſch 
und die Drangfale deffelben dezimirt, in abgeriffenen Kleidern, hatte 
fie viel von ihrer Haltung verloren, wenngleich die alten, braunen 
Gefichter noch ein ganz eigenthümliches, Kriegerifches Gepräge darboten, 
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die ohnehin ſchon immer mürriſchen Geſellen waren noch einfifbiger 
‚und verdrießlicher wie fonft. Daß man fie bei der Diftribution. nicht 
vergejien, bewiefen ihre vollen Keſſel und ihre gefüllten Flaſchen. 
Den Kaifer befamen wir nicht zu ſehen. 

Wir begaben uns früh wieder in unferen Stall, nachdem wir 
jedoch vorher unferen Pferden einen Beſuch gemacht und Alles in 
größter Ordnung gefunden hatten. Berthier war bereits abgegangen, 
aber andere hohe Dffiziere hatten das Quartier eingenommen. Unfer 
Lager hatte ſich noch mehr gefüllt, und wir lagen mie die Heringe 
neben einander. Nachts erfchaffte plötzlich der Auf „Feuer“ — er: 
ihredt vaffte fich Alles anf — Alles wollte fliehen — es war ein 
Durcheinander, das man, mit erlebt haben muß, um fid) davon einen 
Begriff machen zu können. Hinterher fand fich, dak der Wind den 
Rauch von einigen Feuern in der Nähe auf deu Stall zu getrieben 
und diefen einigermaßen mit Hauch gefüllt hatte, Aber die nächtliche 
Ruhe war einmal geftört, — es blieb unruhig und unheimlich. Wir 
fahen mit Sehnfucht dem Morgen entgegen, der ung langfanter mie 
gewöhnlich anzubvechen fchien. Mit dem erften Strahl des Lichtes 
waren wir auf den Weinen und bei den Bivonaksfeuern eines Trup- 
pentheifes in dev Nähe. ES herrſchte überall noch ein tiefes Schwei— 
gen — ein dichter Nebel bei ziemlicher Käfte hatte Alles in Dumfel 
gehüflt — mehrere Feuer "waren erlofchen und verlaffen, andere 
waren forgfältig unterhalten. Unheimlich war die Stille, die überalf 
herrſchte — fast Niemand ſprach ein Wort. Ich erinnerte mich der 
Zeit, al3 wir diefen Ort zum erjtenmal berührt — weld) ein fon- 
derbarer Kontrast! Damals voller Siegesmuth und Hoffnung — 
heute flüchtig, gefchlagen, verfolgt, der Kälte, dem Hunger Preis ge- 
geben, vielleicht am Borabend einer ſchmählichen Gefangenfchaft, und 
dabei noch verwundet. Gefpräche, die wir damals geführt, Urtheile, 
die wir gefällt, famen uns wieder in Erinnerung, und man gefiel 
ſich noch in feiner troftlofen Lage, feinem Scharfiinn über das, was. 
ſich jett als wahr darüber heransitellte, Komplimente zu machen. 
Um 8 Uhr etwa brach der größere Theil der Truppen auf — Alles 
zog ich auf Nacza zu, — andere follten den Weg auf Boriſow, das 
ebenso Teicht, wie es verloren gegangen, auch wieder in unfere Hände 
gefallen, marjchirt fein. Was damals bewaffnet abging und theil- 
weile noch formirt war, konnte 5 bis 6000 Mann betragen. Dod) 
waren darunter viele Bewaffnete, die fich gruppenmeife vereint hielten, 
ohne jich einem beftimmten Truppentheile zuzugefellen und die feinen 
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anderen Zweck zu verfolgen ſchienen, als ſich heiler Haut zurückzu— 
ziehen, überall tüchtig zu plündern und ſich ihrer Waffen wo möglich 
nur hierzu zu bedienen. Dies war eigentlich die gefährlichſte Sorte, 
denn während man auf die Möglichkeit ihrer Verwendung rechnete, 
waren ſie ſchon unbemerkt den Blicken höherer Offiziere, die ſie in 
Anſpruch nehmen wollten, entſchlüpft. Ich vermuthe, daß der größere 
Theil dieſer Leute aus jenen Marodeurs beſtand, die auf dem Hin— 
marſch zurückgeblieben waren und überall Unordnung und Unfug verbreitet 
hatten. Bon einem Mangel an Lebensmitteln habe ich uur ab und 
zu etwas bei den unglüclichen Verwundeten und namentlich bei den 
Dffizieren entvedt. Wäre nur etwas Zucht bei der Armee gewejen, 
fo wären die Elementar-Ereigniffe, von denen man fo viel geſchwatzt, 
gewiß ohne Einfluß auf fie- geblieben. Thiexs hat dies (XIV, p. 
47) vortrefflich geſchildert. Ex hat Recht, wenn er ſagt (p. 473): 
„la dissolution de l'armée etait une de ces maladies, qui ne 
peuvent s’arr&ter qu’avec la mort même du corps, qui en 
est atteint.“ | 

Im Laufe des Nachmittags, ich glaube es war den 24., kam 
unfere Divifion. Ich kann die Freude, die Kameraden wieder zu 
jehen, kaum fchigern. „Nun“, wandte fich Kapitain Lichnowski gegen 
mich, „habe ich es Ahnen nicht immer gejagt, daß die Sache jo 
fommen werde? Ihr jungen Herren habt ung Alten ja nie glauben 
wollen. Der Krieg wird erft jetzt recht beginnen." 

Die Divifion hatte am 18. Oftober in der fogenamnten zweiten 
Schlacht bei Tarutina, durch die Vertheidigung von Spas Kuplia 
das Korps des Vice-Königs vom ficherften Untergange gerettet, was 
auch alfgemein anerkannt wurde, und doc hatte fie lange nicht fo‘ 
viel Menſchen verloren, als am 4. Dftober, den der Oberft immer 
den ſchönſten Tag des Regiments im diefer Kampagne nannte. Spä- 
ter war es mit der Bewachung des trophees et du tresor betraut, 
nicht ohne jedoch ab umd zu zur Unterftügung einzelner Korps benutzt 
zu werden, wie 3. B. bei Krasnoi. Ich kann nicht jagen, daß ich 
zwiichen der Haltung der alten Garde und unferer Leute einen Un— 
terichied gefunden — fie waren im Gegentheil munterer, wie denn 


der Pole, wenn er ſieht, daR feine VBorgefegten Leid und Freude mit . ' 


ihm theilen, nicht jo leicht den Humor verliert. Ich entfinne mich 
jogar noch jehr wohl, wie man Abends im Bivouak allerhand Allo— 
tria, wie einft im beſſeren Tagen, trieb. So ſah man einen Solda- 
ten, der wie ein altes Weib angethan war, aber mit einer Grena- 
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dier⸗Mütze, der gewaltige Gefichter fchnitt und unanfhörlich bramar- 
bafirte, der aber, fo wie man Kozaki! Kozafi! rief, die Mütze weg— 
warf und flehentlich „„pardon Mr. le Kosak* bat — eit Scherz, 
der feine Bezugnahme auf ein Gefecht fand, in dem angeblich die 

Franzoſen die Polen im Stich gelafjen, den aber die Offiziere unter- 
ſagten. 

Vor allen Dingen kam es nun, nachdem man durch uns die 
nackte Wahrheit erfahren, darauf an, die Zukunft der Kranken und 
Verwundeten ſicher zu ſtellen und ebenſo Maßregeln für die Sicher— 
heit der Bagage zu treffen. Zwar hegte man noch immer eine leichte 
Hoffnung, es werde gelingen, die Brücke und Boriſow wieder zu er- 
langen, aber man mußte auf alle Eventualitäten gefaßt fein. Wenn- 
gleich Napoleon bei Orsza befohlen, alle Wagen zu verbrennen, fo 
fand fi) doch eine Menge, über die man disponiren konnte. Diefe 
wurden mit Verwundeten beladen und andern Morgens früh unter 
Bedeckung eines tüchtigen Sergeanten nach Nacza geſchickt. Alle Ba- 
gage ward auf ein Minimum veduzirt, und auf unferem und noch 
einem anderen Wagen derart in Süden vertheilt, daß fie eventuell 
auf abzufträngende Pferde verpadt und weiter befördert werden fonnte. 

Die verwundeten Offiziere der Divifion, derem ſich, glaube ich, 
11 einfanden, fo wie die leichter verwundeten Soldaten blieben bei 
ihren Negimentern. Alles dies wurde von dem Regiments-Kom— 
mandeur veranlaft, ohne daß man ſich um den General auch nur 
im Mindeften bekümmerte, der alfe Achtung bei den Offizieren ver: 
foren hatte. Ich befam ihn übrigens gar nicht zu fehen. Die Di: 
vifion bivonafirte ein Stückchen von der Stadt — mir trennten ums 
erſt fpät don unferen Kameraden, nachdem ſchon der Befehl einge: 
gangen, anderen Morgens nach Nacza zu marfchiren. Wir folgten 
der Divifion dorthin und kamen am 25. an. In der Mitte der Ka— 
meraden waren wir wie im Himmel. Nebenbei war es ein zwar 
faltes, aber heiteres Wetter. Der Negimentsarzt forgte für die 
Pflege der Wunden, welche dich die Vernachläſſigung fid) etwas 
verschlimmert hatten. An Grüge, Graupe und Brod fehlte es nicht 
— an Thee, Zuder und auch Rum herrfchte grade fein Uebetfluf, 


- aber wir erhielten doc Abends und Morgens jeder ein Glas Thee. 


Den 26. brachen wir gegen Borifow auf. Im Posnica, auf der 
Hälfte des Weges, war das Kaiferlihe Hauptquartier geweſen, das 
jedoch bereit3 nach Borifow aufgebrochen war. - Der ftarfe Marſch 
dahin ward in ungewöhnlich kurzer Zeit zurückgelegt — es war eine 
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Freude, wieder einmal unter geordneten Truppen zu fein. Der 
Oberſt kam mährend des Marfches wiederholt an meinen Wagen 
und ließ fih von uns über die Lage von Borifow erzählen — er 
war der Meinung, der Kater werde verfuchen, unter jeder Bedingung 
dort den Uebergang zu erzwingen. Ich widerftrebte zwar nicht der 
Anfiht, daß es möglich fein könne, die Brücke zu forciren, vechnete 
aber das Debouchiren. von dorther, nachdem ich den Zuftand der 
- Armee gejehen, durchaus unter die Unmöglichkeiten. Als wir Boris 
ſow erreichten, ward der Divifion ſüdlich an der Strafe ein Bivouak 
angewiejen. Da daffelbe nicht jehr entfernt von unferer alten Woh— 
nung war, ſchickten wir nus an, dafielbe fofort wieder, wenn es ir 
gend anginge, in Beichlag zu nehmen. Das Haus war aber leer, 
geplündert, Thüren und Fenſter ausgehoben, wahrſcheinlich verbrannt, 
von -unferem guten Wirth war ebenfo wenig zu hören und zu fehen, 
al3 von feiner Frau, doch brachten wir uns darin fo gut wie mög- » 
ih unter. Abends fchon erhielten wir die Mittheilung, daß man 
um 10 Uhr wieder aufbrechen und weiter marfchiren werde... Doc) - 
wohin? Wir padten fogleich und jchieten uns an, das Allerſchlimmſte 
zu gewärtigen. Im Bivouak verhandelte ich einen fchönen Pelz, der 
aber zu fchwer war, um von einem jchwachen Fußgänger fortgejchleppt 
zu werden, gegen einen fogenannten ruſſiſchen Kaftan an den Oberſt— 
Lieutenant Negulsti und befam noch 3 Napoleon zu. Dann faufte 
ich von einem Soldaten ein großes baumwollenes Tuch, dag mehre- 
remal um den Kopf und Hals gemunden, dann über die Bruft ge 
nommen und hinten in einen Knoten gejchürzt wurde. Die Krücken 
hatten mir ſchon die Soldaten mit Stückchen Schaaffell verfehn, kurz 
ih war mit meinen fleinen Arrangements eben fertig. und dachte 
einen recht guten Schlaf zu machen, als der Befehl zum Abmarſch 
kam. Mit ihm zugleich begann auch ein ftarfer Schneefall, der ziem— 
li die ganze Nacht anhielt. Wir gingen ftill durch Borifow, folgten 
dem Yaufe der Berezina und langten nach zahllofen Halten und 
Hinderniffen in einem Dorfe unmeit des Fluffes an. Wir fahen 
jenfeit3 die Bivouakfeuer des Feindes. Wir ruhten hier, ich glaube 
über 4 Stunden in der. größten Stille. Dann ging es weiter — 
neues Halten, neue Hindernifie. Der Schnee lag fußhoch; glücklicher: 
weiſe herrfchte die größte Ruhe in der Atmofphäre, ſonſt wäre jeder 
Marſch unmöglich geweſen. AS es zu tagen begann, machten wir 
an der Lijiere eines Waldes Halt — vor uns fahen wir Bivouaks— 
feuer, ebenjo zu unjerer Linken. Keiner der Oberften wußte, mas 
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geſchehen werde. Endlich, als man um ſich ſehen konnte, gewahrten 
wir vor uns ein elendes Dorf von c. 25 Häuſern am Abhange eini- 
ger Höhen, die es amphitheatralifch umgaben, und um- dafielbe meh- 
rere Truppenkorps. Wir fahen auch, daß eine Brüde über den Fluß 
gefchlagen, und gewahrten jenſeits derjelben Truppen von uns. Dies 
war uns Allen eine freudige Ueberrafchung und die Stimmung Aller 
war wie mit einem Zauberſchlage umgewandelt. . Die Batailfons 
festen ich in Bataillons-Kolonne nebeneinander, e8 fonnten wohl an 
1800 bis 1900 Mann unter den Waffen fein. Nachdem fie fo eine Zeit 
fang dem Dorfe gegenüber — es war Studenfa — geftanden, trat. 
plöglich der Kaiſer aus einem Haufe, von einer Menge von Mar- 
ihälfen und Generalen umgeben, hervor*). Er war in einen grauen 
Leibpelz gekleidet, hatte denjelben aber mit der linfen Hand zurückge— 
ichlagen, jo daß man feine blanfen Stiefeln und weißen Beinffeider 
gut fehen fonnte. Auch trug er feinen Heinen Hut wie immer. Da— 
bei jah man feinem Geficht Feine Regung von irgend einer Leiden: 
ichaft oder einem Gefühle an. Er ſprach mit einem alten General 
(Ebfe), der ehrfurchtsvolf den Hut in der Hand hatte, — neben ihm 
Murat, mit einer, wenn ich nicht irre, grauen Pelzmüte, an der ein 
Reiherbuſch prangte, und mit einem finzen Sammet:-Pelze, den Sä— 
bel an einem fogenannten cordon d’Egypte tragend. Der König fam 
zu unferem Oberft, den er feit Tarutina lieb gewonnen, und fprad) einige 
Worte mit ihm. „Que pensez-vous faire de vos blesses?* 
fragte er ihn nach einigen gleichgültigen Worten, auf ung weiſend. 
„Ma foi*, entgegnete diejer, „ils nous suivront autant qu’ils 
pourront.* Eine Wunde, die Murat bei Aboufir erhalten, und die 
ihm die Kinnlade zerichmettert hatte, im Augenblide, als er den Se 
rasfier des Heeres gefangen nahm, die fonft nicht ſehr fichtbar war, 





*) Thiers erzählt, daß Napoleon durch GCorbineau, der, um, den Rufen zu . 
entgehen, bei Studenka durch die Bergzina geſchwommen, auf dieſe Fuhrt ges 
fommen; dies wilrde recht deutlich beweiſen, was ich ſchon früher gefagt, bafı 
General Bronitowstt feinen Begriff von feinen Obliegenheiten gehabt. Hätte 
er jonft nicht wiffen müffen, daß bier eine Fuhrt, während er den Weg nad) 
Weſſolowo doch jo jorgjam im Auge behielt? War es nit feine Schulpigfeit, 
hierüber zu berichten? Wenn Boutourlin erzählt, deß 3 ruififche Jäger- Regie 
menter, die im Gefecht vor Borifow mit Dudinot von der Brüde abgedrängt, 
bier mit etwa 3000 Pferden zugleich durch dieſe Fuhrt geſetzt, fo bleibt er den 
Bemeis dafiir ſchuldig. Doc ift e8 auch möglich, daß die Fuhrt, dieim Som— 
mer oft nur 1 Fuß haben foll, ſich plöglih durch Waſſerzuwachs fehr vertieft. 
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trat, von der Kälte geröthet, rechk bedeutend hervor. Aber ich dachte 
bei’ mir, welche Ironie des Schickſals, Murat am der Brücke bei 
Mien 1805 md hier 1812 an der. Berezina. „Voila*, fagte mein 
Oberſt, auf mich weifend, „le commandant, qui a si vaillamment 
conduit l’attaque & Winkowo — je ferai mon possible de le 
conduire avec moi.“ „O’etait un beau fait d’armes“, entgeg⸗ * 
nete der König, „une attaque heroique — je prendrai volon- » 
tiers mon temps de m'en souvenir. ‘En attendant je lui ac- 
corde la decoration de l’ordre royal“, eine Deforation, die ich 
jedoch nie erhalten, und die nur zu bald in die Kategorie der Dinge 
fommen follte, deren man fich nicht einmal rühmen dürfte, gehabt zu 
haben. Dem ritterlichen, tapferen König ſelbſt aber ift es nod) 
fchlechter gegangen, wie diefer Dekoration! 

Berthier und Eugen waren in Pelzen, Ney trug einen leichten, 
dunfelgrünen Mantel, die Adjutanten und Ordonnanz-Dffiziere mei: 
ſtens nur Ueberröde oder leichte Mäntel. Der Schnee hatte aufge= 
hört zu fallen und es jchien ein freundlicher Tag folgen zu wollen, 
Die Temperatur mochte Morgens 2 oder 3 Grad fein, in der Mit: 
tagsſtunde aber dürfte fie wett höher gewejen fein. — An der Brücke 
jah ich außerdem den vortrefflihen Duroc, an deſſen Andenfen fein 
led haftet, defjen Leben von der Belagerung von Thionville, wo er 
in der Prinzen Heer diente, bis Reichenbach, wo ihn 1813 der Tod 
ereifte, das Bild des vollflommenen Ritter bietet; Ney figura qua- 
drata, firmisque, membris mit feinem rothen, ich möchte fagen, 
impertinenten Geſicht und röthlichem Barte, Mortier — ipse inter 
primos praestante. corpore, den edlen Narbonne in feiner wun— 
derbaren altmodifchen Eoiffüre und viele andere mehr. Gend’armes 
d’elite in voller Tournüre und fauber gekleidet, aber auf ſehr ma- 
geren Pferden, hatten einen weiten Kreis um die Avenue zur Brücke 
gebildet, und ließen feinen Unbewaffneten hinüber. Wir hatten unſe— 
ren Wagen verlaffen und hatten volle Zeit, und aus den Bataillons- 
Intervallen die ganze Scene anzufehen. Es mochte 10 Uhr fein, 
als die Divifion den Befehl erhielt, über die Vrüde zu gehen. ALS 
wir uns anfchicten, auf unferem Wagen den Kolonnen zu folgen, 
hieß es: les voitures ne passent pas. Wir waren hierauf gefaßt, 
ftiegen fofort ab und folgten zu Fuß dem Regiment, die mauſefar— 
benen Pferde, die uns von Smolensk hierhergebracht, und unferen’ 
Wagen zurücklaſſend. Den Zugang hielten gleichfalls Gend’armes 
d’elite beſetzt. Hier hieß e8: il n’y a que les combattants qui 
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passent“ ımb wir wurden abermals zurückgewieſen. Diesmal aber 
legten wir Oppofition ein. „Confondre les blesses avec les trat- 
nants est une infämie,“ entgegneten wir, „mieux vaudrait-il de 
nous brüler la, cervelle.* Die Gendarmen aber blieben bei ihrer 
Anficht, meinten, daß ihre consigne fo laute. Ein Stabsoffizier der 
“ Artillerie aber machte dem Streite ein Ende und befahl, uns pafjiren 
* zu laffen, comme appartenant au regiment, qui venait de 
passer. Die Brüde würde in Bezug’ auf Konftruftion und Halt- 
barfeit vor einem jogenannten Experten gewiß feine Gnade gefunden 
haben und dennoch ift es eim wahres Wunder, daß fie zu Stande 
gebracht worden. Der Fluß ift hier wohl an 150 bis 160 Schritt 
breit und fließt in einem jumpfigen Bett mit einer geringen Gejchwin- 
digkeit. An den tiefften Stellen mochte er 8 bis 10 Fuß Tiefe 
haben; der Grund aber war moorig, wie dies auch die Farbe des 
Waſſers verrieth. ES fand ein ftarfer Eisgang ftatt und manche 
Scolfen mochten wohl 10 bi$ 15 Quabdratfuß groß fein. Dabei 
fror es noch etwas, wie ich bereits ‚gejagt. Die Brücke bot feine 
volffommene Fläche, die einzelnen Balfen waren nad und nach ge- 
funfen — nad) dem anderen Ufer zu war dies befonders der Fall; 
ein Theil der Brüde ward hier fogar vom Wafjer überflofjen, fo daß 
man bis an die Knöchel maß ward. Wenn man bedenkt, daß man 
durchaus Fein Material zur Brücke hatte, daß man nur einige Wagen 
mit Klammern und Nägeln, zwei Feldichmieden und einige Kohlen- 
Wagen aus dem ganzen Material gerettet, daß man die nahe liegen: 
den Häufer zerftören und erft Bäume fällen mußte, um ein noth- 
dürftiges Material zu erhalten, daß die Leute dabei bis an bie 
Schultern im Wafjer arbeiteten, während die Kälte Kriftalle an den 
einzelnen Körpertheifen bildete, fo wird man dieſen Bau gewiß zu 
einem der heroijchiten, kriegeriſchen Afte dieſer hieran gewiß reichen 
Kampagne rechnen. Thiers hat neuerdings ein lebensvolled Bild 
hiervon entworfen, das gewiß Alle, die Zeugen diefer Scene geweſen, 
erfennen werden. Nur bat er einige herzzerreißende Scenen “ 
nicht ſtark genug hervorgehoben. 

Wenn auch das Ufer. bei Studenfa das jenfeitige bien 
mochte, fo war dies doch zu einer emergifchen umd nachhaltigen Ver— 
theidigung wie geſchaffen. Nur die vorgefaßte Meinung des Admiralg 
Tſchitſchakoff (von deſſen Perfönlichfeit Toll ja neuerdings ein interef- 
fantes Charafterbild gegeben), daß Napoleon unterhalb Boriſow über- 
gehen werde, muß ihn veranlaßt haben, diefen Punkt nördlich uns 
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beachtet zu laſſen. Seit dem 24. Nachmittags waren die Franzofen 
in Studenfa und hatten fogleich begonnen, ihre Vorkehrungen zu 
treffen. 

Am 25. fonnten diefelben, da ‚fie einen größeren Maßſtab an- 
nahmen, nicht mehr verborgen bleiben. Auch jegten einzelne Trupps 
Neiter über und griffen die ruffischen Poſten an. Später folgten 
ihnen Voltigeurs, von Kavalferiften en croupe genommen, und 
warfen die ruffischen Poften ganz zurüd. Ja, eine ganze Divifion 
Kavallerie, freilih nur 700 Pferde, ſchwamm über den Fluß, und 
fomit waren die Ruſſen ganz von ihren Poften vertrieben. Den 26. 
früh feste man die erfte Brüde ins Waffer und um 1 Uhr Nad)- 
mittags defilirten über die erjte Brüde (es wurde dann die zweite, 
etwa. 300 Schritt entfernt, gefchlagen), die erften Truppen des zwei- 
ten Korps unter Oudinot und dem General Dabrowski. Diefelben 
folfen noch eine vecht gute Haltung gehabt haben, doch feldftredend 
nicht zahlreich gewejen fein. Am anderen Tage. folgten die anderen 
Truppen. Der Raifer, welcher mit raftlofer Energie den Brückenbau 
und den Marſch der Truppen leitete, nahm am 27. fein Hauptquar- 
tier in Zanioki hinter den an dem Orte aufgeftellten Truppen, Un— 
jere Divifion blieb unfern der Brüde in einem MWäldchen. Sie war 
bier herrlich untergebradt. Doc gegen Abend erhielt fie Befehl, 
dem Oudinot'ſchen Korps zu folgen. Die Bagage, die VBerwundeten zc. 
Alles erhielt jedoch Befehl, hier zu bfeiben und meitere Weifungen 
zu erwarten. Uns war dies natürlich jehr willfommen, und wurden 
auch fofort Leute abgeſchickt, um zu fehen, ob es nicht möglich ſei, 
zu unſerer Bagage zu gelangen, und ſolche vielleicht herüber zu brin— 
gen. Während des Tages jedoch war hierzu keine Ausſicht. In der 
Nacht aber gelangten unſere Leute ganz ungehindert herüber und hin— 
über — die Paſſage war gänzlich frei und wurde nur ſelten von 
einigen Leuten benutzt. Jenſeits der Brücke aber hatten ſich die Wa— 
gen ſo verfahren, die Menſchen ſo eng an einander gedrängt, daß an 
eine Entwirrung dieſes Knäuels auch im Entfernteſten nicht zu den— 
ken war. Der bei den Wagen zurückgelaſſene Offizier ließ ſagen, er 
werde noch einige Stunden warten, und für den Fall, daß er ſähe, 
es wäre unmöglich weiter durchzukommen, würde er ſuchen zu retten, 
was zu retten, die Wagen ſelbſt aber im Stiche laſſen — ein Fall 
der am anderen Morgen eintrat. 

Gegen Abend des 27. paſſirte das Davouſt'ſche Korps und die 
Polen die Brücke. Der Zuſtand derſelben flößte uns Vertrauen 
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Hätten wir nicht die beftimmte Weifung gehabt, den uns an-- 
gewiejenen Ort nicht zu verlafien, jo hätten wir uns ihnen um fo 
lieber angeſchloſſen, als wir ja en mit beiden Truppenförpern in 
Berband geweſen waren. 

Abends fpät und noch tief in 3 Nacht hinein hörten wir Ra- 
nonendonner vom anderen Ufer her. Es war das Schladhtgetümmel, 
welches das Schickſal der Divifion Parthonneaur entjchied. 

Die Nacht verging fonjt ganz leidlich, weil der Wald, in dem 
wir übernachteten, uns Brennmaterial vollauf gab. Aus dem Lager, 
welches, glaube ich, in der Gegend von Brilowa geweſen fein mag, 
hatten wir jeden Augenblid Nachricht. 

Morgens früh hörten wir dumpfes Krachen. Bald kamen auch 
Verwundete von vorne her — es hieß, man fei im Gefecht, die Ruſ— 
fen hätten heftig angegriffen, doch hörte man von der Schladht nur 
wenig. Hin und wieder brachten Windftöge wohl ſchußähnliche Klänge, 
aber es war mehr, als würde Holz im Walde gefällt. Wir waren 
im höchſten Grade gefpannt, blieben aber lange ohne Nachricht. Spä- 
ter hörten wir von Oudinot's Verwundung, nnd daR Ney ihm im 
Befehl gefolgt. Man fagte, er habe die Divifion felbft en grande 
tenue dem Kaifer vorüber geführt, der feine Zufriedenheit mit der 
ſchönen, militairiſchen Haltung ausgefprochen. Es dauerte auch nicht 
lange, fo famen einzelne Verwundete, die fich bald mehrten, Auch 
fiefen Nachrichten von vielen verwundeten und erfchofjenen Offizieren 
ein. Grenadier-Rapitain von Nechowicz war eine Kugel durch beide 
Beine gegangen; Kapitain Dobrzycki, mit deijen Bruder mic) ein 
wunderbares Geſchick bei Szroda 1848 wieder zufammenführte, wa— 
ren beide Beine zerfchmettert worden. Die Kapitaine Lychnowski und 
Razowski, hieß es, feien erfchofien, Lieutenant Starawolski fei lebeüs— 
gefährlich verwundet. Bald kehrten felbit der General Claparede, 
der Oberft-Lientenant Regulski, wenngleich nur leicht verwundet, zus 
rüd. Doc hörte man vom Getöfe der Schlacht eigentlich nur ab 
und an etwas. Endlich, fchon gegen Abend, hieß es, die Schlacht 
ſei durch einen Kavallerie-Angriff: entchieden worden, man habe einige 
taufend Gefangene gemacht — Alles war Freunde und Wonne. 

Auf dem anderen Ufer hatte die Schlacht mit gleicher Wuth ge- 
tobt, und.obwohl Marſchall Viktor mit feinen drei Schwachen Divi- 
fionen bergiſcher, holländiſcher und polniſcher Truppen feinen Fuß 
Zerrain verloren, der Schein des Siege ganz auf feiner Seite war, 
fo konnten doch die traurigen Folgen der allgemeinen Lage nicht aus— 
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bleiben. Chambrai, Thiers u. U. haben die Scenen, welche bier 
fpäter vorfielen, mit Wahrheit und Treue gejchildert. Wie ich bereits 
gejagt, waren die Wagen der Divifion auf dem anderen Ufer ge- 
blieben. 

Schon fing es an, dunkel zu werden, als uns der Befehl warb, 


nad) Zembin aufzubrechen, wohin das Davouſt'ſche Korps bereit vor= - 


ausgegangen. Als wir nach kurzem Marſch an der Goina, einen brei- 
ten, morajtigen, von Eis ganz freien Waſſer, anlangten, konnten wir 
‚ ung des Staunens nicht. erwehren, daß die Auffen die Brüde nicht 


abgebrochen, es wäre dann an Rettung gar nicht zit deufen gemefen, 


— nimmt man hierzu die abſcheulich ſchmalen, jchlechten Nebenmege, 


auf welchen man einhergezogen, die endlojen Knüppeldämme, die Fleinen 
Flüſſe, welche troß der Kälte ab und zu übergetreten waren, und 
Unbequemfichkeiten beim Weberjchreiten verurfachten, fo iſt es kaum zu 
erklären, daß die Ruſſen von der günftigen Lokalität nicht gevortheilt 
und der franzöfifchen Armee den Garaus gemacht. Ich vermuthe, 
daß die Ueberzeugung, die Sache werde auch fo ihre Endichaft er- 
reichen, fie die erften Vorſichtsmaßregeln verfäumen ließ, und daß die 
Ehrfurcht Einzelner, dem Kaifer den Gnadenftoß zu geben, auch ihr 
Theil hierbei gehabt. | 

Wir erreichten ziemlich fpät Zembin, mo wir eine Menge Bi- 
bouakfeuer fanden — es war falt, recht falt. Hier und dort lagen 
um die. Feuer Todte. Nach kurzer Ruhe, die uns aber dennoch jehr 
erquicte, brachen wir wieder auf — „kommt der Strom der trainants“ 
bieß es, „jo find wir verloren, drum nur vafch vorwärts!" Unſere 
‚ Heine Kolonne hielt fehr zuſammen, doch fehlten bei jedem Halte 
einige Yeute, Gegen Tagesanbruch fteigerte ſich die Kälte; wir tra 
fen noch im Dunkeln einen Zug leerer Pulverwagen, in denen Ver: 
wundete gefahren wurden. Aus einigen derſelben jchallten uns die 
herazerreißendften Bitten der Verwundeten entgegen, ihnen den Tod 
zu geben. 

So ging es unter Jammer vorwärts. Alle Augenblide ftieß 
man auf Todte und Sterbende, auf Offiziere und Soldaten, die, er 
mattet am Wege figen geblieben und den Tod zu erwarten jchienen. 
Die Sonne ftieg biutig voth empor,. die Kälte war unglaublich. Bei 
einem Dorfe, bei dem Bivouakfeuer brannten, ward Halt gemacht. 
Wir fanden Lebende und Todte um diejelben gruppirt. Wir brach— 
ten ung fo gut wie möglich unter und traten die Erbſchaft derer at, 
welche fchlummernd, wie es fchien, von der Dühne des Lebens abge 
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treten waren. Ich meines Theil bemächtigte mich eines Topfes, 
reinigte ihn von feinem Inhalte, füllte ihn mit Schnee, ließ das Waf- 
jer fehmelzen und kochte von einigen Rinden, die ich in der Taſche 
hatte, eine Brodfuppe, die ung herrlich mundete, Während mir hier 
fagerten und unſere Schickſalsgenoſſen an ums vorüberziehen ließen, 
- famen auch Soldaten der Divifion. Cie erzählten uns, daß die 
ganze Divifion total aufgelöft, daß die Oberften Kafinowsfi, Fond— 
zielSfi todt, daß die Bataillons-Chefs Miroslawski, Schie — faft alle 
Dffiziere todt oder verwundet feien, und daß man einzelne Eleine Der 
tachements gebildet hatte, welche die Fahnen des Regiments begleite- 
ten. Man kann fich denken, wie wir von diefer Nachricht ergriffen 
waren. Nach einem mehrjtündigen Halt, der den ernftejten Betrad)- 
tungen gewidmet war, brachen wir wieder auf und erreichten etwa 
dreißig. Stunden nach unferem Aufbruch Pleszenice. Wir hatten fo 
in etwas über vierundzwanzig Stunden eine Strede von dreißig und 
einigen Werften, d. 5. von ca. fünf deutfchen Meilen zurücdgelegt. 
Dajelbft fanden wir in einer Art Vorwerk Gefunde, VBerwundete und 
Todte, die hier in buntem Gemifch durcheinander Jagen. Wir muß— 
ten und mit einigen Pläßen außerhalb de3 Gebäudes behelfen,, wo 
aber große Feuer uns für den Mangel eines Obdaches entjchädigten. 
Wir erfuhren hier, dag die Nuffen den Marſchall Dudinot, der an 
der Berezina verwundet worden war und unter einer Eskorte von 
etwa nur 50 Mann Hier genächtigt hatte, angegriffen und förmlich 
belagert, und daß derjelbe endlich durch die Truppen Davouſt's, welche 
diefe Straße gezogen, befreit wäre. Doc) hatte diefer Kampf mehrere 
Stunden gedauert und der Marfchalt jelbft war genöthigt gewejen, 
von feinen Piftolen Gebrauch zu machen. Thüren und Fenſter tru- 
gen noch die Spuren der vielen eingejchlagenen Kugeln. 

Wir befchloffen, hier einen Theil der Nacht zu bleiben, und rich» 
teten ung fo gut wie möglich ein. Während einige Soldaten Pferde- 
fleifh in einen Scheiben röfteten, andere aus Hafermehl, das fie 
aus dem Orte brachten, dünne Kuchen buden, fuchten wir Schlum- 
mer zu finden. 

Aber die erfchredienden Bilder, die wir gefehen, hatten eine fo 
große Aufregung verurfacht, daß der Schlaf uns floh. Sch habe 
Soldaten gejehen, die ſelbſt im Schlaf ihre Tornifter nicht ablegten, 
und die nur ab und zu, auf Holzblöden figend, etwas Ruhe genoffen. 

Wir brachen etwa um 1 Uhr Nachts bei einer grimmigen Kälte 
in der Richtung auf Molodeczno auf. Wir folgten dem Scheine der 
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Bivouaksfeuer, die wir an jeder Waldecke, an jedem Dorfe fanden. 
Leichen von Menfchen und Kadaver von Pferden, die überall herum— 
lagen, bezeichneten den Weg, den ein jternenheller Himmel hinlänglich 
beleuchtete. ‚Unfere Kolonne ward immer kleiner. Selbſt Offiziere 
waren jchon davon abgefommen, ohne daß man dies bemerft, und 
ohne dag man wußte, wo fie geblieben. Die Kälte war in ſtetem 
Zunehmen. Ab und zu machten wir an einzelnen Bivouaksfeuern 
Halt, aber e8 war, als wenn wir unter Todten wären; Niemand 
regte fih — manchmal hob ein Unglücklicher den Kopf empor, ſah 
ung wie mit verglaften Augen an und legte fich wieder nieder, wahr: 
Iheinfih, um nie mehr aufzuftehen. Was den Marſch diefer Nacht 
befonders unangenehm machte, war der falte, eijige Wind, der ung 
entgegen wehte. Gegen 8 Uhr Morgens etwa gewahrten wir einen 
Kichthurm. „Das iſt Molodeczno,“ rief man faft einſtimmig, aber 
man denfe fich unfer Erftaunen, als wir bei unferer Ankunft erfuh- 
ren, dies fei erſt Slia, und daß wir noch nicht die Hälfte des We— 
ge8 dorthin zurüdgelegt. Aber wir fanden den Ort von Einwohnern 
nicht ganz verfaffen; auch hatten die voranmarjchirenden Truppen ihn 
ziemlich geräumt. Wir fanden in einzelnen Häufern ein Unterkom— 
men und waren fomit für einige Zeit gegen die Wirkungen der Kälte, 
die von Stunde zu Stunde zuzunehmen fchien, geſichert. Wir hatten 
ein ganzes Gehöft in Befchlag genommen und ung darin nach Mög: 
lichkeit untergebracht. Unfere Vorgänger hatten für eine warme 
Stube und herrliche Streu gejorgt. Aber es war eigen, daß der 
Schlaf ſich bei Niemand vecht einftellen mochte, — es war in Allen 
eine Art fieberhafter Aufregung. Ich möchte fie einem dunklen Ge— 
fühle beimeffen, daß, einmal eingejchlafen, man nicht mehr erwachen 
werde, wie wir dies in taufend Beifpielen vor Augen hatten. Se 
länger wir jedoch hier verweilten, je mehr Behaglichkeit ftellte jich 
bei und ein — wir bejchlojjen, den Tag bier zu bleiben und Nach— 
richten abzuwarten. Suppe, etwas Buchweizengrüge, die man auf: 
getrieben, und ein großer Topf gefochten Getreides, Alles ohne Salz, 
und einige Schnitten auf Kohlen geröfteten Pferdefleijches, bildeten 
unfer Mahl, das nichtsdeftoweniger herrlich mundete. ine Haupt- 
fache war, daß man die Tücher um Hals, Kopf und Beine einmal wies 
der tüchtig austrodnen fonnte — namentlich war dies mit dem großen 
Tuche, das ich in Borifow erlangt hatte, und das ich mir derart 
um den Kopf gebunden, daß es mir hinten bis über die Hälfte des 
Czakots heranfreichte und mir vorne nur die Augen frei ließ, der 
al 
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Tal. Es war von der Ausdünftung jo fteif gefroren, daß es ordent— 
lich Mühe foftete, es einigermaßen wieder in Ordnung zu bringen. 
Unfere Wunden fahen wir gar nicht an. Wir waren nur bemüht, 
die Verbände und die Umfchläge zu trodnen. Ein Soldat, der ein 
Stüd Fell aufgetrieben, brachte es mir, um meinen Fuß darin eini- 
germaßen einzuhülfen. Darüber war der Abend, war Mitternacht, 
vielleicht 1 Uhr, herangefommen, Alfe hatten mehr oder weniger ge— 
ihlafen. Als es zum Aufbruch Fam, wollten einige der Leute fich 
nicht erheben. Namentlich wollte ein. Voltigeur ‚meiner ehemaligen 
Kompagnie, ein vortrefflicher Soldat, und mir fehr zugethan, von 
feinem Weitermarjch willen. „Ad, Kapitain,” fagte er auf mein Zus 
reden, „laß mich doch hier fterben, wir Alle find ja doch dem Tode 
geweiht, da Fommt es auf ein paar Tage früher oder fpäter nicht 
an." Der Mann war nicht fchwer yerwundet, hatte einen Schuß 
dur den Oberarm, es muß aljo wohl eine Art Apathie gemefen 
fein, die ihn plößlich befallen. Kein Zureden, feine Bitte vermochte 
ihn zu bewegen, mitzugehen — er blieb zurüd, ift auch wahrjcheinlich 
dort geftorben. Wir brachen bei einer eijigen Kälte auf — fie war 


faum zu ertragen. Unterwegs fanden wir immer eine Menge Bi- 


vouafspläte längs der Straße. Eine Abtheilung löfte darin die an- 
dere ab — die zunächſt folgende die frühere immer an Sammer und 
Elend überbietend. Ueberall auf. dem Wege in den Bivouaks lagen 
Zodte, die meijten theilweife entfleidet, einzelne aber noch in ihren 
fabelhaften Auzügen, worin fie fich gegen die Kälte geſchützt. Unſer 
Zug fing nad) einigen Stunden Marſches an, fi) auseinander zu 
ziehen; die Tete konnte natürlich nicht die Queue abwarten, denn 
jedes Verweilen ohne Feuer hätte den Tod gebracht. Endlich mad): 
ten wir in einem Dorfe, bei einem im Erlöfchen begriffenen euer 
Halt. Wir rafteten hier über eine Stunde, wir fügten eine zweite 
hinzu — aber die Fehlenden cevfchienen nicht. Endlich brachen wir 
weiter auf. Ein Fluß, der troß der unglaublichen Kälte nicht ganz 
gefroren und auf die Wege getreten war, verzögerte unferen Marſch 
um etwas. Nac langem Wandern erblicdten wir endlich Molodeczno. 
Wir Hofften von Erreihung der großen Straße, die hier beginnt, 
einige Erleichterung. Und fo war es auch. wirklich, wenngleich die 
imendliche Kälte, die noch immer im Zunehmen war, die Hauptjache 
unferer Leiden bildete. In dem Orte herrjchte eine Art von Ord— 
nung, man fah viele bewaffnete, gut ausfehende Soldaten. Die 
Häuſer waren nicht alle verlaffen und auch nicht fo unglaublich über: 
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fülft, wie in anderen Ortfchaften. Wir brachten uns in einigen 
Häufern auf der Strafe nach Smorgonie unter und konnten mit 
unferer Wahl zufrieden fein. Leute, die nach Brod ausgejchict 
waren, braten ung einen Soldaten, einen Darmftädter, der uns -» 
‚ ein freilich ziemlich großes Brod, aber für den enormen Preis von 
zwei Napoleonsd’or verfaufte. Als ich bemerfte, daß dies ein jü— 
difcher Preis fei, ward der gute Krieger jehr ungehalten und wir 
hatten zu thun, ihn nur wieder zu. befänftigen. Aber was nun mit 
dem Brode machen? Für Alle veichte es nicht Hin, die aber, die 
es bezahlt, verzichteten darauf, es allein zu genießen. Es ward alfo 
bejchloffen, eine Suppe davon zu machen; ich weiß nicht, woher man 
etwas Sped und Salz nahm, und fo ward im furzer Beit eine 
Suppe fertig, die ung Allen vortvefflich ſchmeckte und für unfere 
Heine Kolonne hinreichend war. Hier erhielten wir auch Zuwachs 
an Leuten der Divifion und Nachrichten von dem Buftande derjelben 
feit dem Gefecht an der Berezina. Die Leute erzählten, daß es 
fange hin und her geſchwankt, bis es ihnen endlich gelungen, die 
Ruſſen zurüdzumwerfen und durch einen von dieſen befeßten Wald vor- 
zubringen. Dann aber jeien die Feinde verftärkt zurücgefommen 
und hätten fie in ziemlicher Unordnung zurückgeworfen. Noch feien 
fie mit ihnen im Gefecht, in einer Art Handgemenge gewejen, da 
wären urplöglic franzöfifche Küraffiere vorgedrungen und hätten auf 
die Maſſe eingehauen; bei diefer Gelegenheit wären auch mehrere 
der Unferigen, namentlich Oberſt Kaſinowski, der einen grünen Pelz 
angehabt, niedergehauen worden. Dann habe man die Rufen aufs 
Neue verfolgt, das Gefecht habe bis Abends gedauert, worauf es 
denn allmählich erlofchen. Später hätte man wohl von einem Rück— 
zuge gehört, man hätte fich hier und dort gruppirt, da aber ein 
großer Theil der Offiziere getödtet oder verwundet worden und man 
ohne Befehl geblieben, fo hätten fie fich zu der Garde begeben, wo 
man fi) nochmals gefammelt, aber nur ein ſehr Heines Häufchen 
gebildet habe. Da fie weder Lebensmittel erhalten, noch auch fonft 
fih Semand um fie gekümmert, jo hätten fie, um nicht umzufommert, 
ihr Heil einzeln verfucht. 

Wir verließen Molodeczno, ein Eigenthum des Grafen Oginsfi 
mit einem Scloffe, das fpäter durch den achtzehnftündigen Aufent- 
halt Napoleons und das von dort datirte 29. Bülfetin berühmt ge- 
worden ift, anderen Tages jehr früh und festen unferen Weg auf 
Smorgonie fort. Unferen Marjch befchreiben heißt die Scenen der 

31* 


484 





früheren Tage wiederholen. Wir ruhten, wenn wir müde waren, 
bivouafirten, weil wir nirgends amnterfommen konnten und lebten von 
Grüße, gequollenem Getreide und Pferdefleiſch. Unterwegs wurden 
wir von einem Schneetreiben überraſcht, das alle Vorftellungen über: 
trifft — glüdlicherweife hielt e8 nur einige Stunden mit Heftigfeit 
an, doch war unfere Heine Kolonne nichtsdeftoweniger dadurch ganz 
auseinander gefommen, Ich entjinne mic) eines Bivouaks auf dieſer 
Zour, das mich noch heute mit Grauen erfüllt. In der Nähe eines 
Dorfes, das ganz mit Menfchen angefüllt war, gewahrten wir einige 
Feuer, die noch ziemlich gut brannten und um die nur einige Todte 
lagen. Wir waren fehr ermüdet, es war fpät und wir befchloffen, 
bier Halt zu machen. Die Todten wurden weggeräumt, bie Leben- 
den nahmen die Pläge ein und wir richteten uns nach Möglichkeit 
ein. Bor dem Wetter fügte uns, mie es fchien, ein hoher Zaun, 
an dem der Schnee ſich aufgehäuft. Viele Vorübergehende beneideten 
und um die ſchöne Stelle, manche verweilten eine Weile, andere 
fuchten fich auch wohl bei uns zu plaziren. Nach und nad) erlangte 
die Müdigkeit ihr Recht — mehrere fchlummerten ein, andere hingen 
ihren Träumen nad) — die Rüftigeren fchleppten Holz herbei, umt 
das Feuer zu unterhalten. Einftweilen aber fchneite es fort, hatte 
man die eine Seite erwärmt, jo verfuchte man dies. mit der anderen, 
war der eine Fuß warm gerieben, fo brachten die Glücklichen, die 
die vermochten, dem anderen den Flammen nah, an eine gemifje 
Ruhe war nicht zu denken. Darüber fam denn der Tag heran und 
wir rüfteten uns wieder zum Abmarſch. Aber es fehlten 13 Mann 
von unferem Kleinen Haufen, lauter Berwundete! Mir hätte das 
Herz vor Schmerz berften mögen. Wir mußten dicht an dem ver- 
meinten Zaun vorüber, der uns die Nacht hindurch gegen den Wind 
gefhütt. Aber man denfe fich unfer Erftaunen, als wir gewahrten, 
daß der vermeintlihe Zaun lauter übereinander gefchichtete Leichname 
waren, die unfere Vorläufer im Bivonaf hier aufgethürmt und die 
nun eine Schneewand zu bilden fchienen.. EI waren Leute aus aller 
Herren Länder, Franzoſen, Schweizer, Staliener, Polen, Deutjche 
aller Stämme, Alle an ihren Montirungen kenntlich. Die Mleiften 
hatten die Hände weit ausgebreitet, wie Leute, die fich augftreden 
wollen, und vedten fomit auch im Tode die Hände noch aus. 
„Sieh, Kapitain,“ fagte ein Soldat zu mir, „fie ftreden die Hände 
nad ung aus — num, fürchtet Euch nicht, wir fommen bald nach!" 
Das gräßliche Bild hat mich lange verfolgt und ift mir immer ent- 
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jeglicher vorgefommen, als die blutigſten Schlachtenfcenen, two Leiden: 
haften den Meenfchen treiben und er nicht hülflos feinem Geſchicke 
verfällt. | | 

Bald follten wir ein anderes, noch fiirchterficheres Bild an- 
treffen. In einem Dorfe, deffen Häufer größtentheild niedergebrannt 
waren und in deren Trümmern man einzelne halbverbrannte Men— 
hen ſah, ftand am Ende defjelben ein großes Gebäude. Auch diejes 
war niedergebrannt, hier aber lagen die Todten und Verbrannten in 
unglaubliher Menge — e3 war ein wahres Scädelfeld und ber 
brenzliche Geruch verpeftete weithin die Luft. Mir ftand die Scene 
von Zaragoza und die Ziegelei von Smolensf, deren ic) bereits 
gedacht, wieder lebhaft vor Augen, — ich habe nie Schredlicheres 
gefehen! 


Sechzehnter Abſchnitt. 


Eintreffen in Smorgonie. Abmarſch auf Oszmiana, Miedniki; Marſch nah Wilna. Zu— 
ſammentreffen daſelbſt mit dem Regimentä-Kommandeur und ben Ueberbleibſeln ber Legion, 
Abmarſch aus Wilna. Von den Truppen abgedrängt, bleiben wir, ein Kamerad und ich, am 
Wege liegen; wir werben durch einen Soldaten des Regiments gerettet, zu ben Unfrigen ge: 
führt. Marſch auf Rumszisfi und Kowno. Fahrt nah Thorn. Schlufbetrahtungen. 


Am Tage, als wir uns Smorgonie näherten, war ich Zeuge 
einer Scene, die ich mir nie habe erklären können. Wir ſahen, 
vielleicht eine Meile von dem Orte, durch die Maſſe einen großen 
Wagen, eine Art Kutſche, welcher man ein Vorderdeck improviſirt 
hatte, mit ziemlicher Schnelle dahin fahren. Voran ritt ein Mann 
mit einem grünen Ueberrock, die Ohren nur mit einem Tuche ver— 
bunden, ſonſt gar nicht gegen die unglaubliche Kälte geſchützt. Ich 
weiß nicht, was vorgefalfen fein mochte, aber plötlich ſah ich den 
Reiter den Degen ziehen, und einem Manne am Wege einen Hieb 
verjegen, daß er taumelnd niederftürzte. Unmittelbar darauf folgte 
der Wagen. Mat fagte hinterher, e3 fei der Kaifer geweſen umd 
jener Mann ein Ordonnanz:Offizier; vermuthlich, daß der Soldat, 
der jene Züchtigung erhielt, ‚eine ungehörige Redensart ausgerufen. 
Bet ımtergehender Sonne erreichten wir Smorgonie und nahmen 
unfere Direktion gleich auf den Ausgang nad) Oszmiana zu, wo wir 
auch wirklich ganz gut unterfamen. Es war der erjte Ort, wo man 
fir Geld etwas befommen fonnte. Wir fanden hier aud) Truppen, 
die gut in Ordnung waren. Wir fauften Brod zu einem nicht über- 
mäßigen Preife, Reis und etwas Kaffee von einer alten Südin, die 
fi davon nur mit fchwerem Herzen zu trennen ſchien. Es war der 
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erfte, den ich feit mehreren Monaten tranf, und ich war davon nicht 
wenig erquict, wenngleich wir weder Zuder noch Milch dazu hatten. 
Unfer Quartiergeber war ein Bärenführer, defjen Erwerb im Ab— 
richten jener Thiere beftand, die von hier aus nach allen Himmels— 
gegenden verjendet werden. Schon Voltaire jagt, daß es in Polen 
nur zwei Univerfitäten gebe, eine wo junge Geiftliche und die andere, 
two junge Bären herangezogen würden — Krakau nämlich und 
Smorgonie — auch jagt man bis auf diefe Stunde in Polen, daß 
ein junger Mann von brutalem Wefen feine Bildung in Smorgonie 
erhalten. In der Mitte des geräumigen Zimmers befindet fich ein 
runder Verfchlag, dicht genug, daß der Bär nicht durchlangen und 
hinfänglich ftarf, daß er ihn nicht niederreißen fann. Der Fußboden 
des Lokals ift fo eingerichtet, daß er geheizt werden fanı. Nun 
wird der junge Bär mit hölzernen Schuhen an den Hinterfüßen 
in das geheizte Lokal gebraht — natürlich fehmerzen ihm die Vor— 
derfüße bald; er verjucht ſich aufzurichten, ftütt die Vorderpfoten 
gegen die Wände, um ſich zu halten, wird jedoch von Hier mit 
Schlägen vertrieben. So wird das arme Thier gehett, bis es auf 
recht ftehen und gehen kann, und ‚auf Befehl einige Kunſtſtücke ver- 
fuht. Ab und zu reißt dem Thiere die Geduld, und es nimmt 
‚einen wüthenden Anlauf gegen das Katheder feines Lehrers, doch 
bier wird es mit Knüppeln empfangen und zur Raiſon gebradit. 
Sobald der Bär ftehen und gehen kann, befommt er einen Wing 
dur die Nafe, damit er für den höheren Theil feiner Bildung 
empfänglicher wird, die mufifalifche Begleitung von Trommel und 
Pfeife tritt Hinzu, und der jo Gebildete tritt dann feine Neife durch 
Europa in Begleitung eines feiner Erzieher an. Es ift merfwilrdig, 
welche große Menge Bären die Wälder Litthauens noch heute liefern, 

Die Jugend einer-, der leichte Sinn andrerſeits ließen ung 
einftweilen Alles vergefjen, was wir erduldet, was wir ohne Zweifel 
noch zu leiden haben würden. Wenn ich nun erwäge, daß wir ver- 
hältnigmäßig mehr litten, als die Taufend und abermals Taufend 
Gefunde, welche ohne Waffen die Armee begleiteten, die fich rechts 
und links ausdehnten, fi) einquartierten und überall die Magazine 
plünderten, fo ift mir recht Hlar geworden, daß es nicht der Mangel 
und die Kälte, fondern ganz andere Dinge waren, welche die Armee 
ruinirten. Die Franzofen haben im Feldzuge von 1807 bei der 
Belagerung von Mainz, beim Webergang über den Splügen verhält: 
nigmäßig eben fo viel ausgeftanden wie 1812. Die Unordnung, der 
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Mangel an Disziplin, die Plünderungsfucht famen mit ung über den 
Niemen, fie wuchſen in Rußland mit jedem Tage, erreichten ihren 
Kulminationspunkt in Moskau, und hatten die Armee, noch ehe Kälte 
und Hunger eintraten, ruinirt. ‘Die Einzigen, die zu beffagen bfie- 
ben, waren die Unglüclichen, die ‚verwundet auf den Schlachtfeldern 
bfieben, oder der Armee nicht folgen Fonnten. Sn der Mafje der 
40—50,000 Unbemaffneten, welche fonft der Armee folgten, dürfte 
faum "/so—"/so gewefen fein, die nicht noch im Stande gene 
wären, ein Gewehr zu tragen. 

Abends fpät theilte ung ein Jude mit, daß er den Raifer geſe⸗ 
hen. Wir hatten ſeit der Berezina nichts mehr von ihm gehört — 
acht kurze Tage, welche aber über die Exiſtenz einer Gewalt ent— 
ſchieden, die noch unlängſt von Madrid bis Moskau geboten hatte. 
Nachdem wir von einem Soldaten gehört, daß Napoleon wirklich im 
Orte ſei, beſchloſſen wir die Nacht ruhig hier zu bleiben, uns gründ- 
lich auszuruhen, und wo möglich) anderen Tages in einer Tour 
Dszmiana zu erreichen. Aber wir brachen fpäter auf, wie wir ge- 
wollt, der Marſch ging langfamer, der Todten unterwegd murden 
mehr, namentlich jahen wir viele Erftarrte, die noch bewaffnet was 
ren, junge Leute, gut gefleidet, denen man aber Mäntel, Schuhe und 
ZTornifter genommen — endlich brachten falfche Nachrichten, daß die 
Koſaken vor uns feien, Halte und Stodungen hervor — mit einem 
Worte, wir kamen faum über die Hälfte des Weges hinaus und 
liegen uns endlich in einem eben verlafjenen Bivouaf nieder. Die 
Nacht, die wir hier zubrachten, war ſchrecklich. Mein Fuß war ge: 
Ihwollen; ich fühlte auch unter den Armen ein Stechen und Bren- 
nen, welches mir das Gehen auf den Krüden erfchwerte. Der Zufall 
aber, daß ich eine Pagerftelfe erhielt, auf der erſt furz vorher ein Feuer 
erloschen war, daß ich alfo nicht im Schnee zu liegen brauchte, fo 
wie auch, daß die Eoldaten die ganze Nacht hindurch ein großes 
Feuer unterhielten, namentlich aber die Ruhe, wirkten fo wohlthätig 
auf mich. ein, daß ich anderen Tages mit frifcherem Muth den Marſch 
wieder antrat. Wir langten etwa um 11 Uhr in der Fluth der 
Flüchtigen vor Oszmiana an. Kurz vor der Stadt trafen wir einen 
Konvoi Lebensmittel, welchen ein Mecklenburgiſcher junger Offizier 
begleitete. Sch hörte nach längerer Zeit, daß dies ein Lieutenant 
v. Rudloff gewefen fei, der fpäter als Preufifcher General geftorben. 
Er traf anfangs Anftalt, feine Schlitten zu vertheidigen, doch umfonft. 
Die Menge drängte allınählich immer näher zufammen; bald fand er 
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fich fo cernirt, daß weder er noch feine Mannfchaft fich rühren konnte, 
und nun mit einem Mal warf fich Alles auf die Säcke, welche mit 
jehr ſchönen Biskuits gefüllt waren. Sch felbjt raffte aus dem 
Schnee einige Handvoll Zwieback zufammen, und ich Tann wohl | 
fazen, daß ich mein Leben mittelft derfelben bis Wilna gefriftet. 
In Oszmiana angekommen, befolgten wir unfere frühere Taktif und 
Ichlugen fogleich den Weg nach dem Ausgange von Miebirifi ein, 
doch diesmal mit geringerem Glücke. Die Stadt war mit Militaird 
ftarf belegt. Nebenbei hatten die Marodeurs fich überall eingeniftet. 
Wir brachten uns endlich mit Mühe und Noth in einer Art Garten- 
haus unter, das fo froftig ausfah, wie die ganze Landichaft und 
feinen Schornftein hatte. Die Soldaten zündeten tüchtige Feuer an. 
Aus Mift, den man mit etwas Stroh überfchüttete, wurde ein Lager 
für einige 20 Mann bereitet. Bon Soldaten in Oszmiana faufte man 
Brod, eben nicht jehr theuer, Zwieback hatten wir, und fomit machten 
wir ein ganz leidfiches Mahl. Beim Ueberjchreiten der Goina wa— 
ren wir einige 50 Köpfe geweſen — im Laufe der Zeit waren wir 
auf circa 70 angewachfen, aber nad) und nach hatte ſich die Zahl 
auf 29 reduzirt, ohne daß recht anzugeben gewejen wäre, warum 
die Einzelnen zuricgeblieben. 

Wir brachen am anderen Tage fehr früh auf. Es mar eine 
graufame Kälte. Wir mußten auf dem halben Wege bei einem Bi: 
vouak, das wir fanden, Halt machen. Die ganze Straße war mit 
Erfrorenen bedeckt. Anfangs jah man die Leute unſicheren Schrittes 
gehen, dann fingen fie an zu taumeln wie Betrunfene, bis fie endlich) 
umfielen, dann waren fie verloren. Den widrigften Anblick boten 
die Zehen dar, die oft ſchon vom Fleiſch entblößt waren, denn ge— 
wöhnlich beraubte man die Todten des Schubzeugs, noch ehe fie kalt 
-geworden. ben fo machte man es mit den Mänteln, deren Manche 
zwei oder drei fich umgefchlagen, oder man zerriß fie auch nur, um 
die Feten davon um Kopf und Füße zu Schlagen. Eine wunderbare 
Erſcheinung war es, daß troß der Länge des Weges und der anhal- 
tenden Kälte viele Leute fo wenig praftifches Geſchick bewieſen, ſich 
gegen Tetstere zu fichern, wenn fie gleich die Mittel dazu hatten, 
Jedes, Banernweib wiirde fie hierin übertroffen haben. Statt ſich 
auf dem Marjche Naden, Geficht und Ohren einzuhülfen, hatten fie 
fi) die Füße mit Hundert Lappen und Tüchern ummunden, wodurch 
das Gehen natürlich erfchwert ward; oft Hatten fie Tücher ſich um 
die Bruft geichlagen, wo fie doch nur wenig mußten, während fie 
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Ohren und Naſe vor dem Erfrieren geſchützt haben würden. Eben 
jo unpraktiſch benahmen die Leute ſich auf den Bivouaks. Kein Wun— 
der alſo, daß ſie maſſenweiſe erfroren, während andere Leute, die 
nicht anders gekleidet oder genährt waren, wie ſie, dennoch mit heiler 
Haut davon kamen. 

Nach anderthalb Stunden brachen wir wieder auf. Aber der 
letzte Theil des Weges ward mir unendlich ſchwer. Meine Achſeln 
ſchmerzten furchtbar — oft war es mir, als klebe das Hemde an. 
Ich hatte ſeit Boriſow den Rock nicht ausgezogen, die Wäſche nicht 
gewechſelt; ich hatte feine andere. Ich hatte über eine dünne Weſte 
meine Montirung, über diefe einen dünnen Uniform-Ueberrock, über 
beide den eingehandelten Pelz gezogen. Mein vechter Fuß mit einem 
eben nicht ftarfen Stiefel bekleidet, befand fich vortvefflich, obwohl ich 
denjelben nur auf dem Bivouak in ein Stüd Pelz hüllte, das id) 
auf dem Marche um das Knie band. Der verwundete Fuß aber, 
jeit dem 28. November nicht verbunden, war gefchwollen und in Pelz 
gehüllt. Das Leiden, das fich jegt einftellte, war eine natürliche 
Folge der Anftrengung. Wir famen erft fpät in Miednifi an. Der 
Ort ftedte voll Trainers. Wir mußten uns anfchiden zu bivouafiren 
und fchlugen unſer Lager in einem Garten auf, der ung durd) einige 
Gebäude Schub gegen einen, wenn auch nicht ftarf wehenden Wind 
gewährte. Gflüclicherweife lieferten ung eine Menge noch unverjehr- 
tev Zäune, die wir ſogleich als gute Prife in Bejchlag nahmen, aus— 
reichendes Brennmaterial — eine Menge trodener Kiefernadeln und 
Laub verſprach ein gutes Nachtlager, und unfere Freude war volls. 
fommen, als einige Soldaten noch einige Schütten "Stroh herbei- 
brachten. Unfere elf gefunden und gemandten Leute richteten alles vor- 
trefflich ein — unfer Kochgefchirr dampfte bald am Feuer, und ehe 
noch eine Stunde verging, ſaßen wir ſchon um den Topf und aßen 
unfere Brodfuppe, wozu die Zmwiebad aus Oszmiana das Material 
lieferten. Nur die unglaubliche Kälte — fpätere Notizen veden von 
30 Grad — erregte bange Bejorgnif. Aber die Feuer brannten fo 
Ihön, Holz war ja in Ueberfluß, und fo blieb ung nichts als die 
Sorge für den nächſten Tag. Auf der Straße tobte es fort und 
fort; Bewaffnete, Unbewaffnete, Alles bunt durcheinander. Wir la- 
gerten ganz abgefondert mit unferen Sorgen, unferen Schmerzen — 
ich konnte fie kaum noch ertragen. Gorszynski ging es ebenfo, Ze— 
lynski hatte feit Smorgonie fein Wort gefprochen und fah ftarr vor 
fih ing Feuer; ihm war zu allen unferen Leiden noch der Tabaf 
ausgegangen, und das drüdte ihn mehr zu Boden, als phyſiſcher 
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Schmerz; Rarpicz, von Kummer und Schmerz niedergebrücdt, war in 
einem Zuftande des Deltriums, mehreren anderen Vermundeten ging 
e3 nicht befler. Unter trüben Betrachtungen fchliefen endlich einige 
von ung ein — die Gefunden bewachten abwechjelnd unfere Gruppe, 
die, fo Hein fie war, doch des Elends fo viel in fich vereinte. Unter 
freiem Himmel, bei 30 Grad Kälte, ohne hinreichende Kleidung, ohne 
Lebensmittel, voller Ungeziefer, jeden Augenblid feindlichen Angriffen 
ausgefekt, von raubgierigem Gefindel umgeben, hülffos, verwundet — 
und endlich Kaum im Stande fid) zu fchleppen — daS mar freilich eine 
harte Prüfung! „Noch 8 Stunden bis Wilna‘, jagte ich zu Ze— 
lynsti — „werden wir e8 erreichen?“ Er fehüttelte zmweifelnd den 
Kopf. Eine der muthigften und fräftigften Stützen unferer Fleinen 
Kolonne, ein Sergeant der 2. Voltigeur-Rompagnie, Waftlenfa, ein 
fräftiger Mann, war noch ſpät Abends nach der Stadt gegangen 
und hatte wirklich noch Schnaps und einige Meten Kartoffeln auf 
getrieben. Hätte man nicht ganz den Kopf verloren, meinte der ehr- 
lihe Waftlenfa, fo könnte man noch mancherlei haben — alle Kar— 
toffelgruben find noch voll, aber mit den Franzofen ift nichts mehr 
zu machen. Die Kerle find gar nicht mehr die alten, eine Koſaken— 
müte bringt Alles durcheinander; es ift eine wahre Schande. Iſt 
doc der Herr Kaifer felbit auf und davon gelaufen! Ich fragte 
unjeren Freund, was er damit meine, „Nun“, entgegnete er, „der 
Kaifer ijt mit feinen Marjchällen fort und läßt uns im Elend allein.‘ 
„Aber moher weißt Du das, wie Fannft Du fo etwas erzählen?‘ 
„Herr“, antwortete er, „alle Franzofen im Orte fprechen davon und 
ſchimpfen darüber.” Ich tröftete mich endlich mit der Anficht, der 
Kaifer werde nur nad Wilna vorausgegangen fein, um dort das Nö— 
thige zu beforgen. „Bewahre“, fagte Wafilenfa, „er hat ja dem 
Murat den Oberbefehl übergeben.” Sch blieb bei meinem Unglau— 
ben, und meine Freunde theilten meine Anjicht. Im der Nacht hör: 
ten wir ein ftarfe8 Schieken und ein heftige Gefchrei, was am 
Morgen durch einen Weberfall der Koſaken, die in unferem Rücken 
einen ftarken Haufen Nachzügler überfalfen und theilweis nieder: 
gemacht, theilweije weggeführt hatten, erklärt wurde. 

Die unglaubliche Kälte ließ uns nicht viel ruhen. Wir waren 
lange vor Tage auf den Beinen. Es war ein troftlofer Morgen 
wie immer, Alle Gegenftände, Wald, Häufer, Feld in Schnee ge- 
hüllt, deſſen Glanz die Augen blendete. Die Sonne hing wie eine 
glühende Kugel am Himmel, aber ohne Wärme. Millionen Schnee: 
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theilchen ſchwammen oder hingen in der Atmofphäre, die wie diaman- 
ten jchimmerten und den ftechenden Schmerz in den Augen vermehr- 
ten. Lange nachher, als ich Fain's Werk über 1812 las, ftand mir 
meine damalige Lage plötlich wieder vor Augen. Les derniers - 
rangs de l’armee sont dissous. La main gele sur le fer, les 
larmes se glacent sur les joues, on se sent roidir, engourdir 
et chanceler. Malheur & celui qui tombe. 

Sch konnte anfangs nicht gehen — der Schmerz unter den 
Achſeln war zu heftig. Sch fühlte, dag mir Alles dort wund fein 
müffe. Viele Menfchen waren fchon in Bewegung, denn alle hatten 
Eile, das vermeinte Ziel. unferer Leiden zu erreichen. Es war, als 
wenn die Leute um die Wette liefen, doch trieb auch wohl die un- 
glaubliche Kälte zum vafchen Gehen. Der Erfrornen gab es heute 
faft mehr als fonft. Aber wir fchritten an den Unglückfichen fo ohne 
jede Negung des Mitleid vorüber, al3 wäre jedes menfchliche Ge— 
fühl in der Bruft der noch Zebenden erftorben. Hier und dort hörte 
man wohl jagen „Unglüdliher, ah wäre ih doch an Deiner 
Stelfe!” Der Zug bewegte fich ftill und fchweigend; faft Niemand 
fpradh ein Wort‘ — ab und zu nur unterbrad) das Gewinfel und 
Geftöhne Sterbender die Stille. 

Es war vielleicht 9 Uhr, als wir die Hälfte des Weges er- 
reicht. Der nothmwendige Halt ward nur nad) dem Bedürfniß abge: 
mefjen, und raſch ging es weiter vorwärts. Es fonnte gegen 3 Uhr. 
fein, al8 wir uns Wilna näherten. Wir waren 10 Stunden unter: 
wegs gemwefen und unglaublich erjchöpft. Die Kälte war kaum noch 
zu ertragen. Sch erfuhr hinterher, daß fie 29 Grad betragen. Dod) 
wer malt ſich unfer Erftaunen, als uns vor der Stadt durch Be- 
waffnete der Eintritt verwehrt wurde, weil man nur geordnete 
Trupps einlaffen wollte. Man hatte an die Exzeffe in Smolensk 
und Orsza gedacht umd wollte wenigftens bier die Magazine vor 
Plünderung retten. Der Zug ftocdte vor dem Thore — wer ſich in 
den Haufen wagte, durfte nicht darauf rechnen, fich aus dem Gewirre 
wieder herandzuarbeiten. Dabei fing die Sonne an zur -finfen und‘ 
e3 ward fälter und fälter. Die Menge wuchs mit jeber Minute. 
Sterbende und Todte mifchten fich mit den Lebendigen, Da faßten 
wir den Entſchluß, den Weg zu verlaffen, um die Stadt herum zu 
gehen, und von einer anderen Seite her in diefelbe zu gelangen, 
Wir brachten hiermit feine halbe Stunde zu und gelangten fo ohne 
Hinderniß in die Straßen, die mit Bagagen, Soldaten, Flüchtigen 
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und Bewohnern angefüllt waren. Doch wohin ſich jegtE wenden? 
bei wem Hülfe fuhen? Da fiel ung zur guten Stunde ein, daß bei 
unjerem Hinmarſch die Offiziere von einem Herrn Malszewski 
freundlich aufgenommen worden waren und daß derſelbe ein naher 
Verwandter meines Oberſten ſei. Wir fanden alſo nichts natür— 
licher, als uns an ihn zu wenden und um ein Nachtlager zu bitten. 
Aber man denke unſere Freude und. unſer Entzücken, als wir bei 
unferer Ankunft hier den Oberften felbjt, den Rechnungsführer umd 
noch eine Menge anderer. theil3 mir befannter, theil3 unbekannter 
Dffiziere fahen, die hier alle ein Unterfommen gefunden. Ja jogar 
Lieutenant Gordon, der unfer Depot in Thorn fommandirte, war auf 
die Nachricht von der Schlacht von Borodino mit der großen Ba— 
gage hergeeilt, hier aber vom Gouverneur aufgehalten worden. Er 
und unfer Hab und Gut wurden fo mit in den Untergang verwidelt. 
— Mein treuer Bediente Maciejowski und der wadere Wafilenfa 
trugen mich die. Treppe hinauf, und ich fand einen Pla auf einem 
Bett, welches aber in einer falten Stube jtand. Mein alter Freund 
Gordon, mit dem ich einft verwundet in Teruel im Lazareth gelegen, 
ſchaffte mir eine Matrate herbei, half mich entkleiden, und hüllte mic 
in eine warme Dede. Sch war halb todt, kaum meiner inne 
mächtig. Gordon gab mir ein Hemde, mein Bediente bemächtigte 
fi meiner Kleider, um fie über dem Feuer vom Ungeziefer zu reis 
nigen, und nad) einigen Taſſen Warmbier mit Ingwer und unter 
einer warmen Dede gewann ich bald wieder jo viel Kräfte, um das 
zu hören, was erzählt ward und was man mich fragte. in jüdi- 
fcher Arzt unterfuchte und verband unfere Wunden, wollte ſich aber 
jonft mit nichts befaffen — meine Achfeln fand er ſehr entzündet und 
verſchrieb mir eine Salbe, die mir treffliche Dienfte that. Abends 
verjanf ich in einen todtenähnlichen Schlaf, der aber von den wun— 
. berbarften Träumen unterbrochen war. Da war feine der graufen 
Scenen, die ich feit 14 Tagen erlebt hatte, die mir nicht in irgend 
einer Art durch den Kopf gegangen wäre. Gewaſchen, gereinigt, 
leidlich wieder gefräftigt, befonders aber durch einige Taſſen Warın-- 
bier geſtärkt (denn Kaffee gab es nicht), Konnte ich Morgens dem 
Mathe beimohnen, welchen der Dberft verfammelte. Er war von den 
Negiment3- Kommandeuren allein übrig geblieben; vom Divifiong- 
General wußte Niemand etwas. Dean wußte Murat, Eugen, Ber: 
thier, Davouft, Oudinot, Victor, endlich eine Menge von Generalen 
in der Stadt — der Oberjt hatte mit Berthier gefprochen, aber 
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War rathlofer, wie er hingegangen, zurüdgefehrt. Die Stadt war 
mit den SFlüchtigen überſchwemmt, welche die Magazine plünderten. 
Der Oberſt jchidte Offiziere. und Leute durch die Stadt, mit der 
Weifung, Alle von unjeren Verſprengten, die man finden würde, bei 
feiner Wohnung zu ſammeln. Es famen auc wirklich einige 60 Ge— 
junde zuſammen, darunter mehrere Offiziere. Die ahnen des 
3. Regiments, die der Oberſt von der Berezina her mitgebracht, 
wurden auf einen Kleinen leichten Schlitten gelegt, der mit 2 vajchen 
Pferden befpannt war. Drei Offizieren, wırde deren fpezielle Be- 
wadhung anvertraut. Damm wurden die jchwer DBlejfirten in der 
Stadt gelaffen und in unferem Haufe unfergebradt. Ein Offizier 
und 20 Mann wurden zum Empfang von Yebensmitteln detachirt. 
Bon Berthier, in dejien Stabe der Oberft früher gewejen, hatte er 
eine Anweifung von 30,000 Franks auf. den payeur general erhal- 
ten und diefe auch glücklich realifirt. Sie wurden bis zur Hälfte 
unter die Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten vertheilt. Aus un- 
ferem Depot wırden Schuhe, Mäntel, Mützen, Hemden und wollene 
Strümpfe ausgegeben — mit einem Worte e3 unterblieb nichts, was 
nöthig war. Zugleich wurden die Gewehre in Stand gejett und 
Patronen vertheilt. | 

Am 9. Abends verbreitete fi das Gerücht von einem Angriff 
der Kofafen auf die Stadt — man hörte auch wirklich fchiegen. Der 
Lärmen und die Verwirrung auf den Straßen war fchredfich; ich 
glaube, daß eim Leidlich geleiteter Angriff, von einigen Granatwürfen 
auf die Stadt unterjtütt, die ganze Gefellichaft, König, Vicekönig 
und die Marfchälle aus der Stadt getrieben hätte. Don Murat 
bis zum jüngften Offizier hatte alle Welt den Kopf verloren, wenn- 
gleich e3 Niemandem von ihnen an Muth gefehlt haben würde, jelbft 
dem Tode unerjchroden entgegenzutveten. Aber die Verhüitniſſe 
waren ftärfer geworden wie die Menſchen — Napoleon, der durch 
fein desorganifirendes Vorwärtsgehen die Armee ruinirt hatte, nod) 
ehe fie eigentlich zum Schlagen fam, trug allein die Schuld von 
allem Uebel, das wie ein unbeilbarer Krebsichaden mit unglaublicher 
Schnelle um fich griff, bis es zuletzt die edeljten Theile des Orga— 
nismus felbft zerjtört hatte. 

Mir ift oft eingefallen, was Marmont, der den Bonaparte 
enthufiaftifch verehrte, von ihm jagt: l’orgueil avait remplace 
les €claires du genie. 
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Der Oberft war bei den erften Schüffen zu Murat geeilt, um 
Befehle zu empfangen. Er hatte ihn in der Kownoer Vorſtadt ge- 
funden, wo er mit Berthier, Eugen u. a. gerathſchlagt. I n’y-a 
point de moyens de resister — il faut continuer la retraite 
— on donnera l’ordre à l’armee de se mettre en mouvement, 
tächez d’abord de gagner le Niemen et puis nous verrons. 
Mit diejer troftlofen Nachricht, die ung alle wie ein Donnerichlag 
traf, Fehrte der Oberſt zurüd. Es wurden fogleich Vorkehrungen 
zum Abmarſch getroffen. Der Oberft hegte Bedenken, ob wir Ver: 
wundeten die* Reife aushalten würden. „Hierbleiben ift ficherer 
Tod’, entgegnete ich ihm und trat wohlgemuth den Marſch an — 
nur einige zwanzig unferer Leute dürften zurücgeblieben fein. Ä 

Es war ein herrlicher Abend, faft hell wie bei Tage — die 
Sterne ſchienen Harer denn je auf unfer Elend. Die Kälte war. un- 
glaublich und um fo empfindlicher, als wir ihrer feit 48 Stunden 
faft ganz entwöhnt waren. Wir erreichten durch ein dädaliiches Ge- 
winde von Wagen und Gepäd glüdlih das Thor und die Strafe, 
die,-fo weit unfer Blick reichte, mit Wagen und Gepäd bededt war. 
Es war auch nicht im Geringften mehr Ordnung wahrzunehmen, als 
bisher. „Aber, mein Gott," fagte ein Soldat, „das ift ja die alte 
Zucht," und er hatte volffonmen Recht. Bewaffnete, Unbewaffnete, 
Kanonen, Schlitten, Wagen, Alles trieb in bunten Gemifch durch: 
einander. Wir hatten alle Mühe, zufammen zu bleiben. Nachdem 
wir etwa eine Stunde marſchirt, ſtockte plößlich die Kolonne und wir 
gewahrten ein wahres Menfchenmeer vor und. Ausgejandte Boten 
famen mit der Nachricht zurüd, daß der erfte Wagen auf der Straße 
de3 Glatteiſes wegen nicht die Berge hinaufgefonnt, daß andere ver- 
ſucht, die ſchwierige Paffage zu, umfahren und daß ſich alsbald in 
einer großen Breite bis zum Walde hin eine ganz unentwirrbare 
MWagenburg gebildet. Dort blieb der Reſt der franzöfifchen Artillerie, 
eine unglaubliche Menge Bagage und Verwundete und endlich die 
Kriegsfaffe mit angeblich zwölf Millionen Franc ftehen, ebenfo wie 
die Trophäen, Die gewonnenen Fahnen, welche man bis Wilna noch 
bewahrt hatte. Es war eine wahre Berezina, nur daß hier die 
Beitialität der Taugenichtſe und Plünderer noch mehr. hervortrat. 
Das Schlimmfte für ung aber war, daß unfere Kleine Kolonne ganz 
auseinandergefprengt wurde. Zuletzt befanden ſich die Hauptleute 
Gurlidi und Wandorf mit zwei Soldaten, die zu den Fahnen kom— 
. mandirt waren, mit mir und Gorszynsfi ganz allein. „Wir wollen 
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links ausbiegen,“ fagte Letzterer und verfuchen, um die Berge herum 
zu fommen. Geſagt, geihan. Die Pferde wurden ausgefpannt, um 
fo leichter aus dem Menf Ihenfnäuel heraus zu fommen; Garlidi, ein 
Mann von athletiihen Formen und Wandorf, zwar Klein, aber jehr 
robust, fpannten fi) vor den Schlitten, während die Soldaten die 
Pferde nahführten und wir zu Fuß folgten. Anfangs ging es aud) 
ganz gut. Don einem Punkte aus fahen wir eine Straße links ab- 
biegen, die von einer Kolonne und vielen Wagen verfolgt ward. Es 
war das Poniatowskiſche Korps, das. auf Warjchau dirigirt war. 
Wir hatten die Weifung auf Thorn bei unjerem Abzuge aus Wilna 
erhalten, mußten aljo über Kowno. Wir hielten uns aljo rechts, 
famen aber bald in Büfche und Berge, die ung die Pafjage un- 
glaublich ſchwierig machten. Govszyusfi und ich waren mehr als 
erichöpft — auf dem Fleinen Schlitten Pla zu nehmen, konnten wir 
nicht wagen, aus Furcht zu erfrieren. Die Kräfte der Kameraden 
reichten nicht mehr aus, auch ung zu "unterftügen. Unter biefen 
trüben Ausfichten erreichten wir endlich die Strafe. Der Tag war 
im Anbrechen. Da hörten wir mit einem Mal hinter ung Flinten- 
ſchüſſe. Die unbändige Maſſe drängte ji im wüthenden Durchein- 
ander vorwärts, alle Welt jchrie: Koſaken, Kojafen! Wir wurden 
von unjeren Freunden getrennt und Gorszynski und ich blieben ganz 
allein. Doch das Schießen hörte bald wieder auf und die Ruhe 
ftelfte fich wieder her. Sch hörte Frauzoſen äußern, daß die Ges 
ſchichte wahrfcheinlich ein falfcher Lärm gewejen, um Unordnung ber: 
beizuführen, den faiferlihen Schag vollends zu plündern oder einander 
die gemachte Beute abzujagen. Etwas fpäter erfuhr ich, daß man 
den Schaf "wirklich geplündert und cent horreurs begangen, wie 
mir ein ehrlicher, alter Franzoſe, ein Korporal der Örenadiere, der 
den Arm in der Binde trug, erzählte. La cause de nos desastres, 
c’est le grand nombre des läches et infämes qui deshono- 
rent l’armee; il y aplus de cette canaille sans armes que toute 
l’armee d’Italie comptait jadis de bayonnettes. Er erwähnte, 
daß er 1799 den Feldzug in der Schweiz mitgemacht und verjicherte, 
daß die Truppen dort fchlimmer daran gewefen wie bier. Welcher 
Wechſel der Dinge, dachte ih mir, Bagration und Gudin dort ein- 
ander,gegenüber, diefer in Smolensf, jener in Moshaisf begraben. 
In demfelben Augenblid ftürzte ein Unglüdlicher nieder und noch 
zudte der Arme, als man ihn ſchon vijitivte und auszog, während 
man Zaufende von Mänteln, Röcken und Schuhen in Wilna zurüd- 
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gelaffen. „Tenez,“ ſagte er, ce sont precisement ces infämes 
dont je parlais tantöt.“ Wie er, dachten und fühlten Tauſende 
und doc) hatte man nicht vermocht, die Ordnung herzuftellen. 

Wir hatten bereit3 wieder ein gutes Stück Weges zuriüdgelegt, 
als Gorszynsfi die Kräfte verliefen. „Kapitain,“ fagte er zu mir, 
„ich kann nicht weiter." Auf einer Kleinen Höhe, die eine weite 
Ausſicht gewährte, fetten wir und nieder. Die Flüchtlinge zogen 
fi) mie eine graue Schlange durch die fchneebededte Ebene. Man 
ging an ung ebenfo ohne Erbarmen vorüber, wie wir an Tauſenden 
vorübergegangen waren. Hinten am Horizont nach Wilna zu hörten 
wir ab und zu Kanonendonner. „Sch jehe bier meinem Schidfal 
entgegen," fagte Gorszynsfi, als der Zug anfing dünner zu ‘werden, 
die Gruppen der Nachzügler feltener kamen, „ich kann nicht weiter." 
„Run fo komme was da wolle," entgegnete ich, „ich bfeibe bei 
Shnen; ich komme höchftens noch eine Stunde fort und da tft es 
beffer, wir bleiben beifammen." Aber ich darf nicht leugnen, daß 
mich hierbei ein. bittere8 Gefühl beſchlich — wir hatten über. 850 
Werſte mit einander von Moskau zurüdgelegt und nun fo nahe am 
Ziele, nachdem wir uns noch wenige Stunden vorher von befamten 
Kameraden umgeben gefehen, plötzlich den Verderben Preis gegeben 
— das mar hart. Unfere ganze Aufmerkfamfeit war auf die Truppen 
gerichtet, die auf der Wilnaer Straße eine Art Nachhut bildeten — 


jo wie auch fie vorüber waren, war auch unſer Schickſal entfchieden. 


Ohne ein Wort zu reden, blieben unjere Blide auf fie gerichtet. 
Da fahen wir plöglich, wie es uns fchien, ein paar Weiter in einer 
noch bedeutenden Entfernung querfeld dem Wege zueilen. „Das find 
Koſaken,“ fagte Gorszynski, nun mwerden wir bald wiſſen, woran 
wir find." Se mehr fih uns jene vermeinten zwei Neiter näherten, 
je zmeifelhafter wurden wir über deren Natur überhaupt — es 
blieben wohl zwei Pferde, aber die Weiter verfchwanden und es 
ſchien ein Schlitten zu fein, der im vollften Sagen dem Wege zu- 
eilte. Man denfe fich unfere Freude und unfer Erftaunen, al3 wir 
auf dem ziemlich bepadten, mit zwei rafchen, gut genährten Pferden 
befpannten Schlitten einen Soldaten des Negiments entdecten, den- 
jelben, welchen ich im Yager vor Moskau, wie ich bereit3 erzählte, 
jo derb hatte züchtigen lafjen. Sowie der Mann uns fah, machte 
er Halt. „Um Gottes Willen,” rief er, „was machen Sie hier? — 
raſch aufgejejfen, wir haben feine Minute zu verlieren — in einer 
Biertelftunde find die Koſaken hier. Hierauf fprang er ab, padte 
32 
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und auf und nun ging es in faufendem Galopp vorwärts. Wir 
hatten bald die Queue der Nachzügler eingeholt und als wir an die 
Haupt-Maſſe derjelden Karten, bog unfer Automedon mit großer Ge- 
ſchicklichkeit vom Wege ab und fuhr neben demfelben immer in ge- 
ftredtem Zrabe vorwärts. Wir hatten uns von unferem Erftaunen 
noch nicht erholt — „das ift Gottes Finger," fagte mein Freund 
einmal über das andere und uns beiden traten die Thränen über 
unfere wunderbare Rettung in die Augen. ALS wir ziemlich die Tete 
der Kolonne erreicht hatten, fing unfer Kutfcher an, langſamer zu 
fahren und reichte ung nun eim tüchtiges Stück Brod und auch eine 
Flasche mit gutem Schnaps. Endlich, etwa um 11 Uhr, erreichten 
wir einen Kleinen Ort Iwie, der über und über mit Menfchen gefüllt 
war. „Hier, Kapitain,“ fagte unfer Netter, „unter den Yranzojen 
und den Stalienern können wir nicht bleiben, die fchlagen ung todt 
und nehmen ung Schlitten und Pferde — mir fünnen nur bei den 
Unferen nächtigen.“ Und hiermit fuhren wir fangfam weiter. Doch 
al3 follten wir für die Stunden Angft und Mühe, die wir heute 
erlitten, reichlich entfchädigt werden, fanden wir am letzten Haufe 
des Orts unfere ganze Kolonne bivonafivend. Man fann fich den 
Jubel der Kameraden denfen. Ich ſchenkte unferem Netter acht Na- 
poleonsd’or und ließ mir dafür Pferde und Schlitten abtreten, unter 
der Bedingung jedoch, daß er bei mir bleibe. Alle Welt wollte den 
Schlitten faufen, aber da ich bereitS Herr deſſelben war, fo hörte 
jedes TFeilfchen auf. Unſere Kolonne vermehrte fich im Laufe des 
Tages, fo daß wir eine Menge Offiziere und an 60— 70 Bewaff- 
nete zählten, die ſchon ein Gefecht mit den überall umherjchweifenden 
Kofafen hätten beſtehen können. Aber der Tag follte doch nicht ganz 
ohne Aerger zu Ende gehen. Eben hatten wir uns nach einem 
wahrhaft veliziöfen Abendeſſen zur Ruhe begeben, als plötlich der 
Ruf „Feuer“ erjcholl und bereitS die hellen Flammen aus einem 
Hinterhaufe emporjchlugen. Hier hatten Schweizer ihr Lager gewählt 
und große Feuer angezündet, welche bald das Haus ſelbſt ergriffen. 
Den vereinten Kräften unferer Leute gelang es jedoh, das Haus 
einzureißen und fo des Feuers Herr zu werden — doch um bie 
Ruhe, die uns fehr nöthig that, war es wieder gejchehen. Am 
anderen Morgen früh wurde der Marſch angetreten. Gorszynski, 
ich und ein ftarf verwundeter Sergeant beftiegen den Schlitten, „der 
mit den Neften der Lebensmittel für die Offiziere beladen, dem 
Zuge folgte. Als wir uns Ziszmuri näherten, ſtrömte uns die 
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Menge mit dem Gefchrei: Des Cosaques! des Cosaques! entgegen, 
Unfer kleines Detachement nahm fofort die Tete, aber wir fanden 
am Orte feinen, Feind. Nach einer Raft von einigen Stunden ging 
e8 weiter. Die Leute fchritten jo ſtark aus, daß wir oft einen 
fleinen Trab machen mußten, um zu folgen. Wir erreichten Rums— 
ziszki bei noch guter Zeit. Auch hier war die Nede von Kofafen, 
wir jelbft fahen gegen Abend mehrere Reiter uns kotoyiren und 
ficherten und durch Aufftellung von Schildwachen. Abends ward viel 
beratbichlagt, ob wir nicht hier über den Niemen jegen, Kowno ganz 
liegen laſſen und ung auf die Warfchauer Straße werfen follten. 
Der Oberjt aber verwarf diefe Anficht gänzlich. Er wollte, wie es 
ihm ausdrücklich aufgegeben, über Kowno, und Königsberg gehen, 
um ji in das ihm angewiefene depot general zu begeben. Nun 
fuchten wir ihm zwar zu beweifen, daß wir weit eher unfer Biel er- 
‘reichen würden, wenn wir die Diagonale nähmen, aber der fonft 
fanftmüthige Mann ließ ung hart an und .fagte kurz: „Ich ſtelle 
Euch ganz anheim, jenen Weg zu nehmen, ich werde meine Befehle 
erfüllen.” Andern Tages erreichten wir bei guter Zeit Kowno. Wir 
fanden die Garnifon unter den Waffen und auch fonft Ordnung im 
Plate. Ein angelegter Brüdenfopf, fo mie einige andere: Schanzen 
deuteten darauf hin, daß man die Wichtigfeit des Ortes wohl erfannt. 
Der Kommandant, ein fehr verftändiger Mann, wollte und einquar- 
tieren, nachdem aber der Oberſt einige Worte mit ihm gewechjelt, 
ihm den Zuftand der Armee geſchildert, ließ er uns nur reichlich Ra— 
- tionen vertheilen, und nach einer Raſt von einigen Stunden zogen 
wir weiter. Die Stadt bot ſchon bei unferem Abzuge ein vollfom- 
mened Bild der Unordnung. Ueberall wurden Häufer niedergefchla- 
gen, ſchon wagte man fi) an die Magazine und wir fahen, wie man 
Zonnen mit Spiritus auf die Straße fchleppte und fie hier, um 
rafcher den Inhalt zu erlangen, aufichlug. 

Die Nacht verbrachten wir in einem Heinen Gebäude auf der 
Strafe nah Wilfowiczfen. Wir hatten von Moskau bis Kowno 
969 Werfte oder circa 140 deutjche Meilen zurückgelegt — die 95 
Werfte von Wilna big zum Niemen, die wohl 18 deutſche Meilen 
betragen mögen, hatten wir in einer Nacht und drei Tagen abfol- 
virt. ALS wir den leiten Werftpfahl in Kowno fahen, rief’ mancher 
Soldat ein „verfluchtes Rußland“ aus. 

Am anderen Tage, d.h. den 13. Dezember, als wir uns eben 


zur Abreife anfchicten, trat der Oberft mit einem Papier in ber 
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Hand aus dem Haufe und rief den Hauptmann Kupé, mich und 
Lieutenant Gorszynski. „Hier”, fagte er zu Kupé, „it ein Befehl 
für Sie; Sie werden mit Brandt umd Gorszynski voraus nad) 
Thorn gehen und agir en consequence,” fügte er hinzu, ihm das 
Papier reichend. Er reichte jedem von uns die Hand, händigte 
Kupe noch einige 1000 Franks in Geld ein, um in Thorn Alles zu - 
beſtellen und eventuell anzuschaffen, und ſchloß dann mit der Weifung, 
den Fürzeften Weg einzufchlagen und fo bald wie möglich abzureifen. 
Wir fagten unferen Kameraden Lebewohl, beftiegen den Schlitten und 
dann ging e3 auf einem herrlichen Wege und bei hellem Sommen- 
jhein aber kaltem Wetter nach Wilfowiczfen. Hier wurde unfere 
Reiſetoilette vervollftändigt — Kupé kaufte fich einen großen Schaaf— 
pelz, ebenfo Gorszynski. Ich blieb bei meinem Kaftan, legte mir 
aber nod ein paar elle zu, in welche ich meine Füße fchlagen 
fonnte. Merfwürdiger Weife wußte man bier noch nichts von der’ 
ichredlichen Lage der Armee, und wir hüteten ung aud) wohl, etwas 
davon zu fagen. | 
Niemand von und dachte daran, fich eine Müte zu Faufen — 
das war damals noch eine wenig ‚beliebte Kopfbededung, die man 
nur in den Bivouaks duldete. Namentlich) Tannte der Infanterie- 
Dffizier nichts Anderes als feinen Czakot. Das Tuch, das id) von 
Borifow her hatte, hatte fich mir fo praftifch bewieſen, daß ich e8 
jedem anderen Schutmittel vorzog. In Willfowiszfen berathichlagten 
wir über unfere fernere Reife und ftubirten den Befehl des Oberften. 
Er lautete ungefähr wie folgt: Il est ordonne à M. K. de se ° 
rendre sans le moindre delai ä Thorn. Il s’y presentera chez 
M. le commandant .et le previendra que le depöt general 
de la division du grand duché de Varsovie sera fixe dans 
cette ville et que la division s’y reformera etc. Dann folgten 
eine Menge Detail-Beftimmungen. Leider follte aber aus der gut 
angelegten Sache nichts werden, denn nachdem wir eine Menge. Geld 
ausgegeben, die Handwerfsftätten einzurichten und alle Einleitungen 
. getroffen, raſch mit Anfertigungen von Klleidungsftüden und Schub: 
zeug vorzugehen, kam der Befehl nach Pofen abzurüden. Unſere 
Neife richteten wir fo ein, daß wir dem Gewirre ber Flüchtigen 
möglichft' entgingen. Ueber Goldap, Angerburg, Loetzen, Nikolaiken, 
Ortelsburg, Neidenburg, Straßburg und Gollub fteuerten wir direkt 
auf Thorn los. Wir reiften ganz wie es unfere und unferer Pferde 
Kräfte erlaubten, brachten die Nächte in Städten und Dörfern zu, 
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je nachdem fie uns bequem gelegen. Abends erfundigten wir uns 
nach der anderen Tages zu nehmenden Tour, merften uns das Be— 
zügliche, und fo famen wir meiftens auf gut gebahnten Straßen vor- 
wärts. . Da wir nirgends Quartier nahmen, jondern überall für 
unfer Geld Tebten und wohnten, fo hatte dies weiter feine Schwie⸗ 
rigkeiten. Man behandelte uns überall mit Artigkeit und die ganze 
Reiſe koſtete nebenbei unglaublich wenig. 

Am 26. Dezember hatten wir Thorn erreicht, wo mir einen 
Tag verweilten. Ich benutte die Zeit und fuhr mit Gorszynski zu 
meinem Verwandten, wo wir gerade am Cylvefterabend ankamen. 

Als ich ihnen im Bertrauen den Zuftand der Armee jchilderte, 
waren fie troſtlos. Mein Gott, riefen fie verzweifelnd, dann wird 
es bier wie 1807 und wie 1812 hergeben. Da wird ung ja nicht 
mehr da8 Hemde auf dem Leibe bleiben, und vollends, wenn die 
Ruſſen noch kommen follten. Schlechte Freuden eines unverhofften 
Wiederfehens! — Sch verblieb hier, bis die Auffen nahten. Ein 
Arzt aus Inowraclaw unterfuchte meine Wunde, fand fie fehr gut. 
geheilt, meinte aber, daß es noch eine Weile dauern werde, bis ich 
wieder ganz hergejtellt fein würde, 

Als fi die Nuffen der Weichjel nahten, kamen eine Menge 
flüchtige Offiziere des Negiments zu und — fie fanden natürlich die 
liebevoflfte Aufnahme und Pflege. Unter ihnen auch mancher Todt- 
geglaubte. Co der vortreffliche Kapitain Rechowicz. Er hatte an 
der Berezina einen Schuß durch einen Oberſchenkel befommen und 
"eine Verlegung de3 andern Gelenf3 davon getragen. Gleich Do- 
braydi war er auf dem Schlachtfelde verbunden und dann in einen 
leeren Pulverwagen gelegt und weiter transportirt worden. In der 
Nähe des Bivouaks, wo das Regiment geftanden, hatte der ruhige 
befonnene Mann, der nie den Gleichmuth verlor, anhalten, fich hier 
feine Sachen, vor alfen Dingen einen tüchtigen Pelz, und einige Les 
bensmittel holen laffen, und dann ohne Raft den Weg nach Molo— 
deczno fortfegen laſſen. Mit feinen Vorräthen wurde fein Kondufteur 
gefpeift, fein Bediente forgte für die Pferde. Er hatte. es fo mög: 
li) gemacht, früher al3 die Tete der Marodeurs dafelbft anzukom— 
men. Hier hatte er einen Juden zu fich rufen lafjen und ihn ge: 
fragt, was er haben molle, wenn er ihn nach Wilna bringe? Nach 
einiger Zeit war der Jude gekommen und hatte 50 Rubel verlangt. 
25 wurden fogleich bezahlt, 25 wurden bis Wilna zurücgelegt und 
eine Stunde darauf lag Rechowicz mit feinem Bedienten und jenem 


502 





Juden in einem gedeckten Schlitten. Auf der großen Straße und 
auf Nebenmegen hatten fie die Reife. fortgefeit und am zweiten Tage 
Abends waren fie in Wilna. Durch Vermittelung feines Juden und 
nach richtiger Zahlung der 25 Nubel hatte er einen anderen Juden 
aufgetrieben, der ihn für ein angemejjenes Geld nad) Kowno brachte, 
von wo er fich nach dem Preußiſchen hatte bringen laſſen. Hier 
hatte er ſich einen leichten Schlitten gekauft, diefen mit Leinwand 
überziehen laffen, dann ein tüchtiges Pferd erjtanden und war in 
Heinen Zagereifen auf der großen Straße nach Thorn gelangt. Auch 
ihn» Scheuchten die Nuffen von uns nach Pofen auf, wohin wir zu: 
jammen abgingen. Er war fpäter Adjutant bei Chlopidi, verließ mit 
diefem den ruſſiſch-polniſchen Dienft und ift vor einigen Jahren in 
Lowicz geftorben — ein mwohlerzogener Mann von guten Kenntniffen, 
einem edlen Charakter, von chevaleresfer Bravour, ein treuer Freund 
und vortrefflicher Kamerad. 

Sch könnte eine große Menge ähnlicher NRettungsfälle anführen. 
Zwei Brüder, die, um beim Gedränge über die Brüde nicht getrennt 
zu werden, ſich an einander gebunden hatten, waren Beide in's 
Waſſer gedrängt worden. Die maderen Pioniere hatten deswegen 
grade jie gerettet, während Hunderte ertranfen. Beide beftanden die 
größten Kalamitäten, erreichten aber dennoch glücklich die Heimath, 
um in den deutſchen Kampagnen zu bleiben. 

Ich habe jpäter vielfach mit Offizieren aller Grade und ver: 
ftändigen Unteroffizieren über die Auflöfung. dev Armee gejprochen, 
namentlich mit folchen, die bi8 Orsza und Bobr in Neih und Glied 
gejtanden. Sie waren einftimmig der Meinung, daß die Unordnung 
und lüderlihe Zucht‘ in der Armee den Grund zu deren Auflöfung 
gelegt. Lange vorher, ehe die Kälte oder der eigentlihe Mangel an 
Lebensmitteln begann, gab es taufend Unbewaffnete, die bei den un- 
überjehbaren Wagenburgen und Bagagen ich herumtrieben. Hätte 
man den herzhaften Entſchluß gefaßt, fich des ganzen Troſſes mit 
Ausnahme der Regimentswagen zu entledigen, indem man ihn viel 
leicht Schon an der Desna oder ſpäteſteüs an der Nara gelafjen, und 
lieber die Brücken zerftört hätte, hätte man die energifche Proflamation 
hier erlaffen, die fpäter in Orsza und Bobr pubfizirt wurde, und 
zugleich ein paar Dutend Unbewaffneter an der Spite der Korps 
niederjchiegen Laffen, jo würde man dem Ueberhandnehmen jener Un— 
ordnungen bei Zeiten einen Damnı entgegengefett haben. Aber wie 
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wollte man darauf vechnen, in die meilenlangen Züge, die mit Un- 
ordnung begonnen, Ordnung zu bringen? 

Ich rechne auch dazu, daß hohe Offiziere fi) zum Nachtheit 
der Disziplin mit Equipagen und Gepäd verjehen und zu deſſen Be— 
gleitung und Führung Leute ans Neihe und Glied genommen. 

Offiziere und Soldaten waren einftimmig der Anficht, daß bis 
Smolensk eigentlich Fein genügendes Motiv zu den dort fchon fo 
fraß fich offenbarenden Unordnungen vorhanden gemejen. Bei Pul- 
tusk, bei Oftrolenfa und Eylau, meinten fie, fei es viel kälter ge- 
wejen, aber man habe damals nie einen Unbewaffneten gefehen. An 
Lebensmitteln. fehlte e8 auch nicht in dem Make, daß dadurch die 
Ihaudererregenden Unordnungen hätten hervorgebracht werden fünnen. 
In Wjäzma, wo, glaube ich, General Perte befehligte, in Smolensf 
und Orsza, wo die Generale Charpentier und Jomini den Befehl 
hatten, fielen den Nuffen noch viele Lebensmittel in die Hände. 

Das Unerläßlichite wären einige Tage Ruhe gewejen, aber 
hierzu fehlte die Zeit. 

Bon Krasnoi ab war an Ordnung des Marjches nicht mehr zu 
denfen; 30—40,000 Unbewaffnete umd unter ihnen nicht viele Hin— 
fällige waren wie die Kinder allen Eindrücden hingegeben und fchienen 
die Vernunft verloren zu haben. Aber auch die höheren Offiziere 
hatten alfe Einficht verleugnet. Niemand war es eingefallen an eine 
Winterkampagne zu denken. Lobte doch Napoleon felbft noch in einem 
feiner Bülletins von Moskau aus das fchöne Wetter und verglich es 
dem Oftoberwetter auf den Hoffahrten nach Fontainebleau. Der Ums 
ftand, daß es noch im Oktober fo gutes Wetter war, wo man, wie 
General Toll verfichert, font oft Schon zu Schlitten fährt, fchien auch 
fie fiher gemacht zu haben, bis fie am 27. Dftober der erfte Froft 
aus dem Taumel wedte. AS nun vollends am 4. November der 
erſte Schnee fiel, da war es um die Armee gejchehen. 

Wir find nicht fchlimmer daran als 1806, fagten die alten Dffi- 
zieve, al$ wir und dans les landes, les mar&cages et les bois 
de la Narew befanden. A Pultusk, & Volhynie, à Soldau, 
meinten fie, hätte man dieſelben Schwierigfeiten zu bejiegen gehabt. 
Die Korps von Davouft, Lannes und Ney hätten in Preußen kaum 
noch die Hälfte der Kombattanten gehabt, die fie bei Auerjtädt ge- 
zählt, das von Augereau habe nicht mehr ein Drittel der früheren 
Stärfe betragen. Mean hätte Kälte, Hunger und Bejchwerden jeder 
Art. ertragen, aber man hätte feine Unbewaffneten gefehen. Dieſe 
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hatten die Armee gefhent umd fi nur im Rüden derſelben umher⸗ 
getrieben. Das käme daher, daß les jeunes soldats ne sont plus 
rompus à la fatigue, que Messieurs les généraux et les offi- 
ciers d’etat- major sont déshabitués de partager les fatigues 
avec le soldat. Man erzählte, dag man im Davonftichen Korps 
einigen Soldaten, die ohne hinlängliche Gründe die Schlacht von 
Eylau nicht mitgemacht, anderen Tages auf dem mit Blut getränften 
Schlachtfeld die savate. gegeben. 

Der beſſeren Prlege der Pferde hatte das Poniatowskiſche Korps 
e3 zu danken, daß es mit allen feinen Gefchüten in Smolensk anfam. 
Hätte dieſes Korps nicht jo ftarfen Verluſt in den Beiden Gefechten 
bei Zarutina (4. Oktober) und Girifowa (18. Oktober) gehabt, jo 
wäre e8 im Stande gewejen, mit der Weichjel-Legion und der Divi- 
ſion Dabrowski circa 10,000 Mann gute Truppen mit einer zahlreichen 
Artillerie darzubieten. Napoleon hat das Rechte in dieſem Kriege — 
la guerre de temps et d’espace, wie Thier8 jagt — verjäumt. 
Exciter la Pologne, &veiller la fibre nationale et pour cela 
aller vite, aller loin, entrainer toute la masse virile, la pousser 
vers le nord, frapper devant soi & la tete et au coeur et du 
meme coup, mais diversement et etourdir — la rapidité les 
ennemis et les auxiliaires. 

Ale Welt glaubte feine Schuldigfeit —— zu haben, wenn 
man befahl oder ſich tapfer ſchlug, wenn die Noth dies verlangte. 
Ein großer Uebelſtand war ferner, daß Niemand daran gedacht, 
einen Modus zu erfinden, die Lebensmittel, die man vorfand, zu 


vertheilen. In Smolensk, Orsza, Wilna und Kowno ertrug man 


Hunger und Elend bei gefüllten Magazinen, bis die Soldaten ſie 
plünderten. Hätte man an der Straße Brod, Zwieback, Grütze, 
Hafer und Schnaps unter Wachen aufgeſtellt, und je nachdem die 
Truppen ankamen, unter dieſelben vertheilt, man hätte hinreichend für 
Alle gehabt. Selbſt Wjäzma, Dorogobush, Dubrowna Toloczyn 
boten Hülfsmittel um 6— 8000 Mann mit Lebensmitteln verſehen 
zu fünnen. Hierzu fam fpäter noch der Uebelftand, daß man, ftatt 
die Armee in furzen Entfernungen, die es den marfchirenden Korps 
möglich machten, fich ginander zu unterftüßen, oder gar zufammen mar- 
ſchiren zu laffen, fie mehrere Märfche auseinanderzog und dann durch 


Befehle das Unmögliche zu thun verlangte, Hierdurch wurden die 


partiellen Niederlagen herbeigeführt. Mangel an Einheit im Befehl 
vermehrte noch das Unglüd und trat recht entjchieden im Gefecht bei 
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Krasnoi hervor, das den Einzelnen fo viel Nachtheil brachte. Na— 
poleon ſelbſt fchien feine Lage nicht vecht begriffen zu’ haben. Wie 
oft, wenn ich diefen Feldzug überdenfe, find mir Napoleons Worte 
eingefallen, die ich lange nachher in feinen Memoiren las: les pre- 
midres qualites du soldat sont la constance et la discipline, 
la valeur n’est que la seconde — die beiden erften fehlten gerade 
der Armee. Toute armée qui debute resiste difficilement aux 
premitres &preuves de la guerre, et si elle a un long trajet 
à faire diminue en proportion des distances à parcourir — 
fährt Napoleon in feinen Memoiren fort, und doch mußte er letzteres 
von der Armee erleben, die fich fo vortrefflich gejchlagen. Daß auch* 
nur ein Franzofe der großen Armee entkam, war die Schuld der 
Ruſſen — nach menschlichen Vorausfegungen und nach dem, mas bei 
der franzöfifchen großen Armee täglich geſchah, mußte ſie ihr Grab 
an der Berizina erreichen. 
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